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XVIII. Kapitel
Gemischte Erscheinungen: Telepathie und Telästhesie

„Der gesunde Verstand bemerkt oft die 
Wahrheit eher, als er die Gründe einsieht, da
durch er sie beweisen oder erläutern kann.“ 

(Kant.)

Nicht was möglich, nur was wahr ist, haben wir zu ergründen ge
sucht. In dem Meer von Täuschungen verschiedenster Art mußten schließ
lich drei Tatsachen als wissenschaftlich erwiesen bezeichnet werden, in Über
einstimmung mit Marc Aurel, Paracelsus ,van Helmont und 
vielen anderen: Telepathie, und Telästhesie in Form einerseits 
von Kryptoskopie, andererseits von Präkognition. Diese Basis 
muß jet^t als fest betrachtet werden. Auf ihr betreten wir ein neues Kapitel. 
Auf cíen vorhergehenden auf bauend ist es in seinem Wert durch sie bestimmt. 
Es wird deren Ergebnisse zugleich nach verschiedenen Richtungen weiter 
untersuchen und stellt uns dabei z. T. vor neue und sehr merkwürdige 
Probleme und Äußerungsformen der Telepsychie.

Es handelt sich hier um gemischte Erscheinungen, gemischt in ver
schiedener Hinsicht, teils durch das gemeinsame Auftreten von Telepathie 
und Telästhesie in ihren verschiedenen Auswirkungen, oder die praktische 
Schwierigkeit, sie voneinander zu unterscheiden und gegenseitig abzugrenzen, 
teils durch die besonderen Formen, die beide annehmen können, wie beim 
„Zweiten Gesicht'4 und der Hylomantie (Psychometrie), und schließlich 
durch die Verbindung der telepsychischen mit physikalischen Erscheinungen. 
Besonders überraschend zeigt sich diese Verbindung bei den typtologischen 
„Botschaften“ durch Tisdiriicken, Tisdiklopfen, Pendelschwingen u. ähnl., 
also durch sinntragende Bewegungen und Geräusche nach vereinbarten 
Zeichen. Audi bei der Hylomantie könnte sie eine, wenn auch versteckte 
Rolle spielen. So bildet dieses Kapitel in manchen Beziehungen einen Über
gang zum folgenden mit den physikalischen Ersdieinungen. Wir beschränken 
uns bei diesem Doppelproblem auf die psychische Seite, den Inhalt 
der „Botschaften“, und zwar jener Botsdiaften, die auf automatisdien Be
wegungen (s. Kap. Unterbew.) der Hände beruhen. Die physikalische 
Seite, die Art ihres Zustandekommens mit der Frage, ob sich dabei auch 
telephysikalisdie Kräfte zeigen, oder ob das nur Täuschung ist, bleibt dem 
nächsten Kapitel Vorbehalten, ebenso die sog. direkten „Botschaften1,4, die 
Psydiographie und Raptologie, angeblich also ohne Mitwirkung der Hände.

Hylomantie (Psychometrie), Kryptographie und Typtologie geben An
laß, drei der heute berühmtesten psychischen Medien, den „Graphologen“ 
Schermann, Wien, den „Hellseher“ Rechtsanwalt Ossowiecki, 
Warschau, und die „Hellseherin“ Marie Reyes de Z., Mexiko, aus der 
klassischen Forschungsperiode Mrs. Piper und S t a i n t o n Moses 
kennen zu lernen und mit diesen auch die spiritistische Frage zu streifen,

Moser, Okkultismus 01 
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denn sie gehören zu den Kronzeugen des Spiritismus. Wir untersuchen aller
dings nicht, ob es zwingende Beweise für diesen gibt, das geht über den ge
steckten Rahmen hinaus, sondern nur: läßt sich ein Teil des betr. Materials 
befriedigend auf andere Weise erklären? Zugunsten des Lebens iin Jenseits 
ist das zu hoffen, denn was von den „Geistern“ verzapft wird, setjt die Ver
storbenen meist in ein so trauriges Licht, daß kaum zu begreifen ist, wie 
man auch nur den Wunsch hegen kann, ihre Identität zu retten. Dabei sind 
sie von einer schauderhaften Geschwätjigkeit, obwohl glücklicherweise selten 
in dem Maß, wie die „Geister“, die sich mit Hilfe von automatischem Schrei
ben und Sprechen durch die schlafende Mrs. Piper „manifestierten“.

In buntem Durcheinander brachten sie ein schwer zu entwirrendes Gemisch von 
Wahrheit und Dichtung, Falschem und Schiefem, Kontrollierbarem und Unkontrollier
barem. Nie blieben sie bei der Stange. Auf die Frage nach Grete kamen sie vom 
Hundertsten ins Tausendste und erzählten gleich auch von deren ganzer Sipp-, Freund- 
und Bekanntschaft, wobei ständig Verwechslungen von Namen, Menschen, Orten usw. vor
kamen, die umständliche Auseinandersetjungen, Berichtigungen und lange Erklärungen 
notwendig machten.

Ein altes Waschweib ist Gold dagegen. Das Durchlesen allein dieser 
Trancemitteilungen Mrs. Pipers ist eine Sisyphusarbeit, denn sie ist das 
am gründlichsten untersuchte Medium dieser Art. Jahrelang wurde sie mit 
unendlicher Geduld unter allen Vorsichtsmaßregeln, die der größte Skeptis- 
mus auszudenken vermochte, von Forschern wie James, Hodgson, 
Lodge, Myers, Sidgwick, Newbold und H y s 1 o p untersucht. 
Hodgson übersiedelte eigens zu dem Zweck nach Amerika und hat 
18 Jahre diesen Untersuchungen gewidmet. Die Berichte über sie füllen 
mehrere Bände der Proceedings und gehören mit zum Besten über Tele
pathie. Nur aus praktischen Gründen fanden sie in dem betr. Kapitel keine 
Verwendung, da diese durch die eigentümliche Form der Pipersdien Medium
schaft sehr erschwert ist. Eine Hauptrolle spielten dabei Gegenstände von 
Verstorbenen, die sich, wenn sie sie in die Hand nahm, angeblich durch ihren 
Mund oder ihre Hand „manifestierten“, so gut oder schlecht es mit diesen 
ungewohnten Werkzeugen ging. Das Problem Hylomantie (Psychometrie) 
gewinnt dadurch eine besondere und ganz andere Bedeutung, als z. B. bei 
den Untersuchungen des mexikanischen Arztes Dr. Pagenstecher bei 
Fr. Marie Reyes, denen die Okkultisten eine außerordentliche Be
deutung beimessen. Insbesondere Driesch hat Pagenstecher in 
eine Reihe mit den großen Pionieren der Parapsychologie gestellt. Bei Mrs. 
Piper, im Gegensatj zu Fr. Reyes, ist das Problem der Hylomantie 
verquickt mit dem Zentralproblem ihrer Mediumschaft: war sie wirklich be
fähigt, im Trance Kenntnisse zu gewinnen, die ihr und allen Anwesenden 
absolut fremd waren, u. zw. mit Hilfe von „Geistern“, die Besitj von ihr 
ergriffen, wie die Trancepersönlichkeiten behaupteten und auf jede Weise 
nachzuweisen suchten?

Das gleiche Problem tritt uns bei Stainton Moses entgegen, nur 
vereinfacht auf der einen Seite durch Fehlen hylomantischer Gegenstände, 
seine „Geister“ benötigten keine derartigen Hilfsmittel, kompliziert auf der 
anderen durch physikalische Manifestationen erstaunlichster Art, die zu den 

telepsychischen hinzukamen oder sich mit ihnen verbanden. Bei Mrs. Piper 
fehlten solche vollständig. Jedenfalls ist St. Moses eines der merkwür
digsten Medien und überhaupt Menschen, die wir kennen. Sein Leben ist 
durchflochten mit einer Kette von Mysterien, die dieses, nach Myers 
(H. P., S. 284), zu einem der außerordentlichsten seines Jahrhunderts mach
ten, wie immer sie erklärt werden mögen, denn seine absolute Integrität blieb 
unangefochten auch von Seiten jener, die an seine okkulten Fähigkeiten nicht 
glaubten. Da St. Moses uns wiederholt beschäftigen wird, verlohnt es, 
einen Blick auf sein Leben und seine Begabung zu werfen (s. Tafel 16).

Angesehener G ¡Etlicher, Sohn des Direktors einer Knabenschule, studierte er in _ 
Oxford, war geistig durchaus gesund und ein ausgezeichneter Charakter. Sein guter Glaube 
stand über jeden Zweifel. Er starb 1892, 53jährig. Seine Mediumschaft war eine sehr 
vielseitige, hielt sich in voller Höhe jedoch nur ca. 10 Jahre. Dann schwächte sie sich 
stark ab, ohne je ganz zu verlöschen. Die physikalischen und physikalisch-intellektuellen 
Kundgebungen begannen 1872 und hörten nach 8 Jahren vollständig auf. Daneben ent
wickelte er eine erstaunliche Schreib- und Sprechmediumschaft, sie scheint nie ganz ge
schwunden zu sein, über die während mehr als 10 Jahren genau Buch geführt wurde. 
Außer vielen Schriften hinterließ er 31 Notizbücher (1872/1883) und Briefe. Dieses 
Material, Myers zur Herausgabe übergeben, wurde ergänzt durch schriftliche und ge
druckte Berichte von Augenzeugen, meist Freunden, und mündliche Berichte von diesen 
und ihm selbst. Unter seinen Freunden an erster Stelle stehen Dr. Speer und Frau, 
denn mit ihnen verbrachte er-den größten Teil seines Lebens. Sie sind auch die einzigen 
Zeugen für die meisten Erscheinungen. Da Speer als begabter und fleißiger Arzt auch 
unter Kollegen in Ansehen stand, wiegt sein Zeugnis nicht leicht (s. auch Podmore 1897,
S. 62 ff.).

Bei Beurteilung dieser Mediumschaft ist stets im Auge zu behalten, daß 
die physikalischen und intellektuellen Manifestationen aufs engste mitein
ander verknüpft waren, denn sie sollten sich gegenseitig stütjen und aus der 
gleichen Quelle, beide also von „Geistern“ stammen. So schrieben die 
gleichen „Geister“, die seine Hand für ihre „Botschaften“ benutzten, psycho
graphisch war er allein in den Sitzungen, d. h. also direkt, ohne Hand, wobei 
die Unterschriften die gleichen waren. Ferner wurde durch automatisches 
Schreiben vorausgesagt, was sich in den folgenden Sitjungen an physi
kalischen Phänomenen ereignen werde (s. Myers: Th. Exp. of. St. M. Pr. IX,
S. 245, XI, S. 24).

Ein anderes Medium, jedoch ohne spiritistische Beimischung, lernen wir 
bei den „K riminalmedien“ kennen, den inzwischen ermordeten 
Erik Jan li a n u s s e n , zu besonderer Berühmtheit gelangt durch den 
Leitmeritjer Hellseh-Prozeß, der mit einer bemerkenswerten Anerkennung 
der Möglichkeit des Hellsehens von Seiten des Gerichts endete. Die größten 
Säle Berlins füllte er mit seinen Demonstrationsvorträgen. Idi selbst habe 
audi zwei, in verschiedener Hinsicht äußerst interessante Privatsitjungen mit 
ihm gehabt.

In erster Linie ist jetjt die dritte Seite der Telästhesie, das direkte räum- 
idie Fernsehen, die Feleskopie, zu untersuchen. Die vierte Seite, das 
rkennen der Vergangenheit = Retroskopie, wird nur beiläufig in den ein- 

Ze neu Unterkapiteln behandelt, wegen der großen Schwierigkeit ihrer Ab
grenzung, namentlich von der Telepathie mit verzögerter Reizwirkung.

31*
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In zweiter Linie gilt es, weiteres Beweismaterial zugunsten der bereits 
festgestellten Phänomene beizubringen, das Gewonnene also zu festigen und 
zugleich die Probleme von verschiedenen Seiten zu beleuchten, zu erweitern 
und möglichst zu vertiefen. Wir wollen ja nicht nur wissen. Wir wollen 
auch verstehen. Zu dem Zweck wird nach Bedarf auf Material auch der 
III. Klasse zurückgegriffen, das seinen beweisenden Wert den beiden anderen 
Klassen, der I. und II. verdankt, um z. B. die Frage untersuchen zu können, 
ob und wieweit die betr. Fähigkeiten sich im täglichen Leben verraten. Das 
wird namentlich der Fall sein beim „zweiten Gesicht“, beim falschen Wieder
erkennen: „Le déjà vu“, und den „ärztlichen Medien“. Das Interesse kon
zentriert sich jetjt also, von der Teleskopie abgesehen, weniger auf den 
Nachweis der Echtheit, der bereits erbracht ist, als auf den Ausbau des er
oberten Gebiets. So sollen z. B. die verschiedenen Formen dieser Mani
festationen untersucht werden und die Möglichkeit sie hervorzurufen oder 
ihr Auftreten zu erleichtern z. B. durch Begünstigung der Aktivierung latent 
gebliebener Einwirkungen. Es gibt dazu, wie wir sehen werden, verschiedene 
Mittel. Unter diesen stehen das Kristallschauen und die Krypto
graphie an erster Stelle. Beide ermöglichen dem Unterbewußtsein, sich 
hinterrücks unter Umgehung des Oberbewußtseins zu äußern. Sie sind da
her, ähnlich den Träumen, von größter Bedeutung, nicht nur für die Er
forschung des Okkultismus, sondern des Unterbewußtseins überhaupt.

Das richtige Verständnis für die Besonderheiten der okkulten Erschei
nungen und ihre Untersuchung muß erleichtert werden durch die bereits ge
wonnene Einsicht in die Art der Auswirkung der Telepathie, Kryptoskopie 
und Präkognition, und davor schütjen, von den Medien mehr zu ver
langen, als sie zu geben imstande sind.

Im Vordergrund steht die festgestellte Tatsache, daß das Medium 
selten restlos und unverfälscht das trans normal 
Wahrgenommene erfassen und zum Ausdruck bringen 
kann. Je komplizierter dieses ist, je vielseitiger es also an dessen Mentali
tät appelliert, um so größer sind die Fälschungen bei Transferierung aus 
dem Unterbewußtsein und Übersetzung in die gewöhnliche Sprache. Das 
Original ist daher oft nur nodi mit Mühe zu erkennen, wie Barrett (s. o.) 
seinerzeit bereits festgestellt hatte: „Idi überzeugte midi, daß eine deutliche 
Vorstellung in meinem Geist, eine Vorstellung im Geist der Vp. hervorrief, 
nidit immer ein klares Bild, dodi so, daß idi es als eine mehr oder 
weniger große V erzerrung meines eigenen Gedankens 
anerkennen mußte.“ Das gleiche wie bei der Telepathie läßt sidi bei der 
Telästhesie beobaditen. Auch hier sind, wie nicht anders zu erwarten, die 
Intelligenz, der Bildungsgrad, die Erinnerungen und Erwartungen des 
Mediums und das psydiisdie Milieu von entscheidendem Einfluß auf seine 
transnormalen Wahrnehmungen und ihre Gestaltung. In frappantester 
Weise trat das bei Emma, Haddocks berühmtem Medium, hervor: ihre 
Ausdrudesweise war, wie wir gesehen, eine ganz kindliche, ihrem niederen 
Bildungsgrad entsprechend.

So pflegte sic zu sagen, fragte man sie z. B. bei kryptoskop. Versuchen, wie sie 
die Dinge sehe: ihr kämen plötjlidi „Gläser“ und sie sehe durch sie „alles im Licht“. Als 
deren Ort gab sie je nachdem, wo sich gerade der Sitj des Sehens befand, eine bestimmte 
Stelle am Kopf an, oder behauptete, daß „kleine Gläser“ an den Fingerspitzen seien. 
Rief H. die Fähigkeit des Hellsehens durch magn. Striche hervor oder verstärkte sie auf 
diese Weise, rief sic dementsprechend aus: „Oh! Jetjt ist es hell!“ Diese und andere 
Bemerkungen zeigen, wie er bemerkt, „daß die Erinnerungen aus dem Nor
malzustand ihre Sprache beeinflußten und sehr wahrschein
lich die Ideen hervorriefen, die sie hatte.

Eine weitere Schwierigkeit für das richtige Verständnis bildet die Un
möglichkeit des Normalmenschen, die Empfindungen und Wahrnehmungen 
der Perzipienten selbst zu verwirklichen. Nur sehr schwer kann er sich da
her in diese, ihm ganz fremde Erlebniswelt hineinverse^en. Andererseits 
sind die meisten Perzipienten unfähig, ihre Gesichte zu analysieren und den 
modus operandi aufzudecken. Tatsächlich ist nichts unbefriedigender und 
widersprechender als die Art, wie sie ihre Empfindungen beschreiben. So 
sagte Townshends Vp. bei kryptoskopischen Experimenten einmal, daß 
sie d u r c h das Buch hindurchsehe, das den betr. Gegenstand verdeckte, das 
nächstemal gab sie eine ganz andere Auskunft.

Weitere Fehlerquellen sind die, oft sehr merkwürdige Symbolik, die mit 
jener der Träume große Ähnlichkeit hat, und die Phantasie der Perzipienten. 
Diese kann von erstaunlichem Reichtum sein, wie sie das Wachbewußtsein 
kaum jemals erreicht, und nach jeder Richtung fälschend mitwirken. 
N o i z e t gibt lehrreiche Beispiele als Beweis, daß die Somnambulen oft 
nur ein Spiel der eigenen Phantasie sind.

So fragte er z. B. einmal einen Somnambulen, was er (N.) im Laufe des Vor
mittags gemacht habe. Ohne zu zögern behauptete dieser, er sei im Rathaus gewesen. 
Das war falsch. Noizet bejahte, worauf er weiter genau beschrieb, was er dort alles 
gesehen und getan habe. Ebenso mit dem berühmten Medium Alexis Didier. 
Weitere Beispiele folgen.

Das „Zweite Gesicht“ und „Le déjà vu“ werden in charakteristischer 
Weise zeigen, warum es so schwer hält, wirklich beweisendes Material auf 
okkultem Gebiet zu erhalten. Meist ist es nur einem besonders glücklichen 
Zufall zu verdanken, kann solches beigebracht werden.

Die beiden letjten Kapitel: die „ärztlichen“ und die „Kriminal-Medien“ 
führen die eminent praktische Bedeutung des Okkultismus vor Augen, indem 
sie uns vor die Frage der Verwendbarkeit der Telepathie und Telästhesie 
für Zwecke der Rechtspflege und Medizin stellen. Wie dringend die Klärung 
gerade dieser Fragen im Interesse der Opfer von Verbrechen und der lei
denden Menschheit ist, liegt auf der Hand. Die zahlreichen Hellseh-Prozesse, 
die die Öffentlichkeit immer wieder beunruhigen, namentlich auch durch die 
entgegengesetzte Stellungnahme der Sachverständig en und den Streit, wer 
als solcher zu gelten habe, lassen keinen Zweifel darüber, ebensowenig die 
zahlreichen Schriften, ähnlich jener des Charlottenburger Arztes Dr. K r ö - 
ner: „Mediale Diagnostik. Befunderhebungen durch Fernsehen“, in der auf 

rund von „Hunderten von Experimenten“ nichts weniger behauptet wird, 
als daß das Ergebnis „ungeheuere Perspektiven“ eröffne und geeignet sei, „in 
spirituellem, biologischem und liberalisierendem Sinn auf die Wissenschaft
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einzuwirken“. Nodi größer womöglich sind die Perspektiven, die ein anderer 
Arzt, Dr. La ngs do rf f, 1911 in seiner „Kurzen Anleitung zur Erlernung 
der Psychometrie“ eröffnet, denn hier wird, in Übereinstimmung mit den 
Untersudiungen von Prof. Buchanan, Prof. Denton und Dr. Pagen
stecher versichert, diese wäre von außerordentlidier Bedeutung zur bes
seren Erforsdiung der Geologie, Astronomie, Anatomie, Physiologie usw., 
und ein guter Psychometer täusche sidi „niemals“! Wir könnten alle sogar 
ganz leidit Psychometer werden!

Aus diesen „ungeheueren Perspektiven“ die Konsequenzen zu ziehen 
ist wahrlich allerhödiste Zeit!

1. Räumliches Fernsehen.
Bereits aus grauer Vorzeit kommt die Kunde von räumlichem Fern

sehen, auch als „reisendes Hellsehen“ bezeichnet. H e r o d o t berichtet, wie 
Krösus, um die Orakel auf die Probe zu stellen, seine Leute nach Delphi, 
Abö, Dodona usw. entsandte, mit dem Auftrag, an einem bestimmten Tage 
alle zu befragen, was er, der Sohn des Alyattes, König der Lybier, 
gerade tue. An dem bezeichneten Tag nahm er dann eine Handlung vor, die 
sich, wie es heißt, unmöglich erraten und erklären ließ: er kochte eigen
händig eine Schildkröte und ein Lamm zusammen in einem kupfernen 
Kessel, auf den er einen ebensolchen Deckel setjte. Von allen Orakeln ent
sprach allein jenes von Delphi den Tatsachen: „Ich empfinde den starken 
Geruch einer Schildkröte, welche mit Lammfleisch in Kupfer gekocht und 
mit Kupfer bedeckt ist.“

Diese Erzählung ist in mehrfacher Hinsicht lehrreich. Sie beweist, daß 
die Menschen von damals durchaus nicht so leichtgläubig waren: Krösus 
mißtraute den Orakeln. Deshalb stellte er ein Experiment an, das sehr gut 
ausgedacht war, um Täuschung zu vermeiden. So ließ er auch die Antworten 
aufschreiben, nicht mündlich berichten. Ferner geht aus ihr hervor, daß alle 
Orakel versagten bis auf das eine: Delphi. Dieses befragte darauf Krösus 
über die Zukunft: ob er die Perser bekriegen solle. Audi diese Antwort war 
riditig: wenn Krösus die Perser mit Krieg überziehe, werde ein großes 
Reidi zerstört werden. Nur: die Antwort war zweideutig und wurde Krö
sus dadurch zum Verhängnis, denn sein, nidit, wie er glaubte, der Perser 
Reidi ging zugrunde.

Räumliches Fernsehen lernten wir bereits im Grenzfall des Lehramts
kandidaten J a n i c a u d kennen, mit dem das Kapitel über den natürlichen 
Somnambulismus sdiloß: dreimal begab sidi dieser „im Geiste“ nach Ven
dome zur Familie des Direktors und beschrieb genau die Einrichtung und 
was dort geschehen: dessen Kind hatte den 4. Zahn bekommen, einen 
schweren Unfall erlitten usw. Ähnlidi madite er nadits seinen Kameraden 
darauf aufmerksam, daß die Tür zur Werkstatt im unteren Stock offen sei 
und die Katje den Kleistertopf umgeworfen habe. Er sah auch den nächt
lichen Transport einer Leiche in der Ferne. Alles bestätigte sidi.

Wir beginnen die Untersuchung, wie immer, mit Experimenten, es gibt 
deren eine ganze Anzahl, wie die folgenden, um erst einmal die Tatsadie 
möglichst einwandfrei festzustcllen.

Maxwell hatte ein merkwürdiges Medium, Me. A g u 1 a n a. Eines Abends be
fahl er ihr nachzusehen, was sein Freund B. mache, den sie gut kannte. „Es war 10 Uhr 
abends. Zu unserem grollten Staunen gab sie an, sie sehe ,B. halb entkleidet barfuß über 
Steine laufen4. Dies hielten wir für sinnlos. Idi traf anderntags meinen Freund. Er 
zeigte sidi sehr erstaunt und sagte: ,Gestern abend war mir nidit wohl; ein Bekannter 
im Haus riet mir dringend, die Kneippsdie Methode zu versuchen. Um ihn zufrieden
zustellen, versuchte idi zum erstenmal barfuß über kalte Steine zu gehen. Idi war tat- 
sädilidi halb entkleidet, es war 10 Uhr 20 Min., und lief einige Zeit über die ersten 
Stufen der Treppe, die aus Stein ist.4 Die Sache ist durch versdiiedene Zeugen erwiesen. 
Die außcrordentlidie Zeit, Kleidung und Tätigkeit sind, wie mir sdieint, zu eigenartige 
Umstände“, bemerkt Maxwell (S. 207), „als daß der einfadie Zufall zur Erklärung 
ausreidien würde.“

Der Münchener Nervenarzt Dr. Heyer (S. 103) lernte „bei einem erstaunlich er
folgreichen Laienhypnotiseur“ ein Mädchen kennen, das hellsehen sollte. Die jungen 
Ärzte, die an diesem „Medium“ übten, laditen den Wirrkopf aus. Einmal versuchte H. 
ihn zu widerlegen. Er verfuhr nach dessen Vorschrift, um über den 3. Grad hinauszu
kommen. Ais dies gelungen, fragte er Vp., oh sie seine Frau sehe? Sie wußte nidit, 
ob H- verheiratet war, viel weniger, wie die Betreffende aussah. Sie antwortete „ja“ 
und beschrieb sic nadi Haarfarbe und Kleidung redit gut, nur wunderte sidi H. über 
die Straßenkleidung, da er sie bestimmt zu Hause bei ihrem Neugeborenen wußte. Ge
fragt, wo sie sei, kam folgende Beschreibung: „In einem länglidien, sdimalen Raum, 
wie eine Streidiholzediaditel. An einer Wand ein langer Tisdi: viele Gegenstände an 
den Wänden, die sie nidit näher erkenne.4 — Was meine Frau täte? — ,Sie sitjt auf 
einem Stuhl ohne Lehne (idi war vom Mißerfolg überzeugt; einen solchen Raum und 
Stuhl gab es in unserer Wohnung nicht); jeßt ginge sie erregt hin und her4, fügte die 
Sdilafende plößlich hinzu. ,Sie habe etwas in der Hand, größer als ein Portemonnaie, 
kleiner als eine Aktentasdie.4 — Idi brach ab, ging nadi Hause, sidier, einen Schwindel 
erlebt zu haben.“ Seine Frau gab verlegen zu, ausgewesen zu sein, und zwar genau um 
die Zeit — beim Uhrmacher. Alles stimmte. In der Hand hatte sie eine große Visiten- 
kartentasdie mit dem Geld. Einige Tage später erlebte ein skeptisdier Kollege ganz 
ähnlidi Überzeugendes.

Idi verweise auf ein ähnlidies Experiment von B a c k ni a u n (s. unt.), bei dem 
sidi dieser nachher sofort schriftlidi bei seiner Frau nadi der Richtigkeit der Angaben 
der „Clairevoyanten“ erkundigte und postwendend die Bestätigung erhielt.

Bei diesen «Reiseexperimenten“ ist das Objekt ein ferner Mensch, 
wie beim Delphischen Orakel. Bei den beiden folgenden handelt es sich da
gegen um Gebäude, Häuser u. dgl. Das Objekt ist also leblos.

R i c h e t e Somnambule sollte z. B. das ihm unbekannte Haus eines Arztes auf- 
sudien, mit dem der anwesende H. Tolosa befreundet war, der jedodi kein Wort 
sprach. Sie besdireibt „Männer, die mit einer Müße auf dem Kopf kommen und gehen. 
Die Frauen befinden sidi in einem Salon. Sie sind -echt sonderbar und müssen ein Fest 
haben; sie sind in Bewegung: einige haben Fächer. Eine sißt am Klavier. Sie haben 

leider mit zu weiten Ärmeln. Alles stimmte sehr genau, denn es handelte sich um 
ein Irrenhaus. Riebet war das unbekannt. Alice war in einem solchen niemals 
gewesen (1891, S. 223).

Sein anderes Experiment betraf das Haus eines H. C., H. Rénouard allein be
kannt. Dieser wohnte dem Versuch schweigend bei. Alice gab auf R.s Frage eine 
eingehende Beschreibung: „Der Eingang führt vom Hof in die Küche. Kein Ausgang auf 
Qj Jraße* Garten, am Ende der Terrasse, eine Mauer mit Sißbänken und einer 
q J«?el * ’ • in der Mi,te (,®S Salon.8 ein 6roßer T»8<h mit Büchern, Fauteuils, aus rotem 

,0 usw. „Alle Einzelheiten stimmten auch hier genau „und man könnte sie nicht
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sofort niederschrieb“, dürfen sie ebenfalls als be-

30 Meilen von Edinburg, lernte er zufällig eine Dame kennen, 
mesmerisiert worden war und ziemliche „clairevoyante“ Fähig- 
g o r y s Bitte gab sie erst eine eingehende Beschreibung seines

Hause des Rektors der

läßt sich bei diesen
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besser beschreiben, wenn man sie vor Augen hätte“, bis auf die Schaukel. Nachher 
wurde festgestellt, daß man kürzlich am Ende des Gartens eine angebracht hatte, was 
H. R. unbekannt war.

Zur Ergänzung einige Experimente von Gregory, bei denen es sich 
teils ebenfalls um Häuser, also leblose Objekte, teils ferne Menschen han
delte. Da er „alles 
weisend gelten.

Bei einem Freund, 
die zweimal von diesem 
keiten zeigte. Auf Gren..;.____ o................. .......................................  ........ e ____
Hauses, dann des Hauses seines Bruders, dort in der Nähe, und ferner von dessen Be
schäftigung. Erkundigungen ergaben die Richtigkeit dieser Angaben. Dann bat er sie, 
nach Greenock, 40—50 Meilen entfernt, zu gehen und seinen Sohn aufzusuchen. Sie 
beschrieb diesen genau, ebenso einen Hund, den G. nicht kannte, mit dem er z. Z. spielte, 
und einen alten Herrn, der mit einem Buch zusehe, usw. Sofort schickte G. die Nieder
schrift diesem zur Kontrolle und erhielt eine schriftliche Bestätigung aller Angaben. 
Gregory berichtet weitere gute Experimente, so auch im 
Universität (s. Podmore 1902, I, S. 151).

Im Hinblick auf die zahlreichen Koinzidenzen 
„Reiseexperimenten“ der Zufall als Erklärung nicht heranziehen, ebenso
wenig wie in folgendem spontanen Fall von Mrs. S i d g w i c k. „Die Tat
sache, daß die betr. Perzipientin ihre Vision fast sofort berichtete, nodi ehe 
sie wußte, daß sie der Wirklichkeit entsprach, gibt ihm einen sehr hohen 
Wert”, das ist unbestreitbar, um so mehr, als Mrs. S i d g w i c k den Bericht 
bereits eine Wodie nach dem Ereignis empfing.

Ur. Cues schrieb ihr aus Washington am 21. 1. 1889: „Der Vorfall ist ganz trivial 
und war ohne Folgen für die Person, die den kl. Unfall hatte. Idi kenne beide Teile

Mrs. A. Conner ist bekannt als eine Schriftstellerin und Rednerin von nidit 
gcwöhnlidien Fähigkeiten. Die andere Dame, Mrs. B., kenne idi intimer seit Jahren und 

ann ihre seltenen psychischen Fähigkeiten und absolute Integrität bezeugen.
Am 14. 1. 1889, zwischen 2 und 3 Uhr, ging Mrs. C. die Treppe zu ihrem Hause, 

siàare ’Avenue 217’ hinauf, mit einigen Papieren im Arm. Sie stolperte, fiel, ohne 
de V’1 ZU tUn’ Und *ns ®au8. Ungefähr um die gleidie Zeit — jedenfalls in 

r gei ien Stunde, vielleicht im gleichen Moment — saß Mrs. B. nähend in ihrem 
zeihe'Un^^hr 1% Meilen entfernt. Nun „sieht“ Mrs. B. den Vorgang in allen Ein- 

. eiten* Uies war so unerwartet und unerklärlich, daß sie zweifelte, ob es nidit Täu- 
G erhielt''- ^OC^. ^er Eindruck war so stark, daß sie sdiließlidi beiliegenden Brief sdirieb. 
Brief und 'l'"' .P’en8taf’’ ^en 15., als ich sie zufällig besuchte. Sie überreichte mir den 
zeugen ” e8ta*igte  dessen Inhalt in allen wesentlidien Einzelheiten. Idi kann also be- 

’ -Da ^eni Was m*r C. sagte, daß der psychische Eindruck von B. die genaue 
_ I eße un® eines wirklichen Vorfalles war. Elliott Cues.“

Brief, noch mit Umschlag und allen Stempeln, lautete:

„Montag abend, 14. Januar 1889. 
ich, wie D* 5 ^^“din! Du wirst staunen, so bald von mir zu hören, dodi nidit mehr als 
sehr, ob ?eUte hellsehend in einer etwas fatalen Situation erschienst. Ich zweifle
Zimmer, un^i "¿VÍ’? Jram.erhin will ich es berichten. Idi saß nähend in meinem 
in welcher Sit S^^hr, als idi plötjlidi Didi, Liebste, sah. Aber, ums Hiinmelswillen, 
und die Samtt'1’'!!1011' die Vordertreppe herunter, hattest den schwarzen Rode
flogen der Hin'. ^tr°hhut und in der Hand einige Papiere. Als Du fielst,
nahmst Hut und *P e*ne’ *̂ e Papiere auf die andere Seite. Du erhobst Dich schnell, 
so klar, daß id, am^lTV ßingst ’ns Haus. Du sdiienst nicht verletjt. Es war alles 

1 *e  >sten zu Dir gegangen wäre, um zu sehen, ob es wahr sei, Über-
ach W. St. Moses; Spirit Teaching
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legte aber, daß eine Frau wie Du nicht einfach so stolpern werde. Was hältst Du 
von dieser Vision? Idi plafce vor Lachen, denke ich daran. Ich kann mich deutlich an 
das Haus erinnern, in dem Du bist, kann aber unmöglich sagen, ob es vom Seitengang 
aus Stufen gibt, wie idi cs sah. Sag mir, ob idi redit gesehen oder das auch nur zum 
Lachen ist? Gute Nadit! Deine............“

Myers sdirieb an Mrs. C. und stellte Fragen, die sie am 7. 3. genau beantwortete. 
Alle Einzelheiten der Vision stimmten, als hätte sie die Beschreibung selbst gemacht. 
Interessant war, daß tatsädilidi zwei Stufen zum Haus führten, denn B. hatte dieses nie 
gesehen, da C. erst vor wenigen Tagen eingezogen war (Pr. VII, S. 33 ff.).

Ähnliches habe ich selbst einmal erfahren und damals, wie noch je^t, 
als einzigartiges Erlebnis empfunden. Das merkwürdigste vielleicht dabei 
ist seine Einzigartigkeit in Verbindung mit seiner Trivialität.

Sommer 1924 verbraditen wir bei einem Freunde auf dessen altem Schloß Laskov 
bei Olmütj. Er verreiste des öfteren für 1—3 Tage und kam dann ganz unregelmäßig, 
je nadidem, mittags oder abends, per Rad oder Wagen, von einer der beiden Bahn
stationen. An einem Samstagvormittag im Juli erzählte beiläufig seine Wirtschafterin, 
er habe soeben berichtet, daß er nicht, wie erwartet, mittags, sondern erst abends kommen 
werde und mit dem Wagen abzuholen sei. Nach dem Essen ging ich, wie gewohnt, auf 
mein Zimmer im I. Stock und arbeitete. Mein Mann blieb in der Laube beim Seiten
eingang. Da hatte idi plötjlich, mitten in der Arbeit, ohne jede Vorbereitung, die Vision 
folgender Szene und so, als ob idi sie leibhaftig aus der Nähe, und zwar von meinem 
Standpunkt aus betrachte: ich sah H. K. mit langen Schritten den kleinen Hügel zum 
Schloß heraufkommen, ohne Hut, das Rad neben sich herschiebend. Nähergekommen, 
ging er mit nusgestreckter Hand auf meinen Mann in der Laube zu. Ich sah alles genau, 
meinen Mann von rückwärts, und hörte zugleich, wie H. K. diesem zurief und mein Mann 
ihn begrüßte, ganz erstaunt über die unerwartete Ankunft. Dann verschwand H. K. im 
Eingang. Damit endete die Vision, vor der alles andere für mich vollkommen ver
schwand, wie wenn man plötjlich aufsieht und ganz von einem Vorgang gefesselt wird, 
der sidi vor einem abspielt. Sie rief auch keinerlei Erregung, wie etwas Ungewöhnliches 
in mir hervor. Alles wirkte selbstverständlich. Daher sprang idi auch ohne weiteres 
vom Stuhl, um dem Freund entgcgenrueilen. Erst da fiel mir ein, daß er unmöglich an
gekommen sein konnte; eine so plö^lidie Sinnesänderung war gegen alle seine Gewohn
heiten. Der Eindruck der Ankunft war jedodi so stark, daß idi trotjdem unwillkürlidi 
einige Sdiritte zur Tür machte. Dabei wurde mir die Merkwürdigkeit des Vorganges 
bewußt. Idi überlegte: es mußte Täuschung sein, und kehrte zu meinem Stuhl zurück. 
Bevor idi midi setjte, siegte jedodi die Neugier. Ich blieb unschlüssig eine Sekunde 
stehen, packte die Lehne des Stuhles und sagte ganz laut: „Wenn das wahr ist, und 
lì. K. ist jetzt da, dann ist das Hellsehen.“ Ich arbeitete damals ausgerechnet an den 
Kapiteln Telepathie und Telästhesie! Andernfalls wäre der Vorgang wahrsdieinlidi un
beachtet geblieben. Damit stürzte idi auf die Diele zur Treppe und — traf dort H. K. 
Die Vision mußte somit zeitlidi genau mit der betr. Szene zusammengefallen sein, die 
sidi in der Ferne hinter meinem Rücken abgespielt hatte. Wie war das möglidi?

Eine normale Erklärung fehlte durchaus, nach sorgfältiger Berücksiditigung aller 
Lmstände. Bei den lokalen Verhältnissen und der Entfernung war es ausgeschlossen, daß 
n i^' e*n ^aut ZU m*r binaufgedrungen sein konnte und durch Assoziation ein bekanntes 
Bild geweckt hätte. Ich hatte zufällig H. K. auch niemals ankommen sehen und wußte 
Überhaupt keine genaueren Ankunftszeiten: er bewohnte einen anderen Flügel des 
^‘losses und speiste für sich. Merkwürdig war audi die zeitliche Übereinstimmung, in 

er nn< ung mit der Tatsache, daß die Vision von so zwingender Realität war, daß sie 
midi zu entspredienden Handlungen veranlaßte: Aufstehen usw.

In diesem Zusammenhang ist ein Fall von Owen intereS8ant. Er wurde ihm 
“nhand der damals an Bord gemachten Aufzeichnungen von einem Kapitän Clarke 
*.m. ' ‘ berichtet. Obwohl alt, ist ein Zweifel an der Zuverlässigkeit des Be
richtes kaum berechtigt, angesichts der Übereinstimmung mit den vorhergehenden Fällen 
und der Sorgfalt Owens beim Sammeln und Prüfen seines Materials.
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Clarke war 1835/36 mit seinem Schiff in der Bay of Fundy eingefroren. Seine 
Großmutter in Lyme-Regis, England, an der er sehr hing, war, soviel er wußte, gesund. 
Am 15. II. 1836 hatte er einen sehr lebhaften Traum. Er träumte, in L.-R. zu sein und 
ihren Leichenzug vorbeigehen zu sehen, bemerkte die Hauptpersonen im Trauergeleit, die 
Sargträger, Geistlichen usw. In der Nähe des Kirchhofes schloß er sich an. Er dachte 
(im Traum), daß das Wetter stürmisch und der Boden naß sei, wie nach schwerem Regen, 
und bemerkte u. a., wie der Wind das Bartuch teilweise hob. In dem Kirchhof hatte 
die Familie ihre Begräbnisstätte. Zu seiner Überraschung bog aber der Leichenzug ab 
und begab sich an einen anderen, entfernteren Ort, wo er das offene Grab mit Wasser 
gefüllt sah. Er bemerkte dabei speziell auch, wie zwei ertrunkene Feldmäuse auf ihm 
schwammen. Seine Mutter sagte ihm, das Begräbnis sei des Wetters wegen von 10 auf 
4 Uhr verschoben. So stark war der Eindruck des Traums, daß der Kapitän gleich das 
Datum notierte. Einige Zeit nachher kam die Nachricht vom Tode seiner Großmutter. 
Der Begräbnistag entsprach dem des Traumes.

Vier Jahre später besuchte er L.-R. und fand alle Einzelheiten bestätigt, sogar was 
die ertrunkenen Mäuse betraf; der Kirchendiener erinnerte sich genau an sie. Der leßte 
Umstand, wenn keine anderen, genügt, wie Owen bemerkt (S. 124), um jeden Ge
danken an zufällige Übereinstimmung auszuschließen.

An der Tatsache des räumlidten Fernsehens ka“ auf
Experimente und spontanen Fälle, nur Reptasen nadldera der
ähnlicher Qualität, nicht mehr gezweifelt werden mit
einwandfreie Nachweis der Telepsychie bereits er ra i • . , nuf
dem betr. Material zudem ein organisches Ganzes. Der Streit k 
noch um die E r k 1 ä r u n g drehen. Handelt es sich um Telepathie, also 
indirektes Fernsehen, oder um Hellsehen, d. h. direktes <ernse en 
skopie? Die Entscheidung darüber ist schwierig, eru <si i^ * 
ganze Material, denn das Phänomen ist sehr komp tziertun ® e , Hvlo- 
merkwürdiges Problem, das uns bei den ärztlichen e len un 
mantie wieder beschäftigen wird. . .

Der Anschein spricht jedenfalls für Hell8eh!n’ d".
„reisendes Hellsehen“ gemäß, denn: geschaut wir ie 
weltundwasinihrgeschieht,alswäresiegegenwar ,
und oft über das hinaus, was alle Anwesenden normal wissen o er wis _ 
können, wobei das Psychische der in der Ferne e e i 
ligten fehlt. Charakteristisch war das der Fall bei Heyers xPeri 
ment, dem Ri diets mit der Schaukel, dem Orakel von e p n • 
Handlungen des Krösus wurden verkündet, nidit seine Absicit un 
Gedanken, und im Fall Maxwell: Fr. Agulana „sieht , wa®.s*̂ n 
Freund in der Ferne macht, nicht warum er es madit, also die psy is e 
Ursache. Trot} des Anscheins könnte es sich aber dodi um Telepathie han
deln. Anzunehmen ist das immer, gehen die Angaben des Perzipienten m 
über das hinaus, was die Anwesenden wissen oder wissen können, o gene e 
Experimente beweisen, daß es sich tatsädilidi so verhalten kann:

Riebet verlangte die Beschreibung eines bestimmten, ihm unbekannten Hauses. 
„Resultat fast ganz negativ.“ Ein zweiter Versuch in Gegenwart seines Jre“n 
Ferrari, der es als Kind bewohnt hatte, war viel besser, obwohl sich d’eB®r ‘ a )C1 
ganz schweigend verhielt (Exp. 5 ähnl.). Auf die Aufforderung von Mr. Smith ( r. ’ 
S. 31) beschrieb eine Hellseherin ganz richtig ein Zimmer, das er allein kannte, is au 
einen offenen Schirm. Dieser war nur vorhanden in Smiths Phantasie. So »es ne 
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eine Somnambule des alten Despine die Einrichtung eines ihr unbekannten Zimmers 
in der Reihenfolge, wie er sich die Möbel vorstellte.

Telepathie kann Iro^ des Anscheins ferner auch vorliegen, wenn An
wesenheits-Telepathie ausgesdilossen ist, und zwar wenn ein p s Vi
ehisches Verbindungsband, der Rapport, die „Sympathie 
der Magnetiseure, zwischen dem Perzipienten und fernen 
Objekt besteht, Menschen also dort beteiligt sind, die er kennt, wie 
im Fall S i d g w i c k der beiden Freundinnen und meinem eigenen. Es fällt 
zugunsten dieser Deutung hier die Tatsache in die Waagschale, daß idi 
wiederholt spontane Telepathie audi aus größerer Ferne bei mir festgestellt 
habe, räumliches Hellsehen nie.

Wasiclcwskis 20 Reiseexperimente mit seiner fernen Braut, bei denen sie 
seine Handlungen zu verabredeten Zeiten wahrnehmen sollte, wären hisrnach nicht Hell
sehen. Daß bei deren Ausführung eine bewußte Übertragung von seiner Seite fehlte, 
wirkte umgekehrt, wie er glaubte, begünstigend (S. 141). Das „Sehen war hier aller
dings ganz verschwommen, selbst in den vier bis fünf besten Fällen der Interpretation 
weitesten Spielraum lassend.

Der Perzipient „sieht“ also telepathisch, sozusagen mit den Augen der 
in der Ferne Beteiligten, zu denen er in Beziehung, in Rapport 
steht. Sein „Sehen“ geht unter Umständen allerdings noch über das ihre 
hinaus, denn er nimmt äudi das ihnen im Moment nicht Gegenwärtige, 
obwohl unterbewußt Existente, wahr: sie selbst als Teil des Ganzen, das 
hinten oder seitlich liegende usw. Clarke wohnte also dem Begräbnis 
durdi Vermittlung seiner Mutter oder anderer Verwandter aus der Ferne 
bei. Seine körperliche Anwesenheit war lediglieli eine jener charakte
ristischen Beigaben, wie beim telepathischen Traum der Krankenschwester 
(Zurbonsen) und häufige auch in gewöhnlichen Träumen.

Ähnlich dürfte von Swedenborgs drei „Kerfastücken“, die als sicherster Be
weis transnormaler Fähigkeiten gelten, der „Brand von Stodcholm“ als telepatie. Fernsehen 
zu erklären sein. Audi Prof. Lie. Hoffmann nimmt soldie Fähigkeiten bei ihm an 
in seiner Schrift: „Kant und Sw.“ (S. 13/14, 26). Nachdem deren Existenz erwiesen ist 
und diese drei Fälle große Ähnlichkeit mit solchen der I. und II. Klasse haben, sollte 
der unfruchtbare Streit um Swedenborg endlich begraben werden. Eine Entschei
dung ist heute dodi nidit möglich, die Wahrscheinlichkeit der Echtheit dagegen 
eine große, audi angesidits seiner ganzen Persönlichkeit: häufige Dämmerzustände, Vi
sionen usw., die auf Nervenanomalien schließen lassen, die so häufig die Basis oder Be
gleiterscheinung medialer Äußerungen bilden. Barrett ist seinerseits zu dem Ergebnis 
gekommen, cs sdieine, angesidits der Zeugnisse auch von Freunden Sw.s absolut unbe
streitbar, daß er mancherlei transnormale Kenntnisse besaß (s. 1912, S. 35).

Die Schwierigkeit einer richtigen Erklärung des „reisenden Hellsehens’* 
beginnt erst, wenn das Wissen des Perzipienten über das aller Anwesenden 
hinausgebt und ein Rappot zwischen ihm und Menschen in der Ferne, also 
a,u Ziel der „Reise“, dabei fehlt, sei es, daß dort keine sind, oder Perzipient 
jesp. das Medium niemand kennt, wie bei „R i c h e t s Schaukel“, beim 

elphischen Orakel und den Experimenten von Heyer und B a c k • 
a n n, deren Frauen dem Medium unbekannt waren, im Gegensa^ zu 

jenem Maxwells. Nichtsdestoweniger kann Telepathie sogar hier vor
igen. Interessante Experimente B a c k m a n n s beweisen das. Sie führen
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ganze Merkwürdigkeit des Fernsehens vor Augen und stellen uns vor 
neues Problem von weittragender Bedeutung.
Backmann, Arzt in Kalmar, Schweden, nahm am 20. VI. 1888, 11 Uhr morgens, 

der 14jährigen Anna S. im Spital von Hultsfred folgendes Experiment in Gegen- 
und Myer son und des Quartiermeist^rs

- - ’ -------

die 
ein

mit
wart der drei Offiziere Ahlgren, Hagens und My erson und aes ----
Ericson vor. Den Bericht verfaßte er sofort nachher, las ihn am folgenden Morgen 
den Zeugen vor und ließ ihn unterschreiben. Zuerst befahl er Anna, sidi zu sogen, 
die Augen zu sdiließen, aber nicht einzuschlafen. Dann forderte er sie auf, in E.s Tasche 
zu gehen und die Münzen zu zählen. Sie sagte richtig fünf, obwohl E. es nicht wußte (?). 
Nach weiteren Experimenten folgte ein Dialog mit ungefähr folgenden Worten:^ „A. Idi 
wünsdie, daß du zum Quartiermeister gehst, zum Eingang; bist du dort? Ja. Geh 
jctjt zum Zimmer r.; bist du dort? — Ja.4 — Ist jemand im Zimmer? — Ja.4 — Mann 
oder Frau? — ,Mann.‘ — Jung oder alt? — ,Alt.‘ — Wer? — ,Der Unterquartiermeister.1 
B. zweifelnd: Was macht er in des Quartiermeisters Zimmer? — ,Schreibt.4 — Was? — 
,Kann es nicht erkennen.4 — Sieh genau. — ,Er schreibt Zahlen.4 — B. (in bezug auf 
die an der Wand hängenden Waffen E.s): Hängt etwas an der Wand bei der Tür? — 
Ja.4 — Was? — ,Kleider.4 — B. (mit zweifelndem Lächeln): Lehnt etwas an der Wand?
— ,Ja.‘ _ Was? — ,Kann es nicht sagen.4 — Von Holz oder Metall? — ,Von Holz.4 — 
Was ist es? — ,Ein Stock.4 — Ist der U.-Q. noch dort? — Ja-4 — Was macht er jefct?
- ,Geht eben hinaus.4 - Wohin? - ,Gegen das Feld.4 - Nadi dieser Richtung oder 
gegen die Baracken? — ,Gegen die Baracken.4 — Ist jemand mit ihm.. Ja, eine 
Person.4 —„ Hierauf gingen Ahl. und E. sofort ins Haus des Q.-M. Als sie das Zimmer 
des U.-Q.-M. betraten (links vom Eingang), fanden sie ihn zu Hause. Auf die Frage, 
was er gemadit, erklärte er, gesdirieben zu haben, und zwar Zahlen. Röcke hingen an 
der Wand links der Tür und ein Stock lehnte dort, ohne besondere Ursadie hingestellt. 
Zwei Korporale waren zu ihm gekommen und er sollte sie nadi dem Provianthaus in der 
Nähe der Baracken begleiten. Er wollte es zuerst, gab diese Absicht jedodi auf, worauf 

sie ihn verließen (Pr. VII, S. 202/03).
Speziell die Fehler sind aufschlußreidi: statt, wie verlangt, ins Zimmer rechts zu 

gehen, ging das Kind links, also die so häufige Verwechselung bei telepathisdien Experi
menten. Folge davon war, daß es dort ganz anderes sah als B. erwartete. Trotjdem 
war es richtig. Ferner behauptete es fälschlich, der U.-Q.-M., den es dort fand, sei 
dann nach den Baracken gegangen. Das war nur seine Absicht. Er gab sie auf. Per
zipient nahm die Absidit also als Ausführung.

Ähnlich in dem obenerwähnten Experiment: nachdem das Kind das 13 Meilen ent
fernte Haus von B. und ebenso dessen Frau eingehend beschrieben hatte, fragte B., ob 
es dort nidit noch eine Dame sehe. Er dachte an eine alte Hausbewohnerin. Antwort: 
ja, ein junges Mädchen. Die Beschreibung war so, daß B. eine Miß W. erkannte. Auf 
briefliche Anfrage antwortete seine Frau, sie habe an dem Tag und zu der Stunde aller
dings mit dieser gesprochen, dodi — nur per Telephon auf 20 km Entfernung! Dann 
habe sie sich angezogen und sei tatsädilich in ein Geschäft gegangen, wie das Kind weiter 
ausgesagt hatte. (S. 201, Vili, S. 407.)

Eigentümliche Fehler in der transnormalen Wahrnehmung des 
lernen fallen in diesen Beispielen auf. Es gibt nodi andere, wie wir sehen 
werden, so z. B. in der z e i 11 i c h e n Wahrnehmung, so daß bereits Ver
gangenes als gegenwärtig „gesehen“ wird. Wie sind diese Fehler zu er

aren? Offenbar hegt Telepathie vor, denn: der Perzipient „sieht“ nicht 
nur ebenso wie die fernen Menschen, obwohl er diese nidit kennt, sondern 
er liest auch in ihren Seelen, so daß er z. B. die Absicht 
einer Handlung mit ihrer Ausführung verwechselt. Das ist nur mög- 
hdi durdi Telepathie. Die große Frage, die sidi angesichts dieser Tatsadie 
aufdrangt und immer wieder aufdrängen wird, ist nun: was stellt hier bei 

Statt „Rapport44 Mittelsperson als Verbindungsglied

diesem telepathisdien Fernsehen die fehlende psychische Verbindung her, 
die „Sympathie“, die die Magnetiseure als unerläßliche Voraussetzung der 
Gedankenübertragung bezeidineten? Unverkennbar ist es eine Mittels- 
person, die Gegenwart von jemand, der an Stelle des Perzipienten die 
nötigen Beziehungen, den Rapport besitzt, ohne ihn selbst auswerten zu 
können, denn bei allen gelungenen Experimenten dieser Art findet man 
eine solche Mittelsperson, bei der Delphysdien Pythia z. B. des 
Krösus Abgesandte. Diese indirekte Verbindung des Mediums mit 
Hilfe einer Mittelsperson war audi dort vorhanden, wo es sidi an
scheinend nur um leblose Objekte, Häuser u. dgl. handelte, wie bei der 
Schaukel (Ridiet), denn die Anwesenden kannten wenigstens die Be
sitzer oder Bewohner. Im Hintergrund standen also auch hier irgendwelche 
Mensdien, zu denen die Anwesenden, wenn auch nicht das Medium, in 
Rapport standen.

Dieses räumliche Fernsehen beruht also auf Tele
pathie, d. h. auf einer direkten oder indirekten psy
chischen Verbindung mit dem fernen Ziel der Reise, 
sei dieses nun ein Mensch oder ein lebloses Objekt, 
hinter dem Menschen stehen. Der alte Charpignon behält 
somit wieder einmal recht,, daß die Teleskopie gewöhnlich verwechselt wird 
mit der Gedankenübertragung: „Meist liegt nicht wirkliches 
Hellsehen vor, sondern die Somnambule liest in dei
nen Gedanken“ — oder denen ferner Menschen.

Welcher Art ist aber dieses indirekte psychische Verbin
dungsband zwischen denbeidenPolendesFern se hens, 
Perzipient und Objekt, bei Fehlen eines direkten? Wie wirkt 
also die Gegenwart einer Mittelsperson bei der In- 
Beziehung-Setzung des Perzipienten mit der Ferne? 
Die Frage dieser In-Beziehung-Setjung ist eine grundlegende. Im Kapitel 
Hylomantie kommen wir auf sie zurück.

Vorerst wenden wir uns einer anderen Frage zu: deckt die Telepathie 
beim Fernsehen das ganze Feld, wie z. B. Loe wenf eld und B a e r - 
'v a 1 d annehmen? oder gibt es auch ein teleskopisches, also direktes 
Fernsehen, als dritte Form der Telästhesie? Rückblickend, kann man daran 
zweifeln? Janicaud „sah“ im unteren Stock auch den umgeworfenen 
Kleistertopf, ein typischer Fall von Hellsehen in die Ferne, denn kein 
Mensch war beteiligt, Telepathie somit ausgeschlossen. Ebenso sahen wir die 
Kryptoskopie in verschiedenen Fällen allmählich zur Teleskopie sidi aus
weiten, entsprechend den Angaben des alten Mesmer und anderer Magne
tiseure, daß die Sinnestransposition die Vorstufe zum 
?ehen auf kleine und g ro ß e En tf er nung en bilde t. Beim 
jungen A r s t z. B. war das der Fall, wenn er es darin auch nicht weit 
»radite, denn es handelte sich bei ihm nur um einzelne Spuren an manchen 
lagen. Immerhin konnte er allmählich angeblich durdi Finger oder Fuß 
voin Fenster aus „sehen , was unten auf der Straße vorging, selbst wenn 
seine Augen völlig ausgesdialtet waren. Ähnlich die blinde E v o y (s. o.).
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Bei Haddocks Emma fehlte ebenfalls lange jede Spur von Fernsehen, 
als sie es in der Kryptoskopie bereits sehr weit gebracht hatte. Allmählich 
erreichte sie jedoch eine seltene Vollkommenheit auch darin, und zwar in 
beiden Formen, im telepathisdien wie teleskopisdien Fernsehen. Ausgezeidi- 
nete Beispiele folgen in anderem Zusammenhang.

Daß absolute Beweise hier besonders schwer zu besdiaffen sind, Be
weise also, daß außer anderen Täuschungsquellen auch Telepathie wirklidi 
ausgesdilossen ist, liegt auf der Hand. Trotjdem fehlen sie nicht. Aus 
neuerer Zeit z. B. gibt es höchst interessante exakte Experimente der Society 
und eine Anzahl ausgezeidineter Fälle. Der erste zur Illustration ist von 
Backmann und findet später (s. Hylomantie) eine gewisse Bestätigung 
durch ein Experiment von 0 s t y, das unangreifbar ist.

Winter 1889/90 wurde in der Nachbarschaft von Backmanns Hellseherin Anna 
ein Mann vermißt. Er war wahrscheinlich im nahen See ertrunken. Dieser wurde 
gründlich, doch erfolglos durchsucht, denn er war sehr groß. Man befragte daraufhin A. 
Ein Arzt dort hypnotisierte sie in ihrem Zimmer und sie gab nun genau eine bestimmte 
Stelle des Sees an, wo die Leiche liege, und zwar auf der einen Seite der Mündung 
eines Baches. Wieder wurde der See durchfischt. Vergebens. Nach einigen Tagen kam 
man auf die Idee, A. habe, wie so oft, rechts mit links verwechselt, suchte an der 
betr. Stelle auf der anderen Seite und fand richtig die Leiche. Die Stelle war mit 

einer anderen zu verwechseln. B. hatte den Bericht aus der Zeitung und mündlich, 
an.n (20- XII. 1890) schriftlich von A., unter Berufung auf den Vater des Ertrunkenen 

und eifügung eines von ihr beschafften Zeugnisses zweier Männer („auf Ehr und Ge- 
c'nno be* der Bergung halfen. Die Übersetjung ist notariell beglaubigt. (Pr. VII, 

b. 203/04, VIH, S. 408.)Die beiden folgenden Fälle verdanken wir Miß Goodrich, deren kritische Quali
täten ekannt sind, und Myers. Dessen Fall ist allerdings etwas lang, aber äußerst 

merkwürdig.stuhl erIebte z- B« folgendes: Am 20. XII. 1890 verbrachte sie auf einem Liege
s' lm kften naC^ e*ner Krankheit, die ihr die freie Beweglichkeit geraubt hatte.

r ,a er außerstande, ins Haus zu gehen und das folgende nachträglich zu ver- 
Freundi^d 8On8t hätte sein können. „Ungefähr um 12 Uhr“, schreibt sie, „kam eine 
suchte 8“ ]UrCh Balkontür zu mir. Als sie nach % Stunde ins Haus zurückkehrte, 
Platsen^S’01^ Vergeì,ens ein Buch, das sie in die Halle gelegt hatte, an allen erdenklichen 
leicht h‘ 16 i<ain ^ann m*1 einer anderen Freundin bei mir nachsehcn, ob sie es viel- 
liegt auf^d aRSen ^a^e’ ^ls ich ihren Bericht hörte, bemerkte ich sofort: ,Das Buch 
da das Zimt ^’auen Zimmer.4 Das schien allerdings absolut unwahrscheinlich,
boten Unc^T aU^er ®enuÖung war und selten betreten wurde, selbst von den Dienst- 
ins Ha n<k °™: aU^ dem Bett lag das Buch!“ Einige Arbeiter waren am Vormittag 
aufbewahr^w^d06” UD^ hatten eine Menge Bilder und Bücher gebracht, die kurze Zeit 
mor * i rr ei C,n s°Bten. Zur besseren Aufbewahrung wurden sie in das betr. Zim- 

8 lafft und aus Versehen das Buch mitgenommen.spiel ist6 Zufall ließ sich der Fall, nach G., kaum bezeichnen, da er nur ein Bei-
auch nicht* 11^1 ,V*C^eQ e*ner Gruppe sehr häufiger Erlebnisse. Telepathisch schien er G. 
Arbeiter ]i0 * as Buch unbewußt weggebracht wurde und sich nidit annehmen ließ, die
Haus hatte00-1611 eme^t baben, daß sie es versehentlidi den anderen beifügten. Vom 
merkung macht ^ntfernunß bemerkt. Warum G. in dem Moment diese Be
trieb, ,wie so'ltoftW°r S.e^8t ganz unklar: es war ,ein dunkler Impuls4, der sie dazu 
ebenso unorw ” a ln“c“en Fällen, die ebenso wahr, ebenso unwahrscheinlich und 

•erwartet waren4.44dem betr. Ereiin'v ^en schHftlichen Beridit von einer Lady Vane gleich nach
r* 5 S. 395/97). Verschiedene Zeugen bestätigten ihn. Zudem
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interessierte sidi die Hauptbeteiligte, Lady Howard, für diese Untersudiungen un^ 
hatte Myers früher bereits Material geliefert. L. V. schreibt über den merkwür igen 
Fall (Hutten 8. IV. 1894): „Ungefähr vor einem Monat verlor idi ein Manuskript-Buch, 
dieses Haus betreffend. Idi glaubte es im Sdireibtisch meines Wohnzimmers und wollte 
Notizen über beendete Reparaturen eintragen; dodi es war verschwunden. Idi durch
stöberte jede Schublade, jeden Sdirank meines Zimmers und bat dann Lord H e n r y, 
das glcidie zu tun. Er tat cs zweimal. Idi ließ die Haushälterin alles ausräumen und 
half. So wurde viermal gründlich gesucht. Wir suditen auch in der Galerie und Biblio
thek (den einzigen Zimmern, wohin das Budi nodi gebracht werden konnte). Ver
gebens. Am 28. III. bat idi L. Howard, für midi automatisch zu schreiben. Das tat 
sie und [ihre Hand] schrieb: ,Es ist im verschlossenen Schrank im 
Büchergestell — versteckt hinter Büchern.4 — Idi: Dann muß es in 
der Bibliothek sein, denn diese Büdicrgestelle sind versdilossen. — L. H. sdirieb: 
,Nidit in der Bibliothek.4 — Ich: Dann im Vorzimmer im Sdirank — und fragte, ob ich 
cs finden werde? — H: ,Ncin, sdiicke S. Henry.4 — Ich: Wird er es finden? — H.: 
,Natürlich.4 — Noch überzeugt, cs könne allein im Vorzimmer oder in der Bibliothek 
sein, fragte idi: An weldiem Ende des Zimmers? — H.: ,Am Gobelinende.4 — Auf der 
Fensterseite oder anderen? — ,Der anderen.4 — Ein Freund sudite auf den Bücher
gestellen in der Bibliothek, am Goeblinende, und im Schrank im Vorzimmer (ich konnte 
nicht selbst sudicn), dodi erfolglos. So gaben wir es auf.

Am 5. IV. saß S. Henry in meinem Wohnzimmer, als er plötjlich sagte: ,Ich habe 
eine Idee! L. H. meinte dieses Zimmer. Dort ist das Büchergestell und der ver- 
sdilossene Sdirank in ihm — die Wand vor der Tür ist mit Gobelin bedeckt’.4 — Ich: Du 
hast zweimal in diesem Schrank gesudit, ich auch, ebenso die Haushälterin. Das Buch 
ist nicht dort. Aber sieb nodimal. — Er sperrte die Schranktür auf, nahm alle Bücher 
heraus (nidit mehr als ein halbes Dutjend) und legte sie auf den Boden. Das letjte 
war ein Album für Ausschnitte. Da es schon ziemlich dunkel war, konnte er die Titel 
nicht erkennen. Daher öffnete er es. Das Manuskript fiel heraus! Da wir viermal 
diesen sehr kleinen Schrank durdisudit hatten, wären wir beide zu sdiwören bereit ge
wesen, daß es uicht dort sei. M. V. H. V.“

Am 10. IV. sdirieb L. II o w a r d ergänzend an Myer s, daß sie sofort zu L. V. 
gegangen war auf ihre schriftliche Mitteilung, der Bleistift habe das Budi gefunden. 
Das merkwürdigste war die Angabe, wie sie bemerkt, das Budi sei „im Schrank i n einem 
Büdiergestell“. „Niemand habe verstanden, was das heißen solle: ,ein Schrank i n einem 
Büchergestell4. Der betr. kleine Schrank sitjt in der Mitte eines Büchergestelles aus 
Glas. Idi hatte keine Ahnung von diesem und den Gobelins dort. Der Bleistift sdirieb 
beim Frühstück während des Rennens auf Sandwidipapier.“ Zweimal sagte er auch: 
„Sdiicke S. H. Es war der reinste Zufall, daß das Buch gefunden wurde, denn es fiel 
aus dem Album heraus und war versteckt hinter den anderen Büchern.“

lelepathie sdieint audi hier ausgesdilossen, denn die Arbeiter oder Dienstboten, 
die das Manuskript wahrscheinlich in das größere Budi gesdioben hatten, taten es ver
mutlich, wie Myers bemerkt, ohne darauf zu aditen, ähnlidi wie im vorigen Fall, oder 
sidi dieser Handlung überhaupt bewußt zu sein. Nur wenn S. H. oder L. V. dies selbst 
aditlos getan hätten, käme sie in Betracht.

Dieser Fall von Myers der Lady V a n e ist so gut wie möglich und 
darf als absolut beweisend für Teleskopie, Hellsehen also, 
gelten. Das sehr Bezeichnende bei ihm ist 1. die U n v o 11 s t ä n d i g k e i t 
dieses Hellsehens: Angaben über das Zimmer mit dem vermißten Buch 
fehlten, bis auf die negative: „Nicht in der Bibliothek“. So blieb es lange 
zweifelhaft, welcher Schrank es sein sollte, und das Budi wurde daher 
schließlich nur durch Zufall gefunden; 2. daß genau vo r ausges ag t 
'v u r d e: nidit die Eigentümerin, sondern ihr Mann werde der Finder sein. 
Daher die zweimalige Anweisung: „Laß ihn suchen“, Prophetie also. Nodi
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ausgesprochener trat sie in anderen „Botschaften“ L. Howards zutage 

(Pr. IX, S. 46).Eine gewisse Ähnlichkeit besitzt, ungeachtet der spiritistischen Aufma
chung, der zweite „Paradefall“ Swedenborgs: die Auffindung der ver
mißten Quittung des verstorbenen holländischen Gesandten von Marte- 
ville in Stockholm, angeblich durch einen Traum Sw.s. Eine Verwechse
lung scheint aber vorzuliegen (s. Hoffmann, S. 14/17): den Traum hatte die 
Witwe, er nur eine „Erscheinung“ des Gesandten (s. a. Fichte, Ps. St. 1919, 
S. 263). Noch größer ist die Ähnlichkeit mit dem Grenzfall W. Scotts 
der vermißten Quittung (s. o.), bei dem der Traum ebenfalls längst 
Vergangenes zum Vorschein brachte. Allerdings kam hier, wie im Fall 
Vane, Präkognition nodi hinzu, da er genau auch voraussagte: der 
Anwalt werde sich an die Quittung erst bei Erwähnung des Goldstückes er
innern. Durdi diese beiden Fälle gewinnt der Fall Swedenborg un
bestreitbar eine bemerkenswerte Stütje. Andere Grenzfälle, wie der der 
schadhaften Brücke und des verlorenen Manschettenknopfes, dürfen also 
ebenfalls hierher gerechnet und auf Teleskopie zurückgeführt werden.

Ein Nebeneinander verschiedener transnormaler Fähigkeiten ist beim 
Fernsehen offenbar häufig. Speziell die Kryptoskopie kommt neben der 
Teleskopie vor, der Tatsadie entsprediend, daß sidi diese aus jener ent

wickeln kann.
So fand Heyer, daß sein Medium den Inhalt verschlossener Umschläge, der ihm 

s un je annt war, ebenfalls genau angeben konnte, wenn sie über dessen Stirn oder 
agengru e gehalten wurden. Dort sollte eine „helle Stelle“ existieren. Bei J a n i - 

C ? UM..trat®n ncben Teleskopie (Kleistertopf) audi Kryptoskopie (Schreiben im Dunkeln
1 uge über Augen, Stecknadeln unter Fuß), Telepathie und telepathisdies Fernsehen 

a in und Krankheit des fernen Direktorsöhnchens) zutage.
Im Einzelfall wird sich allerdings meist nur schwer, wenn überhaupt 

estimmen lassen, um welche Fähigkeiten es sich bei diesem „Reisen“ im be- 
sind ejen hudelt, also ob und inwieweit Telepathie oder Hellsehen im Spiel 
m , enn selten liegen die Verhältnisse so eindeutig, wie in diesen speziell 

ausgesu iten Beispielen. Selbst bei diesen kann man manchmal im Zweifel 
in. o rage idi midi, ob mein Fall Laskov nidit dodi Hellsehen war? 

derVisio T ^arauf hin, so z. B. die auffallende Tatsadie, daß ich in 
ko 8 |CS Sah’ Sew*88er*naßen  von meinem Standpunkt aus, den Freund 
ist”1!11611 'nk S° V°n en ^ace’ meinen Mann von hinten usw. Zu entscheiden 
und F l Unf Wer^en wir uns jedenfalls, wo Menschen beteiligt sind 
liebe T unzweideutig über deren Wissen hinausgeht,
uns d h ? ePathie, statt dem „mystischen“ Hellsehen entscheiden, müssen 
schießt ei / Gr ^aren »ein, daß das nur aus praktischen Gründen ge
schieht und em Notbehelf i8t.
Gruppe vganZp. J>ro^^einatik dieses transnormalen „Reisens“ führt eine 
öffnet r°n 1.a en VOr Augeib die die merkwürdigsten Perspektiven er- 
direkten f'^ Un^ Voraussetzung des telepathischen, also in- 
d-ekten Fernsehens ist, wic wir gefehen, der R a p p o r t, die „S y m- 

p a t h i e“ zwischen dem Perzipienten und dem Objekt seiner „Reise ’ 
einerlei ob er ein d i r e k t e r ist, oder indirekter, durdi eine Mittels
person hergestellt, da die Wahrnehmung nur im Spiegel einer an
deren Seele erfolgt. Beim teleskopischen, also direkten Fernsehen 
ist in allen oben gegebenen Beispielen ein gewisser Rapport ebenfalls vor- 
handen und anscheinend notwendig, um das Medium zur Auffindung 
des betr. Objektes, auf den seine Aufmerksamkeit geriditet wird oder ist, 
unter Millionen anderen zu befähigen: entweder kennt es z. B. 
das betr. Haus oder hat Beziehungen zu Menschen, die mit diesem 
irgendwie in Verbindung stehen. Wie aber, wenn jeder Rapport, also alle 
irgendwie gearteten Verbindungen vollständig fehlen? Zwei Beispiele ge
nügen einstweilen, andere später, von denen das zweite, von Dr. L. C i p r i - 
ani vom Anthropologischen und Ethnographischen Institut in Florenz, in 
Verbindung mit dem Fall Shepiay-P art (s. o.), speziell die, so vielfach 
und immer wieder audi von zuverlässigsten Seiten bezeugten transnormalen 
Fähigkeiten primitiver Völker audi nach dieser Riditung illustrieren soll.

Die Untersuchung des 1. Falles hatte Hodgson in Verbindung mit einem Mit
glied der A. Society, S. Smith, unternommen. Dieser kannte den betr. Rechtsanwalt, 
A. W. W a c k , gut und hatte eine hohe Meinung von ihm. Drei Zeugen bestätigten den 
Fall schriftlich, denen Wack gleich am Morgen den merkwürdigen Traum erzählte, um 
den es sich handelt, und am folgenden und nächsten Tag die Zeitungen zu lesen gab, 
die das von ihm geträumte Eisenbahnunglück bestätigten. So konnten sie audi die 
Richtigkeit von Wacks Beridit an die Society bezeugen. Dieser lautete (Pr.XI, S. 369/74):

„Gericht St. Paul, Minesota 10. II. 1892.

Am 29. XIL, ungefähr um Mitternacht, verließ idi mit überanstrengtem Kopf mein 
Arbeitszimmer, wo ich midi mit Gesetjesparagraphen abgequält hatte, und ging zu Bett. 
Idi lag 1 Stunde wadi. Eine Uhr schlug 2, als idi mir bewußt wurde, in einem Wagen 
der Omaha-Bahn zu reisen. Idi fuhr von St. Paul nach Duluth. Es kam mir vor, daß idi 
4 Stunden geschlafen hatte und irgendwo bei Shell Lake, 8 Meilen von St. Paul, sei, wo 
idi oft gefahren bin. Ich erkannte im Mondschein die Gegend. Wir fuhren mit großer 
Gesdiwindigkeit, als idi, wie mir sdiien, aus meiner Träumerei durdi einen durch
dringenden Sdirei aufgeweckt wurde, der in jammervolles Klagen und Stöhnen überging, 
wie von einem menschlidieu Wesen in Tortur. Dann fühlte idi den Zug knirschend halten. 
Alles war in großer Aufregung. Bahnangestellte liefen eilig durdi meinen Wagen zur 
Lokomotive. Die Liditer leuchteten hier, dort, neben und unter den Wagen auf; Ar
beiter gingen zu den Rädern; die Pfeife des Kondukteurs und das entsetzte Geschrei 
des sdiwarzen Portiers gaben der Szene, die idi nidit redit verstand, den Eindrude von 

•eben. Instinktiv sdilou idi, daß ein Unglück oder Schaden am Zug dieses plötzliche 
Zusammenlaufen von Angestellten verursachte. Eine Minute später war idi auf dem 
Gleise. Auf meine Frage sagte man mir barsch, wenn ich Augen hätte, könnte ich sehen, 
,daß offenbar jemand getötet worden sei‘. Alle handelten mit Vorsicht, als ob man 
Gräßliches zu finden erwartete. Die Gleise wurden hinter dem Zug untersudit. Fast 
au allen Teilen fand man Blutspuren. Als die vorderen Wagen erreicht waren, wurden 
alle Liditer auf einen Punkt konzentriert, der vollständig beschmiert war mit etwas wie 
Hirn — Menschenhirn, denn zwischen den Ballen waren kleine Büsdiel von Menschen

aaren. Speziell dieser Wagen mußte über die Hauptmasse des Körpers gegangen sein. 
Aus allen Rädern sickerte Blut. Wo aber waren der Körper oder die Glieder? Das 
öudien wurde über 500 Fuß hinter den Zug ausgedehnt, dodi ohne weiteres Ergebnis 
als eine blutige Krawatte. Dann stieg alles ein und idi fühlte den Zug weiterrasen ... 
*ch überlegte den Vorfall und dachte an blinde Passagiere, überzeugt, so einer habe 
nieder sein Leben gelassen. Idi erwachte, erleiditert feststcllend, daß es nur ein Traum 
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war. Er fand bestimmt zwischen 2 und 3 Uhr statt, denn beim Erwachen hörte ich 

deutlich 3 schlagen.Gleich am Morgen erzählte ich den Traum meiner Familie, während idi Träume meist 
sofort vergesse. Sie wunderten sidi über dessen Sdieußlidikeit und die Tatsache, daß 
keine Körperteile gefunden wurden. Am gleidien Abend, 30. XII., 5 Uhr, bemerkte idi 
in der Zeitung einen Artikel: ,Schicksal eines Strolches. Schauderhafter Tod eines Un
bekannten auf der Omaha-Bahn.4 Hier war mein näditlidies Erlebnis bestätigt: ,Duluth, 
30. XII. Alle Waggons des einfahrenden Omaha-Zuges von St. Paul kamen heute blut- 
hesprigt an. Die Bahnbediensteten wußten nidits von einem Unglück bis zur An
kunft ... Beamte eines späteren Zuges sagten, daß ein männlidies Bein bei Stooner 
gefunden wurde und die Gleise auf einer Länge von 2 Meilen mit Fleisdi und Knochen 
bestreut waren. Jede Möglichkeit der Identifikation fehlt.4 — Je mehr idi nachdenke“, 
fügt W a c k hinzu, „desto überzeugter bin idi, daß ich auf irgendeine geheimnisvolle 
Weise Zuschauer der Tragödie war, so daß meine Vision zutraf, was die allgemeinen Um
stände anbelangt. Aber audi der Eindruck der Zeit, des Ortes und der besonderen Um
stände muß vollständig und genau zutreffend gewesen sein.“

Auf Hodgsons Anfrage schrieb Wack am 20. II. 1892: „Idi bestätige jedes 
Wort und vcrsidiere ausdrücklich, daß ich Familie und Freunden den Traum mit allen 
Einzelheiten erzählte, ehe ich ahnen konnte, daß die Zeitungen etwas Ähnliches gebracht 
hatten oder bringen würden.“ Im gleichen Aufsa§ teilt Myers weitere Fälle mit.

Audi der Fall des norwegisdien Bauern Vis Knut gehört hierher, der ein halbes 
Jahrhundert in Norwegen und Sdiweden im Ruf stand, im Besitj transnormaler Fähig
keiten zu sein und dadurch zahlreidien fremden Sdiiffbrüchigen das Leben gerettet zu 
haben. B jörnson, der in seiner Nähe wohnte, widmete ihm eine interessante Studie 

(Christiania 1898 s. W. Leaf Pr. XXI, S. 136).Dem 2. I« all ist vorauszuschicken, daß Dr. Cipriani drei ethnographische Studien
reisen namentlich durdi die südlichen und zentralen Regionen Afrikas unternommen 
atte. Seine Beobaditungen bei den sdiwarzen Stämmen, insbesondere bei den am meisten 

iso lerten, überzeugten ihn dabei, daß transnormale Kenntnisse eine widitige Rolle in 
’ e?en UQd s°gar fast in jedem Augenblick spielen. Die betr. Fähigkeiten seien 
je o nicht gleichmäßig im Stamm verteilt. Deshalb werde das in dieser Beziehung 

ega teste Individuum, oder am gesdiiektesten die betr. Fähigkeiten in Tätigkeit zu 
ausgesucht und als „Zauberer“ zu Rate gezogen, jedesmal, wenn es sich darum 

ian e, nbekanntes zu erfahren. Als Beweis berichtete C. u. a. Osty, der ihn gut 

kennt folgende typische Episode:bettas ™ ^8*8<^en ^ongo’ Distrikt Ituri-Nellé, als er September 1930 bei den Mang- 
as war, Machte er sidi eines Abends mit einem dort niedergelassenen Herrn Fon- 

einein6!3118 r^sse’ un^ drei schwarzen Führern aus dem Dorf auf die Büffeljagd. Nach 
und 'eri30”011 *̂ ar8<^1 8t*eßen  sie bei Sonnenaufgang auf eine Herde von ca. 40 Tieren 
hohen Gras'1 Schüssen. Diese blieben liegen, wo sie gefallen waren, ganz im
Schafte ^38 Ierstec^t- ^um Transport wurden zwei der Neger nadi den nötigen Mann- 
Da im Laif ZU ^^S^ebickt. Dieses war weit entfernt und sie mußten lange warten,
zu il aUne e-8 ^ac^m’ttao8> kamen aus entgegengesetjter Riditung an die 40 Neger 
s»tj deutend e*”-e Sa^te’ in*1 der Hand auf einen Punkt am Horizont als ihrem Wohn- 
fract ” Cn 1 81Ci ^’atten von 8ehr weit her Sdiüsse vernommen und ihren Zauberer ge- 
seincr F"1 °S ’ed®01®*  Er antwortete: Weiße hätten dort vier Büffel erlegt. Unter 
zu erbitten^'w’V'eU *̂ ann ^anSe durdi den Wald marsdiiert, um ein bißchen Fleisdi 
Entfernun" ' ì lre£? rn*t einigen der Neger spradi, fiel sein Blick auf einen in 10 in 
Zauberer”6 A * r J*  ”auptgruPPe, der etwas an seinem Ohr herumbewegte. Es war der 
Antwort- F)U ^rag®’ w‘e er erfahren habe, daß es vier Büffel waren, kam die 
sobald er è'UFH • ^®* 8ter,U Die „Geister“ teilten ihm mit, was er wissen wolle,
bandle sich Cln®8 ^n8trument aus Holz am Ohr drehe. Er sagte C. dann nodi, es 
noch ganz kle” ZYei mannlidie und zwei weibliche Büffel mit Kälbern im Leib, das eine 
die durch die^-tT3 ' 8r°ß- Man begab sidi zu den im Grase verborgenen Tieren,
Männchen und zwef w;a?.Z ,aufg®d”n8en waren, und stellte fest, daß es tatsächlidi zwei 

'■<-> ei ’dien waren. Ob letztere träditig waren, war dagegen nicht fest-
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zustellen. Als später die Abgesandten mit ihren Kameraden anlangten, wurden die 
Tiere geöffnet, und was der Zauberer behauptet hatte, bestätigte sidi audi hier. C. war 
überzeugt, daß er es unter den obwaltenden Bedingungen auf normalem Wege unmög- 
lidi erfahren haben konnte. (R. M. 1931, S. 432/38.)

Das Problem in diesen beiden merkwürdigen Fällen ist: wie kommt 
der „Seher“ gerade zu diesen Wahrnehmungen, wo ihn nichts, absolut 
nidits mit den fernen Objekten verbindet? Im Fall W a c k ist, ähnlich wie 
in jenem Janicauds mit dem Leichentransport, nidit einmal die Auf
merksamkeit nadi einer besonderen Richtung gelenkt gewesen: ein gänzlidi 
Unbekanntes, Fremdes tritt ganz zusammenhanglos und unvermittelt plötj- 
lidi vor die Seele.

Bis hierher lernten wir den Okkultismus in relativ einfachen und klaren 
Fällen kennen, die unserem Verständnis nodi am ehesten zugänglich sind. 
Zum Sdiluß soll ein Fall in eine andere Seite seiner Problematik einführen, 
die uns in diesem Kapitel immer wieder beschäftigen wird. Er ist vom 
Diditer-Arzt Justinos Kerner und betrifft seine langjährige Patien
tin, die Seherin von Prevorst (s. Tafel 17a), die offenbar im Besitj der 
meisten okkulten Fähigkeiten war. Kerner (s. Tafel 17b) hat sie sehr 
sorgfältig beobaditet und fortlaufend in seinem Tagebudi über sie genau 
berichtet.

Die Seherin, Fr. Häufte, kam November 1826 schwer krank als völlig Fremde 
nach Weinsberg in K.s Behandlung. Von Anfang au ans Bett gefesselt, hatte sie keinerlei 
Bekanntschaften. Noch ehe sie von ihm mesmerisiert worden war, also gleich zu Beginn, 
hatte sie im spontanen Somnambulismus bzw. Trance die Erscheinung eines Mannes, den 
sie genau mit charakteristischen Einzelheiten beschrieb: Schielen des rechten Auges usw,, 
so daß man ihn sofort als den verstorbenen K. erkannte, der seinerzeit wegen unlauterer 
Geschäftsführung mit den Gerichten in Konflikt geraten war. Inzwischen war er längst 
vergessen: man spradi nicht mehr von ihm. Dieser „Geist“ machte der Seherin folgende 
Mitteilung, von der kein Mensch im Ort etwas wußte: „Er zeigte ihr ein Blatt, nidit 
ganz Foliohöhe, voll Zahlen. Oben in der rechten Ecke eine kleine Einbiegung, in der 
linken eine Zahl, 8 oder 0, was nidit ganz deutlidi war. Es beginnt mit einem I. Dieses 
Blatt liegt unter vielen Akten: man beachtet es nidit.“ Dies sollte sie ihrem Arzt sagen, 
damit es besdiafft werde und der „Geist“ dadurch Ruhe bekomme. In weiteren som
nambulen Anfällen wurden diese Angaben von dem immer wieder ersdieinenden „Geist“ 
weiter präzisiert: „Das Blatt liegt in einem Gebäude, 60 Schritt von meinem Bett“, sagte 
die Seherin. „In diesem sehe ich ein großes, dann ein kleines Zimmer. Hier sitjt ein 
langer Herr oben an einem Tisdi und arbeitet. Dann kommt noch ein größeres mit 
Kästen und einer langen Tafel, audi eine längliche Kiste. Einen Kasten sehe ich am 
Eingang; dessen Tür ist offen. Kisten und Kästen gehen jenen Mann („Geist“) nidits 
an. Aber oben an der Tafel steht etwas von Holz, idi kann es nidit benennen; auf 
diesem liegen Papiere; 3 Haufen. Im mittleren, ein wenig unter der Mitte, ist 
jfnes Blatt.“ K., der alles für Phantasie hielt, erkannte im bezeichneten Gebäude immer
hin das Amtsgericht, sic konnte cs gar nicht gesehen haben, und erzählte dem Ober
amtsrichter H. das Geträumte. Er bat, das betr. Faszikel einmal nach dem Schriftstück 
durchzusehen, um der Seherin beweisen zu können, daß die Erscheinung nur ein Traum
bild sei. H. war gleicher Meinung, bestätigte jedodi, daß er zur genannten Stunde tat- 
sddilich an der bezeichneten ganz ungewohnten Stelle saß, arbeitete und einmal ins Neben
zimmer ging, wo er die offene Kastentür bemerkte. Man durchsuchte nun die Akten; 
8‘e befanden sich richtig in der angegebenen Lage. Doch das Blatt war nidit darunter. 
Am Abend sagte Fr. H. in Gegenwart H.s im Trance: es sei zu hastig gesucht worden, 
beschrieb wieder die Lage des Faszikels und gab nodi an, das Blatt liege „in starkem
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grauen Papier eingesdilagcn unter anderen Papieren“. Zahlen ständen darauf, „sehr 
regelmäßig untereinander gesetjt“. Schließlich wurde dem Drängen der Somnambu en 
nachgegeben und nochmals gesudit. „Wir fanden“, schreibt K., „in einem Umschlag, der 
ganz so war, wie bezeichnet, ein Blatt mit Zahlen und Worten von der Hand jenes 
Mannes, dessen erste Zahl 80, dessen erster Buchstabe I war und das an der oberen Ecke 
(bei welchem Anblick mich eigentlich ein Schauer anwandelte), wirklich, wie von langer 
Zeit her, eingebogen war.... Dieses Blatt war bis jetjt gar nidit in gerichtliche An
regung gekommen.“ K. und H. besdilossen, niemand ein Wort zu sagen und kamen 
abends zur Seherin. Im Somnambulismus sagte sie: „Das Blatt muß gefunden sein. Es 
sind die Papiere nidit alle mehr da; der erste Haufen ist gar nidit mehr da und die 
anderen Papiere sind audi nidit mehr in der alten Lage. Aber das wundert mich! Da 
liegt ja das Papier, das der Mann gewöhnlich in der Hand hatte, offen da.“

H. hatte, wie er nachher K. mitteilte, die Lage der Akten verändert und das Blatt 
offen daneben gelegt, um die Seherin auf die Probe zu stellen, während K. glaubte, er 
habe es in seiner Tasche mitgebradit. Deshalb glaubte er, die Seherin täusche sidi. H. 
gab seinerseits eine Darstellung des Falles und bestätigte K.s Angaben, soweit sie seine 
Mitwirkung betrafen. (Reclam, S. 427.) Einen nodi bedeutend merkwürdigeren Fall 
bringt Kerner ebenfalls, auf den nadidrücklidi verwiesen sei.

Dem Leser sei es überlassen, diesen Fall abzuleimen (las Bequemste 
—, als gegeben einfach hinzunehmen, oder aber zu erklären, im Zusammen
hang mit dem Vorangegangenen und der Tatsadie, daß er sich an Fälle an
schließt, wie die der Lady Vane und W. Scotts, eventuell audi Swe
denborgs, bei dem der „Geist“ des toten Gesandten im Traum genaue 
Angaben madite, wie die vermißte Quittung seinerzeit von ihm in eine 
englische Kassette gelegt worden war, wo sie dann audi riditig gefunden 
wurde. Bei Ablehnung ist allerdings die Tatsadie zu beachten, daß 
ein so kritischer Geist wie David Friedrich Strauß sidi in seinen 
„Charakteristiken und Kritiken“ über Kerner folgendermaßen äußerte: 

»Für uns ist die Meinung derer gar nidit vorhanden, welche den Tatbestand von 
Kerners Schrift derart angreifen, daß sie teils Betrug der kranken Frau, teils 
durchgehend falsche Beobaditung des Arztes unterstellen — eine Vermutung, von deren 
Grundlosigkeit sich zu überzeugen nidit bloß Augenzeugen, wie der Verfasser gegen
wärtigen Aufsatjes, sondern alle unbefangenen Leser der Schrift in 
den Stand gesetzt sind“ (s. Dessoir 1917, S. 107). Diese Bemerkung muß idi 

bestätigen.
Ich gestehe, daß mir selbst alle drei Möglichkeiten gleich unmöglich 

scheinen: Ablehnung, einfache Anerkennung oder eine Erklärung.

2. Das „zweite Gesicht“.
„Man tausche sich nidit in befangener Einseitigkeit. Aus dem Dunkel 

des Aberglaubens geht oft das Licht der Wahrheit hervor, und dessen Unter
lage beruht häufiger als wir glauben auf dem untergegangenen Recht
glauben.“ Mit diesen Worten leitet Horst seine „Deuteroscopie , 1830 er- 
sdiienen, ein, für „Religionsphilosophen, Psychologen und denkende Arzte 
bestimmt. Sogar Lehmann (S. 262) bezeichnet sie als em „Meister
werk“. Hier hat der Geheimrat, Dr. theol. G. H. H o r 8 t in Hessen, ein 
hochangesehener und aufgeklärter Mann, zablreidie Beridite über das sog. 
„Zweite Gesicht “ gesammelt, mit dem notwendigen Material zur Beurteilung 
der Zuverlässigkeit der „Seher“. Er ging dabei „redit kritisch“ vor, wie 

Lehmann feststellt. Nodi heute ist es das beste Werk über die schwierige 
Materie und gewährt einen tieferen Einblick in diese eigentümlidie Ersdiei- 
nung, die sidi bei ganzen Volksstämmen findet und hier fast zum Alltäg
lichen gehört. Schottland, die westsdiottisdien Inseln, Irland, Dänemark, 
Norwegen und Lappland, die Vendée und Bretagne, die Insel Mauritius und 
Westfalen sind die eigentliche Stätte der „Seher , hier besonders das 
„Sauerland“ und „Münsterland“, also der alte kurkölnische Teil. Bereits 
ein Gelehrter des 16. Jahrhunderts bezeidinete diesen als die „Heimat der 
Seher“ (Z. Bonsen 1916, S. 17).

Die Tatsachen selbst sind „an so verschiedenen Orten, zu so verschie
denen Zeiten und z. T. von so unparteiischen und wissenschaftlichen Be
obachtern gesammelt worden, daß es unmöglich erscheint, sie nidit in einer 
gewissen Beschränkung als wahr anzuerkennen“, wie es in Brochhaus Lexi
kon (XVI, S. 1065) heißt. Übereinstimmend stellt Horst fest, „wie ober- 
flädilidi und ideenleer man bisher von dieser sdiottisdien Nationaleigen
tümlichkeit urteilte, indem man alles, was man in alter und neuer Zeit da
von beriditet und geglaubt hat, als Trug, Täuschung und rohen Aberglauben 
hinstellte, während die Beispiele dodi zu ernst und in historisdier Beziehung 
zu gut begründet sind, um die Sache mit einem vornehmen oder gemeinen, 
gelehrten Spötteln abzutun“ (I, S. 16, 11; II, S. 205).

Eine kleine Anzahl neuer Forsdier hat sidi auf den gleidien Stand
punkt gestellt, unter diesen ZurBonsen, nach sorgfältigen eigenen Unter
suchungen an Ort und Stelle und genauer Kenntnis der einschlägigen Lite
ratur. Sein Buch: „Das zweite Gesicht nach Wirklidikeit und Wesen“, ist 
ein wertvoller Beitrag.

Was ist nun das „zweite Gesicht“? Die Definitionen sind sehr ver
schieden.

ISacb Schopenhauer z. B. (Parg. I, S. 319) ist es ein vollkommenes Wahr- 
träumen im Wachen oder wenigstens in einem Zustand, der mitten im Wachen 
auf wenige Augenblicke eintritt, also, nach C a r u s (S. 228), „ein Hineinragen der 
Traumwelt in den Wachzustan d“.

Horst (S. 9) umschreibt das Problem als ein „Vermögen, Begebenheiten und Tat- 
Radien, wcldie sich in der nächsten Gegenwart oder in der Zukunft ereignen werden, 
vermittels des Organs des natürlichen Gesidits auf eine symbolische Weise wahr
zunehmen, und zwar also, daß das Abwesende und Künftige dabei vor den Augen 
B e g c n u artig erscheint und in sinnbildlichen Repräsentationen an
geschaut wird. Sonadi unterscheidet sich das zweite Gesidit, bei dem das Symbolische 
Ms Grundcharakter angenommen werden muß, von sog. symbolischen Träumen dadurch, 
daß es im wadienden Zustand und bei Bewußtsein stattfindet“.

J o h n s o n, der 1775 eine zweijährige Reise nach den Hebriden unternahm und 
c abei audi sehr für das zweite Gesidit interessierte, definiert es dagegen in seinem 

interessanten Reisewerk: „A Journey to the Western Islands of Scotland“ als „ein Ein- 
druj entweder des Geistes [Hirns] auf das Auge oder des Auges auf den Geist, durdi 

en Dinge, die fern oder künftig sind, wahrgenommen und gesehen werden, als 
«aren sie gegenwärtig“ (S. 159), und K i e s e r als „ein Ferngefiihl in Raum und Zeit, 
«es sich dem wadienden Selter unter irgendeinem Phantasiegebilde zeigt“.

Nadi genauer Prüfung definieren und umsdireiben wir das Problem als 
eine spontane Halluzination mitten im Wachen von 
räumlich undzeitlichfernenTatsachenundBegeben- 
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h eiten, manchmal in symbolischer Form, die sich 
später als vorempfundene Wirklichkeit herausstel
len. Das Ferne und das Künftige wird also plötzlich 
als gegenwärtig geschaut, ähnlich wie im Traum. Sel
tener sind Gehör- und Tasthalluzinationen. Das Symbolische, das Horst 
in den Vordergrund stellt, ist häufig, Regel jedoch nidit.

Einen Begriff des zweiten Gesidits sollen zwei Fälle geben, der eine 
vom Dichter von „Dreizehnlinden“, der selbst mit ihm behaftet war, der 
andere von Horst. Dieses führt zugleich in den Kern seines Werkes ein.

Fr. W. Weber erzählte seinem Biographen, Prof. Sch wer ing (s. Z. B., S. 44) : 
„Von den Kindern des Postverw. Zengerling in Driburg, in dessen Haus W. täglich 
verkehrte, war ihm ein niedliches Mädchen, Emilie, besonders ans Herz gewachsen. Wenn 
der junge Arzt von seinen Krankenbesuchen heimkehrte, sprang ihm die Kleine von 
weitem entgegen und er brachte ihr Blumen, Äpfel o. a. mit.... Als sie eines Tages in 
gewohnter Weise mit ihm gescherzt hatte, während er im Wohnzimmer des Z.sehen Hauses 
auf dem Sofa lag, hüpfte sic plötjlich nach der Tür in den Hausflur. In diesem Augen
blick sah W. zu seiner Überraschung durdi die halboffene Tür einen kleinen Sarg im 
'lur stehen. Er blickte sdiärfer hin: die Ersdieinung blieb. Nun eilte er nadi der Stelle, 

"'o er den Kindersarg gesehen hatte — aber jetjt war er versdiwunden. W. suchte ver
gebens nach einer natürlichen Erklärung. Bei den Eltern des Kindes, denen er das selt
same Erlebnis mitteilte, fand er keinen Glauben. Bald darauf erkrankte die Kleine an 
Masern und starb nach 12wöch. Leiden am 15. VIII. 1845. Am Tage der Beerdigung, 
as der Leichenzug eben das Sterbehaus verlassen wollte, fügte es der Zufall, daß die 
Irager den Sarg an derselben Stelle niedersetjten, wo W. ihn früher gesehen haben 
"° -Var der er8chütterte Vater, der, mit der Hand dorthin zeigend, den Doktor

au ie rfüllung des Vorgesichtes aufmerksam machte.“
Zu den bestbeglaubigten Gesichten von Horst gehören die der Familie Lysius 

’u ensburg, wie Lehmann feststellt. Deren hervorragendstes Mitglied war 
F -V n.r? y 8 * u s, Prof. Theo!., Konsistorialrat, Hofprediger und Direktor d. Colleg. 
Er' eJ?Clan' *n Königsberg (f 1730). Sein Vater und Großvater waren Ärzte gewesen. 
Hexen I veranlagter, aufgeklärter, energischer Mann, eifriger Gegner des
er y k U enS’ ’’durchaus nicht schwärmerisch“, und dachte über manches so frei, daß 

ejerungen zu erleiden hatte. So schrieb er: „Ich bin allezeit der Meinung gewesen, 
tenteü af ^°n fe8^1,cu’ Erscheinungen, Gespenstern usw. erzählt zu werden pflegt, größ- 
sei d 0 • 18t ”^as aüermeiste, was so gesehen wird, nidit außerhalb demjenigen

’ er es sieht, sondern in desselben Phantasie, wie Träume“ (I, S. 175).
u Coll lpe,r k’ hinterließ Lebenserinnerungen (zwei Handschriften, Königsb. Univ. 
Familie erbl’^' ’ ^enen er ausführlich über das zweite Gesidit berichtet, das in seiner 
zu Unte i * 1 War’ eS ham ’n jeder Generation mehreren Mitgliedern, so audi ihm selbst 
Vater bel "f" er«m S*bt  er einen Fall seiner Großmutter Anna Lang, „den auch sein 
auch ihre^T ' D* ese Frau, die ein Alter von mehr als 90 Jahren erreidite, hatte, wie 
auch 1" °y l.er Und Schwester bezeugten, „sehr viele Gesichte, die einige Tage oder
F-ili a.n£,e.1T e’t hernadi dann wirklich erfüllt wurden“. Horst (I, S. 180) bringt den 

la" wörtlich (gek.):hinauf ''o’1 .te?U a*C ßeSen Abend vor der Tür ihres Hauses und sdiaut die Lange Gasse 
ihrem Haus SU8 F°8thause eine Leichenprozession herauskommen, welche vor
die votanti ° 8ehr weit gelegenen Kirche nahe vorbeigeht. Sie kannte z. T.
auf Blech'^* 5 p6” ^‘«Iknaben ..., welche brennende Kerzen mit schwarzen Floren und
Großsdiwicß'.01 \te ^a,’,)en trugen. Sie kannte ihren Sohn, der als Pastor, und ihren 
welche, wie 8¡e° 'el ^ater’ der.... unmittelbar hinter der Sditile herging, auf
gräßlicher Teuf lS,ClcaUS^r'* C^te’ e’n 8chön gepugter Engel auf weißem Pferde und ein 
Kirche, wie sie au3”’! S<^1Warzem Fferde folgte, weldie alle beide vor der Leidie her in die 

aus iner Haustür zugleich sehen konnte, hineinritten. Weil nun im Post

hause niemand wohnte, der nadi den dasigen Rediten mit Floren, Liditern und Wappen- 
sdiildern konnte begraben werden [die nur Adeligen zukamen], war nidit abzusehen, wie 
das Gesicht in Erfüllung gehen konnte, insonderheit, was der schöne Engel und der häß
liche Teufel wohl bedeuten sollten. Indessen erzählte sie das wunderbare Gesicht also- 
bald ihrem Sohn und Großsdiwiegersohn ganz zuversiditlidi und ausführlich, welche aber 
so wenig als sie selbst eine inöglidie Deutung herauszubringen imstande waren.“

Zwei Tage später duellierten sidi zwei holsteinische Edelleute in der Nähe von 
Flensburg. Der eine wurde tödlich verwundet und ins Posthaus getragen, wo er bald 
starb, „und ganz auf die nämliche Art, wie m. s. Aelterm utter es im 
Gesicht gesehen hatte, mit Floren, Wachslichtern und Wappen 
zur Erde bestattet. Die beiden Engel aber waren zwei Cavalieri, von 
denen der eine in einem schönen bunten Harnisch das sog. Freuden- 
Pferd von weißer Farbe, der andere hingegen in einem schwarzen Har
nisch das Trauer-Pferd von schwarzer Farbe ritt.“ — Horst bemerkt 
dazu, daß „die Glaubwürdigkeit dieses Gesichtes nicht wohl angefochten werden könne“.

Wir sehen: das „Vorgesidite“ tritt auf mitten im Wachzustand, von der 
Wirklichkeit nicht zu unterscheiden. Der Sinn jedoch ist zur Zeit meist un
verständlich. Früher oder später erfüllt es sidi. Diese Gewißheit bringt es 
mit sidi. Sie verläßt den Seher nicht bis zum Eintritt des Ereignisses. Dann 
erst versteht er den Sinn.

Der größte Teil aller angebl. Vorgesidite hat allerdings, wie audi zu 
erwarten, „nur den Schein und guten Glauben für sich“ (Z. B o n 8 e n be
rechnet ihn auf 95%). „Bei Licht besehen und geprüft zerfließen sie, wie 
der Nebel vor dem Sonnenstrahl“, so der berühmte Fall Karl XL von 
Schweden, den Björns en in einer Novelle verwertete (s. Illig, S. 58). 
Die verbleibenden 5% schmelzen aber weiter zusammen, wenn alles aus- 
gesdiieden wird, was nidit hierher gehört, wie Träume, die z.B. Z ur B o n- 
s e n, im Widerspruch zu seiner eigenen Definition, bringt (Traum der 
Krankensdiwester), oder Fälle, wie der von Iserlohn.

Der verbleibende, sehr kleine Rest stütjt sidi aber auf persönlidie Zeug
nisse von z. T. ähnlicher Güte, wie die von Lysius, Weber und A n - 
nette von Droste-Hülshof, der westfäl. Dichterin, die ebenfalls 
mit dem zweiten Gesidit behaftet war, das bezeugt auch ihr Großneffe 
(Z. Pp., S. 23), ferner auf ältere und neuere Forscher, die, ähnlich ZurBon« 
sen, an Ort und Stelle untersucht haben. Alle diese Berichte, einerlei 
woher sie stammen, stimmen im wesentlichen miteinander überein, eine 
Tatsadie, die nidit übersehen werden kann. Hier eine kleine Auswahl.

Lafontaine z. B., dieser treffliche und kritische Beobachter, um mit den älteren 
2« beginnen, konnte in Schottland, Gegend von Glasgow und Perth, verschiedene Seher 
beobachten und macht darüber interessante Mitteilungen (1851, S. 23). Während seines 
Aufenthaltes hat er mehrere Fälle, die die Seher vorausgesagt hatten, „selbst verifiziert 
und oft richtig befunden“.

M. Martin, der englische Reisende, der ebenfalls sorgfältig untersuchte, wie sein 
interessantes Werk: „A Description of the Western Islands of Schottland“ (London 1716) 
beweist, konnte seinerseits eine Anzahl Fälle selbst feststellen. Hier der eine, nach dem 
Auszug von Kies er, zu dessen Zeit das Werk bereits selten war, aus dem Kapitel: 
»An account of the 2. sight, in Irish called Taish“ (K. A. VI. 3, S. 95/141) :

D. Nicols on, Geistlicher auf Sky, war Witwer, 44 Jahre alt. Der bekannte 
Seher Archibald, von dem M. vieles erzählt, sah in einem Gesidit ein junges Frauen
zimmer in guter Kleidung häufig zu N.s rechter Hand stehen. Er erzählte das oft und
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gab eine Beschreibung von dessen Temperament, seiner Natur und Kleidung usw. und 
erklärte, daß es bald N.s Frau sein werde. „Als dies mehrere dem Geistlichen erzählten, 
bat er, nidit auf das zu achten, was ein alberner Sdiwätjer gesagt habe, ,denn‘, sagte er, 
,es gilt zwanzig gegen eins, daß ich nidit wieder heirate...‘ Diese Gesdiichte wurde mir 
über ein Jahr vorher, ehe sie eintraf, erzählt. N. kam 2 oder 3 Jahre nadi A.s Vorher
sage zu einer Synode nadi Boot, wo er die erste Gelegenheit hatte, eine Mrs. Morri
son kennenzulernen, welche er sogleich lieb gewann und nachher heiratete. Man sah 
sie kaum auf der Insel Sky, als die Eingeborenen, welche sie nie vorher gesehen hatten, 
sidi freuten, daß sie vollkommen mit der Besdireibung, die A. gegeben hatte, über
einstimmte.“

Martin war sidi, wie überhaupt die besten älteren Autoren, durchaus klar über die 
Berechtigung der Zweifel, daher sehr bemüht, einwandfreies Material zu beschaffen. Er 
betont dabei, daß die Einwohner von Sky, wo er hauptsächlich war, „gar nicht so leicht
gläubig sind, um alles blindlings für wahr anzunchmen. Aber wenn es wirklich nachher 
cintrifft, steht es nicht in ihrer Macht, es zu leugnen ohne ihren Sinnen und Verstand 
Gewalt anzutun“. Zudem gäbe cs „unter ihnen Personen, deren Geburt und Erziehung 
sie über allen Verdacht erheben, einen Betrug zu untersten, bloß um unwissenden oder 
verachteten Leuten einen Gefallen zu tun“. Über die Seher schreibt er: „Sie sind müßig 
und einfach in ihrer Lebensweise, so daß ihr Hirn durchaus nicht umnebelt sein kann. 
Beide Geschlechter sind frei von hysterischen Anfällen usw. Nicht ein Wahnsinniger oder 
Selbstmörder ist unter ihnen. Ein Betrunkener sicht niemals das zw. Gesicht, und wer 
visionär ist, würde sich ebensowohl in anderen Dingen als hierin verraten, und diejenigen, 
die es gesehen, werden von keinem ihrer Freunde oder Bekannten ür p lantastis ge 
halten.“ Martin erklärt sich für absolut überzeugt.

Johnson dagegen bringt nur Gehörtes, ohne sidi ein Urteil bilden zu können, 
hei den großen Schwierigkeiten, die den eigenen Untersuchungen entgegenstanden. So 
war es schwer, mit Sehern zu sprechen, schon weil das Volk ganz ungebildet war, cs 
konnte weder lesen noch schreiben, und kein Englisch verstand. Aus diesen Gründen war 
es auch unmöglich, einen Seher, von dem er hörte, zu sprechen, wie er gewollt. Unter 
den wenigen Gebildeten gab es allerdings audi Seher. Man erzählte ihm z. B. von einem 
Herrn im Hochland, der über die Sdirechnisse klagte, denen er durdi das zweite Gesicht 
ausgesetjt war.

Z. Bonsen hat viele Beridite an Ort und Stelle und in der Literatur gesammelt, 
ebenso gewiditige Zeugnisse zugunsten des zweiten Gesichtes. So schrieb ihm „ein hoch
angesehener kirchlicher Würdenträger“: „Vorgeschichten sind mir vielfadi in verbürgter 
Weise kund geworden, so daß ich an der Echtheit keinen Zweifel habe“, und ein 
alter österreichischer Pfarrer: „Idi bin von der Wirklichkeit des zw. Gesichts kraft un
anfechtbarer Zeugnisse so fest überzeugt, wie von meinem 
Prof. Gutberiet, der Fuldaer Gelehrte, erklärt in seinem 
1904, „an dein Vorhandensein dieser Seher nidit mehr zweifeln

Sehr interessant sind die Untersuchungen von Miß X. in 
tungen audi an sich selbst (Pr. XI, S. 124, s. unten).

Bei kritischer Prüfung läßt sich nidit bestreiten, daß selbst das beste 
Material mit sehr wenig Ausnahmen nur in die III. Klasse: „ergänzend 
gehört. Das meiste beruht auf Überlieferung, also mündlichen Beriditen oft 
zweiter und dritter Hand. Sdiriftlidie Aufzeichnungen vor der Erfüllung 
fehlen ansdieinend vollständig. Zudem: die Ereignisse liegen meist mehr 
oder weniger weit zurück, genaue Daten fehlen, die Zeugen sind ungenannt 
oder unbekannt. Zur Bonsens Material ist charakteristisch dafür.

Diese Tatsache ist aber im Phänomen selbst begründet, wie unzwei
deutig aus allen Beriditen hervorgeht, bis hinauf zu denen von Miß G o o d - 
rieh. Will man nicht weiter „oberflächlich und ideenleer urteilen“, ist 
daher eine tiefere psychologische Einsicht in dieses unerläßlich.

Dasein“ (S. 10). Audi 
Lehrbuch der Apologetik 
zu dürfen“ (S. 22).
Schottland, mit Beobadi-

Ta
fe

l 17
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Die Seher, meist ungebildete Leute, es gibt allerdings auch hochgebildete, emp
finden ihre Gabe als schwere Heimsuchung und Beängstigung, die ihr ganzes Dasein 
überschattet: sie kommt „mit heimlicher Gewalt zu ihrer Stunde über sie'4, und meist ist 
es Unglück, das sie schauen, Brand und Tod vor allem, nur selten frohe Ereignisse. So 
schaute, nadi Z. B onsen, der Landdechant Mathias Droste in Grafschaft bei 
Schmallenberg (f 1864), „ein gar ernster Mann“, der wegen seines „Schichtvermögens“ 
im Sauerland bekannt war, „gar oft in den feierlich stillen, einst von Benediktinern 
durchwandelten Klosterräumen, die er bewohnte, des Todes Einkehr unter seinen Pfarr
kindern vor und offenbarte in Worten der Klage wohl seiner Umgebung seine hilflose 
Beängstigung durch die schreckliche Gabe“. Das bezeugte sein Neffe, der Arzt K. D r o s t e 
(t 1900), der Z. B onsen zahlreiche Fälle aus des Dechanten Mund mitteilte. Das An
denken an ¿lesen sei in der Gegend nodi heute lebendig. Geheimrat v. D. in P. kannte 
einen alten Tischler, wie er Z. B onsen erzählte (S. 24, 28), „audi gut persönlich, der 
alle Todesfälle in seiner Vaterstadt L. voraussah“.

Die Beschreibungen, die von den Sehern gegeben werden, stimmen hiermit überein. 
Levin Schücking, der aus eigener Erfahrung viel über den Gegenstand wußte, 
gibt z. B. die folgende: „In aller Unheimlichkeit sehe idi noch durch die Tage meines 
Knabenalters eine hohe, gebückte Gestalt mit schmalem, blassem Antlitj und starren, 
hellgrauen Augen sdireiten, die unter dem breitbeschatteten Rand eines runden Bauern
hutes hervorstachen. Wir Knaben scheuten diese bohrenden Blicke, am meisten aber 
seine Scherze, denn er stak voll schnackiger Einfälle — als ob die Heiterkeit seiner 
Tage das Grauen seiner Nädite betäuben solle, die ihn hinaustrieben unter den Apfel
baum seiner Hütte, auf den Kreuzweg, auf den Grenzrain, um fern am Himmelsrand 
den Feuerbrand eines' Gehöftes, auf dem nahen Kirdiweg das Vorüberziehen eines laut
losen Leidiehzuges zu sehen, um das Fallen von Brettern, aus denen ein Sarg gezimmert 
würde, oder den Marschschritt von Soldaten und das Rasseln von ,Kanonenwagen4, die 
einen Heereszug bedeuteten, zu hören.“

Ein anderer Berichterstatter Z. B o n s e n s (S. 29) aus dem Münsterland erzählte 
(1908) von einem Fuhrmann, der „Spökenkier“ war, den er vor 20 Jahren getroffen. 
„Er wohnte in einer einsam gelegenen Heideschenke und war meist der einzige Gast 
seiner kleinen Wirtschaft, denn er war wortkarg und finster. In einer mondscheinhellen 
Nacht fand ich ihn am Rande eines dünnbewachsenen Knicks zwischen den Sträuchern 
stehen. Er sah nur mit dem Kopf heraus und schaute stumm und unbeweglich über die 
Heide, die im weißen Mondschein vor ihm lag. Idi habe ihn dann später noch öfter, 
einmal audi mitten auf der Heide getroffen. Als ich das Gespräch vorsichtig auf seine 
Sehergabe lenkte, wandte er den Kopf jäh zur Seite, schaute midi scharf an und schritt, 
ohne ein Wort zu sagen, in die Heide hinein.“

Die sdiwere seelisdie Belastung des Sehers legten A. v. Droste-Hülshoff 
aus eigenem Mit-Leiden heraus, die Worte in den Mund:

„O sprich ein Gebet, inbrünstig und echt
Für den Seher der Nacht, das gequälte Geschlecht.“

Ähnlidi spricht die Mutter des Diditers von „Psalter und Harfe“, Karl Philipp 
Spitt a (1859), van der „wehmütigen Gabe“, mit der ihr Sohn behaftet war (s. Bio
graphie s. Sohnes Ludwig).

Unter diesen Umständen ist es nur zu begreiflich, daß sidi die Seher 
sehr ungern über ihre Gabe aussprechen, sie sogar möglichst zu verheim- 
lidien suchen.

Brinkmann schreibt z. B. darüber: „Weil eben niemand gerne als „Spökenkieker“ 
gelten will, und die mit dem Zweiten Gesicht Behafteten meist sehr verschlossen sind, ist 
es schwierig, neue Gesidite in Erfahrung zu bringen.“ Ebenso Z. B o n s e n (S. 21): 
«Schern den Mund zu öffnen, ist, eben weil das Schauvermögen von allen übereinstimmend 
als eine drückende Plage bezeichnet wird, nicht leicht. Sie sind durchweg wortkarge, 
verschwiegene Leute, und eine natürliche Scheu vor der Erzählung des Geschauten schließt 
•hnen den Mund.“
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Aber nidit allein im Wesen des Sehers ist es begründet, daß eine gut
beglaubigte Mitteilung vor der Erfüllung nur selten zu erhalten ist, son
dern ebenso „im Charakter des zweiten Gesichts als eines langsam wieder 
versinkenden Traumbildes im Wadizustand“, und in der Tatsadie, die audi 
Martin und Johnson (S. 163) hervorheben: „Das Vorausschauen 
des Sehers ist nidit immer ein Voraus wissen, denn sie werden von e- 
sichten beeindruckt, deren Sinn ihnen erst durdi die Erfüllung aufgeht , wie 
bei der Ältermutter Lang.

Hinzu kommt ein starker Aberglaube, der die Scher hindert, ein bevor
stehendes Unglüdc abzuwenden, indem sie reditzeitig von ihrem Gesidit 
spredien. Niemals lassen sie sidi dazu herbei, wie neuerdings audi Miß 
Goodrich feststellt, die in den sechs Wodien ihres Aufenthaltes in 
Schottland mehr Sehern begegnete, als in ihrem ganzen späteren Leben. 
Sie spridit dabei direkt von einer „Verschwörung des Schweigens (Pr. XI, 
S. 124). Hier ein Beispiel, das packend die Macht des Verhängnisses enthüllt:

„Immer und immer wieder hörte idi Berichte“, schreibt sie, „die, wenn wahr, und 
idi hatte keinen Grund an ihnen zu zweifeln, geeignet waren darzutun, daß Katastrophen 
hätten verhindert und Unglück vermieden werden können, wenn jene, die die Vision 
hatten, reditzeitig gesprodien hätten. Als Beweis eine Gesdiidite, ie uns mit einiger 
Empörung erfüllte. Wir hatten sie aus erster Hand vom Hauptbetei *ß te“ un e,y 
Hauptzeugen, zwei jungen Leuten, die in einem Steinbruch nidit weit von ian ar ei 
teten. Der eine, der fünfte Seher der Familie in direkter Linie, hatte einen Bruder, der 
auf einer Regatta in einem ,Lodi4 rudern sollte, wenige Meilen entfernt. Die Steinhauer 
wollten ihn begleiten. Als der betr. Ferientag kam, weigerte sidi aber der Seher zu gehen 
oder seinen Freund gehen zu lassen, wollte jedoch keinen Grund angeben. Spater meldete 
ein Telegramm, daß der Bruder ertrunken sei. ,Ich wußte es4, sagte der Seher, ,ich 
wußte, daß es so sein müsse? Wir fragten, warum er seinen Bruder nicht gewarnt habe. 
Der bloße Gedanke ersd.ien ihm als Entweihung - eine Einmischung in den ,Willen 
Gottes4. Wir fragten, warum er nidit wenigstens seine Vision erzählt habe, es den anderen 
überlassend, die Konsequenzen zu ziehen? ,Das ginge niemals4, war die Antwort dies 
und die andere Entsdiuldigung hörten wir dufcendmal: ,Wenn man das tate, hatte man 
keine mehr.4 Tatsächlich hörten wir ständig, daß Reden über die erste Vision ein Mittel 
sei, um sich von dieser ungewollten Fähigkeit zu heilen.

Im Anschluß gibt Miß Goodrich eine einleuchtende Darlegung der 
psychologischen Ursachen, die es fast unmöglich machen, absolut beweisen
des Material zu beschaffen, auch nadi Beobachtungen an sich (näh. Zu
sammenfass.).

Zur richtigen Beurteilung der folgenden drei Fälle, mit denen wir 
schließen, sind diese Tatsachen stets im Auge zu behalten. Der erste ist den 
selbstgesammelten von ZurBonsen entnommen, von denen ein Teil, wie 
dieser, immerhin als gut beglaubigt angesehen werden kann, wie auch D e s - 
so ir feststellt. Der zweite ist ein eigener Beitrag, der dritte das packendste 
Erlebnis des alten Lysius.

J o * e f S ch. in Warendorf, 34 Jahre alt, bekundet am 11. V. 1908 (Z. B., S. 106): 
•Jm Jahre 1889 an einem Donnerstag, gegen 6 Uhr abends, hatte ich mit meiner Nichte, 
1,ou> B- aus Hoetmar, meinen elterlichen Hof in Dackmar bei Warendorf verlassen, um 
sie nach dem Bahnhof zu begleiten. Ca. 150 m vom Gut sdiaute ich midi zufällig um 
über’den T dcUt,icJ1’ wie ein so8- 1*8^®° ’ auf ”®1Aei" ein 8tand’
über den Hauptweg auf den Hof fuhr. Idi faßte die Ersdieinung ruhig ins Auge und 
bemerkte nur, daß zwei unserer Pferde vorgespannt waren. Auffallend war mir gleich.
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daß unser Brauner als Handpferd ging, der Fuchs redits; sonst war es stets umgekehrt. 
Das Gefährt versdiwand auf dem Hof. Idi hielt die Sache für Wirklichkeit, ging jedodi 
weiter, ohne meiner Nidite, die ich nidit in Sdirecken setjen wollte, etwas zu sagen. 
Abends zurückgekehrt, fragte idi das Küchenmädchen, jetjt Witwe Bernhard M. in 
Alverskirdien, nadi dein Zusammenhang. Sie bestritt verwundert, daß irgendein Wagen 
mit Sarg auf den Hof eingefahren sei, und lachte midi aus. Audi meine Sdiwägerin 
wußte nidits. Nun erkannte idi, daß idi ein Vorgesidit gehabt hatte. Die Sdiwägerin 
berichtete meine Wahrnehmung meinem Bruder W., dem idi sie anderntags wiederholte. 
Er veranlaßte midi, sie einem Pater des Klosters zu berichten, der meine Furdit be
schwichtigte.

Geraume Zeit später starb unerwartet die Frau unseres Kötters W o 1 1 h a r n. 
Unser Knedit Franz IL, jetjt bei D., holte mit dem Jagdwagen den Sarg in W. und 
fuhr damit abends 6 Uhr, genau um die Zeit meines Gesichts, auf den Hof an. Als 
der Wagen sidi näherte, bemerkte idi dieselbe ungewöhnlidie Bespannung wie damals: 
der Fudis redits, der Braune links. Die Einfahrt erfolgte ganz unerwartet. Ohne allen 
Auftrag kam der Knedit, statt, wie er sollte, direkt nadi dem Kötterhaus zu fahren, auf 
dem Hof an. Auf meine Vorhaltung erklärte er, daß er sidi bei der ungewöhnlichen 
Bespannung weiter nichts gedadit habe; sie sei ihm so in den Sinn gekommen; von einer 
Ersdieinung erklärte er ganz bestimmt nidits gewußt zu haben; diese war, um Aufsehen 
zu vermeiden, weiterhin audi geheim gehalten und dann vergessen worden. Die Wahr
heit dieser Aussage kann idi mit Eid bekräftigen. Warensdorf, 12. Mai 1908. Josef Sdi.“ 

Eingehend und unabhängig wird dieser Beridit durdi den Bruder, Pater, Knecht 
und das frühere Küdienmäddien bestätigt.

Es sei audi auf den nidit weniger gut beglaubigten, sehr eigentümlichen Fall ver
wiesen, den Fr. Gutsbesitzer Lütke D., den Tod ihres Mannes betreffend, Z. B o n s e n 
diktierte (S. 110).

April 1922 in Berlin erzählte mir die, öfter genannte H. V.: „Ungefähr am 15. VII. 
914 sdirieb ich nachmittags während eines Gewitters an meine Mutter. Plötjlidi schreckte 

i urdí einen Blitj auf und sah zugleich zu meinen Füßen die Gestalt eines Mannes 
legen, unrasiert und mit ungepflegten Haaren, tot und so, daß die 

Kälte seiner Füße, die didit an die meinen heranreichten, bis in meine Füße hinüber
strahlte. Idi erkannte ihn nidit und wußte doch bestimmt, daß es ein Bekannter war. 
Ich schrie auf, daß mein Mann durdi zwei Zimmer herbeigelaufen kam, und erzählte ihm, 
was geschehen. Am gleidien Abend sah ich plötjlidi im Korridor, gegenüber der Türe, 
einen Schimmer und in diesem auf einer Truhe die gleidie Gestalt liegen. Diesmal er
kannte idi einen Vetter, erzählte es ganz entse^t meinem Mann und sagte nur: ,Je£t 
"eiß ¡di, wer es ist.4 Am Abend vor der Kriegserklärung sah idi sie wieder in meinem 
Zimmer; es war dunkel, nur etwas Lidit von der Straße. Ich erzählte es sofort meinem 
Mann und nannte jetjt audi den Namen. Dieser Vetter fiel im ersten Kriegswinter. Eine 
der letjten Photographien aus dem Felde entspradi ganz der betr. Ersdieinung: un
rasiert, mit ungepflegtem Haar. Bei diesem Vetter hatten alle Verwandten, 
wie er und seine brau, die feste Überzeugung, er werde nicht wiederkehren. Bei dem 
jüngeren Bruder dagegen, Berufsoffizier, hatte niemand diese Idee und er kehrte audi 
wohlbehalten zurück.44

Als Lysius, Ende 1696, einmal zu Tisch kam — er wohnte mit Großmutter, 
Tante und Geschwistern —, sagte die dritte Schwester: eine alte Frau, die öfter kam 
und „künftige Dinge deutlich in Gesichten zum Voraus zu sehen“ behauptete, habe gesagt, 
„in kurzer Zeit würden sieben Leichen aus dem Hause herausgetragen . .. und 
einige Zeit darauf eine Braut hineinkommen44. L. war sehr ärgerlich über dieses un- 
diristliche Gesdiwätj und verwies es seiner Sdiwester, später auch der sog. Prophetin. 
Biese antwortete „bestimmt, aber gelassen: ,Gut, mein Herr, idi werde von dergleichen 
Dingen nidit weiter reden. Sie aber werden erfahren, daß alles, was Ihnen Ihre Jungfer 
Sdiwester auf meinen Beridit von meinen Gesichten entdeckt hat, pünktlich in Erfüllung 
gehen wird.4 L. bewies, welch ein Unsinn es sei, da doch außer der Großmutter und 
I ante alle junge, gesunde Leute wären und zudem viel eher eine Braut herausgehen 
würde .. ..“
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Nach einigen Wochen wurde die Großmutter krank und iti die Wohnstube gebettet. 
Da hatte audi L. ein Gesicht: „Als [ich] aber einstmals nach der Abendmahlzeit auf meine 
Stube gehen wollte, sah [ich] eine Leiche, wie sie dort zum Begräbnis mit Tiidiern be
kleidet werden, für die Stubentür stehen, also daß die Leichlaken von dem Fuß des 
Sarges so weit vor d. Stubentür gingen, daß diese mit Not konnte aufgemadit werden 
und idi daraus kommen. Das Haupt vom Sarge erstreckte sidi bis an die Treppe, worauf 
[idi] zu meiner Stubentür gehen mußte, und die darüber gedeckten Leidilaken noch weiter. 
Wie [idi] mich nun im allergeringsten nidit alterierte, so rief [idi] meine älteste 
Schwester und sah mit unverwandten Augen d. Ansdieincn [d. Ersdiein.] des Sarges an; 
und wie selbige zu mir gekommen, fragte [idi] sie, ob sie auch die Leiche sähe? Sic 
aber erschrak allsofort, und ging zurücke, wollte auch nimmermehr antworten. Ich aber 
blieb in der halboffenen Stubentür so lange stehen, bis das Gesidit allmählich ver
schwand ... und idi ungehindert auf meine Stube gehen konnte.“

Alles geschah, wie der Seher geschaut: Obwohl die Großmutter damals nur un
bedeutend krank zu sein schien, verschied sie nach wenigen Tagen unvermutet. „Wie 
nun selbige sollte begraben werden, ward ihre Leiche an eben dem selbigen Ort, 
auf eben solche Weise gekleidet, in m. Abwesenheit aus dem Hause gesetzt, und 
zwar so, daß in dem ganzen Vorhause kein unbequemerer Ort hätte gefunden werden 
können.“ Das zweite Gesidit erfüllte sich hiermit.

Doch auch das erste Gesicht erfüllte sidi wider alles Erwarten vollständig: am Tage 
des Begräbnisses fühlte sich die älteste Schwester krank, am Abend zwei andere, tags 
darauf der Bruder: Fleckfieber war ausgebrodien. Die Jüngste, der das Weib das Gesicht 
mit den 7 Särgen mitgeteilt hatte, folgte als erste d. Großmutter, dann der 17jährige 
Bruder und weitere zwei Schwestern, und zwar so rasch, daß auf einmal vier Leidien 
im Hause lagen. In weiteren drei Tagen starben Tante und Dienstm. Bald erkrankten 
d. jüngste Schwester, der jüngste Bruder und das 2. Dienstm. Diese kamen aber davon, 
wie auch L. „Es blieb sonach buchstäblich bei den 7, im Gesidit gesehenen Leichen.“ 
L. führte bald darauf auch eine Braut heim (Horst I, S. 199/211, Z. B., S. 42/44).

Die Präkognition zeigt sidi beim zweiten Gesidit, wie wir sehen, oft 
ganz unzweideutig. Das gleidie gilt von der Telepathie und dem räumlichen 
Fernsehen, obwohl keine Beispiele gegeben wurden. Sie finden sidi in den 
früheren Kapiteln, wie die Fälle Cues, Sidgwick und mein eigener 
von Laskov, ebenso soldie von Präkognition, wie die Kriegsprophezeiung 
Sonreís, die z. (. als absolut beweisend bezeichnet werden mußten. 
Wenn es sidi hier auch nidit um richtige „Seher“, sondern nur um seltene 
Ausnahmen handelte, gehören sie dodi hierher. Diese „Vorgesidite“ sind 
z. T. so eingehend und die Zahl der Koinzidenzen so groß, daß der Zufall als 
Erklärung nidit herangezogen werden kann. Bliebe audi hier nur die Ab
lehnung. Dann muß aber eine andere, befriedigende Erklärung der eigen- 
tümlidien Verbreitung und relativen Häufigkeit des zw. Gesidits und des 
unbedingten Glaubens an seine Bedeutung audi unter Gebildeten und Nicht
sehern gegeben werden. Das ist bisher nidit geschehen. Mit allgemeinen 
Wendungen wie Aberglauben, Geschwätj usw. ist der Wahrheit nicht ge- 
dient. Zudem: das zw. Gesidit bildet einen integrierenden Bestandteil des 
Okkultismus. Man kann es nidit allein ablehnen. Alles muß dann abgelehnt 
werden. Diese Möglichkeit besteht nicht mehr. So werden wir folgeriditig 
zur Anerkennung audi des okkulten Teiles des zw. Gesidites geführt.

Durch diese Anerkennung gewinnen die Beobachtungen über den Zu
stand und die Empfindungen der Seher im Moment des Schauens, seine
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Häufigkeit usw. an Interesse. Sie sind von allgemeiner Bedeutung. Hier 
das wesentliche.

Die Vision macht auf den Seher, nadi Martin, „einen so lebendigen Eindruck, 
daß er nichts anderes sieht oder denkt, so lange sie anhält. Die Augen
lider sind dabei aufgerissen und die Augen starr, bis das Gesidit verschwindet ... Dies 
ist mehr als einmal von mir selbst und denen, die mit mir waren, beobachtet worden.“ 
Auch Lafontaine konnte „durdi lange Übung“ feststellen, daß der Zustand „ein 
ganz eigentümlicher“ ist. Die Visionen treten plötjlidi, unvermittelt, sowohl bei Tag 
im Sonnenlidit oder in der Stube, wie bei Nadit im Dunkeln oder bei Mondschein auf, 
ohne irgendweldie vorangehenden Symptome, was ihn besonders wunderte, und sie seien 
häufiger, als man allgemein glaube! „Da der Zustand aber von sehr kurzer Dauer ist, ver- 
wediselt man ihn oft mit der Katalepsie oder Hysterie, von denen er sidi jedodi deut- 
lidi untersdieidet.“ Untersdiiede scheinen allerdings vorhanden, denn z. B. Scheffer 
schreibt, daß bei den Lappen der Seher in tiefen Schlaf oder Lethargie verfalle, während 
er seine Prophezeiungen äußert, also, daß sidi dieser Zustand mehr dem natürlichen 
Somnambulismus nähert („Histoire de la Laponnie“, Paris 1778, s. Owen, S. 72).

Offenbar gibt es hier, wie bei der Hypnose, alle Grade vom fast natürlichen Zu
stand, der nur durdi große Erfahrung von diesem zu unterscheiden ist, bis zum voll
ständigen Somnambulismus, den wir, nachdem die okkulten Eigensdiaften des zw. Gesichts 
unzweifelhaft sind, als Trance bezeichnen.

Über die Empfindungen eines Sehers gibt Z. B o n s e n folgenden, wörtlidi nieder
geschriebenen und verbürgten, interessanten Bericht eines westfäl. H. R. in angesehener 
Stellung, einem „ganz und gar glaubwürdigen Zeugen“, der wiederholt vom zw. Gesicht 
heimgesucht wurde: „Während idi im Gespräch mit meinem Begleiter die Straße hinah- 
sdiritt, befand idi midi im Zustand des vollkommensten und klarsten Bewußtseins — da 
erschien plöhlich das Gesicht. Die ganze Umgebung trat zurück, wie gefesselt schaute 

»"’fki . Volllg ruM — ein Beweis für das traumartige Anhauchen — ohne
ngstgetuhl. Erst nachher spürte idi eine gewisse Erregung und audi eine Art Be- 

c emmung, jedoch nidit über das Gesdiaute, sondern mich selbst. Ich empfand aber 
darauf ein Gefühl der Befreiung, ein geistiges Gehobensein und eine Klarheit der Ge
danken. Uber das Gesdiaute legte sidi aber dann, als wenn es etwas ganz Gleidigültiges 
ware, der Schleier der Vergessenheit. Das Bild verfloß gleidisam; es taudite in mir 
unter, wie es aufgestiegen war. Erst als ich nadi einigen Wochen die seltsame Erfüllung 
erlebte, trat die Tatsache, daß idi das Bild gcsdiaut, lebhaft wieder in mein Bewußtsein 
zurück . . .“ Ähnlidie Äußerungen finden sich viele.

Die Gabe sdieint unterschiedlos bei Männern und Frauen vorzukommen, ebenso in 
jedem Alter, wenn auch hauptsächlich in reiferem, und ist, nadi vielen Beriditen, manch
mal von beiden Seiten erblich. Das wurde sowohl durdi eine Kommission festgestellt, 
die auf Martins aufsehenerregendes Budi hin von Sir Aubry, Mitglied der kgl. 
Ges., zur Untersuchung an Ort und Stelle entsandt wurde (s. Horst I, S. 62), wie Z. Bon- 
s e n von einer in Cleve lebenden Familie M. bestätigt. Andere allerdings bestreiten das. 
Meist sdieint die Gabe allerdings eine persönliche und von beschränkter Dauer zu sein. 
So kannte Martin mehrere Ehepaare, die dieses Vermögen besaßen, ihre Kinder nicht 
und umgekehrt.

Interessant ist die Symbolik, audi im Hinblick auf ihre Ähnlichkeit mit 
jener der Träume.

Einer, der bald stirbt, erblickt, wie man in der Vendée glaubt, einen Leidienzug mit 
einer Leiche, in der er sidi selbst erkennt, an der Küste dagegen einen mit einem Leidien- 
ludi bedeckten Nadien, der vorübergleitet und dessen Fährmann den Namen des Toten 
ruft. In der Bretagne sieht man den Totenwagen vor dem Hause vorbeifahren, in dem 
jemand sterben soll (Z. Bonsen, S. 32). Die Tageszeit, in der das Gesicht erscheint, läßt 
Schlüsse zu auf die Zeit des Eintreffens des Ereignisses: z. B. frühmorgens gesehen, was 
nicht häufig, erfüllt es sidi wenige Stunden nachher, wenn zu Mittag, gewöhnlidi nodi 
am selben Tag, wenn des Nachts, oft noch in derselben Nacht oder audi nach Tagen,
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Monden und zuweilen Jahren, je nadi den verschiedenen Stunden, in denen das Gesidit 
erscheint. Wird ein Leidientudi um jemand gesehen, ist das ein sicheres Todeszeidien, 
wobei die Höhe, in der es den Betreffenden umgibt, die Zeit des Todes bedeutet. „Mir 
wurden Beispiele dieser Art gezeigt“, schreibt Martin, „wo die Person, welche dies 
Gesidit betraf, die vollkommenste Gesundheit genoß. Ein Ereignis, den Tod eines meiner 
Bekannten betreffend, wurde nämlidi einem Seher, der nodi ein Neuling war, vorher
gesagt. Es wurde bloß wenigen und mir insgeheim mitgeteilt. Ich aditete nicht im 
mindesten darauf, bis der zur gegebenen Zeit eintreffende Tod der angezeigten Person 
mich von der Wahrheit der Voraussage überzeugte. Der erwähnte Neuling ist heute ein 
geschickter Seher, wie mehrere spätere Ereignisse beweisen. Er lebt im Kirdispie! 
St. Mary, nördlidier Teil von Sky.“

Wird eine Frau links von einem Mann gesehen, ist es ein Vorzeidien, daß sie seine 
Frau wird. Erscheinen zwei oder drei zugleich, wird die nädiststehende seine erste Frau 
usw. „Alle drei oder der Mann allein mögen zur Zeit verheiratet sein oder nidit, wo
von ich mehrere kürzlich gesehene Beispiele unter meinen Bekannten weiß“, schreibt eben
falls Martin.

Ein leerer Stuhl bedeutet, wenn jemand tatsächlich auf ihm siljt, den kurz nachher 
eintretenden Tod des Betreffenden usw.

Diese Symbolik ist also eine Hieroglyphenschrift, verschieden nadi Land 
und Leuten. Erfahrung ist nötig, um sie riditig zu deuten. Daher sind 
andere manchmal besser dazu befähigt als der Seher, wenn dieser ein Neu
ling ist.

Besonders interessant ist, daß mehrere Seher, die weit auseinander 
wohnen, oft das gleidie „sehen“, merkwürdig die wiederholt hervorgehobene 
Tatsache, daß sie die Vision nidit gleichzeitig haben, selbst wenn sie 
beieinander sind. Daraus folgt, daß nicht eine äußere, die Vision erzeugende 
Ursache vorhanden sein kann. Nodi merkwürdiger ist die Übertragbarkeit 
einer Vision von einem Seher auf andere Seher, wobei sie sie dann glcidi- 
zeitig haben. Die Übertragung findet in der Weise statt, daß der Seher „im 
Augenblick eines Gesichts seinen Mitseher absiditlich berührt, dann sieht es 
der zweite ebensowohl als der erste. Dies ist oft von denen, die bei soldien 
Gelegenheiten zugegen waren, bemerkt worden“ (Martin).

„Berührung erleichtert die Mitteilung“, sagt audi K i e s e r. Diese ist jedodi mög- 
j i au o ne erührung (VI, 3, S. 108). Erinnern wir uns, daß Goethe von seinem 
ro vater sagte, dab Personen, die sonst keine Spur von Ahnungsvermögen besaßen, in 

SC>nerw, ?SC i*  ,la 1 ,“r den Augenblick diese Fähigkeit erlangten, so daß sie durdi sinn- 
n e a rze’ en eine Vorempfindung von gewissen, gleidizeitig, obwohl in der Entfer
nung vorange len en rankheiten oder Todesereignissen hatten. Auch in Westfalen be
ste it, na . onsen, der Glaube an die eigentümliche Übertragbarkeit des zw. Ge- 
S1 V,’ c raigie, x ord, bezeugt sie für den skandinavisdien Norden. Desgleidien 
spncit c topen lauer von der „Anstedcungsfähigkeit“. Auf Kinder könne eine 
Übertragung ebenfalls stattfinden. Das sei daraus zu entnehmen, daß sie im Augenblick, 
wenn einem Seher eine Leiche oder andere Vision erscheint, laut aufschreien. Als Be
weis gibt Martin folgendes Erlebnis: „Ich war in einem Hause, als ein Kind plötjlich 
a»fsdine. Nadi der Ursache befragt, gab es an, es habe ein großes weißes Ding auf 

em isdi in der Ecke legen sehen. Man glaubte ihm nidit, bis ein Seher, der gegen- 
7artJ8-lar’ bel,au‘,tete’ das Kind habe re<ht, denn, sagte er, ich sah eine Leiche, und 
das Leichentuch um diese und der Tisch wird als ein Teil des Sarges oder auf andere 
Weise bei der Leiche gebraudit werden. Wirklidi wurde er zu einem Sarge verwendet, 
tur jemand, der zur Zeit des Gesidites sidi in voller Gesundheit befand.“

Bedeutungsvoll ist, daß das zw. Gesidit ganz auf den Norden beschränkt 
ist und dort auf weltfremde Inseln und einsame Gegenden, die zu Träumerei 

und Visionen prädisponieren. Ferner scheint es an mehr oder weniger eng 
umschriebene Bezirke gebunden, so daß der Seher, wie audi Martin 
schreibt, die Gabe verliere, wenn er in entferntere Gegenden geht, um sie 
bei der Rückkehr wiederzugewinnen. In den betr. Gegenden ist sie aber 
sehr verbreitet, wie audi Miß Goodrich feststellte, Mir selbst sagten 
Westfalen, daß in ihrer engeren Heimat kaum eine Hütte sei, in der nicht 
davon berichtet wird. A. v. Droste-Hülshof bestätigte es: „Obwohl 
diese Gabe als eine höchst unglückliche eher geheim gehalten wird, so 
trifft man dodi überall auf tatsädilich damit Behaftete, und dürfte sidi 
im Grunde kein Eingeborener davon freimachen.“ „In meinen Kinder
tagen waren die ,Spökenkieker4 keineswegs selten“, teilte auch Geheimrat 
v. D. Zur Bonsen mit, und Levin Schücking wußte viel davon 
aus eigener Erfahrung zu erzählen.

Das zw. Gesidit ist nadi allem abhängig von psydiisdien, telurischen, 
klimatischen u. ä. Bedingungen. Sein Nährboden sind Stille und Einsamkeit. 
Damit dürfte die Tatsache Zusammenhängen, daß es offenbar im Schwinden 
begriffen ist, wie bereits Martin festgestellt hatte. „Jetjt sieht es nidit 
einer unter zehn, die es damals sahen.“ Dieser Rückgang hängt, nadi Kie
set, L. Schücking u. a., mit der Entwicklung des intellektuellen Le
bens auf Kosten des Gefühlslebens zusammen, und dem Vordringen der 
Zivilisation in Form von Landstraßen, Eisenbahnen, Autos usw., wodurch 
die Abgeschlossenheit der Gehöfte und Bauernschaften aufgehört und damit 
das zw. Gesicht immer mehr seinen Nährboden verloren hat. Die wachsen
den Ansprüche des Daseinskampfes und die völlig veränderten Lebensbedin
gungen, die die Bevölkerung in den Wirbel des Lebens hineinreißen, sind 
dabei, nadi Zur Bonsen, das Hauptmoment. Es ist so redit kein Raunt 
mehr für die Stillen im Lande. „Nur wo die Scholle nodi den Geist der Ver
gangenheit atmet, da geht der eigentliche Spökenkieker audi heute um, wie 
in der Väter Tagen . . .“

3. „Le deja vu“ als Promnesie.
Das größte Rätsel sind wir uns oft selbst. So stehen wir manchmal vor 

Erlebnissen, die sidi infolge ihrer Intensität nidit wegdisputieren, durch ihre 
Unerklärlidikeit nidit verstehen, und durdi ihre rationelle Unmöglichkeit 
nicht akzeptieren lassen. Ganz verwirrt gerät man so in Konflikt mit sidi 
selbst. Zu diesen beunruhigenden Erlebnissen gehört das merkwürdige Phä
nomen des sog. falsdien Wiedererkennens, bekannt unter dem Namen: „le 
déjà vu‘ oder Paramnesie. In irgendeiner Situation, einer fremden Gegend, 
einem fremden Raum überkommt einen plötjlidi das zwingende Gefühl des 
Einmal-sdion-Dagewesenen, die Gegenwart indentiseli bereits einmal durch
lebt zu haben, ohne daß eine Lokalisierung in der Vergangenheit gelingen 
will. Der Konflikt, der dadurch in unserem Bewußtsein hervorgerufen wird, 
verursadit eine eigentümliche Angst und Unruhe. Viele, audi sehr kritische 
Menschen, namentlich Kinder, berichten von derartigen Erlebnissen, wenn 
audi keinesfalls alle, wie James glaubt; idi z. B. und meine meisten 
Freunde und Bekannten gehören nidit zu ihnen. Treffend beschreibt P.
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Bourget dieses Gefühl, das er selbst oft gehabt hat, und die Qual, die 
diese unvereinbare Qualität des Bewußtseins begleitet (s. Grasset, S. 153). 
S t e c k e 1 gibt zwei derartige Erlebnisse eines Majors (a. S. 9), die sidi als 
Einführung eignen:

„Ich besuchte 1848 in Wien einen erkrankten 1b. Mitschüler. Ich betrat das Haus 
zum erstenmal; im 2. Stock kam idi in einen langen Korridor. Plötjlidi hatte idi das 
Gefühl, daß idi hier schon einmal gewesen sein müsse. Idi sagte mir: der Gang muß 
1. in einen 2. abbiegen und am Ende ein großes Kruzifix an der Wand sein. Genau so 
war es: am Ende des Korridors 1. ein 2. Gang, und sofort beim Eintritt sah mir ein 
überlebensgroßer Christus am Kreuz entgegen. Idi wiederhole: idi war nie in diesem 
Hause gewesen und meine Eltern versidierten das gleidie; wir waren nidit einmal in 
der betr. Vorstadt.“

11 Jahre später, 1859, in Italien. Der Major war versetjt und mit den Offizieren 
in einer Villa mit großem Garten in der Nähe von Ospedaletti einquartiert. Morgens 
eingerückt, war er direkt ins Herrenhaus gefahren. „Nadi dem Mittagessen ging idi in 
den Garten, als midi, wie damals, das Gefühl überkam: da war ich sdion einmal. Und 
seltsam: gleichzeitig ganz deutlich die Vorstellung einer mondhellen Nacht! Idi sah um
her ... ja ... ja ... von diesem Weg muß ein schmälerer r. abbiegen zu einer Tür in 
der Mauer. Wenn idi hinaustrete, komme ich an einen Bach. Richtig! Da ein Seiten
weg, wild verwachsen, aber noch erkennbar, audi die Mauer, aber keine Spur einer 
Türe. Ich fragte den Kastellan. Er sdiien betroffen und sagte: ,Ja, einmal war eine 
Tür hier, aber lange her. Ich erinnere midi nicht einmal; der Großvater meines jetjigen 
Padrone hat sie vermauern lassen? — ,Und ist jenseits nidit ein Fluß oder Badi?1 — Ja
wohl, eben wegen des Baches wurde die Tür vermauert. Es gab damals eine Über
schwemmung? — In beiden Fällen nicht der leiseste Anklang an eine Erinnerung, ein 
gesprochenes Wort, einen Laut. Die Örtlichkeit allein wirkte retrospektiv und das über 
den aktuellen Gesichtskreis hinaus.“

Dieses merkwürdige Phänomen hat die Psychologen und Philosophen 
vielfach beschäftigt, namentlich in Frankreich, und die verschiedensten Er
klärungen erhalten:

a) die Erinnerung ist edit und berührt alte, vergessene, plötzlich mehr oder weniger 
klar wieder aufgetauchte Erlebnisse, oder vergessene Träume mit einer gewissen Ähn
lichkeit der Umstände;

b) sie ist falsch und beruht auf pathologischen Zuständen, krankhafter Veränderung 
der Wahrnehmung und Aufmerksamkeit oder einer Art Spaltung der Persönlichkeit;

c) man hat audi ein asynchrones Funktionieren der beiden Hemisphären des Hirns 
oder von Ober- und Unterbewußtsein heranzuziehen versucht, so daß die eine Hemi
sphäre von der gleichen Tatsache später als die andere affiziert werde und das Ober
bewußtsein dann zweimal oas g eiche Phänomen wahrnehme. Myers hat diesen Ge
danken naher ausgefuhrt (Pr. XI, S. 341).

Jedenfalls ist das Phänomen komplex: pathologische Fälle sind viele 
nekannt. Wieder aufgelebte Träume und Erinnerungen kommen hinzu, wie 
bei folgendem Fall von Carpenter, der besonders interessant ist, als 
Beweis, wie weit die Erinnerung ins frühe Leben zurückreidien kann.

Er ist von einem Bekannten, S. H a n s a r d, Pfarrer in ßethnal Green, für den er 
bürgt. Dieser unternahm einmal einen Ausflug nach Schloß Pervensey, das er niemals 
besucht hatte, wie er überzeugt war. Als er sich dem Tor näherte, hatte er einen starken 
Eindruck, bereits einmal dort gewesen zu sein. Es sdiien ihm sogar, nicht nur das Tor, 
sondern unter diesem auch Esel mit Reitern und Leuten zu sehen. Die Überzeugung, 
bchloß und Umgebung sdion gesehen zu haben, war so stark, obwohl er nidit die leiseste 
Erinnerung hatte, auch nur in der Gegend gewesen zu 8einj daß er sich bei seiner 
Mutter erkundigte. Diese sagte ihm, daß sie, als er 18 Monate alt war, mit einer Ge- 

scllsdiaft einmal einen Ausflug dorthin gemadit und ihn auf einem Esel mitgenommen 
habe. Während die anderen auf dem Dadi des Tores ihr Essen verzehrten, was man 
von unten sehen konnte, blieb er mit den Eseln und Hütern unten. H y s 1 o p (1906, 
S. 79) erzählt ein ähnliches Erlebnis, das auf eine Erinnerung aus seinem 2. Lebensjahr 
zurückging.

Andere Fälle lassen sidi dagegen nidit leicht in eine dieser Rubriken 
unterbringen, so die beiden von S t e c k e 1 und die folgenden, der erste vom 
Psychologen L a 1 a n d , der sidi eingehend mit dem Problem befaßte. Er 
gibt ihn als Illustration einer ziemlich häufigen Erfahrung (s. Myers, Pr. 
XI, S. 340).

„Idi war einmal Sdiüler von Pater B.“, erzählt L.s Berichterstatter, „einem Jesuiten, 
mit dem idi dann in Korrespondenz stand. Nadi einer Pause v. 18 Monaten hatte idi 
Gewissensbisse und sdirieb ihm an das Jesuitenkollegium in Dole, wo er Professor war. 
Bald nadiher erwache idi mitten in der Nadit durdi eine Hand, die sidi auf meine 
Schulter legt, und idi höre P. B.s Stimme sagen: ,L. Freund, idi bin nidit mehr in Dole; 
idi bin Professor der Mathematik im Kolleg. St. Michael in Saint-Étienne? — Ich zündete 
meine Kerze an, sah aber niemand und nidits Ungewöhnliches und schlief wieder ein, im 
Glauben, geträumt zu haben. Am folgenden Morgen erhielt ich einen Brief von P. B. 
genau mit diesen Worten. Idi wußte absolut nidit, daß er seinen Wohnsitj verändert 
hatte oder überhaupt ein Jesuitenkollegium in Saint-Étienne war. Der Brief gab mir 
einen Sdilag.“ Ähnlicher Fall des Sdiriftstellers Howitt bei Owen (S. 118).

Humboldts. Freundin, Charlotte Diode, sdirieb diesem: „Mein Vater er
krankte sdiwer in meiner frühen Kindheit. Gegen alle Erwartung wurde er durch eine 
Operation gerettet, die ein geschickter Wundarzt, der hinzugezogen wurde, vornahm. 
Derselbe wurde von der Familie wie ein teurer Wohltäter verehrt. Im nächsten Früh
jahr wurde der erste Besuch in die benadibarte Stadt zu Dr. M. gemacht. Schon beim 

a ten des Wagens, Aussteigen und Eintreten in den Flur wurde mein Vater still und 
estürzt. Das Haus war alt und winklig; man fand sidi nicht gleich zurecht und ein 

kleiner Gang führte in den Garten. Nadi dem Empfang sollten die Zimmer angewiesen 
werden. Jetjt nahm der Gast den Hausherrn am Arm mit den Worten: ,Nun will ich 
Sie führen? Schweigend brachte er ihn erst in die Gastzimmer, dann durch alle Räum
lichkeiten hindurch, vor dem Eintritt in jede Stube und Kammer deren Bestimmung 
bemerkend; zuletjt kannte er audi den versteckten Gartenweg. Fast genauer als im eig. 
Haus kannte er jedes Möbel, und gibt der erstaunten Gesellsdiaft folg. Aufschluß: ,wäh
rend seiner Krankheit habe ihn jeder Schlummer in dies Haus gebracht; er habe in allen 
Räumen so oft und lange verweilt, daß er alles aufs genaueste kenne. Da er aber den 
Sdiauplatj seiner Träume nie gesehen habe, habe er es für phantastische Traumbilder 
gehalten. Man möge nun sein Erstaunen nadiempfinden, wie er seine Traumbilder ver- 
wirklidit sah? Er mochte gern bei dieser sonderbaren Ersdieinung inneren Sehvermögens 
verweilen, und erzählte diese Erfahrung immer getreu dasselbe.“

Einen ähnl. Fall gibt die Schwiegertochter von H. Wedgwood, der alle ihre An
gaben bestätigte und feststellte, daß sie ihm den Traum gleich am Morgen erzählte 
(Sidgwick, Pr. VII, S. 47). Sie war Anfang Januar 1884 bei ihrem Sdiwiegervater in Lon
don, Queen-Anne-Str., und träumte, in ein unbekanntes Haus an einer Straßenecke zu 
gehen. „Oben an der Treppe bemerkte ich gegenüber ein Fenster mit kl. bunter Scheibe 
und kurzen Musselinvorhängen an Messingstangen, unter der Decke ein Fenster mit Mus
selin verhängt. Zwei kl. Strauchgewächse standen auf einem Tisdidien. Der Salon hatte 
ein Bogenfenster mit gleidien Vorhängen, die Bibliothek einen gewichsten Boden und 
ebensoldie Vorhänge.“ Bald darauf sollte Mrs. W. wegen einer Kinclergesellsdiaft zu einer 
Verwandten gehen, deren Haus sie noch nie gesehen, und bemerkte zu ihrem Schwieger
vater, dies werde wohl das betr. Haus sein. Am 10. I. fuhr sie mit ihrem Söhnchen in 
die Gesellsdiaft, gab aber dem Kutscher eine falsdie Nummer. Als er hielt, hatte sic 
Zweifel und bemerkte, daß es kein Eckhaus sei. In Erinnerung an den Traum ging sie 
die Straße entlang, besonders nadi den Vorhängen ausschauend. Im Haus 50, ein Eckhaus,
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fand sie diese und stellte dann fest, daß es tatsächlich das gesuchte war: „Ich ging hinauf 
und sah, daß das Zimmer und die Fenster genau meinem Traum entsprachen. Audi die 
Straßengewächse in Töpfen auf dem Treppenabsatj waren da. Das Fenster mit farbiger 
Scheibe, das ich gesehen, war wirklidi vorhanden, wie die Nadifrage ergab, nur vom 
niedergelassenen Vorhang verdeckt.“ Ihr Beridit ist im Februar 1884 geschrieben, der 
ihres Schwiegervaters vom 7. II. 1884. Ähnlidier Fall von W. Howitt bei Owen (S. 118).

Diese Fälle sollen, nach der orthodoxen Wissenschaft, auf „Träumen 
mit einer gewissen Ähnlichkeit der Umstände“ beruhen. Gewiß, um Träume 
handelt es sidi, woher aber diese nicht „gewisse“ sondern sehr auf
fallende Ähnlichkeit, die das Kommende vorwegnimmt? Das ist die 
Frage, denn von zufälliger Koinzidenz kann kaum die Rede sein bei der 
großen Übereinstimmung der zahlreichen Einzelheiten? An dieser Frage 
geht die Erklärung vorbei. Allerdings gilt von diesem Material das gleiche 
wie von dem des lebten U-Kapitels: das wenigste gehört audi nur in die 
II. Klasse. Warum das so ist, zeigt in lehrreidier Weise der Fall Hum
boldt:

Pf. Diede hielt die Träume, die ihn so häufig in ein unbekanntes Haus führten, 
für Phantasie, bis ihn die Wirklichkeit, der Besuch bei seinem Arzt, vom Gegenteil über
zeugte. Die Neuheit und Einzigartigkeit des Erlebnisses verhinderte also die schrift
liche Fixierung, die dieses zu einem absolut beweisenden Fall gemacht hätte.

Trotjdem darf dieses Material ebenfalls nicht ganz abgelehnt werden. 
Z. T. ist es von sehr vertrauenswürdigen Zeugen, deren feste Überzeugung, 
es handele sich um einen ganz ungewöhnlichen Vorgang, nadi den bisherigen 
Erfahrungen nidit einfadi übergangen werden kann. Zudem zeigt es die 
gleiche innere Verwandtsdiaft der Fälle untereinander und mit solchen 
erster Güte aus den vorigen Kapiteln. Audi dies spridit zugunsten der 
Editheit. So kann bei einem kleinen Teil die Erklärung für die auffallende 
Ähnlichkeit der Umstände mit dem früher Geträumten offenbar nur lauten: 
Telepathie. Der Träumer nimmt vom Kommenden also auf telepa- 
thisdiem Wege Kenntnis. Es handelt sidi daher nur um Pseudo-Prä
kognition.

Den Fällen L a 1 a n d und Howitt, bei denen Briefe, die am Morgen eintrafen, 
den Träumern fast im Wortlaut vorher erschienen, lag somit Gedankenübertragung 
von Seiten er nei ei zugrunde. Interessante, für Telepathie charakteristische und fast 
beweisende kleine Fälschungen fanden dabei im Fall Howitt statt: nicht der Sohn 
.Arieb: „Mein Vater ist sehr krank“, zw. unterstrichen und in 
der Mitte der Seite, wlc geträumt, sondern ein Bekannter: „Mr. Howitt 
.st krank ebenfalls unterstrichen und in der Mitte der Seite. Bei 
Pf. D i e d e dagegen handelte es sidi um telepath. Fernsehen, infolge seiner, auf den 
verehrten Arzt konzentrierten Gedanken. Ebenso in S t e c k e 1 s Fall mit dem „lieben 
Mitsdiüler“. Ähnlich im Fall Wedgwood, denn das betr. Haus gehörte einer Ver
wandten, die die Einladung zur Kindergesellschaft wahrscheinlidi damals plante, denn 
sie erfolgte „bald“ nadi dem Traum. Jedenfalls bestand audi hier ein psychisches Band.

Eine nodi merkwürdigere Seite des Problems zeigen die folgenden 
Fälle, auf die wir uns beschränken müssen.

Der erste ist von einem Assentierten (Steckei a S 40): „Juni 1916 wurde ich 
von der Musterungskommission für tauglidi erklärt. Juli hatte idi folgenden Traum: 
Ich glaubte furchtbar schießen zu hören, sah alles in Flammen, hörte Automobile, dann 
war alles ruhig, ein weites Sdineefeld breitete sich aus und am Weg stand eine Holz-
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täfel auf einer Stange mit der Inschrift: ,Weg zur Front4. Idi erwadite und beim Nach
denken kam mir als das lädierlichste die Tafel vor. Wenn man an der Front ist, dachte 
ich, wird dodi keine Tafel den Weg zeigen — wie z. B. ,Zum KobenzerP.

Januar 1917 zog ich mit der Marschkompanie ins Feld. In Hermannstadt blieben 
wir einen Tag. Ein weites Sdineefeld breitete sidi vor meinen Augen aus und plößlidi 
wurde ich eine Tafel gewahr, aus Holz mit Stangen, darauf stand: ,Weg zur Front4. Ich 
stand da und dadite, wo habe idi nur die Tafel gesehen, bin idi doch nie recht aus Wien 
gekommen. Halt! — die hab’ ich ja im Traum gesehen! Ich war paff. Nadi Monaten 
ging ich dann an die italien. Front, dodi von Tafeln jedweder Art keine Spur.“

Den zweiten Fall veröffentlidite Bo zzano (Filos d. Scienza, 1911, S. 97): G a v. 
G. de Figuera, einer der besten und angeseh. Feditmeister Palermos, sdirieb der 
betr. Zeitschrift: „Eines Nadits, August 1910, erwache idi aus einem Traum, so lebhaft 
und eindrucksvoll, daß idi meine Frau weckte und ihr gleich seine merkwürdigen Einzel
heiten erzählte: Ich befand midi auf dem Lande, auf einer Straße, weiß von Staub, von 
der aus idi ein riesiges bebautes Feld betrat. In der Mitte war ein Bauernhäusdien 
mit Magazin und Ställen im Erdgesdioß, redits ein Holzschuppen und ein Karren mit 
Gesdiirr. Ein Bauer mit dunklen Hosen und Filzhut bat midi, ihm zu folgen. Er führte 
mich hinter das Haus. Wir traten durch eine niedrige Tür in einen kleinen Stall, von 
dem eine kurze Steintreppe hinaufführte. Ein Maultier, an eine bewegliche Krippe ge
bunden, versperrte den Weg. Ich sdiob es beiseite, stieg hinauf und befand mich in 
einem kleinen Zimmer unter dem Dadi, von dem Melonen, Tomaten usw. herunter
hingen. Im Zimmer waren zwei Frauen und ein Kind, von denen mir alle Einzelheiten 
ebenfalls lebhaft in Erinnerung blieben. Durdi die off. Tür sah ich ein Bett von einer 
Höhe, wie idi es noch nie gesehen. Das war mein Traum. Was sollte er bedeuten? fragte 
idi midi und meine Frau in dieser Nacht.
__ Imf°k1t0,)er mußte idl nadl NeaPel zu einem Duell des H. A. Brucato, das am 

. stattfinden sollte. Ich fuhr mit den Sekundanten per Auto nach Marasse, wo idi 
me gewesen war. Idi wußte nidit einmal von dessen Existenz. Kaum einige Meter 
".Clt „ dcra I’e^e fällt mir als erstes die große weißbestaubte Landstraße auf, die idi 
als früher bereits gesehen erkannte, aber wann? Man hält am Rand des Feldes, das 
ich ebenfalls bereits kannte — idi war sdion einmal dort gewesen! Wir verließen das 
Auto und ich bemerkte beim Weitergehen zu Hauptmann P.: ,Ich kenne diesen Ort, es 
ist nicht das erstemal, daß idi herkomme; am Ende des Fußsteiges muß ein Bauernhaus 
sein, r. eine Holzhütte, weiter ein Karren mit Geschirr.4 Einen Augenblick später kam 
ein Bauer mit schwarzen Hosen und Filzhut, genau wie im Traum, um mich aufzufordern, 
ihm hinter das Häusdicn zu folgen. Ich aber ging voraus, gleidi auf die Tür des Stalles 
zu, den idi bereits kannte, und sah dort das Maultier wieder, an die Krippe gebunden.“ 
Alles Weitere entspradi ebenfalls vollkommen dem Traum. „Dieses Zusammentreffen, 
das idi mir nodi heute nicht erklären kann, machte mir einen so kolossalen Eindruck“, 
fügt F. hinzu, „daß das ganze Duell aus m. Bewußtsein schwand, das vollständig mit 
diesem Erlebnis ausgefüllt war. Den Traum erzählte er seinerzeit verschied. Freunden, 
die bereit waren, es zu bestätigen. Die Angaben über die anderen Tatsadien konnten von 
Beteiligten, die mit Namen genannt sind, ebenfalls bezeugt werden.

Träume sind audi hier die Ursache des Gefühls des Einmal-schon-Da- 
gewesenen. Prophetie kann, wie hei Schopenhauers Tintenklex, 
dabei allein im Spiel sein.

So „sieht“ auch der Assentierte das Feld seiner späteren Wirksamkeit, sogar die 
Jahreszeit, angegeben durdi das Schneefeld. Ausgesprochener und verwirrender tritt 
sie beim Feditmeister zutage, denn er „sieht“ zwei Monate voraus sein Wirkungsfeld 
selbst mit kleinen Zufälligkeiten: dem Maultier an der Treppe, den Frauen mit Kind 
in der oberen Stube usw. Charakteristisch auch hier die Unvollständigkeit des Ge- 
sdiauten: die Hauptsachen, die eine Erklärung des Ganzen geben würden, fehlen: Sekun
danten, Duell u. dgl.
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Schwer zu erklären ist der zweite Fall von Steckeis Major. Liegen 
keine Täuschungen vor, eine Möglichkeit, mit der bei diesem Material fast 
immer zu rechnen ist, würde es sich um Prophetie handeln mit R e - 
trokognition verbunden. Auch an Teleskopie könnte gedacht werden, 
soweit sein kommendes Wirkungsfeld gegeben war und dieses sidi mit 
der Gegenwart deckte. Dodi es fehlte jedes psydiisdie Verbindungs
band mit der betr. Villa. Es gibt meines Wissens kein Beispiel, daß 
eine ganz fremde Gegend plö^lich „geschaut“ wird ohne irgendein soldies 
Band. Der Fall W a c k liegt anders, denn hier stand ein Mensdi in höchster 
Not im Mittelpunkt, das war das Ausschlaggebende, und obendrein war 
die Gegend dem Betreffenden sehr vertraut. Letjteres war audi im Fall 
J a n i c a u d mit dem Leichentransport der Fall.

Sehr eigentümlidi ist bei S t e c k e 1 s Major, daß er beide Male ohne 
jede erkennbare Ursache und ganz plötjlich und stark, im Gegensatj zu den 
anderen Fällen, dieses Gefühl des Einmal-sdion-Dagewesenen hatte, ohne 
eine Erklärung dafür geben zu können. Sehr wahrsdieiulidi handelte es 
sidi ebenfalls um Träume, nur waren sie latent geblieben oder vergessen 
und wurden durdi Assoziation aktiviert. Vielleidit gehörte er zu jenen 
Menschen, die angeblich „nie träumen“? Die verpönten spiritist. Methoden: 
autom. Schreiben, Kristallschauen u. dgl. hätten das vielleicht ans Licht 
gebracht.

Das Ergebnis dieser Untersuchung ist also: ein kleiner Teil der Para- 
mnesie geht über die Erklärung der orthodoxen Wissenschaft hinaus und 
scheint okkult zu sein. Dieser okkulte Rest, mit Myers alsPromnesie 
zu bezeichnen, beruht offenbar zum größten Teil auf Telepathie, zum klein
sten auf Präkognition, mandimal in Verbindung mit Retroskopie, vielleicht 
audi Teleskopie. Die Promnesie ist also ein komplexes Phänomen und 
bildet die okkulte Seite der sog. Paramnesie, also des falschen Wieder
erkennens, des „déjà vu“.

4. Kristalloskopie.
Bereits vor 3000 Jahren wurde die Kunst des Wahrsagens bei fast allen 

Völkern des Erdenrunds in einer eigentümlidien Form gepflogen, die darin 
bestand, durdi Starren auf blanke Flächen Gesidite hervorzurufen, die Ant
wort auf Fragen der Zukunft, Vergangenheit und Gegenwart gaben. Varrò 
führt diese Kunst auf die persisdien Magier zurück, A e s c h y 1 o s schrieb 
sie dem Prometeus zu, Cicero den Assyrern und Etruskern, wäh
rend die Kirchenväter in ihr ein Werk des Teufels erblickten. Dement
sprechend wurde 1609 ein normannisdier Zauberer, St. Germain, wegen 
Herstellung soldier Zauberspiegel in Paris öffentlidi verbrannt. Die Ge
schichte ist voll von derartigen Berichten Über die Spekularii.

So wird im Alten Testament berichtet, Josef, der erste Minister Pharaos, habe 
einen silbernen Becher heimlich in Benjamins Sack legen und dann seinen Brüdern 
sagen lassen: „Die Schale, die ihr gestohlen habt, ist jene, deren sidi mein Herr zum 
Trinken und auch zum Weissagen bedient.“ S a 1 o m o s ’ Weisheit wurde dem Besi^ 
eines weissagenden Gefäßes zugeschrieben. Nadi dem hl. Augustin pflegte Ninna 

P o m p i 1 i u s im klaren Wasser Teufel zu sehen. In einer Kristallflasdie auf goldener 
Schale ließ Balsamo, genannt Caglicstro, in Dumas Novelle: „Memoire d’un 
Médium“, Marie Antoinette kniend das schrecklidie Schicksal erblicken, das ihrer 
harrte. Pico de la Mirandola (f 1494) versichert, „daß es genüge, einen Spiegel 
unter günstiger Konstellation herstellen zu lassen und ihm die richtige Temperatur zu 
geben, um in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu lesen“. In Japan, Abessinien 
und Ägypten, bei den Arabern und im größten Teil Europas besteht der Glaube, Diebe 
und Mörder könnten auf diese Weise entdeckt werden. Andere suchen z. B. Schätje, den 
Ausgang einer Schlacht, die Mädchen den künftigen Mann zu erfahren (s. Maury 1860, 
S. 431, Bcsterman 1924, S. 53).

Ihren Höhepunkt erreichte in Europa diese Kunst, die in allen Werken über Hexen 
und Magier eine Rolle spielt, im Talmud erwähnt ist und in der Hexenküche von 
Goethes Faust figuriert, im 16. und 17. Jahrhundert, wo sie Vertreter hatte selbst 
unter den Mathematikern, Gelehrten und Physikern an den Höfen Elisabeths und 
der ital. Fürsten, der Regentin Katharina von Medici und der Kaiser Maxi
milian und R u d o 1 p h. Einer der berühmtesten war der Gelehrte Mathematiker 
John Dee (f 1608), der in hoher Gunst bei der Königin Elisabeth stand, eine 
Zeitlang Kanzler von St. Paul, dann Direktor des Manchester College war und mit 
seinem Kristall Europa bereiste. Er wurde audi von Kaiser Rudolph II. in Prag in 
Privataudienz empfangen. Siehe Bestermans nü^lidien Wegweiser: „Crystall- 
Gazing“. Eine Studie seiner Gesdiidite, Verbreitung usw.

Der Seher umgab sich meist mit einem religiösen Zeremoniell von mehr 
oder weniger symbolischer Form. Mit Vorliebe bediente er sidi dabei eines 
Kindes, „das nodi keine Sünde kannte“, um für ihn in das Spekulum zu 
blicken. Als soldie fanden die verschiedensten Dinge Verwendung.

so Spiegel und Kugeln aus Kristall, Glas oder poliertem Metall, gesdiliffene Steine, 
klare Quellen, Gefäße oder audi die fladie Hand mit öl, Wein, Wasser oder Tinte gefüllt, 
«er 'ingernagel mit Ruß oder öl beschmiert, ein Stück schwarze Kohle, polierte Holz- 

a icn un ein glänzendes Blatt, an die Wand befestigt, usw. Je nachdem wurde dann 
«as eri .ihren als Kristalle-, Gastro-, Hydro-, Lecano-, Captro-, Onychomanti usw.
bezeichnet.

Krystalloskopie ist also ein Sammelname. Er umfaßt alle diese Metho
den, an denen die Zeiten nur wenig geändert haben. Sie sind heute die 
gleichen wie vor 3000 Jahren, denn das, worauf es ankommt und sidi auf 
verschiedenste Weise erreichen läßt, ist die Konzentration von Blick und 
Aufmerksamkeit auf die glänzende Fläche, in die der Seher dann die Vision 
hineinprojiziert. „Der Spiegel spielt lediglich die Rolle eines visuellen Er
regers und stellt einen leeren Raum dar, der die Phantasie einladet, ihn nun 
zu füllen“ (J a n e t). Das Kristallsdiauen ist somit „eine empirische Me
thode zur Externalisierung von Bildern, also zur Erzeugung von Halluzina
tionen“ (Myers).

Systematisdie Untersuchungen sind erstmals von der Society unter
nommen worden. Auf Myers Anregung hat Miß X. mehrere Jahre ein
gehend und sorgfältig experimentiert und beobachtet. Janet, Mrs. Ver
fall, Hodgson, Hyslop, Myers, Newbold, A. Lang, Max
well u. a. folgten. So sind wir im Besitj einer wissenschaftlichen Literatur 
auch über diese Seite des Okkultismus. An erster Stelle stehen Miß X. und 
Mrs. V e r r a 11, weil sie an sich selbst das Phänomen studieren konnten.

Das Verfahren schildert Janet, übereinstimmend mit Myers (H. 
P-, Kap. 6), wie folgt:
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„Man nimmt eine Glaskugel und bringt sie in die richtige Umgebung, am bequemsten 
einen halbdunklen Ort, wo das Licht sie nur streift. Das klassische Verfahren ist, sie 
ins volle Licht zu stellen und mit Schirmen oder schwarzen Stoffen abzublenden. Dann 
setjt sidi die Vp. bequem vor sie hin und starrt ununterbrodien auf sie. Anfangs sieht 
sie nur bedeutungslose Dinge, ihr eigenes Gesidit, dann den unbestimmten Reflex der 
Umgebung, die Regenbogenfarben, einen liditen Punkt, kurz, die gewöhnlichen Wider
spiegelungen einer Glaskugel. Nadi einiger Zeit ändert sidi das: die Kugel verdunkelt 
sich immer mehr und alles schwindet; sie sdieint sich in Dunst zu hüllen. Dieser wird 
immer diditer, bis allmählich Zeidinungen, Figuren auftauchen, anfangs einfache: Sterne 
und Linien, z. B. sdiwarze Stridie auf weißem Grund, aber manchmal audi deutlichere 
und interessantere, wie Buchstaben und Zahlen. Nadi weiteren Augenblicken sieht Vp. 
farbige Gestalten, Menschen, Tiere, Bäume, Blumen. Ganz erregt schaut sie zu und freut 
sich der kleinen Szene, denn alles wechselt in ihr.“ (Sur la divin. par 1. mirr. et 1. hall, 
subconsc. Exp. faites a 1. Soc. d. Amis. d. l’Univ. d. Lyon 1897 u. 1914 I, S. 411.)

Es bestehen jedoch weitgehende individuelle Untersdiiede im Verfahren. Mandie 
schließen glänzende Reflexe als störend aus, andere im Gegenteil brauchen sie. Manche 
sehen bei vollem Lidit, einige in der Dunkelheit usw. (s. Besterman, S. 104).

Wie überraschend und packend die Szenen sein können, die der Seher 
beobachtet wie ein unbeteiligter Zuschauer, zeigt folgender Fall von Miß X., 
der beweist, was die Forscher aller Zeiten übereinstimmend festgestellt 
haben: die Kristalloskopie kann auch von Menschen ausgeübt werden, die 
nichts von ihr wissen, ganz unvoreingenommen sind und keinerlei Erklärung 
der merkwürdigen Erscheinung haben. Suggestion spielt also keine 
Rolle dabei.

X. lerute, wie sie schreibt (1899, S. 137), „im südlichen England eine Kolonie ge
übter Kristallschauer kennen, ca. ein halbes Duzend einfacher Dorfleute, die seit Jahren 
zusammenkamen, um einfach, ohne wissenschaftliches Gebaren, aber doch durchaus 
wissenschaftlich, dieses Phänomen zu studieren. Ihr Urheber war ein intelligenter, philo
sophisch veranlagter Marktgärtner. Vor etlichen Jahren hatte er in einem Landstädtchen 
einer Vorstellung von Mesmerisieren beigewohnt. Nicht ganz überzeugt, wollte er selbst 
experimentieren und suchte nach einem polierten Gegenstand, ähnlidi der Metallscheibe 
des Mesmeriseurs. Schließlich fand er eine Glaskugel, als Menühalter bestimmt. Mit 
dieser begann er Versudie mit seinem Brüderdien. Er setjte ihn in einen Lehnstuhl, den 
Kopf in orthodoxer Manier zurückgeworfen, und hielt die Kugel über und vor dessen 
Augen mit dem Befehl, starr hineinzublicken. Bald begann der Junge zu lachen. ,Du 
sollst nidit ladien!4 sagte er streng. ,Du mußt ganz still halten? Aber dessen Lustig- 
keit nahm nur zu, und nadi weiteren Ermahnungen erklärte er: ,Wie kann idi nidit 
ladien, wenn du mir solche Bilder zeigst? — ,Bilder? Was meinst du?‘ — ,Wieso? Dort 
ist doch ein alter Chinese, der mich angrinst und Gesiditer sdineidet!‘ - Glücklicher
weise erkannte mein Freund daß er die Hand auf eine neue Tatsache gelegt hatte und 
begann sie nun zu studieren.

Die Fähigkeit zur Kristalloskopie ist eine relativ häufige, namentlich 
unter Menschen von visuellem iyp. Myers berechnet sie bei normalen 
Menschen mit 1 : 20, A. Lang ähnlich. Newbold fand 22 Fälle unter 
80 ausgesuchten Mädchen einer Schule. Nur etwas Geduld und Übung sei 
nötig, und dieses Verfahren neben dem automatischen Schreiben vielleicht 
das einzig spiritistische, das nidit nachteilig auf die Gesundheit wirkt, nach 
dem Urteil der großen Mehrzahl der Adepten.

An sidi ist das Kristallschauen in keiner Weise okkult, ebenso wenig 
wie das Träumen oder automatisdie Schreiben. Diese Visionen haben denn 
audi eine interessante Parallele im Traumleben. Sie zeigen in ziemlich jeder 

Hinsicht individuelle Versdiiedenheiten, wie dieses, die z. T. recht auf
fallend und eigentümlidi sind. Daher die Widersprüche in den Angaben der 
versdiiedenen Fovsdier und Adepten, je nadi dem Umfang ihrer Erfahrun
gen. Die gefährliche Tendenz zur Verallgemeinerung aus ungenügender Er
fahrung tritt hier wieder kraß zutage. Ein riditiger Überblick führt zu dem 
Ergebnis, daß sidi allgemeine Regeln nidit aufstellen lassen.

Bei den einen z. B. sind die Visionen plötjlidi und vollständig da. Bei anderen 
kommen und entwickeln sie sidi nur allmählich. Die Gestalten sind unbeweglich bei den 
einen, bewegen sidi bei anderen, versdiwinden, taudien wieder auf, sprechen sogar mit
einander usw. Ist eine Vision da, verschwindet sie meist beim Wegwenden. Um sie 
wieder hervorzurufen, braucht es neue Vorbereitung. Bei mandien dagegen verschwindet 
sie nidit; blicken sie wieder in den Kristall, ist z. B. die gleiche Landschaft noch da. 
Manche können sogar Weggehen, eine Lupe holen und finden dieselbe Szene wieder, 
betrachten sie mit ihr, sehen, wie sie sich entwickelt und die Einzelheiten immer deut- 
lidicr werden. Janet (1914, S. 112) kannte sogar eine Person, die die Bilder aus dem 
Kristall heraustreten lassen, sie auf Papier objektivieren und nadizeidinen konnte. „Das 
ist allerdings selten.“

Auch Lage, Größe, Stärke und Dauer der Halluzinationen sind sehr versdiieden. 
Sie können im Zentrum oder auf der Oberflädie des Kristalls erscheinen, raumerfüllend 
sein oder lebensgroß, ohne Rücksicht auf den Kristall, oder klein wie eine Photographie, 
nur Lidit und Schatten zeigend, oder so wirklich und in natürlichen Farben wie kein 
Phantasiebild. Der Kristall kann dabei ganz versdiwinden, daß Vp. einem Hellseher in 
Gegenwart lebender Gestalten gleidit. Sie kann dabei audi selbst zu einem Handelnden 
werden Maxwell berichtet z. B. folgenden Fall (1910, S. 190): Der Seher sieht einen 
Bahnhof, Gepäckstücke, will sein Gepäck verlangen, holt seinen Koffer, öffnet ihn, findet 
ei“.e 7,e . e’ die 81dl auf ihn 8türzt> flieht in einen Park, wohin sie ihn verfolgt usw. 

ie ision war so kräftig, daß der Seher aufgeregt war und vom Laufen keuchte“, wie 
bei gewissen Träumen.

Durch Übung kann mancher Seher sdiließlidi ohne Spekulum die Bilder in vcllstän- 
iger Deutlichkeit sehen, den Illusions hypnagogiques ähnlich. Das andere Extrem ist, 

wenn sie nicht in dieses hineingelangen, also nach außen projiziert werden, sondern 
innerlidi gewissermaßen stecken bleiben. X. sah oft absolut nichts im Kristall; statt dessen 
erhielt sie ein geistiges Bild, das ihr z. B. Vergessenes ins Gedächtnis zurückrief, öfters 
sah sie audi die Visionen farblos, z. B. eine Blume, wußte aber deren Farbe. Die Hallu
zinationen waren also unvollständig und geistig ergänzt.

Ganz verschieden sind die Ansichten über den Zustand beim Schauen. Manche 
erklären dieses nur möglidi in einem hypnoiden oder halbhypnotischen Zustand. Nach 
Janet sind alle Adepten Neurotiker, das Kristallschauen daher „eine morbide Erschei
nung“ (1898 II, S. 410). Umgekehrt stellt Lehmann (S. 534) vollkommene Gesund
heit als notwendige Bedingung fest, Visionen zu erzielen. Sogar ein leichter Kopf
schmerz madie sie unmöglich. X. hat das an sich selbst beobachtet. Daher sdiließt 
Lehmann: „Kristallvisionen sdieinen einigen Menschen ebenso natürlich zu sein, wie 
Ahnungen u. dgl. harmlose Dinge vielen anderen.' R i c h e t, Myers, Prince u. a. 
betrachten denn audi den Zustand beim Schauen als einen vollständig normalen. Viele 
Adepten bestätigen das (s. audi Besterman, S. 122).

Die Fähigkeit des Schauens ist jedenfalls vielfadien Wechseln unterworfen. X., die 
eine besondere Leiditigkeit hierin besaß, verlor sie manchmal für Wochen. Dann kamen 
Zeiten, wo sie nur auf eine reflektierende Fläche zu blicken brandite, z. B. den Deckel 
ihres Flügels, um sofort eine Vision zu haben.

Das Wesentliche ist: es handelt sidi immer um unterbewußte Inhalte, 
die ins Blickfeld des Bewußtseins transferiert werden, also um „Botschaf
ten“ des einen an das andere. Daher ist Kristallschauen eine ausgezeichnete 
Methode zur Erforschung des Unterbewußtseins. Sehr bezeichnend hat die



520 XVIII. Kapitel. Gemischte Erscheinungen: 4. Kristalloskopie

offizielle Wissenschaft auch diese verschmäht, da mit dem Odium des Aber
glaubens behaftet. Erst neuerdings beginnt man, mit Erfolg sie wenigstens 
in der Medizin zu verwenden.

Der Ursprung der Visionen aus dem Unterbewußtsein ist die Erklärung 
für den merkwürdigen Eindruck, den sie auf den Seher machen, ein Ein
druck, der dem Kristallschauen von jeher den Stempel des Geheimnisvollen 
aufprägte, denn was er „schaut“, erscheint ihm notgedrungen fremd, und 
sein Wille hat keinen Einfluß darauf: er kann die Visionen willkürlich 
weder hervorrufen, ändern, nodi bannen. Ohne sein Zutun kommen und 
gehen die Gesichte, überraschend, unerklärlich und unverständlich wie Offen
barungen.

Ist das Rätsel damit gelöst? Mit dieser Frage wenden wir uns dem 
Inhalt der Visionen zu. Hier liegt das eigentliche Problem. Es führt 
mitten in den Streit um den Okkultismus.

Nach wissenschaftlicher Auffassung ist die Sadie „im ganzen recht ein
fach. Man sieht ziemlich gewöhnlidie und banale Dinge, Personen, bekannte 
Gesiditer, Bäume, Blumen, Szenen des täglichen Lebens“, kurz „Erinne
rungen und weiter nidits“ (Janet 1914, S. 413). Hier scheiden sich die 
Geister, denn die Okkultisten kommen wieder mit ihrem unerklärten Rest.

Zunädist ist festzustellen, daß die Erinnerung im Kristallsdiauen eine 
Hauptrolle spielt, ferner daß es z. T. gerade die Okkultisten waren, die 
dies nachgewiesen und damit mancherlei Täusdiungen und anscheinend ganz 
Okkultes enthüllt haben, indem sie die erstaunlichen Überleistungen des 
Unterbewußtseins audi hier aufzeigten. Hyper- und Kryptomnesie stehen 
dabei im Vordergrund. Ihre Wirksamkeit wurde speziell an merkwürdigen 
Beispielen des okkulten Tatsadienmaterials nachgewiesen. Nicht nur das 
anscheinend völlig Vergessene, jahrelang Zurückliegende kommt dabei zum 
Vorschein, sondern audi Eindrücke, offenbar so schwach und flüchtig, daß 
sie das Bewußtsein nur ganz leidit gestreift, daher anscheinend keine Spur 
zurückgelassen haben können, wie in folgenden Fällen:

Mrs. Verrall z. B sah am 28. VIII. 1890 plötjlich im Kristall eine häßliche Uhr 
aus Alabaster auf scheußlichem Ständer, Zifferblatt rund, schwarz, Zahlen gold. „Ich 
machte eine rohe Skizze. Sie sagte mir nichts. Am 9. IX., nadi Cambridge zurückgekehrt, 
begab idi mich sofort zu einer Frau, um midi „ach meinem Dienstmäddien zu erkundigen, 
das ploBhch verrückt geworden und dorthin zu ihrer Sdiwester gebradit worden war. 
Beim Betreten des Zimmers bemerkte ich eine Uhr. die eine unerklärliche Assoziation 
hatte Dann überkam es mich bliftartig: die Uhr meines Kristalls, obwohl nicht ganz 
gleich: Zifferblatt weiß, statt schwarz, und auf dem Ständer zwei sdiwarze, ornamentale 
iw-L-e i* n eL ',10n ge e I t hatten. Am 22. VIII. hatte idi gehört, daß mein 
Mädchen hierher gebracht worden war und dachte viel an sie. Einmal, vor ungefähr einem 
Jahr, war idi hier und hatte die Uhr wohl gesehen, obwohl idi keine bewußte Erinne
rung hatte. Ich stellte jedodi fest, daß sie seit Beziehen der Wohnung immer dort war, 
so daß idi sie gesehen haben mußte. Nie seitdem sah idi eine ähnlidie, obwohl ich be
sonders auf Uhren geachtet habe.“ (Pr. Vili, S. 477.)

X. hatte öfters Erfahrungen wie die folgende:' „Ich finde im Kristall eine dunkle 
«and mit Jasmin bedeckt. Wo war idi heute? Idl hatte keine Erinnerung an einen 
solchen, in London nicht, gewöhnlichen Anblick. Morgen will idi meinen Spaziergang 
wiederholen und sorgfältig auf bewachsene Mauern achten. Da löst sich das Geheim
nis: Ich finde den gleichen Fleck, der in mir die weitere Erinnerung weckt, daß ich im
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Moment des Vorbeigehens in eine lebhafte Unterhaltung vertieft und meine willkür
liche Aufmerksamkeit daher absorbiert gewesen war.“ (Pr. V, S. 506.)

Bei den nächsten Fällen handelt es sidi nidit mehr um Hypermnesie, 
sondern nadiweislidi um Kryptomnesie, also Niebewußtgewordenes.

Ein somnambuler Patient Janets erhob sidi eines Nadits, madite Dummheiten und 
schrieb einen Drohbrief. Beim Erwachen kein Erinnern. Einige Tage darauf madite J. 
ein Experiment mit Kristallsdiauen und gab ihm den Befehl, da er Geschriebenes zu 
scheu behauptete, es abzusdireiben. Wort für Wort kopierte er darauf den Brief seines 
Anfalles. Er machte dabei den Eindruck, Sätjc abzusdireiben, ohne sie zu verstehen, was 
er audi behauptete (1914, S. 413/22).

Eine hysterische und impulsive Patientin zeigte einige Tage nach Flucht aus dem 
Spital die gefährlidie Neigung zum Selbstmord. Erklärung fehlte. J. ließ sie darauf 
erstmals in den Kristall blicken. Nadi einiger Zeit sah sie entsetjt in diesem die Leichen' 
einer Frau und eines Kindes auf den Fliesen der Morgue. Diese hatte sie tatsädilidi 
auf ihrer Flucht gesehen, als sie die Dummheit beging, dorthin zu gehen (1914, S. 414 ff.).

Die Seherin von Prevorst durfte man „nur in eine Seifenblase sehen lassen 
und es vervollständigte sidi in ihr der ganze Traum der Nadit, dessen sie sich morgens 
nicht mehr völlig erinnern konnte“ (Reclam, S. 142).

Eine Anzahl Fälle, die X. hierher rechnet, lassen sidi zur Not allerdings nodi 
unter Hypermnesie unterbringen, nidit aber, wenn der betr. Eindruck bestimmt eine ent
sprechende Reaktion ausgelöst hätte, wäre er bewußt geworden, wie in den folgenden: 
Sie sah im Kristall z. B. einmal, wie ihr schien, eine Blutlache auf dem Pflaster an der 
Ecke der Terrasse in der Nähe ihres Hauses. Das sagte ihr nidits. Dann erinnerte sie 
sich, auf einem Gang von einigen hundert Yards zur Leihbibliothek an dieser Stelle 
vorbeigegangen zu sein, und beim Gehen in die Büdier geschaut zu haben, da die Straße 
leer Y"’. NacWier faQd sie Stiefel und Kleidersaum mit roter Farbe befleckt, durdi die 
sic offenbar auf dem kurzen Weg achtlos geschritten war (Pr. VITI, S. 48).

. Ähnlidi eines Nadits, als sie den Kristall als Zeitvertreib nahm. Bald ersdiien eine 
eitungsnummer in der bekannten Art der ersten Rubrik der Times: die Todesanzeige 

einer Dame, die früher viel in ihrem Kreis verkehrt hatte und sehr intim mit einigen 
i irer Freunde gewesen war. Die Annonce hätte sie also sehr interessiert, wäre sie ihr 
zu Bewußtsein gekommen. „Ich erzählte meine Vision beim Frühstück, nannte Namen, 
Datum, Ort und die Erwähnung ,einer langen Leidensperiode4 der Verstorbenen und 
bemerkte, überzeugt zu sein, seit Monaten nidits von dieser Krankheit oder überhaupt 
der Betreffenden gehört zu haben, das die Halluzination suggerieren konnte. Idi hätte 
auch gesdiworen, ,nie die gestrige Zeitung angesehen zu haben4. Naditräglidi wurde mir 
allerdings bewußt, am Tage vorher das erste Blatt der Times als Sdiirm gegen das 
I'euer benu^t zu haben, während ich mit einer Freundin sprach, aber unterbrochen 
worden zu sein, ehe ich irgendeine Anzeige bewußt gelesen hatte. Mrs. Sidgwick, 
bei der idi auf Besuch war, sudite sofort nadi dem Blatt, wo wir die Annonce fast genau 
entsprediend fanden.“ Später wurde festgestellt, daß die Dame lebte und die Annonce 
eine andere mit gleidiem, keineswegs gewöhnlichem Namen betraf. Dadurch wurde die 
Annahme einer telepath. Übertragung von jemand der bereits im Besitj der Nadiriclit 
war, ausgesdilossen. Kryptomnesie allein konnte in Betracht kommen. (1889, S. 113, 
Pr. V, S. 508.)

Wäre die Dame damals wirklich gestorben und die Zeitung unbeachtet geblieben, 
wäre die Annahme einer telepath. Todesbotsdiaft zwingend gewesen.

Wir sehen, wie leidit der Ansdiein von Telepathie, Fernsehen und Prä
kognition durdi Hyper- und Kryptomnesie heim Kristallsdiauen hervor
gerufen werden kann. Entsprediend fanden Mrs. Verrall und X., daß 
Kristallsdiauen ein ausgezeichnetes Mittel ist, Vergessenes in Erinnerung zu 
bringen. Sie geben interessante Beispiele. Weldi merkwürdiger und sinn
voller Mittel das Unterbewußtsein sidi dabei bedienen kann, beleuchtet fol-
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gender, unter vielen ähnlichen Fällen, übereinstimmend mit dem, in dem 
betr. Kapitel ausgeführten:

X. suchte eines Tages vergeblich nach einem Rezept, auch an unwahrscheinlichen 
Orten. Daher schloß sie, daß es vernichtet worden sei und dachte nidit mehr daran: 
„Einige Stunden später mit dem Kristall beschäftigt, ohne indessen an mein Suchen 
bewußt gedacht zu haben, zeigte mir dieser plötjlidi ein Blatt, nach Farbe und Aussehen 
das vermißte. Bei weiterer Betrachtung bemerkte ich jedodi, ohne die Worte lesen zu 
können, daß es in der Handsdirift nidit meines Arztes, sondern meiner Freundin E. 
war. Da Visionen sidi niemals als gänzlidi bedeutungslos oder falsdi erwiesen haben, 
beschloß ich, diesem Hinweis auf dem einzigen Weg zu folgen, der mir einfiel, und fand 
sdiließlich mein Rezept zufällig eingefaltet in einem Brief von E., wo es, wie idi Grund 
habe anzunehmen, mehr als 4 Jahre geblieben war. Ich darf hinzufiigen, daß E. eine 
häufige Korrespondentin ist und dieser spezielle Brief ganz zufällig aufbewahrt war. 
Es bestand keine mögliche Ideenverbindung, weder der Zeit noch des Ortes zwischen 
beiden Dokumenten“ (Pr. V, S. 509).

Das Merkwürdigste an diesem Fall ist die zweckvolle Gestal
tung der Vision durch Kombinierung der fremden Handsdirift mit 
dem verlorenen Rezept, denn allein diese Fälschung ermöglichte die Auf
findung. Hier liegt ein Hauptproblem. Ein zweites ist die Frage, ob es 
denkbar ist, daß das Unterbewußtsein die gedankenlose Verlegung des Re
zeptes wahrgenommen und nodi nadi Jahren erinnert haben konnte? So 
ist dieser Fall, der an den der Lady Vane und einige Grenzfälle des ersten 
Abschnittes erinnert, seinerseits als Grenzfall zu bezeichnen.

Soweit befinden wir uns nodi auf wissenschaftlichem Boden. Gibt es 
darüber hinaus den behaupteten Rest? Das ist zu erwarten, nadidem bei 
den Träumen nadigewiesen werden konnte, daß die wissenschaftliche Auf
fassung hinter den Erscheinungen zurückbleibt, nadi der sie nur mit nor
mal, also sinnlich erworbenem Material arbeiten; neues komme nicht hinzu. 
Telepathie und Telästhesie als Quellen auch der Kristallvisionen sind also 
zu erwarten, natürlich nur als seltene Ausnahmen. So konnten weder Mrs. 
V e r r a 11 bei sich, nodi Hyslop, Silberer und Janet bei ihren 
Vpp. jemals okkulte Fähigkeiten feststellen. Bereits 1668 hatte dem
entsprechend ein Autor erklärt:

„Ich weiß, daß alte Weiber, Astrologen und Hexen mit prophezeienden Kristallen 
herumlaufen aber he meisten sind große Betrüger und verstehen so gut wie nidits 
V°° .dl““ K.U"Bt- ,E,.mgC allerding, haben ohne Zwe¡w Bcziehu
mit dem leufel und können im Kristall FrA;<rn:<,„ ...... , ,. z D * a «-ciscan Ereignisse zeigen, die später eintreten und bewiesen sind (s. Besterman, S. 64).

Diese Ausnahmen sind hier jedodi ebenso sicher wie dort.
,p mTXím StrengenTSinne dfcs Wortes sdieinen allerdings nur von Myers 
(Pr. Ill, S. 459/65), u. zw. mit Telepathie versucht worden zu sein. Die Erfolge sind aber 
infolge ungünstiger Umstande nicht ganz einwandfrei. Die folgenden Fälle mehr oder 
weniger spontaner Telepathie von X. sind dagegen beweiskräftig.

„Samstag d. 9. hatte idi einer Freundin geschrieben mit dem Vorwurf, nadi zwei
monatiger Abwesenheit 10 Tage in London verbracht zu haben, ohne mich zu besuchen. 
Ich war daher nicht wenig erstaunt, als sie Sonntagabend im Kristall erschien, konnte 
Sdn *t>«C,]en’J|rUnVie e‘T’ an8Aei»end eine Musikmappe, mit abbittender 
Gebärde m die Hohe hiel . Montag kam die Antwort, am vorherigen Tag geschrieben, 
n der sie sich schuldig bekannte nut der Erklärung, 8ie be9udie die kgl. Akademie und 

sei fast den ganzen Tag dort beschäftigt. Diese Auskunft war höchst unerwartet: meine 

Freundin ist verheiratet, hatte nie ernstlidi Musk studiert und ihre „Bildung vor Jahren 
abgeschlossen. Inzwisdien habe ich festgestellt, daß sie tatsädilidi eine Mappe besitzt, 
cntsprediend der Skizze, die idi von jener im Kristall angefertigt hatte.“ Siehe audi den 
Fall mit dem Narzissensträußdien (Pr. V, S. 516) und von Keulmanns (Ph. S. 183).

„Am 12. X. 1891 diskutierte idi über die Frage des Kristallsdiauens mit einem frem
den Herrn. Von dessen Freunden und Umgebung wußte idi nidits. Es interessierte 
ihn so, daß idi versprach, für ihn in den Kristall zu sdiauen. Drei Visionen belohnten 
midi. Hier eine: ein Zimmer mit hohem Glasschirm, hinter dem nadi einigen Augen
blicken eine Dame hervorkam, kurz, plump, blaues Cheviotkleid mit kurzer Jacke, in 
deren Tasdicn ihre Fingerspitzen steckten. Haar dunkel, ioser Knoten, dunkle Augen, 
weißer Matrosenhut. Als sie durch das Bild hindurchging, wandte sie sich um und sah 
midi neugierig an.

Einige Tage später suditen wir R.s Büro auf. Idi besdirieb meine Vision. In 
der zweiten erkannte er seine Sekretärin, obwohl die Sdireiberinnen bestritten, daß sie 
einen Matrosenhut trage. Sie war momentan abwesend, aber er konnte mir den Glas
schirm zeigen, wo sie meist saß. Ich madite später ihre Bekanntschaft und fand, daß 
idi ein Gegenstand der Neugier für sie war und sie tatsädilidi einen weißen Matrosenhut 
gehabt hatte, der aber 1—2 Tage vorher in die Themse geweht worden war, so daß sie 
barhaupt gehen mußte.“ (Pr. Vili, S. 491.)

Koinzidienz! Diese Erklärung ist ganz unbefriedigend, bei Berücksich
tigung der vielen Einzelheiten. Um der Telepathie zu entgehen ist Leh
mann (S. 535) daher gezwungen, an die Unzuverlässigkeit des Gedächt
nisses zu appellieren, denn: „Wenn inan zur Erklärung nur die Wahl hat 
zwischen magischen Kräften oder dem Auftauchen unbewußter Vorstellun
gen, hat die letztere Annahme dodi von vornherein offenbar am meisten 
Wahrscheinlichkeit für sich.“ Allerdings. Nur: das Wahrscheinliche ist nidit 
immer das Wahre! Ähnlidi D e s s o i r (1917, S. 122): wiederauftaudiende 

rinnerungen seien die einfachste Erklärung in Verbindung mit dem Zu- 
all- Er muß jedodi zugeben, daß diese Erklärung „kaum gerechtfertigt ist 

gegenüber der Sorgsamkeit und Selbstbcobaditung der Verfasserin“. Wer 
unvoreingenommen die Arbeiten von X. prüft, muß ihm beistimmen. Also: 
Telepathie. Diesem Sdiluß kann man nidit mehr entgehen.

Damit wenden wir uns der Telästhesie zu. Zwei Beispiele von Pro
phetie müssen genügen, das zweite verbunden mit direktem Fernsehen.

Es sind die einzigen persönlichen Erfahrungen von X., die sie als möglicherweise 
hierauf beruhend bezeichnet. Lehmanns Kritik macht sie doppelt interessant, denn 
ihre Unhaltbarkeit ist offensichtlich.

„Letjten Januar sah idi im Kristall die Gestalt eines Mannes, an einem Fensterchen 
hockend, von außen ins Zimmer blickend. Ich konnte seine Züge nidit sehen, denn 
das Gesicht war ansdieinend verhüllt; aber der Kristall war an diesem Abend besonders 
dunkel, und da das Bild ein widerwärtiges war, bradi idi ab. Idi nahm an, daß die 
Vision Folge eines Gespräches in meiner Gegenwart über die vielen Gesdiichten von Ein
brüchen war, die die Zeitungen kürzlich füllten, und überlegte mit Befriedigung, daß 
die einzigen Fenster im Hause, die, wie im Kristall, in 4 Felder geteilt waren, in der 
vorderen Mansarde und fast unzugänglich waren. Drei Tage darauf brach Feuer aus
gerechnet in diesem Zimmer aus. Man mußte durdi das Fenster eindringen und das 
Gesidit des Feuerwehrmannes war mit einem nassen Tudi zum Schuß gegen den Rauch 
bedeckt, der den Eintritt durch die Tür unmöglich madite.“ (Pr- V, S. 517.)

„Zu Besuch auf dem Lande, bemerkte ich am Morgen der Abreise: ich wundere 
mich, was ihr nadiher machen werdet? Jemand schob mir ein poliertes Möbel zu: ,Hier 
ein Kristall, sieh selbst!' — Das ist wohl das Picknick, zu dem ihr nadi Pin Mill gehen 
werdet, wie ihr sagtet? bemerkte ich belustigt, als ein Bild erschien. Was und wo ist
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Pin Mill? Von einer Mühle nichts zu sehen — nur ein grüner Hang mit Dornbüschen 
dahinter. Warum stehen du und K. auf und geht fort? G. und S. bleiben beisammen, 
G. sieht aus, als ob ihr Rücken schmerze. Die Bonne ist audi da mit dem Jungen. — 
,Idi habe keine Ahnung, was Pin Mill ist4, entgegnete meine Freundin, ,aber jedenfalls 
Bonne und Kind werden nidit dort sein.4 — Nadi 1—2 Tagen sdirieb sie: ,Du hattest 
fast recht mit Pin Mill — es ist keine Mühle. Wir saßen an einem Abhang; K. bekam 
einen Krampf und ich mußte sie spazieren führen. G. und S. blieben beisammen. G. 
hatte den Rücken verrenkt und Schmerzen, und die Bonne mit Jungen war da. Aber 
keine Dornbüsdie, nur hochgewachsene Holunder- und Brombeerbüsdie, die allerdings 
aus kleiner Entfernung wie Dornen a u s s a h e n.“ Myers hat diesen Brief gesehen. 
(1899, S. 129; Pr. XI, S. 503.)

Wissensdiaftlich werden diese Visionen wie üblidi erklärt: zu Weissagungen seien 
sie nur geworden, weil sie bei Eintritt der Ereignisse bereits verwisdit waren. Daher 
fragt Lehmann (S. 536) im 1. Fall: „Hat X. in ihrer ersten Annahme nidit redit, 
daß die Vision nur Folge der Einbrudisgesdiiditen sei?“ Die Unzulänglichkeit dieser Er
klärung übergehend — man beachte z. B. das verhüllte Gesidit des „Einbrechers“! — 
frage ich, ob sie audi im 2. Fall mit den vielen Einzelheiten ausreichen soll? Was ist 
dann überhaupt noch beweisend?

Bei Bewertung von X.s Material ist zu berücksiditigen, daß sie jahrelang beobaditete 
und über mehr als 70 Fälle verfügte, die sie „spätestens eine Stunde“ nadi Eintritt der 
Vision notierte, also vor Erfüllung des angekündigten Ereignisses. Kaum 2 3 waren 
anscheinend ohne Sinn. Außerdem besaß sie mehrere Fälle aus erster Hand und Mrs. 
S i d g w i c k und Myers prüften ihr Material.

Das Kristallsdiauen ist somit, wie die Träume und der Somnambulis
mus, ein hervorragendes Mittel, um nachzuweisen, daß die Grenzen 
der Erfahrung über die physiologisch bekannten 
Empfindungs - und W ahrnehmungsmöglichkeiten hin
ausgehen, die Seele also Mittel außersinnlicher Er
fahrung besitzt — obwohl diese nur selten an die Oberflädie ge
langt. Das läßt sich hier nodi in anderer Weise feststellen, nämlidi durdi 
die merkwürdige Tatsadie, daß beim Kristallsdiauen gleichzeitig zwei oder 
mehrere Personen die gleiche Vision haben können, eine simultane Halluzi
nation also vorliegt, ähnlich wie mandimal beim zweiten Gesicht. Das kann 
bei Benutjung des gleichen wie mehrerer Kristalle vorkommen (Beisp. s. X, 
1899, S. 127, Zoíst X, S. 135, XXI, S. 67, Besterman S. 26). Telepathie ist 
offenbar die einzig mögliche Erklärung dieser Kollektivvisionen. Das sehr 
bezeichnende dabei ist, daß diese nie ganz gleidi sind und die Untersdiiede 
auffallend jenen gleichen, die hei telepathisdien Experimenten so häufig 
zwischen Original und Übertragung beobaditet werden.

Als Ergänzung ein interessanter Bericht über die Pygmäen Zentral
afrikas, als Repräsentant zahlreidier ähnlicher Beridite von z. T. hervor
ragenden Forsdiungsreisenden, Missionaren, Kolonisten usw., um zu be
weisen, was bereits audi solche Fälle wie Shepley-Part und 
Cipriani bewiesen haben, daß die Primitiven Mittel besitzen und sich 
ihrer zu bedienen wissen, um nadi Bedarf ein transnormales Wissen zu er
langen. Die meisten derartigen Beridite sind allerdings zu ungenau oder 
allgemein gehalten, um an sidi in dieser strittigen Materie beweisend zu 
sein. Hier dagegen handelt es sidi uni einen psychologisch geschulten, 
außergewöhnlich guten und kritischen Beobachter und Berichterstatter, 

den Missionar R. P. T r i 11 c s , der jahrelang mit einem reinrassigen Stamm 
dieses merkwürdigen, so sdieuen und schwer zugänglichen Völkdiens in 
enger Gemeinsdiaft gelebt und meisterhaft verstanden hat, durdi Güte und 
liebevolles Entgegenkommen dessen volles Vertrauen zu gewinnen und da
mit Einblick audi in seine geheimsten Bräuche und Sitten, von denen 
Fernerstehende kaum jemals etwas zu sehen bekommen.

Auf einer seiner Reisen mit Mgr. Le Roy, selbst ein hervorragender Forscher, 
langten sie eines Abends in einem Dorf an. Der Zauberer dort beschrieb ihnen „sehr 
genau“ den, von ihnen zurückgelegten Weg, die Haltcstationeu, die verschiedenen Be
gebenheiten und sogar ihre Unterhaltungen. So waren sie z. B. einer kleinen Erd-Schild
kröte begegnet: „ ,Das wird unsere Abendmahlzeit', bemerkte Mgr. L. R., und idi fügte 
ladiend hinzu, denn wir hatten einen rasenden Hunger: ,1m Notfall fügen wir den Kopf 
unseres Führers bei!4 Wir sprachen dabei französisdi, von dem der Zauberer kein Wort 
verstand. Trotjdem hatte er uns, ohne sein Dorf zu verlassen, in seinem Zauberspiegel 
,gesehen4 und wiederholte alles, was wir gesagt. Wieviel ähnlidie Fälle könnten wir 
bringen! So sprach idi z. B. einmal mit einem sdiwarzen Zauberer. Meine Leute sollten 
midi einholen und Vorräte bringen. Idi spradi zufällig mit ihm darüber und fragte: 
,Sind sie nodi weit und bringen sie uns was idi verlangt habe?4 — ,Nidits leichter, als es 
dir zu sagen!4 Er nahm seinen Spiegel, konzentrierte sidi und spradi einige Beschwö
rungsformeln. Dann: ,In diesem Moment sind sie an jenem Punkt des Flusses (mehr 
als eine Tagereise); der Größte gab eben einen Schuß auf einen großen Vogel. Er hat 
ihn getroffen. Die Leute strengen sich an, ihn zu fangen, denn er ist ins Wasser ge
fallen. Sie haben ihn. Sie bringen dir das Verlangte.4 Tatsädilidi stimmte alles: Vor
räte, Schuß, erlegter Vogel, und cs war, wir wiederholen, eine Tagereise entfernt. Fern
sehen Telepathie — gewiß, wir wissen das. Und nodi etwas dazu!“

In folgendem Fall wurde der Spiegel durdi das Befragen der „Astragales“ ersetzt, 
ri es sdiwarzer Freund Nktia, Chef des Stammes, wollte auf die Elefantenjagd, 
ui e man Glück haben? Die befragten „Geister“ gaben zweifelhafte Antwort. Im 

raum sah er verschiedene seiner Leute getötet. Der Jagd-Tam-Tam hatte seine eigene 
ütte bezeichnet. Der Zauberspiegel blieb stumm. Da sie Hunger hatten, mußte man 

sidi entscheiden. Man wird also die „Astragales“ befragen. Im Prinzip sollte er das 
selbst tun. Auf Drängen seiner Frau rief er jedodi das Haupt eines Nachbarstammes, 
einen bekannten Zauberer A k h ö r. Dieser kam mit seinem Stamm und es fand eine 
regelredite Sitjung statt. Sie wird genau beschrieben. Das Ergebnis war: „man werde 
adit Elefanten töten, davon 5 Männchen, und ein einziger Jäger werde dabei um
kommen.“ So zogen die Jäger vergnügt auf die Jagd. „Was idi dann am überraschend
sten fand“, fügt Trilles hinzu, „ist, daß die Voraussagen A k h ö r s sich genau er
füllten. Durdi Zufall, offenbar . . . aber, da es nidit das erstemal war . . . (S. 180/194). 
Ähnlich bei Miß X., die in ihrem Spiegel den bevorstehenden Ausflug nach Pin Mill 
*nit allen Einzelheiten sah.

Es soll je^t ein merkwürdiger Fall der gleichen Gruppe, wie der Fall 
W a c k, folgen, bei dem ebenfalls nidit zu verstehen ist, wie der Seher zu 
seinem Wissen kam, da offenbar jede Verbindung fehlte.

Adit Tage vor dem betr. Ereignisse wurde Maxwell folgende Vision erzählt, die 
er verschiedenen Personen ebenfalls vorher mitteilte. Ein Sensitiver sah im Kristall fol
gende Szene: „Ein großer Dampfer mit dreifarbiger Flagge sdiwarz-weiß-rot und der Auf- 
sdirift Deutschland’ fuhr auf offenem Meer; plötjlidi war das Schiff in Raudi 
gehüllt, Matrosen, Reisende, Leute in Uniform liefen in großer Zahl auf dem Verdeck 
umher und er sah das Schiff sinken. Adit Tage nachher meldeten Zeitungen den Unfall 
der Deutschland4, auf der ein Kessel platjte, wodurch der Dampfer gezwungen 
war, sidi in einen Hafen zu begeben.'4 Zunädist fällt auf, wie M. bemerkt, daß „die 
Vorahnung nidit genau eingetroffen ist: die Deutsdiland4 hat wohl einen Unfall erlitten. 
War gewiß in Rauch gehüllt, Bemannung und Reisende liefen ersdirocken auf dem Ver-
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deck herum; sie sank aber nidit. 2. Der Sensitive las Deutschland1 statt Deutsch
land'. 3. fehlte jegliches Interesse für den Sensitiven, der keinerlei Beziehungen zur 
.Deutschland' hat und dem, soweit er sidi dessen bewußt war, die Existenz dieses Schiffes 
nicht bekannt war, wenn er audi schon Abbildungen von diesem gesehen haben mag.“ 

„Man darf gewiß diesem Fall nidit zu viel Bedeutung beimessen“, schließt M. 
Immerhin falle ins Gewicht, „daß dieser Sensitive mir nodi andere interessante Beispiele 
geliefert hat. Wenn idi diese Fälle mit jenen zusammennehme, die idi anderwärts be
obachtet habe, wird die Hypothese eines zufälligen Zusammentreffens unwabrsdieinlidi, 
noch unwahrscheinlicher, wenn wir audi andere Beispiele hinzunehmen“ (S. 97).

Zum Schluß zwei geschichtliche Fälle, von denen der erste einem der her
vorragendsten Quellenwerke der Zeitgeschichte entnommen ist, den Memoiren 
von SaintSimon. In diesen findet sich eine Prophezeiung, die 1706 dem 
Herzog von Orleans über den Tod Ludwig XIV. mit allen Begleitumständen 
gemacht worden war. Der Herzog teilte sie Saint Simo n gleich am fol
genden Tag, also 9 Jahre vor der Erfüllung mit. Der Herzog von Luy nes 
berichtet in seinen Memoiren im wesentlichen das gleiche (Paris 1860 65, 
X, S. 171; s. Besterman, S. 66).

Der Bericht hat um so mehr Gewidit, als St. S. absolut nidit abergkiubisdi war. Das 
geht z. B. daraus hervor, daß er an anderem Ort „von der Falschheit, Eitelkeit und 
Nichtigkeit dieser sog. Wissenschaft spridit, „die so viele gcsdicite Leute verführt . 
Zudem: der Herzog selbst war sehr auf seiner Hut, denn er hatte sidi immer stark 
für Zauberei u. dgl. interessiert, aber nur Enttäuschungen erlebt. Das hatte er St. S. 
des öfteren gesagt. „Hier aber war etwas so Fabelhaftes“, schreibt dieser, „daß er es 
mir gleich nadi seiner Rückkehr von Paris, und vor seiner Abreise nadi Italien, in einem 
Winkel des Salons von Marly erzählte, wo wir zusammen ein tète-à-téte hatten, daß 
ich es nidit übergehen kann, da es sidi durdi die späteren Ereignisse bestätigte, die nicht 
vorausgesehen werden konnten.“

Der Herzog hatte erfahren, daß im Hause seiner Freundin, Melle, d e S é r y in Paris, 
ein Mann verkehrte, der behauptete, im Kristall alles ersdieinen lassen zu können, was 
man erfahren wolle. Dazu brauchte er aber ein unschuldiges Kind. Ein soldies fand sich 
in dem 8 9jähr. Mädchen, das bei seiner Freundin wohnte, im Haus geboren war und 
dieses nie verlassen hatte. Das Kind mußte in ein Glas Wasser blicken, über weldies 
der Mann leise Worte spradi. Darauf sah es sofort allerlei Dinge, die es gleidi beschrieb, 
so verschiedene Begebenheiten in der Ferne, die durdi sofortige Nadiforsdiungen als zu
treffend bestätigt wurden. „Der Herzog madite nun, nachdem er schon so oft betrogen 
war. selbst eine Probe, um sidi zu überzeugen.“ Diese — idi übergehe sie — gelang 
glänzend.

Er erzählte sie S t. S., mit dem er sonst wenig über derlei spradi, da ihn dieser aus- 
ladite. „Ich nahm mir aber die Freiheit“, fährt St. S. fort, „ihn ordentlich auszuschelten 
und sagte ihm, was ich für geeignet hielt, um ihn von diesen Täuschungen abzubringen. 
,Das ist aber nidit alles', erwiderte er. ,Was idi erzählte, war nur Vorbereitung des 
Übrigen.' Er benditele mir weiter, wie er durdi die zutreff. Aussagen des Mädchens 
nunmehr etwas Widitiges zu sehen wünschte, u. zw. was sidi beim Tod des Königs er
eignen werde. Es sah nun und beschrieb ausführlich, was es erblickte: ,Des Königs 
Zimmer in Versailles und die Möbel, die tatsädilidi dort bei seinem Tod waren. Es 
beschrieb ihn genau in seinem Bett. Neben diesem, oder im Zimmer, ein kleines Kind, 
an der Hand von Me. de Ventadour, bei welchem Anblick das Mäddien aufschrie, 
da es letztere in Me. de S.s Haus gesehen hatte. Nadi der Beschreibung erkannten sie 
Me. de Maintenon, die auffallende Erscheinung von F a g o n, die Herzogin von 
Orleans, die Prinzessin Conti ... kurz, wen es dort sah, Prinzen, Herzöge, Dienst
boten oder Lakeien. Ak es beendet, fragte der Herzog, erstaunt, daß es nidit den 
Dauphin, den Herzog und die Herzogin von Burgund, noch den Herzog von Berry ge
nannt hatte, nadi diesen. Es blieb aber bei seinem ,Nein‘ und wiederholte, wen es sah.

Der Herzog konnte dies nicht begreifen und drückte mir sein größtes Erstaunen aus. Er 
sudite vergebens nadi einer Erklärung. Die Ereignisse brachten sie. Alle vier waren 
damals (1706) in voller Gesundheit und alle vier starben vor dem König. Das gleiche 
war der Fall mit dem Prinzen, dem Herzog, und dem Prinzen Conti, die es nicht sah, 
während es die Kinder der beiden letjteren sah, M. du Maine, dessen Kinder, und 
den Grafen v. Toulouse. Aber bis zum Ereignis blieb das ein Rätsel.“

„Als der Herzog seine Neugier hierüber befriedigt hatte, wollte er wissen, was aus 
ihm selbst werden würde. Das erschien jedodi nicht im Glas.“ Daher bot ihm der Mann 
an, es ihm wie gemalt auf der Zimmerwand zu zeigen. Nach einer Viertelstunde Rodo- 
mantiaden erschien .or allen plötjlidi die Gestalt des Herzogs, lebensgroß, in gewöhn- 
lidier Kleidung auf der Wand mit einer merkwürdigen Krone auf dem Haupte. Der 
Herzog sah sie starr an, konnte aber nicht erraten, was es sei; nie hatte er eine ähnliche 
gesehen. „Damals war er jedenfalls sehr weit davon entfernt, Regent zu werden oder 
daran zu denken“, bemerkt St. Simon. „Das wurde ihm wahrsdieinlidi durch die 
merkwürdige Krone vorausgesagt“ (Memoiren A. Sautelet et Cie., Libr. Ed., Paris 1829, 
6. Myers, Pr. XI, S. 530/32).

Der zweite Fall, die merkwürdige Zusammenkunft mit einem Magier 
in Kairo 1827, ist von verschiedensten Seiten unabhängig und übereinstim
mend berichtet, so vor allem von Marquis de L a b o r d e selbst in seinen 
„Commentaires géographiques. Recherches sur la Magie Aegyptienne“ (Paris 
und Leipzig 1841), und in der „Revue des Deux Mondes“: „Magie Orientale“ 
(Paris 1833).

Ein Engländer, war er wiederholt in Ägypten und hatte diese Zusammenkunft auf 
einer gemeinsamen Reise mit Lord Prudhoe, später Herzog von Northumberland und 
Major R. Felix. In W. Scotts „Journal“ findet sich über sie eine ausführliche Notiz 
(16. X. 1831), nadidem ihm die Geschichte, die großes Aufsehen in England hervorrief, 
zweimal gleichlautend von einem Bekannten, P a 1 g r a v e, erzählt worden war, der als 
„ein vernünftiger Mann ven klarem Verstand und absoluter Zuverlässigkeit galt“. Dieser 
hatte sie von I.ord Prudhoe, den Scott als ehrenwerten Mann schätjte. Ferner gab 
ihm Lock h art ein Werk von Major Felix, in dem sie übereinstimmend berichtet 
war. La bordes ausführliche Beschreibung stimmt in allem Wesentlichen mit jener der 
Engländer überein (s. Besterman, S. 80) und erhielt 10 Jahre später eine wertvolle 
Bestätigung (s. unten). Hier ein Auszug nach du Pote t (J. M„ II, S. 201/233):

„Ich lebte bereits mehrere Monate (1827) in Kairo, als ich von Prudhoe be
nachrichtigt wurde, daß ein Algerier, Magier, zu ihm kommen werde, ein außerordent- 
bches Zauberstück zu zeigen. Obwohl idi wenig Vertrauen in die orientalische Magie 
'atte, ging idi hin. Bald erschien ein großer, stattiidier Mann mit grünem Turban und 

’Bemisch' — der Algerier. Seine Physiognomie war sanft, ernst, sein Blick stediend, 
fast überwältigend. Sonst hatte er nidits absonderliches und sprach ganz einfadi, ohne 
Geheimnistuerei audi über seine Wissensdiaft, besonders über öffentliche Experimente, 
die er mehr als Spielerei zu betrachten sdiien, im Vergleidi zu seinen anderen Geheim
nissen, die er nur streift. Man rief dann zwei Kinder herein, auf die er einwirken sollte.

Wir setjten uns dann und Achmed nahm das eine Kind, ein europäisdies, das 
geläufig arabisdi sprach, und betraditete dessen Hand auf merksam. Dann nahm er seine 
Rambusfeder und sagte: ,Du braudist keine Angst haben; idi werde dir einige Worte 
•n die Hand schreiben und du wirst hineinsehen. Das ist alles.' Er zeidinete darauf 
ein Viereck, durchmischt mit Zeichen, goß in die Mitte Tinte und befahl dem Kind, den 
Keflex seines Gesidites zu suchen. Als es erklärte, dieses zu sehen, ließ A. ein Kohlen
hecken bringen, warf drei Ingredienzien hinein, forderte das Kind wieder auf, den Reflex 
in der Tinte zu suchen und aufmerksam hineinzusehen. Sobald ein türkischer Soldat 
erscheine, der einen PlaÖ feSe’ s°Ke es dieses sagen. Das Kind neigte den Kopf. Das 
Parfüm auf den Kohlen erhob sich in Wolken, einen starken Duft verbreitend. A. spradi 
seine Zauberworte, erst leise, dann lauter.
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Tiefes Schweigen. A. sdiien mit seiner Stimme, die allmählich geräusdivoll hervor
kam,. eine zögernde Ersdieinung hervorzurufen, als das Kind plötjlich anfing zu schreien 
und schludizend erklärte, nidit mehr hineinsehen zu wollen; es habe ein sdiauderhaftes 
Gesidit gesehen. Es sdiien zu Tode crschrodcen. A. sagte einfadi: ,Es hat Angst, 
lassen wir es.4

Man nahm darauf einen kleinen arabischen Diener, den A. nodi nie gesehen hatte. 
Dieser blickte unerschrocken und aufmerksam auf den Reflex des Gesichtes in seiner 
Hand. Wieder Weihrauch und Gebete, einen monot. Gesang bildend, bald stärker, bald 
sdiwädier. ,Da ist er!4 [der Türke], schrie plötjlidi das Kind, seine Blicke auf die 
magischen Zeidien fixierend. — Wie ist er gekleidet? — ,Rote Weste, goldgestickt; 
Turban, Pistolen im Gürtel.4 — Was macht er? — ,Er kehrt einen Platj vor einem 
großen Zelt, rot und grün gestreift mit goldenen Kugeln oben4 usw. — Sieh, was jetjt 
kommt! — ,Der Sultan mit seinem ganzen Hof. Oh, ist das schön!’ — Das Kind blickte 
mit gespannter Aufmerksamkeit redits und links, wie in ein optisches Glas, mit dem 
man den Umfang eines Bildes zu vergrößern sudit. Seine naiven Antworten wider
spiegelten die Szenen aufs deutlidiste. — Wie ist sein Pferd? — ,Weiß, mit Federn auf 
dem Kopf.1 — Und der Sultan? — ,Schwarzer Bart, grüner Bemisdi.4 — Eine lange 
Beschreibung des Zuges folgte mit einer Genauigkeit, die keinen Zweifel ließ, daß das 
Kind das Beschriebene tatsächlich sah. — ,Nun meine H.‘, sagte A. ruhig, ,nennen Sie 
uiir die Personen, die ersdieinen sollen.4 — Wir blickten uns verdutjt an. Nidits fiel 
uns ein. »Shakespeare4, sagte sdiließlidi Major Felix. — ,Befiehl dem Soldaten, Shake
speare zu bringen4 sagte A. — ,Bringe Shakespeare4 — befahl das Kind prompt. — ,Da 
ist er!4 erklärte es nadi einiger Zeit, die nötig war, um den unverständlichen Formeln 
A.s zu lausdien. Unser Erstaunen war unbeschreiblich. — ,Wie sieht er aus?4 — »Schwarzer 
Bemisdi, ganz sdiwarz gekleidet, mit Bart.4 — ,Ist er es?4 fragte A. »Sie können sidi 
über sein Land und Alter erkundigen.4 — Wo ist er geboren? fragte idi. — »In einem 
Land ganz umgeben von Wasser.4 Diese Antwort überraschte uns nodi mehr. — »Lassen 
Sie Craddock kommen4, verlangte P r. Der Caouas brachte ihn. — Wie ist er an
gezogen? — »Roter Anzug, großer, schwarzer Turban, merkwürdige Stiefel. Idi sah nie 
solche; sie sind sdiwer und reichen über die Knie.4

Diese Antworten waren um so erstaunlicher, als sie deutlich zeigten, daß das Kind 
ganz neue Dinge sah, wie z. B. Shakespeare mit dem sdiwarzen Mänteldien seiner 
Zeit, den es ,Bemisdi4 nannte, und dein sdiwarzen Kostüm, das nur auf einen Europäer 
paßte, da sdiwarz im Orient nie getragen wird, zusammen mit dem Bart, den die Euro
päer nidit mit dem costume franc tragen. Nodi merkwürdiger war das Erscheinen 
l r a d d o c ks, der damals auf einer diplomatisdien Mission beim Pasdia war, denn den 
großen, sdiwarzen Turban, wie es die dreieckige, militärische Kopfbedeckung bezeichnete, 
und die Stiefel über den Hosen hatte das Kind, wie es erklärte, nie gesehen, und doch 
erschienen sie ihm.

Die Beantwortung weiterer Fragen machte auf uns alle einen tiefen Eindruck. 
Sdiließlidi erklärte A„ das Kind sei müde, hob dessen Kopf, drückte die Daumen auf 
beide Augen und spradi einige Gebete. Dann entließ er cs. Es war wie trunken: die 
Augen irr, die Stirne sdiweißbedeckt; sein ganzes Wesen sdiien tief erschüttert. All
mählich erholte es sich, wurde vergnügt und erzählte nodi viele Einzelheiten von den 
Szenen, die es ansdieinend wirklich gesehen hat.

Mein Staunen übertraf alle Erwartungen — aber nodi größer war meine Furdit, 
doch mystifiziert worden zu sein. Idi beschloß, selbst zu untersuchen, was einem Sdiar- 
latan, was einem magischen Einfluß zuzuschreiben sei.44

Labórele beauftragte nun seinen Dragomann, A. zu fragen, ob er ihm gegen 
Bezahlung sein Geheimnis anvertrauen wolle, unter der Bedingung, dieses bis zu dessen 
Tod geheim zu halten. A. erklärte sich bereit. L. ging zu ihm. Nach Bezahlung von 
30 P. und feierlichem Schwur auf den Koran, das Geheimnis niemand zu verraten, be
reitete A. die nötigen Ingredienzen, deren Namen er für L. aufsdirieb, und übergab ihm 
ein Stückchen Papier mit den Zeidien, die in die Hand einzutragen waren. Dann rief 
er sein Kind und operierte an ihm. Dieses berichtete außerordentlich merkwürdige 
Dinge, die jeden Gedanken an Betrug beseitigten.

529„Ich berichte, aber erkläre nicht'

L. stellte bald darauf in Alexandrien, wohin er unerwartet mußte, Versuche an 
Kindern an, die er oft in den entlegensten Straßen oder vom Felde holte. Er erhielt 
ebenfalls die erstaunlichsten Enthüllungen. So zitierte er einmal P r u d h o e , damals in 
Kairo, wobei das Kind „sein Kostüm genau beschrieb und bemerkte: ,Sieh da, wie merk
würdig, er hat einen silbernen Säbel4.44 P r. war, wie L. hinzufügt, tatsädilidi „vielleicht 
der einzige Mann in Ägypten, der einen Säbel in silberner Sdieide trug“.

„An der Tatsadie ist nicht zu zweifeln“, schließt L a b o r d e, „daß unvorbereitete 
Kinder unter Aussdiluß jeder Betrugsmöglidikcit, in der Hand, wie von einer Dachluke 
aus, sehen können, wie Menschen auf ihren Befehl ersdieinen und verschwinden. Nach
her erinnern sie sidi daran.“

Zehn Jahre später bereiste E. A. L a n e Ägypten und gab 1837 ein „ausgezeichnetes 
Werk“: „Manners and Customes of the modern Agyptians“ heraus, in welchem er La
bor d e s Beridit als Augenzeuge bestätigte. Bei seinem ersten Aufenthalt hatte ihm der 
englische Generalkonsul Sait eine ganz ähnliche Gesdiidite erzählt, die er kürzlich im 
Zusammenhang mit einem Diebstahl selbst erlebt hatte. Er wußte aber den Namen und 
Aufenthalt des Magiers nidit. Lane erfuhr diese erst in England durdi Reisende und 
traf dann bei seinem zweiten Aufenthalt den Magier, der Cheick Abd-el-Kadir- 
eLM agh rabee hieß. Seine Erlebnisse entspradien ganz denen Labordcs. Statt 
Shakespeare verlangte er z. B. N e 1 s o n und nachher einen Bekannten. Beide 
wurden genau und zutreffend vom Kind besdirieben, bis auf einen äußerst interessanten 
Fehler: von Nelson sagte es, er habe seinen linken Arm verloren. Genauer hin
sehend, verbesserte es: „Nein, der Arm ist an die Brust geheftet.“ Nelson trug ge- 
wöhnlidi seinen leeren Ärmel an den Rock geheftet, aber es war der rechte. Daher 
fragte Lane, ohne den Irrtum anzugeben, ob die Gegenstände in der Tinte so er
sdieinen, wie sonst dem Auge oder wie im Spiegel, wodurch redits links wird. Der 
Magier antwortete: wie im Spiegel. Danach war also die Angabe des Knaben fehlerfrei. 
1838 veröffentlidite G. H. v. Schubert, der zugegen gewesen war, einen überein
stimmenden Beridit (s. Besterman, 1924, S. 82, Parisch 1894, S. 51, Miß X. Pr. V, S. 487).

Hier war offenbar nur Telepathie im Spiel, im Gegensatz zu Sai n t 
Simons Beridit, denn die Auskünfte des Kindes scheinen nicht über den 
Gedankeninhalt der Anwesenden gegangen zu sein. Zugunsten der Editheit 
spricht das vollständige Fehlen von Prophetie, denn wäre es Schwindel ge
wesen, hätte sie sidier eine Rolle gespielt.

Wir schließen mit L a b o r d e: „Ich habe die Tatsachen beriditet, aber 
idi erkläre sie nidit,

denn sogar nadidem ich selbst diese erstaunlidien Resultate 
idi nidit imstande, Rediensdiaft über sie zu geben. Ich stelle nur 
das bestimmteste, daß alles wahr ist. Audi jetjt, nadidem ich den 
lassen habe, erkläre idi dies, weil ich nicht zugeben kann, daß ich 
oder midi selbst getäuscht habe über Tatsadien, die sidi 20mal
Augen, mit meinem Willen vor einer Menge der verschiedensten Zeugen an 20 ver
schiedenen Orten abgespielt haben, bald in den vier Wänden meines Zimmers, bald unter 
freiem Himmel, bald in meinem eigenen Boot aui dem Nil.“

erzielen konnte, bin 
fest und erkläre auf 
Orient 12 Jahre ver- 
getäusdit worden bin 
direkt unter meinen

5. Hylomantie (Psychometrie).
Eine Pergamentsdieibe auf einfachem Postament und einige Drähte

vermittler der Welt der Töne auf dem Erdenrund: in schneller Folge Neu- 
york, Berlin, Rom. Zauber? Nein. Tatsache: Radio!

Ein Steinchen, ein alter ägyptischer Schmuck, ein Brief, eine Haarlocke 
in der riditigen Hand — Vermittler mit dem fernen Besitzer und dessen 
Welt in Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, Enthiiller audi des Schick-

Moser, Okkultismus
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sals dieses Gegenstandes, selbst wo Menschen nie beteiligt waren. Zauber? 
Nein. Hylomantie (Psychometrie). Tatsache? Das wollen wir prüfen. Frage 
der Evidenz.

In einem dreibändigen Werk: „Psychometry, the Soul of Things“, stellte 
der Geologe, Prof. W. F. D e n t o n, Boston, 1863 die stupende Behauptung 
auf: „Mit einem Bruchstück aus Ägypten, nidit größer als eine Erbse, können 
wir die Zeit der Pharaonen besser kennen lernen, als hätten wir sämtlidie 
Hieroglyphen und das ganze Wissen von Champollion und L e p s i u s 
inne.“ Diese Entdeckung hatte 1842 der Physiologe und Anthropologe, Prof. 
J. R. Buchanan, Neuyork, gemacht. Erst 1849 fand er jedodi den Mut, 
sie in seinem „Journal of Man“ zu veröffentlidien. 1885 gab er dann ein 
„Manual of Psydiometry. The Dawn of a new Civilisation“ heraus, mit den 
Ergebnissen seiner 45jährigen Untersuchungen. Sie gipfeln in der Fest
stellung: wer sidi dem Studium dieser neuen Wissenschaft widmet, „d e m 
werden alle wissenschaftlichen Geheimnisse ent
hüllt und dadurch eine Wandlung herbeigeführt, ge
waltiger und rascher als durch die Entdeckung Ame
rikas oder irgendeine andere Entdeckung, die die 
Wissenschaft bisher gemacht ha t“. Er war es audi, der für 
diese „göttliche Eigensdiaft“ den ganz ungeeigneten Namen „Psychometrie“ 
aufbrachte, denn gemessen wird dabei gar nichts.

Andere Namen sind vorgesdilagen worden: „pragmat. Kryptästhesie“ (Riebet), 
„Paramnesie“ (Österreich), „relative Retroskopie“ (Tartaruga), f „riiekgreifende Meta- 
ästhesie“ (Fischer) usw., alle mehr oder weniger ungeeignet, ebenso wie die verschiedenen 
Definitionen: „Hellsehen in die Vergangenheit“, „eine Vereinigung von Telepathie und 
räumlichem Hellsehen“, „die Fähigkeit, Abschnitte der Geschichte eines Gegenstandes ab
zulesen“, u. dgl. Nach drei Richtungen versagen sie: sic treffen nidit den Kern der 
Sache, sind unvollständig, und grenzen das Problem nicht entsprechend ab. Daher auch 
hier die größte Konfusion. Typisches Beispiel S ü n n e r s Abhandlung „Psydiometr. Be
gabung der Fr. L. P 1 a a t,“ im Auftrag der „Beri. Ärztl. Ges. f. paraps. Forsch.“. So figu
riert hier z. B. Helene Smith. Mit Psydiometrie hat sie ebensowenig etwas zu tun, wie 
z. B. Fr. P 1 a a t s Versudie auf dem Gebiet der Chemie und Mineralogie. Sollte lettere 
tatsädilidi, wie behauptet, und „ohne mindeste Kenntnis“ der Chemie, „richtige Analysen 
und Einzelheiten bezüglich der ehern. Struktur, Löslichkeit u. dergl. der ihr überreiditen 
Chemikalien gegeben haben, wäre das alles, nur keine Psydiometrie und ein absolutes 
Novum. Nachdem die betr. Abhandlung mit einer Einführung von Pag en stech er 
(s. unt.) und einem Zeitungsbericht beginnt, den der Referent selbst als wissenschaftlich 
„so gut wie vollständig wertlos bezeidinet, braucht nicht weiter auf sie eingegangen zu 
werden, um so mehr, als die Experimente zu vielen Bedenken Anlaß geben.

Der Begriff wird ferner verwässert durdi Ausdehnung z. B. auf eine „Psydiometrie 
auf Distanz“, dank der Fähigkeit des Mediums, „psydiische Effluvien ohne Körperkontakt 
aufzunehmen“, und durch die Behauptung, an Stelle des leblosen Gegenstandes könne 
ein lebender, eine Person treten. Damit fallen die lebten trennenden Sdiranken von der 
Telepathie. So versteht unter gleichem Namen jeder etwas anderes.

Eine weitere Verwirrung verursadit die übliche Unklarheit über die Untersdiiede 
von Telästhesie und Telepathie.

Hylomantie, statt dem unmöglichen Psychometrie, dürfte, einem 
Vorschlag Bleulers entsprechend, ein geeigneter Name sein. Die Hylo
mantie definieren und umschreiben wir als die Eigenschaft eines 

leblosen Gegenstandes, bei Berührung einem ent
sprechend begabten Medium die mannigfachsten 
Kenntnisse außerhalb seiner physikalischen, un
seren bekannten Sinnen zugänglichen Beschaffen
heit zu verschaffen oder ermöglichen. Der Nachdruck ist 
dabei auf den leblosen Gegenstand, den hylomantischen oder 
Beziehungsgegenstand („associated Object“) und die Berüh
rung zu legen. Auf ihnen beruht das Wesen der Hylomantie. Das 
Problem ist auf diese Weise genau definiert und umschrieben. Die Frage, 
welcher Art die, durdi die Berührung erworbenen Kenntnisse sind, und 
wcldie Rolle der Gegenstand dabei spielt, ob er sie überträgt oder nur ver
mittelt, bleibt dabei offen.

Die Kenntnisse, die das Medium mit Hilfe des Beziehungsgegenstandes 
gewinnt, sollen von zweierlei Art sein:

a) Sie betreffen den Gegenstand als solchen und seine Widerfähr
nisse, ganz unabhängig vom Mensdien, mit allem, was jemals innerhalb seines 
direkten Bereidies lag, also seinen Ursprung, seine Schicksale, einstige Um
gebung usw. Das alles durchlebe bei der Berührung das Medium in plasti- 
sdier Deutlichkeit als Zuschauer, oder aber als sei es selbst der betr. 
Gegenstand.

So hatte Dentons lOjähriger Sohn durdi ein Stückdien Elefantenzahn, 20 Fuß 
unter Lava in Kalifornien ausgegraben, den Ausbruch eines vorsintflutlichen Vulkans, 

essen stummer Zeuge der Zahn gewesen sein mußte, in seiner ganzen grausen Wirklidi- 
keit nacherlebt, so daß er die Hauptsachen sogar aufzeichnen konnte.

Ebenso zauberte ein Ring, auf der vergoldeten Mumie einer Favoritin und Prie
sterin des Dyonysus bei den Ausgrabungen in Antinoe von G a y e t gefunden, dem 
Ilylomantiker 1900 in Paris, als er ihn an die Stirne hielt, einen Bacchantenzug, an dem 
die Favoritin offenbar teilgenommen hatte, mit Tänzen und allerhand Geräten vor Augen, 
desglcidicn ihr intimes Leben. Alles beschrieb er, wie G a y e t versidiert, „mit größter 
Genauigkeit und in vollkommener Übereinstimmung“ mit dem, was ihm die Manuskripte 
und Funde verraten hatten (s. Grasset 1907, S. 328).

Diese Form ist vom Mensdien also unabhängig — außer
menschlich, und der betr. Gegenstand als solcher die Quelle, aus 
der das Medium seine Kenntnisse sdiöpft, zu deren Erwerb daher unerläß
lich und nidit durch einen anderen zu ersetjen. Was außerhalb seines Be
reidies liegt oder lag, existiert nicht. Buchanan ist der Entdecker dieser 
a ußer menschlichen Form. Nadi ihm sei sie benannt.

b) Die zweite Form hat die Menschen zum Inhalt, mit denen der 
betr. Gegenstand, wenn auch noch so flüchtig, einmal in Berührung kam, 
und zwar mit allen ihren Schicksalen. Das Medium kann sie, bei Berührung 
des Gegenstandes, mit Einzelheiten beschreiben, audi von der psychischen 
Seite, oft eingehender und besser, als selbst der intimste Freund. Diese 
Form, die also die Mensdien betrifft, war den Magnetiseuren längst bekannt 
(so z. B. Haddock) und wurde von ihnen eingehend studiert, nur legten sie 
ihr keinen eigenen Namen bei (Gründe später). Diese menschliche Form be
zeichnen wir als die Pipersche.

34*
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Neuerdings hat Pagenstecher die „epochemachende Entdeckung 
der beiden Pioniere auf diesem Gebiete“, Denton und Buchanan, 
mit ihren „anscheinend übertriebenen Behauptungen“, durch zehnjährige 
Untersuchungen vollauf bestätigt gefunden, wie er audi in seiner Einleitung 
zu Sünners Abhandlung versichert. Merkwürdig nur, daß weder Den
ton nodi Buchanan mit seinen „mehr als 1000 Schülern“, oder sonst 
jemand, die Welt auf diese Weise mit irgendeiner, selbst kleinen Entdeckung 
bereichert hat, ebensowenig wie Pagenstecher und Dr. Langs
dorf f (s. o.).

Hält man sich an das, was sidi nachkontrollieren läßt — die Hyloman- 
tiker machen es nämlich mit Vorliebe ähnlich den Theosophen und Anthro
posophen, die das Unkontrollierbare, Atlantis und L e m u r i e n z. B. 
bevorzugen — bleibt audi hier nur ein sehr kleiner, aber jedenfalls be
achtenswerter Rest. Die Arbeiten von Deuton und Buchanan gehören 
nidit dazu, da überschwengliche Versidierungen nidit genügen: „Beide 
haben nicht vermocht, den Wahrheitsbeweis anzutreten.“ Das stellen 
Pagenstecher, Myers und Riebet übereinstimmend fest. Wenn 
Fr. Buchanan nach einem Fossil eine silurische Landsdiaft rekonstruiert, 
so ist das, wie R i c h e t sehr riditig bemerkt, nur das Resultat glänzender 
Phantasie bei der Frau eines erfahrenen Anthropologen. Mehr darin zu er
blichen, fehlt jede Veranlassung. Man braucht nur die ersten Seiten von 
Dentons Werk zu lesen und sich ferner zu vergegenwärtigen, daß er der 
Erfinder der sog. „Ausgußformen“ von „Geistergliedmaßen“ war (s. Aksa
kow 1890, S. 167 ff.), um zu wissen, wie seine Mentalität beschaffen war.

Auf die vielen Täuschungen und Täusdiungsmöglidikeiten einzugehen, 
die audi hier neben der Phantasie eine Rolle spielen können, erübrigt sidi. 
Sie liegen auf der Hand.

Zwei lehrreiche Fälle genügen. Der bekannte Pariser Okkultist Dace madite den 
Versuch, nacheinander vier hylomant. Medien den unkenntlich verpackten Revolver eines 
Selbstmörders vorzulegen. Die Angaben waren so verschieden wie möglich (s. Grasset 
1908, S. 377).

Während vollen 6 Monaten sah d e R o c b a s’ Medium, Me. L., im magn. Sdilaf mit 
Hilfe eines gegenständes dessen verschollenen Besitzer, den weder sie noch er kannten, 
beschrieb genau alle Einzelheiten seines Lebens, fand ihn in Südamerika, gab die Namen 
der Städte und Hotels an, wo er gewohnt hatte, die Aufschriften an den Bahnhöfen usw. 
lesend, nannte die Zeitungen, die sie in seinen Händen sah usw. Rochas stellte, z. T. 
mit großer Mühe fest, daß die Städte, Hotels und Zeitungen, von denen sie wach nidit 
die geringste Ahnung hatte, existierten; Erkundigungen an Ort und Stelle über den Be
treffenden ergaben aber, daß alles übrige falsch war. „Wir hatten also nidits als eine 
Reihe von Träumen, die einander mit regelrediter Logik folgten und exakte Einzelheiten 
mit einem eingebildeten Hintergrund darboten, deren Herkunft allerdings sehr schwierig 
zu erklären ist“ (1909, S. 140).

Das betr. Problem ist ein doppeltes: beruhen die Kenntnisse, die der 
Gegenstand ermöglicht, auf Hellsehen, wie behauptet? und zweitens: 
worauf beruht die Fähigkeit des hylomantischen Gegenstandes, diese Kennt
nisse zu ermöglichen? Überträgt er sie? Sind sie also irgendwie in ihm auf
gespeichert? Oder vermittelt er sie nur?
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Diese beiden Probleme glaubt Pagenstecher gelöst zu haben. 
Seinen Untersuchungen wird, wie gesagt, eine hervorragende Bedeutung 
beigemessen. Sie müssen daher eingehend besprochen werden. Es handelt 
sich dabei um die außer in en schliche, die

a) Buchanansche Form (Psychometrie). 
Pagenstecher nahm seine Untersuchungen bei einer Fr. M. 

R e y e s de Z. vor. Im Laufe einer längeren hypnotischen Behandlung wegen 
Schlaflosigkeit hatte er zufällig mediale Fähigkeiten bei ihr entdeckt.

Eines Tages, als er sie, wie gewohnt, hypnotisierte, wurde sie aufgeregt und er
klärte, sie sehe ihre Tochter hinter der Türe durchs Schlüsselloch sehen, was ihr äußerst 
unangenehm sei. P. glaubte an Halluzination und suchte sie zu beruhigen. „Sie blieb 
dabei: ,Olga steht hinter der Tür und guckt durch das Schlüsselloch. Ich sehe sie ganz 
deutlich durch die Türe hindurch.1 (Notabene eine gewöhnliche 
solide Holztür e.)“ Als P. sie plößlidi aufmachte, „stand das Kind, das Ge
sicht an das Schlüsselloch gedrückt“ (1924, S. 12).

Diese Entdeckung — tatsächlich erscheint sie ganz zweifelhaft — war 
für Pagenstecher eine Offenbarung und führte zu seinen systema
tischen Untersuchungen.

1920 berichtete er über sie im J. der Am. Society (April) unter Beifügung des Gut
achtens einer Ärztekommission. 1922 folgte sein großes Werk: „Psychometrie or past 
Events Scership“ (A. Pr. XVI), nachdem Dr. Walter F. Prince, Schriftleiter des J. 
der Am. Society und ihr Hauptuntersuchungskommissar, eigens nadi Mexiko gereist war und 
sich von der Echtheit der Phänomene überzeugt hatte. 1924 und 1928 erschienen die 
beiden deutschen Abhandlungen: „Die Geheimnisse der Psychometrie oder Hellsehen in 
r*l  ^6anßen'ieh‘' m*t  Einführungen von Driesch und Prince, und „Außersinn- 
' 'e a irnehmungen. Experimentelle Studien über den Trancezustand“, eingeleitet von 

a s i e 1 e w s k i, allerdings nur mit einem Teil der „weit über 400 Experimente“.
Fr. Z. arbeitete nur im Trance, iierbeigcführt durch Braidsdie Fixation und m. Striche. 

Nach 5 Min. trat tiefe Hypnose mit Ausschaltung aller Sinnesfunktionen ein, Augen 
ganz nadi oben gedreht, wie auch die Ärztekommission und Prince feststellten. Bei 
Berühren des hylomant. Gegenstandes mit allen Fingern erfolgte spontan Katalepsie und 
hörte nadi Entfernung ebenso auf.

Das Ergebnis war: Hylomantie beruht auf Hellsehen, und der 
Gegenstand ist unerläßlich zur Erwerbung der betr. Kenntnisse. Pagen- 
Stecher kam dabei zur Aufstellung einer Imprägnationstheo- 
r i e , die von ausschlaggebendem Einfluß auf die Gestaltung seiner Unter
suchungen war. Nadi dieser Theorie werde jeder Gegenstand, „seit Welt
anfang . . . von Mutter Natur für immer beeindruckt“, „besdiiekt“, „im
prägniert“, ähnlich einer Grammophonplatte durch den Schall, so daß „genau 
dieselben Ereignisse von einem dazu begabten Medium durch Berührung 
wieder erlebt werden können“ (1924, S. 14). Dieses hat also Visionen ent
sprechend den Imprägnationen des hylomantischen Gegenstandes,

der als „stummer Zeuge den Ereignissen beiwohnt, alle einströmenden Reize ma
terieller ... und psychischer ... Art in sidi aufnehmend und aufspeichernd, um bei Ge
legenheit sie in der Weise einer Generalstimmgabel als adäquate Sdiwingungen auf das 
Gehirn eines sensitiven Mediums ... zu übertragen, wo sie ... durch unser perzipierenjes 
Ego in immaterielle Vorstellungsbilder umgeschaltet werden.“ Sie können auch dieses 
Ego „in die Lage versehen, mit anderen Egos, lebenden sowohl als unserem Planeten 
entrückten, und ... sogar kosmischen "Wesenheiten in Verbindung zu treten“. Die vom 
»associateci Objekt“, dem Beziehungs-Gegenstand, hervorgerufenen Visionen beruhen „auf
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als Telepathie und das „imprägnierte“ Blatt war überflüssig. Wenigstens fehlt der 
Gegenbeweis.

Wie konnte Pagenstecher, so muß man fragen, diese Tatsache so 
verkennen? Zum großen Teil lag das an der üblichen Unklarheit über das 
Wesen der Telepathie. Den m. Rapport mit Sinnesübertragung rechnete er 
z. B. nicht hierher. Diese Unklarheit geht aus seiner ganzen Argumentation 
und den 9 Beispielen hervor, die er als strikten Beweis ihres Fehlens gibt, 
während sie gerade ihr Vorhandensein beweisen,

wie in folgendem Beispiel: bei Verwendung eines Niagara-Souvenirs, Uhrkette aus 
Kalkstein, das seine Frau einst von einer gemeinsamen Reise mitgebracht hatte, stellte 
er „mit Erstaunen“ fest, daß „Vp. nicht das erwartete Bild des Wasserfalls“ hatte, auf 
das seine Gedanken sich bewußt lenkten, sondern die Vision einer Landschaft, welche 
der kleinen Photographie im Anhängsel entsprach, die er über 20 Jahre nidit wieder 
gesehen hatte. Daraus schloß er: „Die Erwartung erfüllte sich nicht! 
Daher keine Gedankenübertragung“*)  und folgert: also mußte der Kalk
stein der Kette „ausgerechnet an dieser Stelle aus dem Flußbett gewonnen und „gerade 
diese Photographie beigefügt worden sein“. (1928, S. 99.) Er weckte dann, kraft seiner 
Imprägnation mit der umgebenden Landschaft, die entsprechende Vision. P. glaubt 
also fälschlich, Telepathie erfolge nur von den bewußten Gedanken aus.

Die gleiche falsche Argumentation findet man bei jeder Gelegenheit. 
Sie war von verhängnisvollsten Folgen auf die Methodik und Pagen
stechers Beurteilung der Ergebnisse, denn so schützte er sich in keiner 
Weise gegen Telepathie. Der Einwand, die Antworten seien auch richtig 
gewesen, als die Ärztekommission ohne seine direkte Mitwirkung experimen
tierte, versagte, denn — sie kannte das Betreffende, stellte dodi Dr. Mon
je r a s im offiziellen Bericht fest: „Die Empfindungen entsprachen in jedem 
Falle dem, was wir erwarteten“ (1924, S. 80).

Die ganze Fehlerhaftigkeit der Methodik und die Ahnungslosigkeit des 
Experimentators, namentlich über die hochgradige Suggestibilität Hypnoti
sierter und Trancemedien, zeigt sidi unverkennbar in diesen Beispielen.

Beim Marmorstück z. B kam die richtige Vision erst, nachdem P. sich über dessen 
Herkunft gründlich orientiert hatte, um — dem Medium helfen zu können! Sie kam 
aber „langsam und stückweise, hervorgelockt durch Fragen und Bemerkungen“, denn -- 
„die, Aufmerksamkeit des Mediums muß durch Fragen und Kreuzfragen . . . gelenkt 
werden ! Daß das in reichlichem Maße geschah, ist unzweifelhaft nadi den Beschrei
bungen Stenogramme fehlen. (1928, S. 30.) Den Tonscherben erkannte Z. offenbar 
durch die Berührung, nachdem ihre Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt worden war - 
die Gegenstände waren ja nie verpackt -, und schilderte dann phantasiereich, was sie 
, im benachbarten Indianerdorf • mit seiner Töpferindustrie wohl öfter gesehen hatte. 
Das licken und Stundenschlagen wurde vermutlich auf Grund von Telepathie oder 
Suggestivfragen vernommen. Das Experiment wäre also gelungen, audi ohne Gegen
stand, oder wenn P. nur geglaubt hätte, er sei imprägniert.

Die außerordentlidie Rolle der Phantasie, ähnlich wie bei Fr. P 1 a a t (s. oben), hat 
P. vollständig übersehen. Beim Elefanten z. B. dürfte sie bei der gebildeten und ge
scheiten Mexikanerin, die über Porzellan und China etwas wußte, allein im Spiel ge
wesen sein Ebenso wenn sie bei Berührung einer Seemuschel den Druck von Wasser 
empfand, bunte Fische, Korallen, Pflanzen usw. sah

Ist dann wenigstens Telepathie einwandfrei nadigewiesen? Auch hier 
n?uß man zu einem „Nein kommen, abgesehen von einem einzigen Experi-

*) v. Autor gesperrt.

Mrs. Piper
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ment, der „Flaschenpost“, jedenfalls das bessere der beiden, von Pagen
stecher als „typisch“ bezeichneten Experimente, typisch nämlich für 
Psychometrie, also Hellsehen und die Unerläßlichkeit des Gegenstandes. 
Um dem Vorwurf der Voreingenommenheit zu begegnen, soll dieses Experi
ment nodi folgen.

Die „Flaschenpost“ war P. im Auftrage der Gattin eines spanischen Flüchtlings in 
Havanna mit einem erklärenden Brief in sorgfältig versiegeltem Umschlag von einem 
Freund H. H. zugesandt worden, zugleich mit einem ebenso versiegelten Begleitschreiben, 
damit er Fr. Z. befrage. Letztere kannte H. H. direkt oder indirekt. Das Begleit
schreiben enthielt die wenigen — sehr wenigen — bekannten Daten zur Kontrolle nach 
der Sitjung: der Flüchtling hatte sich unter falschem Namen: Ramon, statt Pedro, in 
Newyork aufgehalten und war dann spurlos verschwunden. Die Möglichkeit, daß die 
Flaschenpost, die bei den Azoren aufgefischt worden war, von Pedro herrührte, war 
allerdings eine ganz entfernte. Sie stützte sidi lediglich auf die Ortsangabe Havanna 
und die beiden nicht ungewöhnlichen Namen Luise und Ramon, also den fal
schen Namen auf dem Zettel mit eilig hingekritjelten Abschiedsworten. Sonst fehlten 
alle näheren Angaben und Daten.

Charakteristisch war das Ergebnis allerdings,
denn das Medium versagte vollständig den fehlenden Angaben und Daten gegen

über. Sein Wissen ging nicht über das von Fr. Pedro und H. H. hinaus. Dafür schil
derte es, ähnlich Fr. P 1 a a t, phantasiereich unkontrollierbare Allgemeinheiten über den 
Sdiiffbrudi usw. Unbesehen wurden sie als zutreffend akzeptiert und erklärt. Das 
war ein Hauptfehler dieser Untersuchungen: die Möglichkeit einer normalen Erklärung 
wurde nie in Betracht gezogen, sondern das zu Beweisende als bewiesen vorausgesetjt 
und die Erklärung entsprediend konstruiert. Charakteristisdi zeigt sich das auch bei 
P.s Ausführungen über die Aufnahmefähigkeit des Metalls für „psychische Emmanationen“ 
(s. Sünner 1921, S. 6).

Glänzend bewährte sich das Medium dagegen bei dem, was die fernen Übersender 
wußten. So stimmte die Besdireibung des diarakteristischen Aussehens des Spaniers 
(Narbe über 1. Auge) „fast wörtlich“ mit der betr. Schilderung im versiegelten Begleit- 
sdireiben, das vor Zeugen nach der Sitjung eröffnet wurde. Auch Baerwald stellt 
das fest (U., S. 251/52). Ebenso zutreffend waren die Angaben, daß „ein paar Worte“ 
dem Zettel nachträglich beigefügt worden waren, was die ganz abweichende Schrift 
bestätigte, über Familienverhältnissc, Ursprung der Narbe usw. Ihre Richtigkeit mußte 
z. T. von der Gattin selbst bestätigt werden. (1924, S. 91.)

Nolens volens hat Pagenstecher also gerade das bewiesen, was er 
und Prince hartnäckig bestritten: Telepathie. Er hat sich sogar ein wirk- 
lidies Verdienst dadurch erworben, denn dieses Experiment ist ein Beweis 
für sie, wie er nidit besser gedadit werden könnte. Fr. Z. ist somit wirklich 
ein Medium, und zwar mit telepathischen Fähigkeiten, ein Schluß, zu dem 
audi Baerwald gelangte (U. S. 243): sie besaß in hohem Maße die Fähig
keit, die Gedanken anderer abzuzapfen, selbst auf größere Entfernungen.

Für Hellsehen und die Unerläßlichkeit des Gegenstandes, Psychometrie 
also, fehlt dagegen der Beweis. Das meiste ist jedenfalls Phantasie. Sie hat 
sidi im Laufe der Untersuchung in steigendem Maß entwickelt, wie ein Ver- 
gleidi früher und später Experimente ergibt.

Auf dieser Basis erriditet dann Pagenstecher ein Gebäude, das in 
die Wolken führt. Das nädiste Kapitel wird ähnliche Beispiele der ganz 
eigentümlichen Mentalität anerkannter Okkultisten liefern. Als Vor
geschmack eine Probe.
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Nadi P. sollen „materielle Gedankenbilder . . an irgendeiner Stelle unseres Ge
hirns, vielleicht als mikrophotographisdie Engramme eingeprägt“ und „dem geistigen 
Auge des Hellsehers“ nadi ihrer Leuchtkraft sichtbar, die Erklärung sein z. B. für die Tat- 
sadie, daß Fr. Z. an Hand des abgeschnittenen Zopfes eines kranken Kindes den heiß 
von diesem ersehnten Puppenpalast mit Automobilen, Marmortreppe, Kanarienvögeln 
usw. „in dessen Hirn, wie auf einer Bühne erkannte, dort, wo die Stirn ist ... rings 
von blonden Haaren umsäum t“, u. zw. so erkannte, als entsprädie es „einem 
Querschnitt des Schädels“ und „in genau derselben Weise, wie das Kind damals die Ge
dankenbilder durchlebt hat“. Notabene: es war Fr. Z.s Kind, und den Puppenpalast 
hatte sie ihm seinerzeit als Belohnung für Artigsein versprochen. (1928, S. 124.)

Auf Pagenstechers tolle Deutung des Muschel-Experiments (S. 35) unter 
Zuhilfenahme eines „virtuellen Vertreters“ des Mediums, der in die Meercstiefe hinab
gestiegen und mit Denkfähigkeit und Sinnesorganen ausgestattet sei, ja, sogar „logische 
Schlußfolgerungen“ macht, sei nur hingewiesen.

Interessant ist, wie Pagenstecher beim krassesten Materialismus 
gelandet ist. Der alte Büchner dagegen ist ein Waisenknabe! Uns in 
diese Regionen zu begeben wäre überflüssig, hätten diese Untersuchungen 
nidit einen solchen Widerhall und rückhaltlose Anerkennung sogar von her
vorragenden Seiten gefunden. Sie geben Hellwig redit (1924, S. 8): „Für 
den Nichteingeweihten ist es einfach unfaßbar, in wie unglaublich unwissen- 
schaftlidier Weise gemeinhin Okkultisten zur Überzeugung von der Echtheit 
gelangen.“ Wohin diese „neue Welt ungeahnter Möglichkeiten“ führen muß, 
die P agenstecher „vor unseren entzückten Blicken ausbreitet“, liegt 
auf der Hand.

Die Psychometrie B u c h a n a n - P a g e h s t e c h e r , die außer- 
mensdiliche Form also mit der Grammophon-Imprägnation ist 
damit erledigt, nadidem die Okkultisten selbst diese Arbeiten an die Spitje 
stellen. Sie beruht lediglich auf Täuschung. Mit ihr verschwinde auch 
der mißglückte Name.

Wir wenden uns nun den Tatsachen zu, der
b) Piperschen Form (Hylomantie).

Unter Hylomantie wird nunmehr allein noch die 
Pipers ehe Form verstanden, die nicht den Beziehungsgegen
stand als solchen und seine Widerfährnisse, sondern die M e n s c h e n mit 
ihren Schicksalen betrifft, zu denen er einmal irgendwie, wenn auch noch so 
flüditig, direkt oder indirekt in Beziehung gestanden ist, also die p e r - 
s ö n 1 i c h e Form.

Am eingehendsten wurde diese Hylomantie bei Mrs. P i p e r (s. Tafel 18) 
untersucht (s. o.). Mit ihr betreten wir das dunkelste und schwierigste Ge
biet des Okkultismus, denn dieses Material bildet einen Hauptbeweis nicht 
nur zugunsten der Hylomantie, sondern auch des Spiritismus und bringt den, 
Vorurteils nadi einer befriedigenden Erklärung ihrer merkwürdig en Er
scheinungen Suchenden in ein eigentümlidies Dilemma. Jedenfalls

ist das Problem Piper äußerst kompliziert und erfordert gründliches und sehr 
mühsames Studium. Von den feindlichen Lagern allerdings wird es z. T. 
spielend gelöst, von den Skeptikern mit glatter Negation oder einer Er
klärung, die keine ist, von den Spiritisten durch, z. T. ganz kindliche An- 
nahmen, die die fundamentalen Schwierigkeiten hinter den diskreten Vor

hang verlegen, der uns vom Jenseits trennt. An Hand der bereits gewon
nenen Erkenntnis soll versucht werden, in dieses Dunkel so weit hineinzu
leuchten, als für unsere Zwecke erforderlich.

Mrs. P i p e r ist ein Schreib- und Sprechmedium in höchster Steigerung, 
denn ihre Äußerungen, das ist immer im Auge zu behalten, erfolgen aus
schließlich im tiefen Trance, der die primäre Persönlichkeit vollständig aus
löscht, und zudem im Namen von „Geistern“, die von ihrer irdischen Hülle 
angeblich abwechselnd Besitj ergreifen und sidi durdi ihren Mund oder die 
Hand entsprechend „manifestieren“. Diese „Geister“ werden daher als 
Kontrollgeister (Controls) bezeichnet. Durdi deren Vermittlung können sidi 
audi andere „Geister“ „manifestieren“, wobei hylomantisdie Gegenstände 
eine Hauptrolle spielen. Sie werden Mrs. Piper erst im Trance gegeben, 
worauf sie ihre Aussagen auf die eine oder andere Weise macht.

Zum besseren Verständnis muß kurz auf die Anfänge dieser Medium- 
sdiaft eingegangen werden. James war ihr Entdecker (s. Tafel 19a) und 
mit Hodgson (s. Tafel 19b) auch ihr Hauptuntersucher.

Eine Freundin seiner Schwiegermutter hatte Sommer 1885 von ihr erzählt. Darauf 
ging diese im Herbst einmal hin, da sie noch nie ein Medium gesehen hatte. Nadi Rück
kehr erzählte sie, Mrs. P.‘ habe ihr eine Menge Namen und Tatsachen von Familien
mitgliedern und ihren Verwandtschaftsbeziehungen mitgeteilt, die sie unmöglich normal 
wissen konnte. Folgenden Tags ging J.s Schwägerin hin: Erfolg noch besser. Mrs. P. 
hatte z. B. als hylomant. Gegenstand einen Brief von ihr an die Stirn gehalten und dann 
die Umstände des Sdireibers richtig beschrieben, obwohl er nur zwei Personen in Amerika 
bekannt und der Brief italienisdi war. Bei einer späteren Sitzung gab Mrs. P., die außer 
englisdi hödistens einige französisdie Brocken kannte, sogar den Namen richtig an, was 
sie zuerst nidit gekonnt hatte.

J. madite sidi über das „Wunder“ lustig, ging jedodi nach einigen Tagen mit seiner 
Frau hin. Ihre Namen waren nodi nie dort genannt worden und beide vermieden natür
lich, sich auf die früheren Besucher zu beziehen. Trotjdem wiederholte Mrs. P. die 
meisten Namen und fügte andere hinzu. Sic kamen allerdings sdiwer und wurden nur 
allmählich vervollständigt, so Mrs. J.s Vater Gibbon, erst N i b 1 i n, dann Giblin, 
ein verstorbenes Kind Hermann als Herrin herausbudistabiert. J. verließ die 
Sitjung mit der Überzeugung, Mrs. P. besitje übernormale Fähigkeiten oder kenne 
Familienmitglieder seiner Frau vom Sehen, und habe eine Menge Umstände aus deren 
Leben erfahren. (Pr. VI, S. 652; Besterman 1930, S. 1.)

Das war der Anfang der jahrelangen, systematischen Untersuchungen. 
Sie erfolgten in vielen hundert Sitjungen mit Hunderten ganz verschiedener 
Teilnehmer bzw. Beisitzer, die häufig ohne Anmeldung kamen, selbst ohne 
Namensnennung oder unter Decknamen. Man berief Mrs. Piper unter 
allen erdenklichen Vorsichtsmaßregeln sogar dreimal nach England und be
hielt sie das erstemal mehrere Monate, um einen unwiderleglichen Beweis 
zu haben, daß sie ihre unerklärlichen Kenntnisse nicht irgendwie auf nor
malem Wege beschaffen konnte.

Lodge holte sie und ihre Kinder (XI. 1889) selbst bei der Landung ab, damit sie 
sich mit niemand verabreden konnte. Ihr Gepäck wurde durchsucht, ihre Korrespondenz 
ständig kontrolliert. Während ihres ganzen Aufenthaltes stand sie unter Aufsicht. Ihre 
Bedienerin war gemietet in einem abgelegenen Dorf. Meist wohnte sie bei Mitgliedern 
der Sociéty, in Liverpool und Cambridges bei Lodge und Sidgwick bzw. Myers, 
in London in einer eigens gemieteten Wohnung. Die Besucher, oft ganz Fremde, kannten 
sidi häufig auch untereinander nicht.
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Unter diesen außerordentlichen Bedingungen wurden damals in Eng
land 83 Sitjungen abgehalten. Für die Experimentatoren waren sie über
zeugend, denn nie wurde irgend etwas Verdächtiges entdeckt, audi später 
nie, tro§ aller Bemühungen. Zudem: die mitgeteilten Tatsachen waren z. T. 
so, daß selbst geübte Detektive nach Überzeugung der Experimentatoren sie 
nicht in Erfahrung hätten bringen können.

Bei anderen wäre viel mehr Zeit und Geld nötig gewesen als sidi annebmcn ließ, 
das Mrs. P. bei ihren bescheidenen Verhältnissen zur Verfügung hatte. Bezeidinend war 
ferner, daß gerade jene Kenntnisse die größten Schwierigkeiten bereiteten, die auf be
trügerischem Wege am leichtesten zu erlangen gewesen wären: Personen- und Ortsnamen. 
Sie wurden meist gar nicht, nur allmählich oder falsch gegeben, wie bei den ersten 
Sitjungen.

Der Trance bei Mrs. Piper zeigte auffallende Besonderheiten.
Er trat spontan auf und war grundverschieden von der Hypnose, die bei ihr sehr 

schwer zu erzielen und ganz ohne transnormale Fähigkeiten war. Der Kopf ruhte dabei 
vornüber auf Kissen auf dem Tisch, so daß die r. Backe von der 1. Hand gestütjt war und 
Mrs. P. die schreibende Rechte nicht sehen konnte. Augen fest geschlossen, Augäpfel 
nach oben gedreht, Sensibilität stark herabgese^t. Mrs. P. verschwand dann vollkommen, 
um einem „Geist“ Platj zu machen. Sehr interessant ist, daß neuerdings der Trance voll
ständig aufgehört hat, und nidit herbeigeführt werden kann.

Zu Beginn ihrer Laufbahn war Mrs. P. nur Sprechmedium, später ersetzte die Schreib
mediumschaft allmählich das Sprechen.

Die Kontrollgeister, die wechselnd Besi§ von ihr ergriffen, mani
festierten sich dabei bis in letjte Kleinigkeiten so charakteristisch und den 
Persönlichkeiten entsprediend, die sie zu sein vorgaben, daß sie immer ohne 
weiteres zu erkennen waren und ein Wechsel in auffallendster Weise sofort 
in Erscheinung trat. Mrs. Pipers Person erfuhr also eine durchgreifende 
Wandlung je nach dem „Geist“. Sogar ihre Stimme und Schrift veränderten 
sich ganz, wobei jeder seine eigene hatte. Jeder hatte audi sonst besondere 
Eigenheiten. Die einen, wie „Dr. P h i n u i t“, benutzten fast aussdiließlidi 
der. Mund, andere, wie „P ector“, die Hand, wobei die Sdirift oft sehr schwer 
leserlich war (s. Abb. 33). Manchmal benutjte ein „Geist“ audi abwechselnd 
beide Werkzeuge. Zwei konnten sogar gleichzeitig Besitj von Mrs. Piper 
ergreifen und teilten sich dann in sie so gut oder schlecht es eben ging, so 
daß der eine eifrig schrieb, während der andere ebenso eifrig spradi. Es 
kam sogar vor, daß drei Beisitzer gleichzeitig ganz verschiedene Auskünfte 
erhielten, also durch den Mund und beide Hände. Die „Geister“, die auf 
Vermittlung der „Kontrollgeister“ angewiesen waren, kamen sowohl spon
tan wie auf Wunsch der Sitjungsteilnehmer, die zu dem Zweck häufig Gegen
stände mitbrachten, die den Betreffenden gehört hatten, um sie gewisser
maßen anzulocken. „Geister“ und „Kontrollgeister“ unterhielten sidi mit 
den Beisitzern dabei wie mit Verwandten, Freunden und Bekannten, die man 
lange, sehr lange nidit gesehen hat, so daß man bereits mehr oder weniger 
vergessen ist. Ihr ganzes Bestreben war auf vollständige Legitimierung ge
richtet, ähnlich wie bei E. W o o d (s. oben), so daß an ihrer Identität nidit 
der leiseste Zweifel bleiben sollte. Um jeden Preis wollten sie beweisen, also 
einen sog. Test geben, daß sie tatsächlich noch am Leben und zur Stelle seien.

Sie gaben zu dem Zweck die verschiedensten Auskünfte über sidi und ihr vergangenes 
Leben und machten es ähnlidi wie, sagen wir, ein längst totgesagter Kriegsteilnehmer, 
der plötjlich beimkehrt und die ungläubigen Verwandten und Freunde überzeugen will,

daß er, troB ganz veränderten Aussehens der ist den er zu sein vergibt. Er ruft ihnen 
tausend kleine Episoden ms Gedächtnis zurück: Wißt ihr noch? So geht

die „Geister haben es viel scnlechter. Sie müssen sich fremder Werkzeuge be
dienen. Am sdihmmsten, wenn sie noch einen Vermittler, einen K.-Geist brauchen, wie 
wir gleich sehen werden. Dann ist die Verständigung ähnlich wie bei einem schlecht 
funktionierenden Telephon: als hatten die K.-Geister Mühe, zu verstehen. Sie hören 
oft nicht deutlich, überhören oder mißverstehen, erfassen den Sinn nicht recht usw 

Dabei sind alle, wie gesagt, von schauderhafter Geschwätjigkeit.
Die sorgfältige Prüfung ergibt, daß Mrs. P i p e r , ein Testmedium par excellence, im Trance — wach weiß sie nicllt8 davon> und alle VersuXc 

naditräglidi ein Erinnern hervorzurufen, scheiterten — neben allem offen
kundig Sinnlosen, Unndit.gen n„d Falsd.en, tatsädilidi ein unglaubliches

es endlos. Nur
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positives Wissen um diese Toten, Hunderte an Zahl, deren Verwandte, Be
kannte und ganzen Lebensumstände bis in die lächerlichsten Kleinigkeiten be
kundete, ein Wissen, dessen Richtigkeit oft erst mühsam und auf Umwegen, 
sogar in einem anderen Kontinent festgestellt werden mußte. Es nahm im 
Laufe der Zeit einen Umfang an, daß es allein dadurch als Wunder erscheint, 
Wunder auch des Gedächtnisses, denn nie fand die geringste Verwechslung 
statt, auch nach Jahren, wenn die Besucher unangemeldet wiederkamen. Immer 
erhielten sie die gleichen „Botschaften“, die oft Dinge betrafen, die mehr als 
ein halbes Menschenalter zurücklagen und von denen die Besucher nachweis
lich nicht das geringste wußten, oder kaum einmal gewußt haben konnten. 
Die Qualität dieses Wissens stand allerdings in schreiendem Gegensa^ zur 
Quantität, denn es handelte sidi meist um Lappalien von allerpersönlidistem 
Wert — oder Unwert. Wie kam, so fragen wir die Psychologen, diese brave, 
harmlose Bürgersfrau, Mutter mehrerer Kinder und ansdieinend durdiaus 
gesund, zu diesem phänomenalen Wissen? Und was waren dessen Quellen? 
Ihre zahllosen „Geister“ einfach als sekundäre Persönlidikeiten abzutun, 
ähnlidi z. B. Leonie II und III, Benoit und Adrienne, ist, ganz 
abgesehen von deren Zahl, schon angesidits der ganzen Art ihrer Mani
festationen und der Tatsache dieses phänomenalen Wissens nur Notbehelf, 
eine Erklärung keinesfalls.

Die richtige Antwort auf diese Fragen zu geben, war das heiße Bemühen 
der verschiedenen Forscher, denn trotj des Anscheins glaubte keiner an die 
spiritistische Hypothese, wenigstens zu Anfang, und die Betrugshypothese 
mußte mit der Zeit ganz ausgeschieden werden. Alle, die lange und gründ
lich experimentiert hatten, gelangten sdiließlidi zu dem gleichen Ergebnis: 
Mrs. Piper ist tatsädilidi im Besitj übernormaler Fähigkeiten, mit deren 
Hilfe sie diese Kenntnisse erwirbt.
., Lo<lcgj » B;.kT bereit9 1889 auf Grund seiner Untersuchungen zu dem vor- 

sichtigen Schluß: „Ich kann mit Bestimmtheit wenigstens das eine sagen: Mrs. P. ge
winnt ihre Kenntnisse durdi keine gewöhnlichen Mittel, die die Wissenschaft kennt.“ 
Mrs. Sidgwick, deren große Vorsicht unbestreitbar ist, bestätigte; „Je mehr ich die 
Zeugnisse prüfe, je überzeugter werde ich, daß sie den Beweis für wirklich übernormale 
Fähigkeiten bringen. Diese sind allerdings Perioden von zeitweiligem Schwund unter- 
worfeu, deren Bedingungen sidi einstweilen kaum auch nur erraten lassen.“ Auch 
a’“es *ure ”“11 "Je*t  absolut überzeugt von der Unmöglichkeit einer anderen 

Erklärung (Pr. VI, S. 652). Ebenso andere, vor allem II o d g s o n und II y s 1 o p.

Welcher Art waren diese Fähigkeiten? und was die Quellen dieses 
Wissens? Waren es wirklich „Geister“, die von Mrs. P i p e r jeweils Besitj 
ergriffen, wie es den Spiritisten am plausibelsten erscheint? Und welche 
Rolle fiel dabei den hylomantischen Gegenständen zu? Das Problem ist also 
ein komplexes.

Der erste Schritt zur Klärung beider Fragen war der Nachweis, daß 
Mrs. Piper einen großen Teil ihrer Kenntnisse mit und ohne hyloman- 
tischen Gegenstand, mdit, wie es den Anschein hatte, den „Geistern“ oder 
dem hylomantischen Gegenstand, sondern den Anwesenden, im wesentlichen 
ihrem Unterbewußtsein „abzapfte“. Dieses Material ist für A n Wesen
heitstelepathie absolut beweisend (8. z. ß. den Fall Wilson mit der 

Uhrkette Pr. VI, S. 460, 538 ff.), für das Problem Hylomantie dagegen be

langlos.Der nächste Schritt war, festzustellen, ob und wie weit anderes auf 
Abwesenheitstelepathie beruhte. Die „Geister“, ohne die es nun 
einmal nidit ging, mußten also veranlaßt werden, den Anwesenden 
völlig Unbekanntes mitzuteilen, eine viel sdiwerere Aufgabe, denn 
Hand in Hand mit dem Ausschluß der Möglidikeit von Anwesenheitstele
pathie wuchs die Schwierigkeit der Kontrolle, da ihr Aussdiluß ein abso
luter sein, also audi längst Vergessenes umfassen mußte. Handelte es sidi 
um Lebende, war dieser Nadiweis in Fällen, wie dem folgenden von 
George Pelham allerdings leidit zu erbringen.

Dieser G. Pelham erschien 1892 und manifestierte sidi anfangs gleichzeitig mit 
Phinuit (s. unt.). Dann verdrängte er diesen allmählidi. Er behauptete, ein junger 
Mann aus Neuyork zu sein, der mit Hodgson befreundet gewesen war und vor 4 bis 
5 Wochen ein tödlidies Reiterunglück hatte. Dieser „K.-Geist“, dem der Identitätsnach
weis vollkommen geglückt sei, besaß die für uns nütjlidie Fähigkeit, auf Reisen gehen 
zu können, um Bekannte der Anwesenden in einem angegebenen Moment zu beob
achten. Ein hyl. Gegenstand war hier also überflüssig. So wurde er bzw. die schlafende 
Mrs. Piper einmal beauftragt, festzustellen, was die abwesende Mrs. Howard, eine 
häufige Beisitzerin, zur Zeit madie. Nadi einer Weile, angeblich zurückgekehrt, erzählt 
er es ausführlich. Hodgson sdirieb Mrs. H. sofort. Antwort: „Heute habe idi nidits 
derartiges getan; dagegen ist das alles gestern nadimittag und vorgestern abend 
geschehen“, — der gleiche Irrtum also in der Zeit wie z. B. in den von M a e t e r 1 i n k 
berichteten Fällen (Brief, Krall, s. unt.). Dieser Irrtum war bei G. P. ein häufiger, so 
daß er sowohl das bereits oder längst Gesdichene als eben sidi ereignend berichtete, wie 
das nur in Aussicht genommene, ähnlidi wie im Fall Backmann (Quartierm.). Der 

ns lein, die angebliche Intervention also eines „Geistes“, braucht uns nidit irre zu 
ma icn, daß es sidi wie dort audi ’’.¡er um Telepathie von Abwesenden handelte.

Viel schwerer war der Nadiweis bei V erstorbenen. Hier figu
rierte meist ein hyloniantisdier Gegenstand; häufig war er offenbar u n - 
erläßlich, sobald es sidi um den Anwesenden mehr oder weniger Un
bekannte handelte. Irgendwie förderte er dann die betr. Kenntnisse zutage. 
Das zeigt das erste Beispiel, Lodges Untersuchungen entnommen. Es 
illustriert zugleich das Verfahren und die spiritistische Form der Sitjungen, 
die gewahrt wurde, weil sie aus irgendeinem Grund audi diesem Medium 
am besten zusagte. Man lernt dabei die Sdiwierigkeit und Umständlichkeit 
der indirekten Verständigung kennen, wenn sidi die „Geister“ eines Kon
trollgeistes als Mittler bedienen mußten.„Dr. P h i n u i t“ übernahm hier diese Rolle. Er war es, der während Jahren fast 
allein Besitj von Mrs. P. hatte. Besonders hervorragend durch ärztliche Diagnosen und 
Ratschläge unter Verwendung von Haaren u. dgl. (s. ärztl. Med.) behauptete er, ein 
französischer Arzt und in Marseille geboren zu sein. In Paris habe er promoviert. 
Daten wußte er keine. Es ließ sidi jedoch beredinen, daß er 1790 geboren und I860 
gestorben sein mußte. Sein Französisch war zudem miserabel: seine Kenntnisse ent
sprachen in dieser Hinsicht dem, was Mrs. P. unterbewußt erworben haben konnte, be
sonders da sie mehrere Jahre ein französisch sprechendes Kinderfräulein hatte. Nadi 
allem war Phinuit jedenfalls nur eine unterbewußte Persönlichkeit.

(Die Weitschweifigkeit der „Geister“ nötigt, dieses Beispiel wie die folgenden durdi 
Fortlassung der vielen Zwischenbemerkungen, Wiederholungen, Abschweifungen auf Ver
wandte Bekannte u. dgl. stark zu kürzen. Das Zutreffende wird unterstrichen. Anderes 
konnte’richtig sein, nidit aber kontrolliert werden. Man vergegenwärtige sidi dabei, daß



544 XVIII. Kapitel. Gemischte Erscheinungen: 5. Hylomantie

Mrs. P. im tiefen Schlaf mit festgeschlossenen Augen dalag und mit ganz veränderter 
Stimme spradi, was den Eindruck noch erhöhte, „Geister“ sprädien durdi sie.)

Hylomant. Gegenstand war in diesem Fall eine alte Uhr, die Lodge beschafft hatte.
1. Sitjung, 24. XII. 1889, die 44. der Serie. Nur der Stenograph und später Mrs. 

Lodge anwesend. Die Uhr hatte L. am gleichen Morgen mit der Post von seinem 
alten Onkel Robert, einem der drei Überlebenden einer sehr großen Familie (mehr 
als 20 Brüder), auf seine Bitte erhalten, ihm etwas von dessen Zwillingsbruder Jerry 
zu schicken, der mindestens vor 20 Jahren gestorben war. L. hatte ihn nur ganz flüchtig 
in den letjtcn Jahren der Erblindung gekannt. Von seinen Jugendjahren wußte er nidits. 
Die Uhr, der h. Gegenstand, durch den P h. mit dem Verstorbenen in Verbindung ge
bracht werden sollte, hatte niemand im Haus gesehen oder von ihr gewußt.

L. zeigte P h. diese Uhr mit der einfachen Frage, wem sie gehört habe? Der Dialog, 
der sidi darauf zwischen der sdilafenden Mrs. Piper, alias P h., und L. entspann, betraf 
anfangs diesem Bekanntes, da erst festgestellt werden mußte, ob der manifestierende 
„Geist“ audi der richtige, nämlich Jerry, war. Erst dann konnte zu Lodge Unbe
kanntem geschritten werden.

Auf L.s Frage antwortete P h.: „Er*)  ist im Geist [d. h. verstorben]... 
Komisches altes Ding. Gehörte einem Ihrer Onkel... Sein Vater gab sic 
ihm. Ich werde ihn**)  holen. Es ist jener, ähnlich wie 0. Robert und 
verunglückte... Er hatte einen Fall, wissen Sie. Er schreibt an 
0. Robert und an 0. Charles, d. h. ich meine Bruder Charle s.“

L.: Sein Bruder?
P h.: „Ja, und Oliver... das ist sein Name. Nein, Olivers Name.“
L.: Wen meint er [d. „Geist“] damit?
P h.: „Das ist sein Bruder. Idi verwechsle das. Quälen Sie midi nicht. Er 

nannte sich Oliver. Er hatte einen Bruder Oliver, einen Vater 
Oliver und einen Neffen Oliver. (Richtig.) Dann ist noch Henr y.“ 

L.: Ja.
P h.: „A ber das ist Ihr Bruder. Es gibt noch einen Bruder. 

Dann Elle n.“
L.: Meine Sdiwester?
P h.: „Nein, er hatte eine Schwester Helen. Ich habe sie verwediselt.“

P h.: „W issen Sie, daß er einen Bruder Charles, einen Robert 
und einen Oliver hatte? (Riditig.) Haben Sie je so einen Haufen 
Brüder gesehen? JOHN. Kennen Sie ihn? Also John. — E r i s t i m G e i s t. 
Sie kennen ihn nicht gu t?“

L.: Meinen Sie den, nach dem idi fragte?
P h.: „Natürlich.“
L.: Idi kenne ihn. Aber Sie haben’s nidit ganz riditig! Geben Sie seinen Namen.
I h.: „Es ist J . . hol’s der Teufel. Er sagt ihn mir: Jonathan. Hol s der Teufel 

(nein). Glauben Sie denn nicht, daß idi’s höre? Jedenfalls höre idi ihn, Jonathan. 
Lassen Sie midi mit ihm reden. Ich werde ihn dicht herbringen.“

L.: Er möchte 0. Robert eine Nadiridit schicken.
P h.: „Josef, der mit der Uhr? Glauben Sie denn nidit, daß ich’s höre? Es ist 

I — 0. Idi sage Ihnen, es ist riditig... Ihr Onkel John... Die Sdiwierigkeit ist, 
Ihrem***)  Onkel diese Uhr zu Bewußtsein zu bringen. Er hatte einen Fall im 
Körper (richtig) und starb lang, lange her. Es ist redit schwer für midi, mit 
ihm zu reden. Denn er starb als Sie jung waren und Sie wußten 
nicht viel über ihn und er scheint sich wenig für Sie zu inter- 
casi eren... Dies (Uhr) gehört Onkel Robert und er hat sie ihm 
zurückgelasse n.“

*) Also der einstige Uhrenbesitzer Jerry.
**) Also den „Geist“ Jerry.

***) verstorbenen.

Ta
fe
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(Ph. personifiz. nun den verstorbenen Eigentümer der Uhr [d. h. er macht 
diesem Plaß].)

0. Jerry: „Sage, Gott Schüße Robert und idi möchte ihn sehen. Du bist mein 
Neffe nicht?“

L.: Ja.
0. J.: „Ich kenne dich, scheint mir. Ja.“
L.: 0. Robert wäre glücklidi um Nachrichten von dir [um Jerry identifizieren 

zu können].
0. J.: „Frage ihn, ob er sidi an die Bilder erinnert? Er hat den Ring, den idi 

hatte, und die Kette......... Frage ihn, was er mit meinen Büdiern gemadit hat...“
L.: Erinnerst du didi an irgend etwas als du jung warst?
0. J.: „Ja. Ich bin beinahe ertrunken. Erinnere mich daran 

(mit kurzem diarakteristischem Ladien). Versuchte die Bucht zu durch
schwimmen und wir Jungens allesamt gingen in ein kleines 
Boot. Da kenterten wir. Er wird sich erinnern. Frage ihn, ob 
er sich erinnert, wie wir die Bucht durchschwämme n.“

L.: Das werde idi.
0. J.: „Kennst du Jerry — J E R R Y?“
L.: Ja sage ihm, idi möchte von ihm hören.
O. J.: „Sage 0. Robert, Jerry lebt noch. Er wird sehr glück

lich sein, von mir zu hören. Das ist meine Uhr und Robert ist 
mein Bruder, und ich bin hier. Onkel Jerry — meine Uhr (nach- 
drücklidi ausgesprochen).“

P h i n u i t sagte also riditig und fast augenblicklich, wie Lodge betont, daß 
die Uhr seinem Onkel gehörte, der durdi einen Fall starb, 0. Robert sehr gerne hatte, 
dieser nodi am Leben und jeßt ihr Besißer sei. Ferner zeigte er eine auffallende Kennt
nis der Verwandtschaft und bradite nach vielem vergeblichen Raten sogar den Namen 

e r r y, Abkürzung von Jeremias, hervor und sagte nachdrücklich, wie wenn eine 
ritte Person, also Jerry selbst, spreche: „Das ist meine Uhr und Robert ist 

mein Bruder, und ich bin hier. Onkel Jerry — meine Uh r.“
Mrs. Piper hatte absolut keine Möglichkeit gehabt, das auf normalem Wege zu 

erfahren. L. dagegen war das bekannt, Telepathie von seiner Seite somit anzunehmen. 
Zum Schluß kam aber dodi etwas, auch ihm Unbekanntes: die Bootsgesdiidite, die sidi 
lange vor seiner Zeit zugetragen hatte.

Nadi Herstellung der Verbindung mit Onkel Jerry suchte L. diesem nun klar
zumachen, wie widitig es wäre, Onkel Robert von seiner Gegenwart zu überzeugen, 
indem er ihn an weitere Episoden aus der Knabenzeit erinnere. Der „Geist“ strengte 
sidi daraufhin entsprechend an. Einiges war erstaunlidi, so folgende Episode, anderes 
allerdings nidit mehr nachzukontrollieren:

47. Sißung. P h. zu Lodge: „Gib mir die Uhr. (Ph.-Medium in tiefem Schlaf 
versucht sie zu öffnen.) Da, öffne sie. Nimm sie aus dem Futteral. Jerry sagt, 
er habe einmal sein Messer genommen und kleine Zeichen ein
graviert, hier oben, nahe beim Griff, beim Ring, einige kleine 
Kratzer. Sieh es dir nadiher an bei gutem Lidit und du wirst es schon erkennen.“

L. fand tatsädilidi an der Stelle eine kleine Landschaft eingraviert. „Bestimmt" 
wußte er nidits davon und hatte die Uhr nie geöffnet, wie er betont, oder audi nur aus 
dem Futteral genommen, denn er vermied sorgfältig, sie zu berühren oder von anderen 
berühren zu lassen, da das bei Hylomantie sdiädlidi sei. Mrs. Piper aber hatte sie 
niemals gesehen.

Sehr überraschend waren nodi, außer dex Bootsgesdiidite, zwei Episoden, eine mit 
einer Kaße, die „Bob“ (Jerry hatte tatsächlich 0. R. so genannt) auf „Smiths Field“ 
getötet und ihren Schwanz an die Hecke gebunden hatte, und eine mit einer Schlangen
haut, die „Bob im oberen Stockwerk besessen hatte.... eine der komischesten Dinge, 
die du je gesehen. Bitte ihn, sie dir zu zeigen.“

Moser, Okkultismus 35
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Die Verifikation dieser Geschichten war schwierig. 0. R. konnte sidi an die Boots- 
geschidite nur ganz undeutlich, au die Katjengeschichte überhaupt nidit erinnern, da
gegen sehr gut an die Schlangenhaut: „...eine dünne, versdirumpfte Haut... ein merk
würdiges Ding... habe sie seit Jahren nidit mehr gesehen.“ Wegen den beiden ersten 
sdirieb er seinem Bruder Frank in Cornwall, jedodi ohne nähere Angaben, die ein 
Pseudo-Erinnern hätten wecken können. Dieser erinnerte sich deutlidi an sie und gab 
nähere Einzelheiten, die bis auf Nebensädilidikeiten stimmten, Floß z. B. statt Boot. 
Von der Schlangenhaut wußte er dagegen nichts. (Pr. VI, S. 558 ff.)

Diese, vom „Geist“ mitgeteilten Episoden lagen, nadi Lodges Über
zeugung, „ganz und absolut“ außerhalb seines (L.s) Bereichs, angesichts so
wohl ihrer Trivialität, wie der Tatsadie, daß sie sidi vor fast 2/s Jahrhundert 
zugetragen hatten, beinahe vor der Geburt seines Vaters, der, als einer der 
jüngsten, seine Brüder nur als Männer gekannt hatte. Daher kommt er 
zum Schluß:

„Ich habe tatsädilidi Dinge erfahren, die mir unbekannt waren. Mein Vater aller
dings konnte als Knabe davon gehört haben. Viel unwahrsdieinlidier ist das für mich. 
Immerhin: selbst diese Möglichkeit kann nicht durchaus ausgesdilossen werden. Natür
lich mußte jemand Lebender davon wissen, sonst hätte man es nidit nachkontrollieren 
können.“

Damit hat er die große Schwierigkeit dieser Untersudiungen angedeutet: Jemand 
mußte das Betreffende wissen.

Die Möglichkeit von An wesen heits telepathic war bei diesem Ex
periment nahezu ausgeschlossen, die Rolle des hylomantischen Gegenstandes 
dagegen noch nicht geklärt. Das Folgende schließt erstere noch vollkommener 
aus und beleuchtet das Problem Hylomantie dadurch weiter.

Durdi H o d g e n s Vermittlung hatte Miß A., Mitglied der Society, am 16. X. 1894 
eine Sitjung ohne Namensnennung. Sie bradite drei Gegenstände in einem Säckdien mit, 
die sie erst nach Eintritt des Trance herausnahm und auspackte. Über deren Herkunft 
wußte sie absolut nichts, ebenso wie ihre Freundin, die während der Sitjung die Notizen 
machte. Von dem einen, einem Medaillon, kannte sie nidit einmal den Besitzer: sie hatte 
zufällig am Vorabend eine Freundin auf der Straße getroffen und einen Gegenstand 
erbeten von jemand ganz Unbekanntem. Daraufhin eilte diese zu einem in der Nähe 
wohnenden Herrn und bradite den Gegenstand in Papier gewickelt, ohne etwas über 
dessen Geschichte zu wissen. A. sah ihn erst nadi der Sitjung gemeinsam mit 
Mrs. Piper an.

A : Ich habe einige Sadien, von denen Sie mir erzählen sollen.
P h.: „Wissen Sie etwas über sie?“
A ; Nein (gibt das Medaillon. Das Medium lastet es gana ab).

ii- " ' li an£l an ZU ’1US,en) Er macht mich husten. Ach, sehr 
schlimmer H u s t e n; v e r 1 i e ß den Körper mit - wie nennt man’s? 
-Lungenleiden, Schwindsucht... Ich erhalte den Einfluß 
eines netten Herrn - schreibt ziemlich viel - guter Kopf - 
fähiger Kopf - ein - wie sagt man? - guter Verstand, aberimmens 
verschwenderisc h.“

A.: Können Sie mir nidit sagen, wer der Herr ist’ Ist es der, der hustete?
P h.: „Nein, nein Anderer Einfluß. E r h a t d a s M e d a i 1 1 o n.“
A.: Meinen Sie, daß es ihm gehört?
P h.: „Ja, er hat s (Medium bat, das Medaillon zu öffnen, rieb es dann ganz auf 

dem Kopf herum und hielt es schließlidi zu oberst, dabei sdiwer atmend. Plötjidi sdirie 
I h.s Stimme laut): Ha, da hab’ idi’s! Das hat den Einfluß von Vater und 
i utter. Es sind Haare zwei Haare darin (begann wieder zu husten). 
Zu arg dieser Husten. Führt mich weit übers Land — übers 
Nasser (hustet stark). Schwierigkeiten des Halses; wird sich aber

Mrs. Piper: Rolle des hylomantischen Gegenstandes 

bessern. Ging übers Wasser. Jetzt im Geist... Sehe großes 
Gebäude — ein Herr, der mit dem guten Kopf.“

Nun schien P h. auf ganz andere Fährten zu geraten. Deshalb gab A. einen anderen 
Gegenstand. Da schien er die Gegenstände bzw. ihren Einfluß zu vermischen. Nachdem 

er ziemlich herumgeschwatjt hatte, sagte plötjlich
P h.: „E twas war um das Medaille — „nz, legt ihn oben auf den Kopf und sagt): Mehrere 

(warf den Umschlag fort und verlangt wieder das 
ist physisch gesund, schön, 
... Helles Haar und Teint. 

Ich sehe ihn in einem

.Etwas war um das Medaillon — geben Sie mir’s (der Umschlag 

wurde gegeben. Er betastet ihn ganz. 1 
Einflüsse. Kann nidit viel sagen (~ 
Medaillon): Der Herr, dem dies gehört, 
stattlich — gut, sehr gut aussehend 
Netter Mensch, schreibt ziemlich viel. 
Büro. Diktiert anderen. Guter Mensch, liebe seinen Einfluß... 
Hat guten Verstand — intellektuell. Ha teine Frau, nette Dame ... 
Das Medaillon ist durch vier Hände gegangen. Ein Kind hatte es zuerst — 
einem Kind geschenk t.“ — (Das schien so unwahrscheinlich, daß ich [A.] glaubte, 
Ph. habe die Fährte verloren und sagte, um ihn wieder auf sie zu bringen) : Kannst du 
mir den Namen des Eigentümers sagen? P h. antwortete, „er werde versuchen“ — und 
buchstabierte: „JE, J - E, Jon e - J osey - G E“, schien aber unsicher Jose 
— nein JUDSON (buchstabierte rasch, schien aber nicht zufrieden), John... 
George (plötjlidi) Josef... d a ist ein U und ein E - Jose — Jose f.“

Erkundigungen ergaben: „der Eigentümer des Medaillons hatte es als Kind mit ge
schenktem Geld für sidi gekauft. Dann war es jahrelang weggelegt und vergessen worden. 
Vor 7 oder 8 Jahren hatte er sidi zufällig daran erinnert und es an seine Uhrkette 
gehängt, als cs seine Frau gefunden hatte, und seitdem getragen. Im Medaillon war 
ein Bild seiner Mutter und zwei Haare seiner Eltern. Den Herrn mit dem Husten 
identifizierte er als einen Onkel Charles, Bruder der Mutter. Er hatte ihn nie ge
sehen, erinnerte sidi aber, daß man von ihm als einem Schwerkranken spradi; er hatte 
Sdiwindsucht, ging nadi Afrika, wo er sidi ansdieinend besserte, aber schließlich starb. 
Der betr. Eigentümer hieß Joseph George und im Nachnamen waren ein 
U. und E., ,weshalb er den Versudi, seinen Namen zu finden, gut fand4. Die Bemer
kungen über ibn sind riditig: er ist sehr verschwenderisch — ,hatte zwei Vermögen 
durchgebracht4 —, gesund, hat großen Kopf, schreibt, diktiert aber mehr, ist intelligent, 
gut aussehend, sehr freundlich, ein generöser Mensch. Auch bei den anderen Gegen
ständen waren die Angaben z. T. auffallend richtig, einige nicht nadikontrollicrbar 

(Pr. Vili, S. 165 ff.).
Anwescnheitstelepathie war hier tatsächlich ausgesdilossen. Also Ab- 

esenheitstelepathie? Aber wie? Audi eine indirekte Fühlungnahme 
dem fernen Eigentümer des Medaillons durdi eine Mittels- 

kommt offenbar nicht in Betracht, im Gegcnsa^ zu Pagen- 
„Flasdienpost“, angesichts der geschickten Anordnung des Ex- 
denn der Eigentümer war allen Anwesenden, einschließlich 

änzlidi unbekannt. Er wußte zudem nidit einmal von dem

W> 
mit 
person 
Stechers 
pertinentes,
Überbringerin, gänzlich unbekannt. Er wußte zudem ment einnitu w» 
Experiment, hatte audi keinerlei Interesse an ihm. Daher war der hyloman- 
tisdie Gegenstand, das Medaillon, das das Medium sogar auf dem Kopfe 
herumgerieben hat, für dessen Aussagen unbedingt notwendig. Die Hylo- 
mantie, d. h. Erwerbung von Kenntnissen mit Hilfe eines 
Gegenstandes muß also als erwiesen bezeichnet werden, nadi diesen 
und vielen anderen Experimenten, ähnlich dem mit der alten Uhr.

Hier erhebt sidi die Frage nach der besonderen Rolle des hyloman
tischen Gegenstandes. Zwei Theorien stehen sich gegenüber: die Geister 
th e o r i e einerseits, Ergebnis des zwingenden Eindrucks der Sitjungen von 
Mrs. Piper und anderer Medien, daß der Gegenstand eine V er bin 
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dung mit den „Geistern“ herstelle, diese also die Quelle des Wissens seien, 
andererseits die Imprägnationstheorie von N. Kotik, Richet 
und G e 1 e y. Wir beginnen mit dieser und verlassen zu dem Zweck einst
weilen Mrs. Piper.

Die Imprägnationstheorie.
N. Kotik kam durch verschiedenste Experimente, z. B. audi mit „be

dachten Briefbogen“, d. h. leeren Blättern, über die jemand 2—3 Minuten 
an irgendein reproduziertes oder unmittelbares Bild denkt, dann sie in Um
schläge steckt und durdi ihn dem Medium übergeben läßt (S. 82 ff.), zu dem 
Ergebnis, das Denken gehe einher mit der Aussendung von Gehirnstrahlen. 
Die Gedanken könnten dadurdi unmittelbar auf Papier oder andere Gegen
stände fixiert, „geladen“ werden, ähnlich dem Ton auf eine Grammophon
platte, könnten von dort auf „ungeladene“ übergehen und von einer geeig
neten Person „perzipiert“ werden, indem in ihrem Hirn entsprechende Vor
stellungen hervorgerufen würden. Insofern ist, wie bei den Imprägnations
theorien von Buchanan und Pagen stech er, audi hier der hylo- 
mantisdie Gegenstand als solcher die Quelle des Wissens, obwohl auf 
ganz andere Weise. Es erübrigt sidi, diese Theorie, Ausdruck ebenfalls des 
krassesten Materialismus, zu diskutieren. Sie ist nidit nur auf den ersten 
Blick absurd, wie er meint. Zudem sprechen die Experimente höchstens für 
Abwesenheitstelepathie, keinesfalls für die Unerläßlichkeit der bedaditen 
Blätter, des hylomantischen Gegenstandes also.

Bei R i c h e t s und G e 1 e y s Imprägnationstheorie ist der hyloman- 
tische Gegenstand ebenfalls Quelle des Wissens, doch handelt es sidi hier, 
im Gegensatj zu dort, wenn idi riditig verstanden habe, um Imprägna
tion in Verbindung mit Hellsehen, indem die, dem Gegen
stand anhaftenden Emanationen seines früheren Be
sitzers, oder z. B. des Schreibers eines Briefes, von einem Medium ent
sprechend wahrgenommen, perzipiert werden, dank einer, weit über Hyper
ästhesie hinausgehenden Feinfühligkeit seines Tastempfindens: 
„Kryptasthesie ‘ in Form von Hellsehen. Das sei die „einzig mögliche Er
klärung“ ihrer Untersuchungen bei dem „Hellseher“ Stefan Osso- 
w i e c k i in Warsdiau (s. Tafel 20), da, nadi ihnen, „Gedankenübertragung 
und [!] Telepathie definitiv“ ausgesdilossen waren. Diese Theorie soll hier 
sogar über allen Zweifel erwiesen sein. Auf diese Weise habe Osso- 
w i e c k i nidit nur z. B. den Inhalt dreifadi verpackter oder in einer Blei
röhre eingeschlossener Briefe erfahren, wenn er sie in der Hand hielt, son
dern auch über die Gedanken der Schreiber, ihre besonderen Lebensum
stände, Umgebung usw. aussagen können.

Alles kommt natürlich auf den exakten Nadiweis an, daß die glei
chen Kenntnisse unter gleichen Bedingungen nicht erworben werden 
konnten ohne den hylomantischen Gegenstand. Die kritisdie Prüfung des 
betr. Materials, von Geley eingehend in seinem Werk „Ectoplasmie et 
clairevoyance“ beschrieben (s. auch Ridiet R. M. 1921, Nr. 5, 8, Traité,
2. Aufl., S. 240 ff.), ergibt jedoch, daß dieser Beweis von Geley und

Die Imprägnationstheorie

Richet ebensowenig erbradit worden ist, wie von Kotik oder Pagen- 
Stecher. Man muß Baerwald beipflichten:

„Die Art, wie die Erklärung der Leistungen O.s aus Telepathie und Gedanken
übertragung mit wenigen Worten beiseite geschoben wird, muß in Erstaunen setjen. 
Richet nimmt offenbar an, in allen Fällen, wo die Anwesenden den Inhalt des Test
briefes nicht bewußt kennen, vermöge der Sensitive nidits aus ihrem Geist zu entnehmen 

(U., S. 236). So ist es auch.
Auf Schritt und Tritt begegnet man falschen Argumenten, ähnlich denen 

Pagenstechers, als Folge der gleichen Unklarheit über das Wesen der 
Telepathie. Idi verweise auf B a e r w a 1 d s ausgezeichnete Besprechung.

Es herrscht überhaupt eine verhängnisvolle Begriffsverwirrung. In buntem Durch
einander und oft wechselndem Sinn werden die Bezeichnungen Kryptasthesie, Claire
voyance, Lucidità, „Telepathie und Gedankenübertragung“ (doch das gleiche!) verwendet, 
ohne daß man erfährt, was eigcntlidi gemeint ist. Es ist oft sehr schwer, z. B. über 
G e 1 e y s Gedanken sich klar zu werden.

Gegen Telepathie haben sich beide daher ebensowenig geschützt. Sie fertigten z. B. 
selbst einen großen Teil der Testbriefe an, z. T. sogar in O.s Gegenwart, oder brachten 
eigene Gegenstände mit. Ein derartiger Rückschritt hinter die, 23 Jahre alten Experi
mente C h o w r i n s, von den Piper sehen gar nicht zu reden, ist tatsädilidi er

staunlich.
So beruhen Ossowieckis Leistungen, darüber kann gar kein 

Zweifel sein, zum allergrößten Teil jedenfalls auf Telepathie, und die U n - 
erläßlichkeit des hylomantischen Gegenstandes ist nicht erwiesen. 
Vieles deutet sogar darauf hin, daß er entbehrlich war. Es handelte sich da
nach gar nicht um Hylomantie, wie folgender Fall beweist, der einzige viel
leicht, der unter Ausschluß der Möglichkeit einer entsprechenden Fühlung
nahme mit dem fernen Brief Schreiber durch einen Mittelsmann vor
genommen wurde, so daß Hylomantie vorliegen konnte.

In eine dicke Bleiröhre steckte ein Herr v. J c 1 s k i einen Zettel, von einer Dame 
vor ihrer Abreise von Warschau geschrieben, und verlötete sie. Diese Röhre wurde O. 
durdi die Experimentatoren überreicht, die sie von einem nicht anwesenden Mittelsmann 
erhalten hatten. Bezeichnenderweise scheiterte der erste Versuch in Abwesenheit 
v. J.s vollkommen. Erst der zweite in seiner Anwesenheit glückte. Ob er den Inhalt 
kannte, wird nidit gesagt! Also offenbar Telepathie. Zweifelhaft blieb nur, ob direkt 
von J.s Seite oder indirekt, also durch seine Vermittlung zwisdien 0. und der fernen 
Sdireiberin, somit Abwesenheits-Telepathie mit Hilfe einer Mittelsperson (Geley, S. 45/47).

Dagegen ist Telepathie bei Ossowiecki, ähnlich wie bei Pagen
stechers Flaschenpost, zwingend bewiesen durch eine große Anzahl gut 
durchgeführte und gelungene Experimente, vorgenommen allerdings zu 
anderem Zweck. Interessant z. B. das Experiment des Marschalls Pilsud
ski, damals Präsident Polens. Ich verweise auch auf Geley (S. 40, 60) 
und ein experimentum crucis der Society mit einem dick verpackten Brief 
auf dem Warschauer Kongreß durdi Dingwalls Vermittlung (C. R. 
S. 201/06, Geley S. 95/99). In sehr interessanter Weise zeigten sich dabei 
die diarakteristisdien Eigentümlichkeiten telepathischer Übertragung, die 
Uamentlidi bei den Experimenten der Society immer wieder beobachtet
Wurden,

vor allem das langsame, stückweise Aufdämmern des telepath. Eindrucks, wie in 
folgendem Fall. Text Geley s in verschlossenem Umschlag: ein Elefant badet im
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Ganges. Wird überfallen von einem Krokodil, das den Rüssel abbeißt. 0. hält den Brief 
in der Hand und sagt: „Ich habe den Eindruck, daß es sich um einen Zoolog. Garten 
handelt. Ich sehe ein großes Tier. Es ist ein Elefant! ... Ist er nicht im Wasser? Ich 
sehe ihn schwimmen ... Irgend etwas ist mit seinem Rüssel ... Ich sehe 
Blut ... Ist er nicht am Rüssel verwundet? ... Ah, ein Kampf mit 
einem Krokodil.“ Selten erfaßte er den Text wörtlich; häufig sind Umkehrungen 
bei Zeichnungen z. B. usw.

War nur Telepathie im Spiel? Oder kam audi noch Tel
ästhesie, und zwar in Form von Kryptoskopie, Hellsehen des Ver
borgenen also, hinzu? Aus einer ganzen Reihe von Tatsadien ist zu sdilie- 
ßen, daß Hellsehen hei Ossowiecki mindestens sehr schwadi entwickelt 
war. Keinesfalls spielte es eine größere Rolle.

Bezeichnend ist in dieser Hinsicht das folgende, gut ausgedachtc Experiment: 
Sudré hatte in Paris im Dunkeln eine Seite aus einem Buch gerissen, in einen Um
schlag gesteckt, wußte also nichts über den Inhalt, und übersandte ihn Geley ohne 
nähere Mitteilung. 0. erkannte richtig, daß es sidi um „eng Gedrucktes“ handelte, konnte 
jedoch audi nichts über dieses aussagen. Dagegen beschrieb er treffend den Absender 
und dessen Frau mit dem Bemerken, sie sei sehr stark und „zwei Kinder“ vorhanden, 
ein Junge und ein Mäddien. Tatsädilidi war aber nur ein Mäddien da, die Frau jedodi 
in anderen Umständen. 3 Tage darauf brachte sie einen Jungen zur Welt. Geleys 
Brief erreichte sie am folgenden Tag! (S. 43, 49). Daß es tatsädilidi ein „Junge“ war, 
dürfte auf Zufall, alles andere auf Telepathie beruhen.

Hiernach würde Ossowiecki für die Probleme Hylomantie und 
Hellsehen ausscheiden. Neuerdings hat aber ein gut durchgeführtes und in 
seinen Ergebnissen sorgfältig analysiertes Experiment von Bester man, 
das jedenfalls seinerseits absolut beweisend für eine transnormale Wahr
nehmung ist, zu einem anderen Ergebnis geführt, denn hier fehlte Tele
pathie offenbar.

Eine Zeichnung mit etwas Text, von B. in London angefertigt und in drei sehr 
gut gesidierte Umsdiläge gesteckt, wurde 0. durdi einen Mittelsmann in Warsdiau über
geben. In drei Sitzungen (IX., X. 1933) bradite er den Inhalt richtig bis auf Kleinig- 
keiten heraus und fertigte nacheinander drei Zeichnungen an. jedesmal vollständiger. 
Was O. jedoch darüber hinaus noch über B., die besonderen Umstände bei Anfertigung 
der Aufgabe usw. aussagte, war falsch, unkontrollierbar oder offensiditldi geraten, ob
wohl er B. kennt. B. laßt die Fragen offen, ob es sidi dabei um „Clairevoyance“ oder 
eine andere Fähigkeit handelte (Pr. XLI, S. 344/51)

Es hat ganz den Anschein, als sei in diesem Fall der Briefinhalt direkt, 
also kryptoskopisch wahrgenommen worden. Sollten Ossowieckis 
Fähigkeiten sidi inzwischen nach Richtung Hellsehen entwickelt haben? 
Jedenfalls beweist der Fall Ossowiecki wieder, wie notwendig es ist, 
genau die verschiedenen telepsydiisdien Fähigkeiten zu unterscheiden, um 
richtig experimentieren und dadurdi zu eindeutigen Ergebnissen kommen 
zu können.

Ähnlich verhält es sich bei dein „Hellseher“ und „Graphologen“ 
Rafael Schermann (Tafel 21), m¡t dem der prager Psydiiater Prof. 
Oskar Fischer zwei Jahre systematisdi und sorgfältig in Wien experi
mentiert hat. Seine Abhandlung: „Experimente mit R. S. Ein Beitrag zum 
Problem der Graphologie, Telepathie und Hellsehen“ beweist das, zugleich 
aber audi, daß sich Fischer in der Deutung der Ergebnisse ebenfalls 
täuschte.

Es ist ihm allerdings gelungen, über allen Zweifel zu beweisen, daß „die Fähig
keiten Schermanns etwas sind, was aus dem Rahmen des bisher auf naturwissen- 
schaftlichem Gebiete Bekannten ganz heraustritt. Jeder bewußte und unbewußte Schwindel 
konnte vollständig ausgeschlossen werden.“ Audi der Zufall kann nicht in Betracht 
kommen, bei der ganzen Art und außerordentlichen Zahl der Treffer. F. hat in dankens
werter Weise sämtlidic 208 Versuche, also audi die Nieten, und ebenso fast vollständig 
die stcnographisdi aufgenommenen Protokolle in der Übertragung veröffentlicht. So 
liegt ein wertvolles Material vor, mit einer Fülle gut ausgedachter, z. T. origineller Ver
suche, interessanter Beobaditungen und manchem Neuen von Wert.

Ein Graphologe ist S c h e r m a n n jedodi keinesfalls, obwohl 
Fischer erklärt, er sei das in erster Linie, er sidi selbst dafür hält, mit 
Briefen, nur Briefen arbeitet, und die Schrift zur Grundlage der Erklärung 
seiner Fähigkeiten macht. In der Einleitung zu seinen „Erlebnisse. Die 
Sdirift lügt nidit“ begründet er das näher. Audi Max Hayek ließ sidi 
dadurdi blenden. Das beweist seine „Studie, Das Geheimnis der Sdirift“.

Gewiß: S c h e r m a n n erkennt, wie er behauptet, in Graf Zeppelins Unter
schrift dessen Luftschiff, in der eines Selbstmörders den Revolver, bei einem Morphi
nisten die Sprite u. dgl. An Hand der Briefe gibt er audi Charakterbesdireibungen so 
fein daß Fischer oft „kaum etwas hinzufügen konnte“, wobei „die wichtigsten Kom
ponenten tadellos, ja meisterhaft gesdiildert sind“, ähnlidi wie das wirkliche Grapho
logen können. Aber: S c h; kann z. B. eingehende Besdircibungen der Ersdieinung der 
Sdireiber mit sonderbaren Eigensdiaften der Haltung und des körperlichen Gebarens 
geben, diarakteristisdie Gesten und ihren Gang nadiahmen, feststellen, daß die Stimme 
kreisdiend ist, der Betreffende beim Essen sich bekleckst, auf die Abstammung, die 
Gesinnung und Situation während des Schreibens schließen, z. B.: direkt vor oder nadi 
dem Mittagessen, während eines Gewitters, im Gefängnis gesdirieben, detaillierte Milieu
fi ilderungen mit Besdireibung der umgebenden Personen madien usw. So sagte er ein
mal an Hand eines Briefes zutreffend: „Die Person ist bereits im Wasser gewesen, d. h. 
war auf dem Weg, Selbstmord zu begehen, hatte sdion alles vorbereitet, hat sidi aber 
selber herausgerissen, dann hat es sidi gegeben.“ Auf Befragen fügte er hinzu: „Einmal 
war sie eher schlank, inkliniert dick zu werden, abgemagert, hat ein bitteres Dasein, alles 
in ihrer Umgebung ist düster, unheimlich, wie in einer Mördergrube“, oder bei einem 
anderen Brief: „Nidit groß, Haltung keine normale, mehr nadi redits. Unsympathischer 
Ausdrude, Gesidit wie ein Pudel, nadi vorne gekrümmt, tückisch, Augen wie tief, Haar 
nidit geschoren wie wir, ein bissel exzentrisch; tigerartig, gelblidi der ganze Schädel. 
Nerven zerrüttet a) durdi Überarbeitung, b) durdi Exzesse. Idi höre das Klopfen des 
Herzens, es ist nidit in Ordnung, der Puls schlägt auch nicht recht. Die Person ist so 
unruhig, daß sie nicht 5 Min. ruhig sitjen kann“, und erkannte riditig, daß sie ein 

Raudierherz hatte.
Nodi mehr: bei Vorlage mehrere Sdiriftstücke vermag ei anzugeben, ob Personen 

darunter sind, die in irgendweldien Beziehungen zueinander standen, z. B. miteinander 
verlobt waren, und diese dann so zu schildern, daß Fischer „sie sidier nidit so kurz 
und präzise hätte wiedergehen können“. Es finden sidi zahlreidie überraschende Bei
spiele unter den 50 einfachen „graphologischen“ Aufgaben, von denen 39 (70%) „bis 

•n letjte Details durchaus zutreffend“ gelöst wurden.
Das ist nicht nur „eine ganz andere Graphologie, als die der meisten 

zünftigen Graphologen“, wie Fischer glaubt, sondern überhaupt keine 
Graphologie, also erlernbare, rationelle Deutung des Schreibduktus. Die 
ganze Art beweist das, wie Sc her mann beim Arbeiten verfährt:

So schreibt F.: „Er betrachtet nidit lange, mißt nidit die Einzelheiten der Schrift, 
studiert die Züge nicht, es genügt ihm ein ganz kurzer oberflächlidier Blick und nach 
e*t»igen  Sekunden, ohne die Schrift weiter zu beaditen, mach', er seine Angaben.“
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Er verhält sidi also wie ein Hylomantiker: als verschaffe ihm der 
Gegenstand als solcher, nicht die Schrift die betr. Kenntnisse. Er 
hätte daher sehr wahrscheinlich, Fischer hat darüber leider keine Ver
suche angestellt, ebensogut mit jedem anderen Gegenstand, einer Haar
locke z. B. oder einem Taschentuch arbeiten können, denn er hatte sogar 
gleidie Erfolge, wenn er die Sdirift überhaupt nidit betraditete,

also unter Ausschluß der Augen z. B. mit der Hand nur abtastete (12 Versuche 
und 7 Treffer — 58%, nur 2 falsch) oder die unsichtbaren Spuren befühlte, die das 
Schreiben mit dem Finger oder einem harten Gegenstand hinterlassen hatte (17 Versuche 
mit 9 Treffern = 53%, nur 8 falsch). „Die Sdirift wirkte also audi dann, wenn jede 
Perzeption durdi die gewöhnlidien Sinnesorgane (Augen und Tastorgane) ausgesdilossen 
war', u. zw. „beinahe genau so, wie wenn er sie mit den Augen betrachtet hätte“ (S. 127).

Die Bezeichnungen -,Psychographologie“ (Schermann) und „Metagra
phologie“ (Fischer, s. auch Z. Pp. 1926, S. 307) sind daher irreführend. Die 
Schrift hat nicht das geringste mit diesen Leistungen 
zu tun. Will man der Hylomantie, die mit Briefen arbeitet, einen beson
deren Namen geben, kommt nur einer in Betracht, der unzweideutig zum 
Ausdruck bringt, wie Graphomantik, daß es sich nicht um wissenschaftliche 
Graphologie, also rationelle Deutung des Sdircibduktus handelt.

Wurde dagegen Hylomantie bei Sch ermann nachgewiesen? Daß er 
sidi, wie Ossowiecki, wie ein Hylomantiker benahm, beweist natürlich 
ebenso wenig, wie für die Graphologie sein Glaube, er sei ein Schrift
deuter. Fischer gibt auf diese Frage keine Antwort, weil er die Hylo
mantie ü er aupt nidit berücksichtigt. Seine ganzen Untersudiungen leiden 
unter zwei Kardinalfehlern, die gleichen, die P a g e n s t e c h e r zum Ver- 

ängnis wurden: der üblichen Unklarheit über das Wesen von Telepathie 
und Telästhesie (s. ob.), man spürt sie auf Sdiritt und Tritt, und der Be
handlung des Falles als „isolierten Fall“, denn es war eine Täusdiung, ähn
liche Leistungen fanden sidi „bloß andeutungsweise“ in der „melapsydiolo- 
Kochen L.teratur S. 190). Speziell bei O s t y finden sich außerordentlich 
interessante Parallelen. Die genauere Prüfung ergibt nun, daß audi Scher- 
m a n n kein Hylomantiker war, ebensowenig wie ein Graphologe. Alles he- 
™h,e a;',fTelepa,h*e’ UD,d ZWar von Seiten Fischers. Die Briefe waren 
u e r us s i g. . is c i e r hat sogar den sehr interessanten Beweis dafür 
erbradit, ohne allerdings die Konsequenzen zu ziehen.

Er fand nämlidi daß es genügte, wenn er selbst, statt S c h., die Schrift betrachtete 
oder nur an den Schreiber da eh t e, bzw. si ch d i es e n o P t i sch vo r s t eil t e 

ers. mi .... er” L Die Erfol6e waren fast die gleichen. In diesen
Versuchen allein erblickt er telepath. Übertragung. Unzweifelhaft handelte es sieh jedoch 
audi bei den anderen um lelepathie, denn F. kannte fast alle Schreiber; ein Teil waren 
sogar seine Patienten. Was Sch. gab, ging zudem gehen über das hinaus, wa8 F. wußte 
oder gewußt hatte, wenn er auch im Moment „nicht daran dad.te“ oder es „nidit über- 
Sen|l0,,tn- Pu' Daira"den^en U"d Wollen ist j„ belanglos, wie wir wissen, sogar 
F Mut übrige laßt sich z T auf Abwesenheits-Telepathie zurückführen, wobei 

. Mittelsperson war, also die Verbindung herstellte. Das war besonders interessant in 
(1 i6* i“ ¿1 dn körPer,id‘es Gebrechen einer Patientin, ein ver

heimlichtes Rontgenmal an der Schulter, genau schilderte von dem F. nidits wußte. Z. T. 
beruhte es auf Hyper- und Kryptomnäsie von Seiten F.s, zwei Möglichkeiten, die dieser 
ebenfalls nicht m Betradit gezogen hat. Auf dessen Gegenwart kam jedenfalls alles an.

Ingenieur Stephan Ossowiecki
Aus G. Geley: 1,’Ectoplnsniic et la Clairvoyance, Taf. 1
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Daruin waren die Ergebnisse audi nadi monatelangem Experimentieren und den verschie
denen Methoden immer dieselben.

Zwei eigene Versuche bestätigen, daß Sch ermann nidits leisten 
kann, wenn der Anwesende nichts weiß, Telepathie also ausgeschlossen ist, 

falls es sidi dabei nidit zufällig um Versager handelte, was immerhin möglich ist. 
Durdi Mittelspersonen, die nicht orientiert waren, übersandte ich ihm nadi Wien eine 
Postkarte, später nadi Berlin einen Brief. In beiden Fällen lehnte er es ab, im ersten mit 
einer Begründung, die bewies, daß er keine blasse Ahnung hatte, um was es sidi handelte, 
obwohl er das Sdiriftstück nach allen Seiten drehte, genau untersuchte und zahllose 
Fragen stellte, die unbeantwortet bleiben mußten. Im zweiten Fall ähnlidi, obwohl die 
Überbringerin nadi Vereinbarung gekommen war, u. zw. mit einer Ausrede, die ihrer
seits alles sagte.

Telepathie ist audi bei Schermann zwingend erwiesen. Ein sehr 
gutes Beispiel bei den Kriminalmedien. In dessen Imitation fremder Hand- 
sdiriften von der Fischer zahlreiche Beispiele gibt, hat sie einen merk
würdigen Ausdruck erhalten. Wahrsdieinlidi ist dieser Vorgang ähnlidi wie 
bei der Wiedergabe von Zeichnungen, denn Fischer kannte und ver
langte die betr. Schriften. Für Hellsehen dagegen fehlt jeder Beweis.

Bei F.s kryptoskop. Versudien mit verschlossenen Umschlägen, die „nur durdi hell
seherische Leistungen“ zu. erklären seien, waren die Vorkehrungen zur Wahrung der 
Unwissenheit ganz ungenügend.

Auch was Hayek als Beweis für Hellsehen und Prophetie bringt, spridit, soweit 
es in die Waagsdiale fällt, nur für Telepathie. Er hat das sogar bewiesen, denn Sch. 
konnte nadi einem Faksimiledruck von Beethovens Testament, von dem er nur 
einige Streifen sah, dessen Charakter, Leben usw. glänzend schildern (Voss. Zeitg., 15. Mai 
1923), ebenso „buchstäblich Napoleons ganzen Lebenslauf“ nur nadi einem Faksimile
druck von dessen Brief nadi der Schlacht von Sedan an den König von Preußen (Unter- 
sdirift verdeckt). Sch. gab bei Fiterem audi an, „lediglich das Anfangswort ,N’ayant“‘ 
habe ihm für seine Mitteilung genügt. Wie und warum er das alles erkenne, vermöge 
er jedodi nidit zu sagen: „Ich kann es nidit erklären. Aber idi iühle es.“ Wenn H. dieses 
„grapholog. gewonnene Urteil“ als „eines der interessantesten Dokumente der graphol. 
Literatur überhaupt“ bezeidinet, so ist das riditig, nur in ganz anderem Sinne, denn un
zweifelhaft war er selbst die Quelle dieses Wissens, ebenso wenn z. B. Photographien zur 
Verwendung kamen.

F i s c li e r hat inzwischen in Otto Reimann, Prag, einen neuen, 
S c h e r m a n n sehr ähnlichen „Metagraphologen“ entdeckt, allerdings von 
schwächerer Begabung. Mit Erfolg ist dieser bereits audi von anderen, so 
im Auftrag der „Beri. Ärztl. Ges. f. paraps. Forsch.“, untersucht worden 
(Ps. St. 1930. S. 690/15, 709/17). Es wäre zu wünschen, daß das Problem 
hier durch entsprediende Versuche vertieft würde. Das wäre sehr einfach. 
Man braucht nur z. B. die Frage zu stellen: was leisten Schermann und 
Reimann mit Briefen unbekannter Herkunft und mit anderen 
Objekten?

Nadidem kein Forsdier den Nadiweis der Unerläßlidikeit eines G e - 
genstandes für die Erwerbung von Kenntnissen erbracht hat, unter 
völligem Aussdiluß der Möglichkeit einer Gedankenübertragung von Seiten 
An- oder Abwesender, muß die unglückliche Imprägnationstheorie in ihren 
versdiiedenen Formen, bei der der G e g e n s t a n d „Kunde von Geschichte 
gibt“ (Driesch 1932, S. 141), Quelle also des Wissens ist, fallen ge
lassen werden und sollte als merkwürdige Verirrung endgültig verschwinden.
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Die Geistertheorie.
Mit dieser sind wir wieder bei Mrs. Piper angelangt, eine ihrer 

besten Stützen. Diese Theorie hat eine bezeichnende Beleuchtung erhalten 
durdi ein merkwürdiges Experiment, unter allen erdenklichen Kautelen 
von James und Hodgson vorgenommen.

Es handelt sidi kurz um folgendes: eine gewisse Hannah Wild las plötjlich in 
einem Bostoner spiritist. Blatt, ungefähr ein Jahr vor ihrem Tod (Juli 1886) eine „Bot
schaft“ ihrer verstorbenen Mutter an sie. Das madite ihr soldien Eindruck, daß sie auf 
Rat ihrer Sdiwester, Mrs. Blodgett, beschloß, ein Experiment zu versudien: sie schrieb 
einen Brief, verriet keinem Menschen den Inhalt und versiegelte und versdiloß ihn in 
eine Blechbüchse. Diese übergab sie ihrer Sdiwester mit den Worten: „Wenn idi wieder- 
kehre, wird eine große Glocke läuten.“ (Nebenbei: die Glocke hat nie geläutet.) Ihre 
Absicht war, nach ihrem Tod wenn möglidi zurückzukommen und als Beweis ihrer Sdiwester 
den Inhalt des Briefes durch Vermittlung eines Mediums mitzuteilen.

Nadi H. W.s Tod nahm Mrs. Bl. den versiegelten Brief mit einer Sdtere aus der 
Büchse, der Abmadiung entsprediend, daß keine mensdilidie Hand ihn nadi der ihren 
berühre, und sandte ihn an James, damit ihn ein Medium lese. Dieser ging auf den 
Vorschlag ein. Zu dem Zweck schickte er Mrs. Piper natürlich nidit den Brief, sondern 
einen anderen Gegenstand, nämlich einen Handschuh, den H. W. am Tage des Sdireibens 
getragen hatte, und das Futter ihres Hutes.

Was P h i n u i t in den ersten Sitzungen mit Hilfe dieser beiden Gegenstände vor
brachte, war alles falsdi, ein endloses, melodrainatisdics Gesdiwäß über die Sdiwester, 
\ erwandten, Erbschaft usw., trotjdem er ständig steif und fest behauptete, in direkter 
Verbindung mit der Verstorbenen zu stehen. Nur den sorgfältig verheimlichten Namen 
brachte er bemerkenswerterweise riditig heraus. Deshalb batte Mrs. B 1. durch Vermitt
lung von J. am 29. III. 1888 selbst eine Sitjung. Ergebnis: „Alle Einzelheiten, wcldie 
z. Z. oder früher in meinen Gedanken gewesen waren, wurden genau wiedergegeben, 
líber alles mir Unbekannte gab er falsche oder gar keine Antworten.“

So verließ Mrs. B1. die Simung, tro$ P h. überzeugt, daß sie sidi gar nidit mit 
ihrer Sdiwester, sondern ihrem eigenen Unterbewußtsein unterhalten hatte. Die weiteren 
.i^iingen unter Hodgson, die legte 1889, waren nicht besser, audi dann, als man P h. 
auf dessen Verlangen Haare der Verstorbenen gab. Der hinterlassene Brief wurde also 
nicht gelesen.

Der Versuch, mit dem „Geist“, der verstorbenen Hannah Wild 
also, eine Verbindung durdi Vermittlung des hylomantischen Gegenstandes 
herzustellen und den ihr allein bekannt gewesenen Briefinhalt und anderes 
dadurch in Erfahrung zu bringen, ist somit vollkommen gesdieitert, tro$ 
allen Versidierungen P h i n u i t s , mit ihr in Verbindung zu stehen und 
der spiritistisdien Form der betr. Mitteilungen. Sein ganzes Geschwä^ be
ruhte auf Täuschung, bis auf den Namen — den andere kannten. Erst die 
Gegenwart der Sdiwester förderte, neben vielem Falschen, audi Riditiges 
zutage. Dieses ging jedodi nidit über ihr eigenes Wissen hinaus. Geheimnis 
blieb, was kein Lebender wußte, noch jemals gewußt haben konnte. Der 
sehr bedeutungsvolle Schluß ist daher zwingend: weder die Form der 
Botschaften, noch ihr Inhalt, noch alle Versiehe- 
rung en der „Geister“ oder ihrer Mittler“ ist an sich 
für die spiritistische Theorie beweisend. Ein Teil 
des betr. Beweismaterials hat also jedenfalls andere 
Vu eilen als die „Geister“. Nur mit diesem Teil befassen wir 
uns hier.
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Nachdem audi die Geisterthcorie als allgemeine Erklärung zusammen- 
gebrodien ist, und Telepathie bei Mrs. Piper nachweislich eine so außer- 
ordentlidic Rolle spielte, ist der Sdiluß zwingend: das hylomantisdie Wissen 
beruht zum größten Teil auf Telepathie, zum kleineren vielleicht auf Hell
sehen. Wir untersuchen jetjt also, als Basis der Hylomantie, die

Telepathie und Telästhesie.
Überblicken wir das umfangreidie Material und fragen nadi der beson

deren Rolle des hylomantisdien Gegenstandes, kann die Antwort nicht zwei
felhaft sein: bei Feh len einer Mittelsperson kann der hylo- 
man tische Gegenstand an deren Stelle offenbar eine 
Verbindung herstellen mit dem einstigen oder jetzi
gen Besitzer, und das Medium, das ihn in Händen hält, 
dadurch instand setzen, mit diesem in telepathische 
Verbindung zu treten, also unter Millionen Mensdien gerade 
jenen einen herauszufinden, der mit dem betr. Gegenstand in Beziehung ge
standen hat oder nodi steht. Offensiditlidi war das der Fall bei dem, allen 
Anwesenden unbekannten Eigentümer des Medaillons, nachdem P h i n u i t 
bzw. Mrs. Piper dieses sogar noch auf dem Kopf herumgerieben hatte. 
Es gibt nodi zahlreiche ähnliche Beispiele (s. audi ärztl. Medien). Durdi den 
hylomantisdien Gegenstand wird dem Medium also ein Zustrom von über
normalen Kenntnissen ermöglicht, gewissermaßen zugeleitet. Indirekt kann 
es auf diese Weise dann auch mit anderen Personen in Verbindung treten. 
Ver mitt lung von telepathischen Verbindungen, das 
ist das Wesen der Hylomantie. Der Gegenstand als solcher 
überträgt also keine Kenntnisse. Die legten Zweifel, daß diese Erklärung 
die richtige ist und einen großen Teil des Feldes deckt, beweisen Fälle ähn

lich den folgenden:Maeterlinck erhielt eines Tages aus England die kurze Bitte um ein Auto
gramm, zeigte den Brief seiner Frau, steckte ihn in einen Umschlag und bradite ihn 
der Sensitiven Me. M t. „Sie begann“, schreibt M., „damit, midi und meine Frau zu 
schildern, die das Papier berührt hatten. Deshalb bat idi, dem Schreiber sidi zuzuwenden. 
Darauf erblickte sie ein Mäddien, 15—20 Jahre, fast ein Kind, dessen Gesundheit 
sdiwankend gewesen, jetjt aber ausgezeidinet war. Es befand sidi in hügeliger Gegend 
in sdiönem Garten, vor einem luxuriösen Landhaus und spielte mit einem Hund mit 
lodeigem Haar und langen Ohren. Zwischen den Bäumen erblickte man das Meer. Er
kundigungen ergaben, daß alles erstaunlidi zutreffend war, bis auf einen Fehler in der 
Zeit: im Moment, wo das Medium Mäddien und Hund im Garten erblickte, befanden 

s><h beide nidit mehr dorten.“Den gleidien Fehler madite das Medium, als M. 1913 zur Untersuchung der Krall- 
ßchen Pferde in Elberfeld weilte und seine Frau, die Elberfeld nicht kannte, einen alten 
Zettel von ihm Me. M t. mit der Frage gab, was er jetjt madie und wo er sei? Sie be
schrieb alles zutreffend, z. B. M. und Kr. in langen weißen Mänteln, wie sic Stallknechte 
lragen, bis auf zwei Umstände: im Moment, wo sie ihn in den Ställen sah, war er 
nicht mehr dorten, denn es fand gerade eine Pause statt (1917, S. 52). Für Hylomantie 
ist dieser Fall allerdings nicht beweisend, weil eine Mittelsperson, Fr. M., anwesend, der 

k. Gegentsand also überflüssig war.Dem hylomantisdien Gegenstand fällt darüber hinaus offenbar eine 
Weitere Rolle zu: er kann wirksam werden auch in Gegenwart einer Mittels-
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person durdi Erleichterung und Verstärkung der von dieser herzustellenden 
Verbindung, so daß das Medium bei Berührung des Gegenstandes die ge
wünschten Auskünfte besser und rascher zu geben vermag: Mittels
person und hylomantischer Gegenstand vereint er
leichtern die telepathische In-Beziehung-Setzung 
des Mediums mit dem fernen Besitzer.

Der Schluß: Telepathie ist die Grundlage der Hylo
mantie, muß aufrechterhalten werden, selbst angesichts der Tatsadie, daß 
Phinuit z. B. drei Generationen einer Familie, Lebende wie längst Ver
storbene, mit allen identifizierenden Einzelheiten derart augenfällig be
schreiben und sogar mit charakteristischen Bewegungen, Sprechweise, Aus
drucksformen usw. nadiahmen konnte, daß es selbst skeptischen Anwesen
den schwer fiel, nidit zu glauben, daß sie tatsädilidi mit ihren verstorbenen 
Angehörigen spradien, wie audi z. B. im Fall T h o m p s o n , auf den leider 
nidit eingegangen werden kann (Pr. VI, S. 455 ff.). Wenn wir uns an den Fall 
Benoit und H. Smiths Hinduprinzessin erinnern, wird das verständ
lich. Wir haben hier dieselbe Dramatisierung wie im Traum. Eine inter
essante Bestätigung und Ergänzung nach verschiedenen Richtungen erhalten 
diese Befunde durdi Medien von ähnlichem Typ wie Mrs. Piper, Mrs. 
Thompson, Mrs. Chenoweth und Mrs. OsbornLeonardz. B. 
Wertvolle Untersuchungen über sie finden sich in den Proceedings. Zur 
Orientierung sei auf den Beridit über Mrs. Leona rd von Mrs. H. S a 1 - 
ter, Mrs. V e r r a 1 s Tochter, auf dem Kopenhagener Kongreß 1922 ver- 
wiesen (C. R., S. 83/100), ferner auf die btr. Abhandlungen Radclyffe- 
L. Trowbridge und Mrs. S i d g e w i c k (Pr. XXX, XXXI). Sie be
leuchten eine außerordentliche Schwierigkeit, die der Ersatj der spiritisti- 
sdien durdi die telepathische Hypothese zur Folge hat, eine Schwierigkeit, 
die bereits beun Fall L o d g e mit der Uhr deutlich in Erscheinung tritt. 
Wir kommen m der Zusammenfassung des Kapitels auf sie zurück.

Die Frage, ob neben der Telepathie auch die Telästhesie eine Rolle bei 
der Hylomantie spielt, bleibt bei Mrs. Piper offen, denn diese war bei 
ihr überhaupt ganz untergeordnet.

Die Mehrzahl ihrer Piophezeiungen waren falsch. Die übrigen gingen kaum über 
das hinaus, was die Anwesenden selbst als , • i . i
Experimente mit verschlossenen Briefen Bn^ TÍ 1 ^yptOskoP-

* urieien, Buchstaben in Schachteln u. dgl. scheiterten usw.
Wir wenden uns daher Material zu, das sidi zur Beantwortung dieser 

rrage besser eignet.
Im Anschluß an den Fall H. W i 1 d beginnen wir mit einem sehr merk- 

wurdigen Fall aus Ostys interessanten Untersuchungen. Es handelt sidi 
ebenfalls um einen Toten, einem am 2. HL 1914 spurlos versdiwunde- 
nen Greis.
SAloBAC18 mL19íí frÍ'b •" de« Barons J a .1 b e r t, H. M ■ r « „ 1
■ chloß Givry (Dep. Cher), an seinen Freund Osty mit der Bitte, ¡hm durch ein Medium 
Auskunft «her diesen Grms zu verschaffen, da alles Suchen vergehens war. Er brachte ihm 

das E ne ! -nHalstud. dessen Schrank entnommen 0 baL °iAtS ZU 8a^n’ 
uas Experiment nidit zu falschen, außer der Beschreibung des Greises, um diesen nach 
den Aussagen des Mediums erkennen zu können und so zu vermeiden, daß letzteres auf
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eine falsdie Fährte, jene anderer Personen, gerate, die das Tuch ebenfalls berührt hatten. 
M. erklärte daher: „Es handelt sidi um einen 82jährigen Greis, der etwas gebückt geht.*'  
Weiter nidits.

0. hatte bis dahin von der Existenz des Mannes nidits gewußt. Die Besitjung, be
bautes Land und 1100 ha Wald, kannte er nur, insoweit man sie vom Weg zum Sdiloß 
sehen konnte. Unter diesen Bedingungen gab er am 23. III. das Tudi in Me. M o r e t s 
Hände. Sie arbeitete in tiefer Hypnose, lebte in Paris und war nie im Dep. Cher ge
wesen. Er stellte die einfadie Frage: „Sehen Sie den Besitjer? M t. gab darauf die 
Beschreibung eines Mannes, in der O. sich selbst erkannte, dann eines Mannes ähnlich 
M i r., dann einer Frau, wahrsdieinlidi die Schwiegertochter des Versdiwundenen, und 
sdiließlidi den letjteren. Hier ein Auszug der „wörtlichen Wiedergabe der Aussagen1':

M t.: „ ... idi sehe einen Mann, ausgestreckt, die Augen geschlossen ... ein Toter 
— nicht auf dem Bett, auf der Erde — sie ist naß ... der Boden eben, unbebaut ... 
Wasser nicht weit ... ein großer Baum ... etwas Großes ganz in der Nähe ... ein 
Wald . . .“ O.: Folgen Sie dem Mann und sehen Sie den durchlaufenen Weg. M t.: 
„Ich sehe ein Landhaus ... er verläßt cs ... geht ... ist krank, Kopf krank ... er ver
läßt den Weg ... geht in den Wald ... viel Wasser neben ihm ... fällt auf den nassen 
Boden ... Vom Haus zum Leichnam ist nidit sehr weit ... man muß dem Weg bis 
zum Wasser folgen ... vom Haus zwei Wege, der eine steigt, der andere senkt sich 
zum Wasser ... diesen ging der Mann.“

O.: Beschreiben Sie den Ort, wo er liegt.
M t.: „Wie Felsen ..-. sehr große Bäume ... Wasser ... der Leichnam liegt auf 

nasser Erde ... ich sehe ihn kahl, sehr lange Nase ... etwas weiße Haare ... langes 
Gewand ... weiches Hemd ... sehr alt ... Lippen hängen ...“

O.: Warum ist er gefallen?
M t.: „Seine Gedanken sind verwirrt, will absolut sterben, daher fällt er auf den 

Boden, der damals nur feudit war ... Jetjt ist dieser ganz naß, nach viel Regen.“
0. glaubte, diese Angaben müßten genügen, und übersandte sie sofort. Sie riefen 

größte Überraschung hervor, so genau war die Besdireibung des Mannes, nütjten jedodi 
nidits, denn Felsen gab es dort keine; die Gewässer waren bereits sondiert, die Ufer 
genau abgesucht, Bäume unzählige im Riesenwald. Die Angabe, der Leichnam liege nidit 
weit von seiner Behausung, veranlaßte immerhin, alles Gebüsch in der Nähe nochmals 
zu durdistreifen. Vergebens.

Erst dann machte M. nähere Angaben: der Greis, M. Étienne, sehr rüstig, aber 
etwas geistessdiwadi, hatte mittags das Haus verlassen, um nicht zurückzukehren. Da 
inan annahm, er sei noch am Leben, wurden mit größtem Eifer wiederholt auch auf An
ordnung des Bürgermeisters mit 80 Mann am 5. III., dann am 13. III. auf Anordnung 
M.s Umgebung, Wald, angrenzendes Land, Teiche und Gewässer abgesudit. Von der Ver- 
geblidikeit aller weiteren Anstrengungen überzeugt, wandte sich M. daraufhin an O s t y.

Dieser besuchte nadi der 1. Sitzung selbst die Gegend, worauf er die Hoffnung 
auf Erfolg aufgab, weil die vielen Wege, Pfade und Gebüsche nidit zu untersdieiden 
waren. Trotjdem wurden zwei weitere Sitjungen abgehalten, u. zw. an Hand von Karten 
und Plänen zur Eintragung der Angaben des Mediums. In der 2. Sitjung bestätigte 
und präzisierte dieses seine Angaben: „ ... Ich sehe einen alten Mann ... Gesidit 
ganz zerstört, schwärzlich ... liegt am Boden ... tot — dichter Wald ... bei ihm 
ein großer Stein, wie ein ganz kleiner Fels ... etwas weiter andere Steine . .. Ich sehe 
große Gebäude, Häuser ... ein breiter Weg zu diesen ... der Mann geht in dieser Ridi- 
tung •.. nimmt einen Pfad redits ... bis zu einem Teidi ...“ Eine lange Beschreibung 
folgte bis zu einem Wächterhäuschen mit Haufen geschnittenem Holz, einer kahlen Stelle 
Zwisdien diesem und der Kreuzung von drei Wegen. „Der Greis geht auf einem Pfad 
«in Stückchen in den Wald, fühlt sidi krank, legt sich hin, stirbt ... Vom Ort, wo er 
liegt, sieht man die Hütte nidit. Bäume verdecken sie ... man muß den Weg gehen, 
Um sie zu sehen ganz l’Md W*r<^ man ^en Leichnam finden.“ Audi diese Angaben 
genügten nicht- Wasser half nidit, da sich im März durch Regen große Wasserflächen 
8ebildet hatten usw.
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Die 3. Simung führte endlich zum Ziel: wieder die charakteristische Beschreibung 
des Greises. Nur hieß es jetjt: „Er ist wie naß ... Wasser klebt am Gesicht ... Er ist 
nicht im Wasser, aber ganz naß ... viel Wasser ringsherum.“ Ferner die Ergänzung: 
„Er hat ein Flanellhemd, zweifarbig, Kragen umgelegt.“ Der Weg wurde wie vorher, 
nur noch viel genauer beschrieben, so daß das Terrain genau umgrenzt war.

„M. ließ daraufhin 5 Männer das Stückchen Wald durchsuchen. Der eine von diesen 
rief bald, indem er durch das Geäst eine vorspringende Masse, ähnlich einem Felsen, 
erblickte: ,Sieh da! Der Fels der Hellseherin ... Wasser ist ganz in der Nähe, der Leich
nam könnte wohl dort sein.1 Einige Meter weiter wurde er gefunden, nachdem die Ein
wohner eines ganzen Dorfes ihn über einen Monat gesucht hatten.“

Sofort benachrichtigt, war 0. eine Stunde später zur Stelle und nahm die genaue 
Kontrolle vor. Hier die Hauptsache: „Die Leiche liegt mitten im Wald. 10 m von ihr 
erkennt man, zwischen dem Gezweig, eine rundliche, bemooste Masse, wie ein Fels, tat
sächlich aber ein enormer Baumstrunk, der ganz aus der Erde ragt, mit Moos bedeckt. 
Die Stelle der Leiche ist eben. 4 m entfernt neigt sie sich zu einer Wasserfläche, durdi 
Vergrößerung des Baches gebildet, dem einzigen in diesem Teil des Waldes. Auf der 
anderen Seite 3 kleinere bemooste Massen, ebenfalls Felsen gleich. Mehrere Mtr. von 
der Leiche ragen einige große Bäume aus dem Dickidit, 40 m entfernt der stärkste des 
ganzen Waldes.“ Auch alles übrige entsprach streng den Angaben, so Aussehen und 
Kleidung des Greises. „Der Weg, den er gegangen sein mußte, war offenbar der an
gegebene. Von dessen Haus bis zur Stelle betrug die Entfernung in der Luftlinie ca. 
650 m und 1 km auf Wegen und Pfaden. ,Es ist nidit weit1, hatte die Seherin gesagt.“ 
(An. Sc. Ps., Apr. 1913, S. 168; 1923, S. 167.)

Diesen Fall wählte Osty „unter viel überwältigenderen“ aus seinen jahrelangen 
Untersuchungen aus, weil er „einfach, typisch und unbestreitbar ist“, viele Namen von 
Zeugen und Orten genannt werden konnten und unter den Augen vieler Zeugen kon
trolliert wurde.

Der Tote wurde also gefunden mit Hilfe des h. Gegenstandes. Tele
pathie war dabei ausgesdilossen, selbst mit verzögerter Reizwirkung, denn 
das Medium erfuhr audi, was kein Lebender jemals gewußt hatte, nodi ge
wußt haben konnte: die genaue Lage und das Aussehen der Leidie im Wald 
und die Veränderungen, die der Tod im Laufe der Zeit an ihr, das Wetter 
an der Umgebung vorgenommen hatte. Damit rückt die spiritistisdie Hypo
these wieder in den Voidergrund. Die beiden folgenden Fälle sind geeignet, 
das Problem weiter zu beleuchten, denn bei diesen handelt es sidi nidit 
um Tote.

Am 12. IV. 1916 horte M i r a u 11 zufällig einen Flüchtling, den er in Paris bei 
einem H. G. traf, Befürchtungen über Wertschriften äußern, die er in Straßburg in einer 
Mauer versteckt hatte, als die Deutschen die Stadt besetjen wollten. Im Begriff, eine 
Sißung mit dem gleichen Medium, Me. Moret, ahzuhalten, bat er den Flüchtling um 
einen Gegenstand mit dem Versprechen, ihm vielleicht Nachricht über den Sdiatj geben 
zu können. Dieser gestattete darauf G., das Bändchen seinem Hut zu entnehmen.

Nadi der Sitjung legte M. dieses in Me. M t.s Hand — sie war in Hypnose — und 
sagte, um schneller ans Ziel zu kommen: „Der Besitjer hat sein Haus kurz vor Ankunft 
der Deutschen verlassen. Sehen Sie, was dann geschah.“ Sofort sagte Me. M t.: „Ich sehe 
den Mann“ und gab eine richtige Beschreibung, u. a.: „Weldie Hände! Enorme Hände! 
Idi sehe ihn besorgt,^ damals — er geht in den Keller hinunter auf einer Steintreppe, 
17 bis 18 Stufen. Er trägt ein Paket Wertschriften und ein Töpfchen Goldstücke —- 
zündet eine Kerze an, schiebt leere Fässer und Holz beiseite — gräbt am Fuß der Mauer 
in gelblichem Sand — dann in der Mauer, legt Paket und Töpfchen dorthin — verstopft 
das Lodi mit Mörtel, ebnet den Boden, ordnet Holz und Fässer ... Hört Lärm ... lösdit 
die Kerze... zündet sie wieder an... Geht hinauf mit bestialischem Ausdruck, wie 
jemand, der schlechtes tat.“ — Was wurde aus Wertschriften und Geld? — ».. .Ich sehe 

etwas später, also vor heute, welke Hände, die suchen, finden, alles verschieben ... aber ... 
erstaunlidi ... idi sehe auch ... später den Mann, welcher versteckte, sehr zufrieden im 

Besitj von allem ... ungekürzt.“
M. gab dem Flüchtling diese Zeilen. Er war konsterniert und erteilte darauf ganz 

geheime Auskünfte: die besdiriebene Szene war riditig mit allen Einzelheiten: „Die 
Kellertreppe hatte 17 Stufen, der Sand war gelblich, die Wertsdiriften in einem einzigen 
Paket, das Gold allerdings nidit in einem Töpfchen, sondern eisernem Gefäß. Bei einem 
Lärm hatte er Angst bekommen, die Kerze gelösdit und wieder angezündet. Über seinen 
Gesiditsausdruck bei Rückkehr sagte er: „Es wird so gewesen sein, der Lärm hatte midi 
gereizt und idi glaube, wenn idi jemand begegnet wäre, idi hätte ihn erwürgt.“ In 
dem Moment sah M. zum erstenmal die Hände an: sie waren groß, wie er noch nie weldie 
gesehen. Er erfuhr dann, daß der Mann gewalttätig war mit entsetjlidien Zornaus- 
brüchen. Nadi dem Waffenstillstand teilte ihm dieser brieflich mit, „daß man tatsädilidi 
den Keller, seiner Ansidit nach, aber nicht die Mauer durchsuche hatte, da alles voll
ständig war, ganz wie er es hingelegt hatte . (1923, S. 153/55. g.)

Haddocks Emma konnte einen unerklärlichen Verlust des Bankhauses 
Arrowsmith & Co. in Bolten aufklären. Die Inhaltsangabe muß genügen: £ 650 waren 
dort Samstag, 14. VII. 1849 als Brief mit zwei Sdiecks (£ 500, £ 50) und einem Wechsel 
(£ 100) eingegangen. Das Geld hatte II. A r r. wie gewöhnlich dem Kassierer Lomax 
eingehändigt. Dieser glaubte, es der Bank übergeben oder übersandt zu haben und 
trug cs entsprechend in sein Kassenbuch ein. Da das Bankbuch damals auf der Bank 
war, wurde ein Memorandum über den Eingang weder empfangen noch erwartet. Nadi 
ca. 5 Wodien ergab ein Vergleidi von Bank- und Kasscnbudi das Fehlen dieser Ein
tragung in ersterem. Die Bank bestritt den Empfang und wußte nichts von der An
gelegenheit: das Geld war spurlos verschwunden. Da der fällige Wechsel nidit präsen
tiert wurde, schloß man, das Geld sei gestohlen und der Wechsel aus Angst vor Ent
deckung vernichtet worden. L. erinnerte sich bestimmt, das Geld empfangen zu haben, 
aber nicht, was er damit angefangen.

In dieser Lage bat er Haddock um Hilfe. Dieser willigte ein. Am 24. VIII. 
ging L. zu ihm. In Schlaf verseift, verlangte Emma „die Papiere“, d. h. den Brief, in 
dem die Sdieine gekommen waren. Folgenden Tages fand eine Simung mit diesen statt. 
Vom Inhalt wurde H. nidits gesagt, „damit man nidit glauben könnte, er habe etwas 
suggeriert“. Nadi längerem Nadidenken erklärte E.: . drei verschiedene Sdieine
für Geld waren im Brief . . . Papiere, die aus einem Ort kamen, wo Leute Geld auf
bewahren (Bank), und zu einem ähnlichen Ort gebracht werden sollten. Sie kamen 
im Brief an einen anderen Ort (Arr.), der sie dem Anwesenden (L.) gab, welcher sie 
in ein rotes Notizbudi legte. L. zog darauf zu H.s Erstaunen ein solches hervor mit 
dem Bemerken, er pflege derartige Sdiriftstücke hineinzulegen. H. glaubte an einen 
Irrtum bezüglidi der Papiere (3). E. blieb jedodi dabei und beschrieb sie genau. H. 
reizte sie durch Zweifel, bis L. ihr recht gab.

In einer 2. Sitjung erklärte E.: „Sie sehe die ,Zeichen4 der Sdieine im Notizbudi, 
ferner daß sie in einem Papier in einer Bank zusammen mit vielen anderen in einer 
I rivatabteilung versorgt wurden. Ein Mann h~be sie in die Bank gebradit und dann 
wären sie beiseite gelegt worden ohne Eintragung und weitere Beachtung — aus Un
achtsamkeit .. . Wenn nadigesudit würde, müßten sie bestimmt gefunden werden.“ — 
Dabei blieb sie, trotj aller Einwendungen, audi in einer 3. Sitjung mit Arr. Auf H.s 
Drängen ging letjterer am 28. VIII. zur Bank und forderte weitere Nachforschungen, 
obwohl man cs dort für nutjlos hielt. „Unter einer Menge Papiere, die seit Jahren 
kaum berührt worden waren und vielleicht nie wieder beachtet worden wären, in einem 
inneren Zimmer, wurden die 2 Sdieine und der Wechsel gefunden, in Papier einge- 
'vidcelt, wie die Somnambule gesagt hatte.“ Sie mußten durch eine merkwürdige Ver- 
"edislung zweier Kuverts eines Zirkulars dorthin gelangt sein. H. hatte sofort Notizen 
über den Fall gemacht und ein hochangesehener Herr in Bolton verschaffte sich von allen 
Beteiligten Zeugnisse, aus denen hervorging, daß E.s Angaben vollständig stimmten. 

(Haddock, S. 117.)
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Emmas Hilfe wurde oft in derartigen Angelegenheiten in Anspruch genommen, 
auch in wissenschaftlichem Interesse von Gregory, der zu dem Zweck Haare, Schrift
proben u. dgl. übersandte, deren Herkunft oft ihm selbst unbekannt war. (Weitere Bei
spiele s. „Kriminal-Medien“.)

Im ersten Fall war der Eigentümer (Flüchtling) nodi „im Fleisch“, im 
zweiten (Arrowsmith) die Angelegenheit eine ganz unpersönlidie, offenbar 
außerhalb mensdilichen Wissens. Die Intervention von „Geistern“ kommt 
bei beiden um so weniger in Betracht, als ein „Geist“ gar nicht den An
spruch erhob, weder im einen nodi anderen Fall, die Quelle dieses trans
normalen Wissens zu sein. Überflüssig ersdieint diese Annahme daher audi 
bei Ostys vermißtem Greis. Den „Geistern“ mehr zu geben als sie be
anspruchen, fehlt jede Veranlassung, besonders nadidem sich herausgestellt 
hat, daß dieser Ansprudi häufig auf Täuschung beruht. Die Geisterhypothese 
scheidet damit audi hier aus. Wieweit sie in anderen Fällen berechtigt ist, 
wo ein „Geist1 ausdrücklidi als Autor zeichnet, und es sidi ebenfalls um 
ganz unpersönliche, offenbar außerhalb allem menschlidien Wissen liegende 
Dinge handelt, ist eine Frage für sidi, die wir hier nidit zu entscheiden 
haben. Es sei jedodi auf ein sehr interessantes Beispiel in Mrs. Pipers 
Biographie von ihrer Tochter verwiesen (S. 192/97), weil dieses in vielen 
Beziehungen an den Fall A r r o w s m i t h erinnert, nur daß hier eben ein 
„Geist intervenierte und die Auffindung des Verlorenen an einem absolut 
unwahrscheinlichen Ort ermöglichte

Die unglückliche Imprägnationstheorie kommt überhaupt nidit in Be- 
tracht, denn das Wissen, das der h. Gegenstand ermög- 
licht, ist nicht an dpRcn«/-’ i i • • i. . ' , ... u essen Gegenwart ge hunden, wie sidihier noch deuthdier zeict s n -, J ° i •.. . sondern reicht weit über dieses
una us, un nges, Vergangenes und räumlich Fernes 
umfassend, eme außerordentlidi widitige Feststellung.

Das Halstuch des Greises ? n ,
Schrank, also gar nid t Zeuge der ’ betr P entnO,.nmen’ 8ond"nf
waren geschrieben lange vor diesen F« Ere’gn,!Se- Maeterlincks Schriftstücke 
bald wird man den Leichnam finden’“ ProPhezeiunS ware,n d,e Anßaben: ”Ganz
ungekürzt“ erhalten. Beides traf 2". Flüdltlinß Werde 8eI”Cn ”8pater

Telästhesie in ihrpn,. . . , .! . j ri i . *ren verschiedenen formen spielt
bet der Hylomantie s o m i t e b e n f a 11 s eine Rolle. Sollte es 
nodi ernes Beweises fur d.ese, also für die UnerläßliAkeit des Gegenstandes 
bedürfen, hier findet man ihn. Besonders der Fall mit dem Greis ist 
tit) erzeugend

denn es handelte sich um eine Roik„ r > , , , c . • , ,
Auskünfte über einen. Toten, die dieta da. v í “’ 
den Aussagen zahlreicher Zeugen h í VÍ »• 7 7
Leithe, den Angaben des Mediums gena7e«i “*end “ Auff“'J“”g d«

n th16 G7idiaVbn der Hylomantie sind also Tele- 

r". TcIa:t,*:7 ,e’ Obw°l-1 latere, wie überhaupt, viel sei- 
Er7".7tt-kDaS Prol>!-'>n ist auf diese Weise genau um- 

Uneben und fugt siA ohne weiteres diesen Problemen ein. Die Tat- 
sadie, daß die Hylomant.e nur eine SpezialformderTelepathie Aus Rafael Schermano: Die Schrift lügt nicht
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und Telästhesie ist, ist auch der Grund, weshalb die Magnetiseure 
ihr keinen eigenen Namen beilegten, ebenso wie Mrs. Pipers Unter
sucher dieser Seite ihrer Mediumschaft keine Sonderstellung einräumten. 
Erst Buchanan hat sie als isoliertes Phänomen „entdeckt“ und dann mit 
dem Namen aus allem Zusammenhang herausgerissen und dadurch gänzlich 
mißverstanden. Aus dieser Stellung der Hylomantie folgt audi, daß sie ab
hängig ist nidit nur von der speziellen Begabung, sondern auch von den tele
pathisdien und telästhetisdien Fähigkeiten der betr. Medien, sich also 
innerhalb der individuell versdiiedenen Grenzen bewegt, die diesen ge
zogen sind. Die Spezialisierung der Medien, auf die mehrfach hingewiesen 
wurde, zeigt sich dabei in mannigfachster Weise (näh. unt.).

Das Neue und Kennzeidinende der Hylomantie ist die merkwürdige 
Rolle der Berührung. Diese Seite wird weiter beleuditet durch inter
essante Fälle wie die folgenden von Haddock, die audi im Hinblick auf 
die „Graphologie“ S eher m anns bedeutungsvoll sind. Die Untersudiun- 
gen von O s t y und D u c h a t e 1 bringen eine bemerkenswerte Bestätigung 
und Ergänzung.

Sir Walter C. Trevelyan schickte Haddock den Brief einer Londoner 
Dame, in dem der Verlust, einer vermutlich gestohlenen goldenen Uhr erwähnt wurde, 
um zu versuchen, sie mit Emmas Hilfe ausfindig zu machen. E. beschrieb an Hand 
des Briefes eingehend die Besitjerin, Haus und Einriditung, Uhr und Kette und behaup
tete, Spuren der Uhr auf einem bestimmten Tisch zu sehen. Dann besdirieb sie ein 
Mäddien, keine Gewohnheitsdiebin, die sie genommen habe, und erklärte, sie würde 
vT5“, rV n 1 er^ennen> Die Dame, der T r. den Bericht zuschickte, bestätigte sdirift- 

*’ ? 7 Beschreibung genau auf eine ihrer beiden Jungfern passe, ihr Verdacht
bi a »er au die andere ridite, und sandte Schriften versdiiedener Dienstboten, darunter 

ic er iei en Jungfern. „E. wählte sofort jene des betr. Mädchens, wurde dabei sehr 
zornig und schrie: ,Du hast die Absicht, zu tun, als habest du die Uhr gefunden und sie 

ann zurückzugeben, aber du hattest sie genommen. Das weißt du sehr gut4.“ Ehe 
r.s Brief mit dieser Auskunft die Dame erreidite, erhielt er von ihr die Mitteilung, 

< as bezeichnete Mäddien habe die Uhr zurückgebracht mit der Angabe, sie gefunden zu 
haben. Gregory schließt: „Ich habe die Schriftstücke gesehen und betrachte den 
Fall als beweisend für sympathisches Hellsehen auf große Entfernungen.“ Einen auf
fallend ähnlichen Fall beschreibt O s t y (1920, S. 50) : Mit Hilfe eines Pelzes wurden 
hier genau ein gestohlenes Schmuckstück, die Diebin usw. beschrieben mit der Angabe, 
was mit diesem geschehen, und „es werde in wenigen Stunden zurückgegebeu“. Alles 
traf zu.

Gregory sandte Haddock einen Brief ohne weitere Mitteilungen zu, ehe er 
E. persönlich kennengelernt hatte. Nach der Schrift glaubte H., er sei von einem 
Mann. E. nahm ihn im Trance in die Hand und sagte bald: „Ich sehe eine Dame, ziem
lich unter mittelgroß, dunkler Teint, blaß, krank aussehend“, und beschrieb Kleidung, 
Haus, Wohnzimmer und Möbel, dann: „die Dame sitje schreibend an einem langen Tisch 
an der Wand mit wunderschönen Gläsern, wie sie noch nie gesehen.“ Alles stimmte, 
wie nachher festgestellt, aneli die Gläser: böhmische. Weiter besdirieb sie riditig alle 
Krankheitssymptome, audi einiges der Sdireiberin allein bekanntes. H. kannte sie 
nicht einmal dem Namen nach, glaubte anfangs erst, als E. von einer Dame spradi, sie 
Irre sidi. Dodi sie beharrte darauf. Fast postwendend übersandte er Gr. diese Aussagen.

Das wesentliche ist nun: einige Monate später ging Gr. mit der Dame zu E., wo 
sie als Fremde vorgestellt wurden. Als E. sdilief, forderte H. sie auf, deren Hand zu 
nehmen. Sofort rief sie: „Oh, Sie sind ja die Dame, die idi aufgesudit habe!“ Welche 
Dame, fragte H. „Erinnern Sie sich nicht? Die mit den hübschen Gläsern!“ Darauf 
sagte sie alles, was die Dame seitdem getan hatte, besdirieb genau ihr Ergehen, die

Moser, Okkultismus 36
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jetjigen Symptome und wiederholte vieles bereits vor 6 Monaten Gesagte, was H. in
zwischen z. T. vergessen hatte. Die Richtigkeit wurde dann in seinen Notizen festgestcllt 
(S. 394/96).

Diese Fälle zeigen unverkennbar einige, den Magnetiseuren wohl
bekannte Tatsachen, die audi Osty festgestellt hat, ebenso Du cha tei 
bei seinen, „mit Ausdauer und so präzis als möglidi“ während einem Jahre 
mit nahezu einem Dutjend Hylomantikern beiderlei Gesdilechts, darunter 
Privatmedien, ausgeführten Experimenten, über die er in seinem Werk: 
„La vue a distance dans le temps et dans l’avenir. Enquète sur des cas de 
Psydiométrie“ mit Vorrede von Maxwell beriditet:

1. Das Medium gewinntseine Informationen unter
schiedslos mit jedem h. Gegenstand, ebenso an dessen 
Stelle durch eine Mittelsperson oder auch direkt 
vom Besitzer bzw. Briefschreiber, wenn dieser an
wesend ist.

Halstuch (Greis), bald eine alte Uhr (Piper), ein benutztes KuvertSo dient bald ein
(Arrowsmith), ein beschriebener Zettel (Maeterlinck) als h. Gegenstand. Briefe spielen 
eine Hauptrolle. Haddocks Emma z. B. arbeitete hauptsächlich mit ihnen, ebenso 
die Medien von Osty, Duchatel und Maeterlinck. Die einen halten sie ein
fach in der Hand (Emina), andere legen sie oder Bruchteile, mehrfach gefaltet, an die 
Stirn oder pressen und kneten sie. Manche betrachten die allgemeinen Charaktere der 
Schrift, ohne das Geschriebene zu lesen, oder tasten den Brief ab und scheinen die 
Finger statt der Augen zu benutjen. Andere wieder verhalten sich ganz wie Graphologen, 
bezeichnen sich audi als solche ähnlich S c h e r in a n n, und begründen ihre Angaben 
mehr oder weniger im Sinne der wissenschaftlichen Graphologie.
Angaben, wird unzweifelhaft, daß sie 
Stelle von Schriftstücken wird auch z. 
logie gemimt.

Prüft man aber die 
über diese mehr oder weniger hinausgehen. An 
B. die Hand benutjt und wissenschaftliche Chiro-

2. Die Gegenstände 
vertauscht werden: die 
liehen die gleichen,

können daher ohne weiteres 
Resultate bleiben im wesent-

„ie unzählige Male bei Mr.. P i p e r, Muerding, von 0 . t y und D .. c h a t e 1 fest- 
gestellt- i lanche Medien benußen daher auch abwechselnd oder nadieinander verschie- 
dene Methoden. So können sie eine Ko„sultatioö z. B. mit einfacher Betrachtung der 
Hand beginnen und mit der Schrift fortsetzen, ohne bemerkbare ' ' ‘
letcht nur auf längerer Übung beruhen. Bei der berühmten Mme. de Thebes 
umgekehrt die Chiromantie an erster Stelle.

Unterschiede, die viel
st and

3. Durch Berührung vermag das Medium das Zu
sammen gehörende ohne weiteres zu erkennen und 
von allem anderen zu unterscheiden (Emma und die Glä
ser!), denn durch einfache Berührung werden alle Ge
genstände unlöslich und für das Medium kenntlich 
mit dem Berührenden und unter sich verknüpft. Ir
gend etwas, nennen wir es das hylom antische X., ver
bindet sie.

4. Jeder Gegenstand ist mit den Menschen viel
fach verbunden, also mit den verschiedensten h. X. 
geladen, denn keiner unterliegt nur einer einzigen 

Berührung: viele Spuren sind somit in jedem Gegenstand aufgespei
chert, sozusagen überlagert.

Im Fall Osty mit dem Greis sahen wir das Medium erst drei Personen beschreiben, 
die den Gegenstand nadieinander berührt hatten, bis es zum einstigen Besißer gelangte: 
einen Mann, in dem Osty sidi selbst erkannte, einen M i r a u 11 ähnlidi, und dann 
eine Frau, wahrscheinlich die Schwiegertochter des Greises, die das Halstudi dem Sdirank 
entnommen und Mirault gegeben haben dürfte. Ähnlidi im Fall Piper mit dem 
Medaillon: Phinuit empfing erst den Einfluß des hustenden Onkels, in zweiter Linie 
des Besitjers, darauf die Einflüsse von dessen Vater und Mutter. Eine Vermischung der 
verschiedenen Einflüsse machte sidi darauf bemerkbar.

Duchatel gibt viele Beispiele der Überlagerung der Berührungs
spuren. Eine merkwürdige „selektive Affinität“ der Medien macht sidi 
dabei bemerkbar, den versdiiedenen Einflüssen gegenüber. Sie kann leicht 
zu einer „erreure de direction“ führen, wie in folgenden Fällen.

Experiment 26. IV. 09. Um die Möglidikeit von Gedankenübertragung auszu- 
sdiließen, hatte ein Experimentator D. ganz indirekt italienisdie Briefe eines ihm 
völlig unbekannten Neapolitaners verschafft. Die psychologische Besdireibung, die das 
Medium daraufhin gab, konnte verifiziert werden durdi den Pariser Korrespondenten 
des Unbekannten. Dessen Antwort ergab, daß sie, statt den Sdireiber den Adressaten 
betraf! „Das ,Fluidum*  des Empfängers, der den Brief mehrere Monate unter seinen 
Papieren aufbewahrt hatte, schien daher das Papier durchtränkt und das ursprüngliche 
Fluidum maskiert zu haben“ (S. 77).

Experiment 26. X. 09. Eine Pariser Dame erhielt am 30. IX. einen Brief. Sdirift 
ganz männlich. Hätte ihn das Medium, Me. F., audi nur ein wenig gelesen, hätte es 
r,°iOrL e‘ñ* n ,nannlidlen Schreiber erkannt. Statt dessen kam: „Es ist eine charmante 
Ja'r c--* e ^?Se’t‘^e se^r interessante und feine psydiol. Besdireibung traf genau auf 
ie mp angerin zu. Zwei Tage darauf besdirieb ein anderes Medium, Me. L. E., statt 

dessen vollkommen den Sdireiber.
B- gibt nodi verwirrendere Fälle: Am 23. VII. z. B. hatte Me. F. vollkommen den 

Sdireiber eines Briefes gesehen und beschrieben. Am 28. VII. sollten ihre Angaben 
durch Me. L. E. nadikontrolliert werden. Diese jedodi besdirieb weder den Sdireiber 
nodi den Empfänger, denn der Brief war D. direkt von ersterem übergeben worden, 
sondern eine andere Person, u. zw. vom materiellen Standpunkt aus sehr genau und klar, 
sogar mit Angabe der Straße. Besondere Erhebungen mußten gemadit werden, um fest
zustellen, daß die Besdireibung auf jemand paßte, der das gleiche Zimmer bewohnt 
hatte, in dem der Brief gesdirieben w’orden war, und ansdieinend unter Benutzung des 
gleichen Federhalters (S. 28, 33).

Der Hylomantiker sdieint also „wie ein optisdies Instrument, nur ge
eignet, bestimmte Strahlen mit Ausschluß der anderen aufzufangen“. Da
her darf man von ihm nur verlangen, was er geben kann. Nidits ist ge
fährlicher, als ihm Fragen zu stellen und zu fordern, was er nidit von selbst 
gibt. Auf diese Gefahr haben bereits die Magnetiseure wiederholt nadi- 
drücklidi hingewiesen. Die Vielheit der Beziehungsspuren kann dabei eine 
gefährliche Täusdnnigsquelle sein. Sie hat leicht einen Irrtum der Ridi- 
tung, die „erreure de direction“, zur Folge. Isolierung der Gegenstände vor 
Übergabe an das Medium durdi Verpackung z. B. in Seide wurde daher 
von Hodgson empfohlen.

Das Problem Telepathie und Telästhesie, Telepsydiie also, erhält durdi 
die Hylomantie eine ganz neue Beleuchtung, denn diese stellt uns vor das 
gleiche Grundproblem: was ermöglicht die In-Beziehung-

36*  
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Setzung der beiden Pole, des Medium und des fernen 
Menschen oder der fremden Lokalität, sei es durch 
den h. Gegenstand oder eine Mittelsperson und deren 
Gedanken, und befähigt dadurdi das Medium, einem Schweißhund ähn
lidi, unter Millionen Fährten die richtige herauszufinden, um den betr. Men
schen dann „abzuzapfen“, „auszuholen“, oder eine bestimmte Lokalität zu 
erschauen und beschreiben, als sei es selbst dorten? Beide, die Mittels
person und der h. Gegenstand, sind im Besitj der gleichen merkwürdigen 
Eigenschaft der In-Beziehung-Setzung oder Vermittlung 
von Verbindungen. Worauf beruht sie? Diese Frage steht im eng
sten Konnex mit der Frage nadi dem eigentümlichen Einfluß der mensdi- 
lidien Berührung überhaupt, vor allem der Hand. Wie ein roter Faden 
durchzieht dieser Einfluß alle Untersuchungen, mit der Hypnose angefangen, 
und findet in der Hylomantie nur seinen augenfälligsten Ausdruck. Damit 
weitet sidi das Problem zu einem Grundproblem aus, der viel umstrittenen 
Frage nach den mensdilidien Strahlen oder Emanationen, denn erst die 
Berührung macht einen x-beliebigen Gegenstand zum 
„associated Objec t“. Hier läßt sidi dieser Einfluß nidit durdi 
schöne Worte wie Suggestion wegdeuten, wie bei den Passes, denn er kann 
objektiv und experimentell demonstriert werden. Tatsädilidi ist es, als ob 
„aus jedem von uns ein besonderes Fluidum strahle und jeden Gegenstand, 
der mit uns in Kontakt kommt, mit unserer Farbe färbe“ (M a x w e 11 ), die 
dann herausgespurt werden kann von einem entsprediend befähigten Me
dium. Dann hegt nadi der physikalischen Seite die Hauptbedeutung der 
Hylomantie. Deshalb muß sie auch als eigenes Problem behandelt und auf 
den eblosen Gegenstand beschränkt werden, um diese physikalische 
Seite, die im übernächsten Kapitel untersucht werden soll, besser erfassen 
zu können.

Das Problem ist damit allerdings nicht erschöpft. Je mehr man sidi 
in die Materie vertieft und die Originalberidite prüft, eine unendlich müh- 
same Arbeit desto mehr erkennt man, wie kompliziert und merkwürdig es 
ist. Bereits die Zusammenfassungen z. B. von Lodge und Wedel der 

Cp .’anome“e (s- I*.  V.) und die interessante Gegenüberstellung 
von W. Fr P r 1 ne e (Wmd.au, C. R„ S. 108/23) der „spiritistisdien“ und 
telepathisdien Botsdiaften lassen ahnen, wie schwer eine allgemein befrie- 

digende Erklärung der betr. Erdleinungen ist. Es gibt tatsädilidi eine 
ganze Reihe von Fallen, die an legte Frage rühren. Audi so kritische und 
vorsiditige Forscher w.e Hodgson und Mrs. Sidgwick mußten das 
sdiheßhdi, auf Grund jahrelanger Studien und genauester Kenntnis des ge- 
samten Materials emgestehen. Beispiele zu geben ist gerade hier nicht mog- 
hch. Sie sind meist außerordentlich verwickelt und benötigen lange Erklä- 
rungen (s. z. b. Mrs. Salier, Warschau, C. R S 80/88). Diese Seite der 
Frage geht audi über den Rahmen des Werkes hinaus. Hier kann es nur 
darauf ankommen, die I atsachen festzustellen das riditige Verständnis für 
Jias 1 roblem und seine Tragweite anzubahnen und den Nachweis zu er
bringen, daß Telepathie zwischen Lebenden in Verbindung mit Telästhesie 

jedenfalls einen sehr großen Teil des Feldes, wenn vielleicht auch nicht das 
ganze, deckt, und dabei irgendein physikalisdier Einfluß, das h y 1 o m a n ■ 
t i s c h e X., unverkennbar ist, die Berührungdermensc blich en 
Hand also.

6. Kryptographie, und Typtologie durch Tischrücken u. dgl.
Als Wahrzeichen längst entschwundener Zeiten erhebt sich auf einem 

Felsen in Perros-Guzroch, Cótes du Nord, Frankreich, ein Stein von ge
waltigen Ausmaßen: 14 m Länge zu 7 m Höhe. Diese ungeheuere Masse 
ruht mit der ausgehöhlten Unterseite auf einer Art Drehzapfen. Daher 
genügt einer Menschenhand leiser Druck, ihn in Schwingung zu versehen. 
Solche „schwingende Steine“ findet man mehrfach in keltischen Gegenden. 
Vergeblich fragt man nadi Sinn und Zweck dieser Vermächtnisse der Ver
gangenheit. Vermutet wurde, daß sie, den klopfenden und tanzenden 
Tischen ähnlich, von den Druiden zu Weissagungen verwendet wurden: nadi 
verabredeten Zeidien hätten sie durch ihre Schwingungen Antwort auf 
Fragen der Priester gegeben. Sidier ist, daß Befragen des Schicksals durdi 
weissagende Tische und andere Geräte bereits im hohen Altertum geübt 
wurde. So befragen die griechischen Philosophen und Theurgen Patri
cius und Hilarius mit Genossen einen Tisch, wer Kaiser Valens 
Nadifolger sein werde, wie. Amianus Marcellinus berichtet.

„Wir bauten uns aus Lorbeerholz diesen verhängnisvollen Tisch (infaustum hanc 
mensulam) in Nachahmung des Delphischen Dreifuß“, gestand vor Gericht der Theurg. 
” 18 wir ihn durch vielfache Zeremonien geweiht hatten, selten wir ihn schließlich in 

ewegung (movimus tandem). Auf folgende Art befragten wir ihn dann über ver- 
»orgene Dinge: man stellte ihn mitten ins Haus mit einem runden Gefäß, auf dessen 
Rand das Alphabet eingetragen war. Ein Mann in leinenem Kleide, auf dem Kopf einen 
,torulus , leitete die Zeremonie, indem er an einem feinen Faden einen gewaltigen Ring 
schwingen ließ. Dieser bildete durch abwechselnde Berührung der Buchstaben heroische 
Verse, die Antwort auf Fragen gaben. Als die Frage nach Valens Nachfolger ge
stellt wurde, kam „T II E O“ hervor. Kaum war der letzte Buchstabe angeschlagen, als 
einer der Anwesenden ausrief: jedenfalls sei Theodorus der Nachfolger. Hierauf 
fragten wir nidit weiter, da wir überzeugt waren, Theodorus sei der Mann, den 
wir suchten.“

Bezeichnenderweise hatte aber der Tisch gelogen oder war falsch ver
standen worden, denn Valens ließ nidit nur die beiden Theurgen zur 
Strafe foltern und dann hinrichten, sondern — audi Theodorus!

In Tibet kennt man das Tisdirücken sei' aberhundert Jahren. Nadi N i n c o t, 
Missionar in der Provinz Sy-Tsdiuen, Ost-Tibet, „vermögen diese Tische zu sdireiben, 
indem man eine Feder oder einen Bleistift in senkrediter Lage an einen der Füße bindet“. 
Wahrsagetische besaßen die alten Juden, die Brahmanen und buddhistischen Mönche. 
In Assyrien kannte man die „Kugeln der Hekate“, dem „syderischen Pendel“ ähnlich. 
Die Priester der Perser benutzten auch Tassen und Tische, . außer anderen mantisdien 
Methoden, wie Strabo berichtet, „um die Zukunft zu enthüllen, auf die Gegenwart 
Einfluß auszuüben und die Vergangenheit wieder zu erwecken“. Die kanadischen Medi
zinmänner versetzen ihre Wigwams in Bewegung, die dann durch Klopfen und Drehen 
antworten (s. Freimark 1921).

Zu allen Zeiten also und überall das gleiche, merkwürdige Schauspiel: 
unter verschiedenstem Zeremoniell belebt sich plötjlich und geheimnisvoll 
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irgendein Gegenstand, um an Stelle des Mundes des Wahrsagers des Men
sdien Sehnsudit nadi Wissen um das Künftige, Ferne und Gewesene zu 
erfüllen.

Heute geht das meist prosaisdier zu, wenigstens hei uns, dem Wandel 
der Zeiten entsprechend. Von dem komplizierten Zeremoniell von einst ist, 
als dürftiger Rest, allein nodi das spiritist. Gebaren geblieben. Oft geht 
es audi ohne dem. Nur die Geräte und Methoden sind im wesentlidien die 
gleichen: Gegenstände versdiiedenster Art, mit Vorliebe Tisdie jeder Größe, 
dienen den redseligen Geistern als gefügige Werkzeuge und geben unter 
der Berührung der Wißbegierigen Antwort auf Fragen durdi Klopfen, 
Schwingen, Drehen usw. Ein entsprechend befähigter Mensch, der Automa- 
tist, nidit notwendig ein Medium, ist allerdings erforderlidi: er bringt die 
Hand oder Finger, allein oder mit anderen gemeinsam, in Kontakt mit dem 
betr. Gegenstand, der sidi früher oder später, anscheinend von selbst, nadi 
vereinbarten Zeichen in Bewegung setjt — oder audi nidit, je nadi Laune. 
Einfadier führt das automatische Schreiben, die Kryptographie, zum Ziel, 
wie bei der sdilafenden Mrs. Piper und L i é b e a u 1 t s Mäddien, das 
unter dem Ausruf: „Ein Geist! Ein Geist!“ in fieberhafter Aufregung die 
„Botschaft“ vom Tod der fernen Freundin niederschrieb. Dieses auto
matische Schreiben, in Amerika und Europa wohl neueren Datums, 
kann, wie gesagt (s. ob.), audi indirekt mittels eines Gegenstandes mit an- 
gebundenem B eistift erfolgen, wie bei der PlanSett. Bei typtologisdien 
„Botschaften fuhrt das Skriptoskop (8. o.) rasch zum Ziel.

Heute geht das aber nicht nur prosaischer, sondern auch verständlicher 
zn, a s einst. ie Aufdeckung der automatischen Bewegungen hat die 
Kryptographie und Typtologie, also das Klopfen, Schlagen usw. nach ver
einbarten Zenhen, eines großen Teils ihres Nimbus beraubt. Hier wird das 
Doppelproblem, wie gesagt, nur von der p s y c h i s c h e n Seite, der I n - 
halt also der Botsdiaften und damit die Frage untersucht, wie weit die 
wissenschafthdie Erklärung hier reidit

i?%i^ZeÌCkfnU]vr^n..^ryptograPhie und Typtologie beziehen sidi dabei 
ausschließlich auf Mitteilungen. « y I» u u. ’ »Botschaften“, unter automat. Einwirkung der Hand
Unter K 1 op f e n und K I o“p ii 7 ’’"’a*.  U”d Ii"l,,oloSie’ dl° d ¡ ''k 1 erfolgen. 
Bewegungen hgendweliher Gegend XX*»  ÄZ

durch Kippen der Platte, Anschlägen eines Pendels .. dal., im Gegensa« zn den Raps. 
Pochen, d. h direkten Geräuschen ohne erkennbare Ursache.

Die typtologisdien Botsdiaften erfolgen durdi sinntragende Bewegun- 
gen verschiedenster Art.

Einfadi z. B durch ein- und zweimaliges Aufschlagen = „Ja“ und „Nein“ des TisA- 
h des, SAw.ugen des Pendel, u. dgl. als Ant„ort a„f Fr komplizierter durch
Mduug „„„ Worten und Sagen mit Hilfe des Alphabets, indem die Buchstaben während 

« rü*t r77.7P 'k!h ”.al’Sek °d« „abgependelt“ werden, wie bei meinem rie hi d 1 '7‘rend des Hindeutens dar*  den Fragesteller, wenn
lurA Ae 7. >U?e^r,ef,en 7GeS»»««nd: Tisch, Pendel n. dgl. kann sie auch 
durd. dte Zahl der Klopfte, e, Neigungen, SAwmgungen selbst angeben, z. B. 1 = a, 
anfeiner 77 "7 d B"chs,“1,,e" können audi durdi entsprechende Verschiebungen 
auf einer Unterlage bezmdmet werden, wie beim Oui-ja-Bord - Skriptoskop.

Ein enormes Material liegt vor 567

Auf den Inhalt der Botschaften hat die A r t ihrer Hervorbringung 
und Zahl der Mitwirkenden insofern keinen Einfluß, als sie a n s i c h nidit 
erkennen lassen, auf welchem Wege sie zustande gekommen sind. Oft 
werden sie audi verschieden, erst auf die eine, dann andere Weise erhalten, 
z. B. durdi Kryptographie, dann automat. Spredien oder Typtologie.

Mit der Zeit ist ein enormes Material zusammengetragen worden. 
Nimmt man audi das durdi automatisches Spredien Erhaltene hinzu, füllt es 
Tausende von Bänden, bei der unheimlichen Schwatzhaftigkeit der „Gei
ster“, die wir bereits bei Mrs Piper kennen lernten. Das Außerordent
lichste leistet hierin Mrs. P. L. Curran, St. Louis (s. Tafel 22), eine brave 
Bürgersfrau „ohne alle literarischen Interessen und Talente“. Durdi sie 
offenbart sidi „das dichterische Phänomen aus dem Jenseits“, P a t i e n c e 
W o r t h , die im 17. Jahrhundert als Weberstoditer in Dorset, England, 
geboren und in Amerika von Indianern getötet worden zu sein behauptet. 
Anfangs geschah es mit Hilfe des Oui-ja-Bord, später des bequemeren auto
matischen Sprediens.

Allein von 1913 bis 1919 hat sie u. a. Hunderte von Gedichten, unzählige Parabeln, 
Aphorismen, Erzählungen, ein Drama, zwei Novellen und zwei große Romane verfaßt: 
„The sorry Tale. A Story of the Times of Christ“, das die Episode des bösen Schächers 
am Kreuz behandelt, und „Hope Trueblood“, eine Erzählung aus dem englischen Dorf
leben der Puritanerzeit, überaus edit im Lokalkolorit. Sie improvisiert auch auf irgend
ein gegebenes Thema Gedidite und sdirieb abwechselnd z. B. an zwei Romanen, sogar am 
gJ.',ld.len Al,en<1* Sie diktiert dabei außerordentlidi rasdi, daß nur unter Be.nu^ung von 
Abkürzungen nadigesdirieben werden kann, bis zu 3500 Worten in 1%— 2 Std., u. zw. 
ome ausen. Nie zögert sie bei der Wahl eines Wortes, nie nimmt sie irgendeine 

m erung vor, als ergieße sidi ein Strom aus ihr. Selbst nadi längeren Unterbrechungen 
ä irt sie immer sofort ohne Zögern beim gleidieri Wort weiter. Die versdiiedensten 
e ehrten haben sich mit ihr befaßt, Dr. W. Fr. Prince z. B. verdanken wir ein 

größeres Werk, ohne daß eine restlose Klärung des merkwürdigen Problems gelungen wäre. 
Tatsache ist, daß ihre Produkte z. T. hohen literarischen Wert haben. Kompetente 
Beurteiler, wie audi Prince, spredien sogar von Genie. Außerordentlidi ergreifend 
und von unerhörter Eindringlidikeit ist in ,Sorry Tale1 z. B. die Schilderung der Kreuzes
nacht. Zwei Gedidite als Beispiel:

Der Tag.
Die Frühe kam; sie trug auf der Stirn 
eine Urne aus Gold. — Aus deren Hals, 
— siehe! — goß sie ihr Lidit in den Tag, 
reichlich sprühend; — hoch hoben die Arme 
den goldenen Quell und stemmten ihn 
für eine Weile steil empor — dann, 
durchs Gefilde des Tages ,/eit ihn schleudernd, 
stand sie und sah dem Flug der Urne nadi, 
bis an der Wand des Westens 
sie zerschellte.

Sonnenuntergang.
Aus der Seite des Tages im Blutbad 
geschieht die Geburt der Nadit. 
Grünflimmernden Stern zur Wacht set^t Gott. 
Wäditer wird später des Mond’s 
zarte Sichel, wolkengewiegt, 
zu Vogels näditlichem Sdilmnmersang.

(D. Übertrag, v. Willy Seidel.)
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Das größte Rätsel bleibt indes die Sprache, wie bei H. Smiths Hindu, teils reinstes 
Englisch, teils altes Englisch, denn die normale Mrs. Curran kennt anscheinend nur 
den Dialekt des mittleren Westens Amerikas und ist ganz ungebildet. Bereits mit 
14 Jahren hatte sie die Schule verlassen und nie irgendwelche literarisdie Interessen 
bekundet. Ihre Bildung weist daher große Lüchen auf, namentlich in Geschichte, im 
Gegensag zu den ausgedehnten und speziellen Kenntnissen, die P. W.s historische 
Romane verraten. In einer ihrer Erzählungen, „Telka“ z. B., findet sidi, unter gegen 
70 000 Wörtern nur ein einziges, das nach dem Jahr 1600 in die englisdie Sprache auf
genommen wurde, und kein einziges Wort ist falsdi gebildet. Man muß sogar bis 1205 
zurückgehen, um den gleichen Prozentsag an Angelsädisisdi zu finden — tatsädilidi also 
ein philologisches Wunder.

Die „Geister“ sind, wie wir sehen, von erstaunlicher Vielseitigkeit; sic 
bringen alles, zum Teil sogar in fremden Sprachen:

auch Fabeln und Märdien, amüsante Anekdoten und Rätsel, originelle Wige, poli
tische, scharf pointierte Distidien, lange Abhandlungen und Diskussionen, zu denen sich 
die Automatisten absolut unfähig erklären, mit Vorliebe über moralische, religiöse und 
philosophische Fragen, so über Unsterblichkeit, Sinn und Wert des Lebens, das Leben 
nach dem Tod u. ä. An ausführlichen Besdireibungen des Jenseits fehlt es ebenfalls 
nidit. Sogar wissenschaftliche Entdeckungen und Erfindungen sollen den schreibenden 
und klopfenden „Geistern“ zu verdanken sein. Dazu kommen noch die Produkte der 
Mal- und Zeichenmedien. Sie erinnern z. T. in auffallendster Weise an die Erzeug
nisse Primitiver und Geisteskranker. Leider kann nicht darauf eingegangen werden. 
Jedenfalls sollten sie einmal systematisdi gesammelt und im Zusammenhang mit diesen 
bearbeitet werden. Es wäre eine dankbare Aufgabe.

In seiner Gesamtheit wie in den einzelnen Leistungen ist dieses Ma
terial ohne Zweifel in höchstem Grade merkwürdig und gewährt über
raschende Einblicke in das verborgene Seelenleben nicht nur der Mensdien, 
sondern der Menschheit. Wir haben das bereits beim Zungenreden ge
sehen. Es stellt den philosophisch und psychologisch Interessierten vor eine 
schwere Aufgabe und fordert die offizielle Wissenschaft geradezu heraus, 
sich endlich damit ernstlich zu befassen und eine entsprechende Erklärung 
zu geben. Bisher ist das noch nidit gelungen, das ist zu betonen, trotj aller 
Bemühungen der weniger Vorurteilgeblendeten. Eklatant beweist es der 
Fall Patience Worth, durchaus kein Unikum. So ist es kein Wunder, 
daß das „dumme Volk“ die C h e v r e u 1 und F a r a d a y mit ihrer „Er
klärung“ ausJachte, weil siè die Hauptsache übersahen: die intellek
tuelle Seite des Probxems. Hier, nidit in der physikalisdien Seite, liegt 
dessen eigenthdier Kern, nadidem unzweifelhaft „in den Tischen Phäno
mene des Denkens, Intellekts, Verstandes, Willens und der Selbständigkeit 
vorhanden sind, auch wenn sie nicht anworten, Ursachen, die von den 
Philosophen nodi immer als Geist und Seele bezeichnet wurden“, wie d e 
M i r v i 11 e sehr riditig in seiner „Pneumatologie des Esprits et de leurs 
manifestations" feststellte, die er 1863 der Akademie überreichte (Meni, 
adr. aux. Acad. IV, 4. II ed., S. 71 ff.). Eine ganze Reihe Gelehrte, G ur
ne y und J a n e t vor allem, ferner z. B. Flam marión, Flournoy, 
Grasset, Hodgson, Hyslop, C. G. Jung, Myers, M. Prince 
und R i c h e t haben das übereinstimmend in z T& jahrelanger Arbeit nach
gewiesen. In einer Reihe tiefgründiger Untersuchungen in „Human Perso
nality und den Proceedings (II, S. 217, HI, S. 4, IV, S. 209, V, S. 522,

Mrs. John H. Curran
„Patience Worthes“ Medium

Aus Quart. Transact. British College. 81. VII. 1928, S. 162
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IX, S. 26) hat Myers das merkwürdige Phänomen allseitig beleuchtet. Ein 
Rest, ein sehr bedeutender Rest, geht also über die Chevr eul-Far a- 
d a y s c h e Erklärung hinaus.

Ein typisches Beispiel der „Botschaften' durdi klopfende Tisdie ist 
der Ristoriseli denkwürdige Fall V i c t o r H u g o, der sich 1854 auf Jersey 
zutrug, zur Zeit also, als der Spiritismus mit den magischen Tisdien Europa 
von Amerika aus zu erobern begann. Er führt in packender Weise ihre be- 
sonderen Eigentümlichkeiten vor Augen.

V. Hugo weilte als politisch Verbannter mit Freunden auf der Insel Seine 
T? r M J „ C ; rr d i n. besuchte ihn eines Tages, um ihn cm letjtes Mal, sie 
Freundin, i e. Erfüllt von dem neuen Wunder der spredienden Tische
war sterbenskrank, zu sehen jjtVacquorie, c,lef.
begann sie sofort von ihnen (Paris 18(j3)> erzäMt> dcr
redakteur des „ ape hcrrsdl<.nden Unglauben zu besiegen. Doch dieser blieb
Gaste an einen , Schuld und kaufte einen anderen. Vergebens. „Sie
stumm. Sm ga > seiner erklärte, die Geister seien keine Drosdikengäule, son-
entschuldigte sidi mit, .An folgenden Tagen 
dem freie Wesen, auch außerhalb des Hauses. Sdiließlidi, am Vorabend
gleiche dauernde e¡nen leBten Versuch. V a., der sich als ganz Ungläubiger
ihrer Abreise, bat <^te ¡hm notge(lrungen bei. Anfangs wieder nidits. Man
bisher ferngehalt j rnchen. Endlich, nach 20 Min., ein leises Knacken, schwache
hatte jedodi Gec n versp Abklopfen“ mittels eines Tischfußes. V a., noch
Bewegung, und ann und seBte sich mit Me. d e G. an den Tisch,
immer ungimi g, er dacbte; die Antwort stimmte. „Zufall“, sagte er sidi,
Er fragte na i . ’ Zeidien“. Deshalb verließ er den Tisdi und verlangte jefct
„oder Folge u-villkurlid er Zeidie über8eíjung. Der Tisdi sagte: _
nidit em gedachtes Wo , W£jr nidlt überzeugt, denn Leiden ist der Grund
er hatte „Lie e get a ’ mößlidi, allerdings unter der Voraussetjung, daß diese 
vou allem. TäuaAuug »■' Meer gekreuzt hatte, um uns Proskribierte
ernste, aufop ern e reu entgddossen, zu zweifeln bis zur Injurie“, obwohl andere 
zu mystifizieren. er i we¡gerte sidi plötjlidi der Tisch zu antworten, bewegte 
ähnliche Erfo ge iat e”’ ’’ ßen ungeduldig, wie wenn er etwas zu sagen hätte. Seine 
sidi aber trotjdem, ge« is e¡gensinnig. ,Ist der gleiche Geist da?‘ fragte Me. d e G.
Bewegungen wurden bru /Wer b¡gt du?t M Nun Unglaublidxe: „Er
Der Tisdi gab zwei men e¡ner Verstorbenen, die in allen Anwesenden lebte. Hier 
antwortete mit ein ‘ j^jemand hätte das Herz oder die Stirn gehabt, sidi ein Tritt
versagte das Mi traue madien- Eine Mystifikation war sdion sehr sdiwer anzu- 
brett aus diesem Tr“am-e, per Bruder befragte die Sdiwester, die dem Tode entstieg, 
nehmen, aber eine -u^ trögten, Die Mutter weinte und eine unbeschreibliche Emotion 
um den Verbannten z empfand deutlich die Anwesenheit, derjenigen, die uns das 
bemächtigte sidi a er^ hatte“, sdireibt Va. „Sie antwortete auf alle Fragen oder er
härte Sdiicksal entr1 ‘s gestattet‘. Die Nacht verstrich und wir waren nodi da, die
erklärte: ,es sei i r ’ un8jchtbaren Erscheinung. Schließlich sagte sie: ,Adieu1 und der 
Seele gebannt ion mehr. Idi ging in mein Zimmer und schrieb vor dem Hinlegen 
Tisch rührte sidi in — a|g ob ,cb es jemal8 hätte vergessen können!“ Dann
nieder, was brachte sie ans Sdiiff — um sie nidit wiederzusehen.“
reiste Me. de akteristische ist der Eindruck des Zwanges und des Fremden, 
1 j.38 T> iaFj often auf alle, namentlich die Autoniastisten selbst, durdi
«en c ic ots • cjien. So haben diese im allgemeinen auf die Hervor- 
^orm un^ ^n a Einfluß, wie beim Zungenreden und Kristallsdiauen.

Fingu n g Glauben und Wollen nütjt nidits, wollen die „Geister“ nicht, wie 
Alles uns ie , Umgekehrt: wollen sie, siegt ihr Wollen häufig über das 

Minolta, der Aütomatisten. Es kann von zwingender Gewalt sein: der Arm m u ß
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schreiben, änhlidi wie in Liébeaults Fall. Idi selbst kannte ein Mäddien, das gegen 
seinen Willen oft so sdireiben mußte. Ebenso kann die Fähigkeit, Botsdiaften zu er
halten, aufs unerklärlichste wechseln, nidit nur bei den einzelnen Automatisten, sogar 
ausgesprochenen Medien, sondern ganzen Zirkeln.

Einen sehr interessanten Fall, auf den wir öfters zuriiekkommen, er
lebte ich bei einem 15jährigen Verwandten meines Mannes, A. H. in Prag, 
der in vielen Beziehungen Ähnlichkeit mit dem Fall Curran hat, obwohl 
ganz bescheiden im Vergleich zu diesem.

A. H. hatte mit 13 Jahren plötjlich, als eine Schweizer Erzieherin zum Zeitver
treib die Plandiett in seine ahnungslose Juristenfamilie einführte, mit dieser zu 
schreiben begonnen. Allein allerdings konnte er nidits erhalten und die anderen nur 
mit ihm. Wirklidi gut ging es jedodi nur mit seinem Onkel E., ebenfalls Jurist, aus- 
gesprodien sdilediter oder gar nicht mit dessen Bruder und den übrigen Verwandten 
oder Bekannten. Nach drei Jahren hörte die Fähigkeit vollständig auf nadi merklicher 
Abnahme im letzten Jahre. Alle Versudie scheiterten dann. Bei dem einzigen, den 
ich einige Zeit vorher auf der Durdireise (1917) vornehmen konnte, sdirieb Plandiett 
mit uns beiden miserabel: teils gar nidit, teils langsam, widerwillig, wie ein unartiges 
Kind, mit langen Pausen oder endlosem Gekritjel, unter vielfadier Wiederholung des 
Wortes „Dost'“ (genug), obwohl allen sehr daran lag, mir dieses „Wunder“ zu demon
strieren. Dann kam Onkel E. dazu und in dem Moment, als er das Tischchen nur mit 
einer Fingerspi^e senkredit zwischen unseren Fingern leicht berührte, belebte es sich 
und schrieb viel besser. Mehrmals wurde das festgestellt. Sobald er jedodi meine 
Stelle einnahm, war das Tisdichen wie elektrisiert und sdioß, Fragen beantwortend, so 
rasdi auf der Unterlage umher, daß es nid.t möglich war, das unbeholfene Gekritjel 
dabei zu entziffern obwohl zwei von „ns aus nächster Nähe beobaditeten. Nadi 
einiger Zeit horte das Schreiben, z T. audi Zeichnen ganz auf, nadidem der „Geist“ 
durch em energisches „Dost mit schwungvollem Strich das Ende angezeigt hatte. Dann 
rührte es sidi nicht mehr, troj allen Zuredens und Bemüh ens.

0 ma len ie ,, eister , "was sie wollen, können z. B. auf einmal hartnäckig 
schweigen oder verabschieden si*  für längere oder kürzer« Zeit unter verschiedenste., 
Vorwänden. s,e hatten genug, gingen auf Rciseni das Ruhc habon „ dg|
Oder sie äußern ,.A plogh*  nur mehr z. B. dar*  sinnloses, wenn au*  Aarakteri,tisd.es 
Klopfen oder Krigeln. Behebt ,st die endiose Wiederholung eines Wortes, „Teufel“ z. B„ 
wie häufig au*  bei den Anfang,s,adie„ Je, automat. Sdireiben. beobaditet., oder bei 
Ermüdung der Hand. Oder die Fähigkeit kann 8i*  ohne erkennbare UrsaAe, wie bei 
A. II., ganz verlieren, allmählich oder plötjlidi.

Eine weitere Tatsache ist, daß 8ehr oft der j n h a ] t der Botschaften 
fremd und aufgezwungen erscheint. In auffallendster Weise war das bei 
Katharina Emmerich der Fall

Der Automatist weiß im allerem pino,, fr , . i ,seinen eigenen Produkten gegenüb« “« T ’i.”’*! ’ Í’T’ Ob ¡ 
tritt da. namentlich beim indirekten SAr.il, J "“5’*'  8‘er Üb”z«“Bend
tologie zutage. Wer o, jemal, sell,”, „l7b T P1“"'1“" 
kommen „ft die Botsdiaften, wie bei me,„ 1“'"nl ‘‘"’i" 80 sd,nel1
steht wenn man sie „aAher liest. Da, d "T, Ti,A daß man sie erst ver

• j it i i , s direkte automat. Sdireiben, also mit dem Bleistift in der Hand, erfolgt ebenso oft mit ri-.., ■ i .Reihet -ri • t D-,c N; i. • U einer Gesdiwmdigkeit, wie es dein Automatisten selbst unmöglich ist. Das Niditwissen läßt <• , , w ■• r i , . r . . „ sich auf verschiedenste Weise leststellen, ameinfachsten durch anderweitige Besdiäftienntr verscnieaensie , <un
eelenlrt • . M cnll -, R . • ,ni8un8» so daß die Aufmerksamkeit völlig ab-geienkt ist. Myers sah z. B. bei den i _ , \ i • n«üt PlanAott .Areiben und zugleiA amÍ,a “Í'T S, ‘ ‘ ° ' l’i " d ” C""!n’ 
nenden R„man leäen. A. H. .Ariel, bei mei An'kd,>,en ■’rz*h,en odcr eln'" 8Pa"’ 
den Kopf sei,|i*  „der „ad, oben gewe„d t"d " d > '
hielt. Anfangs, al. die Verwandten „„*  y \“h?"d “ l“d"nd 
VerdaAt, den sie lange „iAt loswerden konnten

Konnten, bis sie sidi vom Gegenteil überzeugten,

Die „Botsdiaften“ fremd nach Form und Inhalt 5/1

ließen sie ihn dabei Kopfredinen, latein. Vokabeln aufsagen, in einer fremden Spradie 
vorlesen usw. Es madite nidit den geringsten Untersdiied.

Nodi auffälliger ist, wenn zwei und drei Botsdiaften gleidizeitig und unabhängig 
kommen. Das sah z. B. Crookes bei den berühmten Fox- Mäddien. So sdirieb die 
eine automatisdi eine Botschaft für einen Anwesenden und unterhielt sidi mit einem 
Dritten, während durdi Klopfen nodi eine Botsdiaft für jemand ganz- anderen kam. 
Ebenso können beide Hände gleichzeitig Botsdiaften hervorbringen, direkt oder mit 
Plandiette, wobei die eine sogar, das ist eine weitere häufige Merkwürdigkeit, die 
Spiegelsdirift benutzt, wie z. B. F. Schillers Linke.

Ganz kompliziert ist eine in Belgien übliche Methode typtologisdier Verständi
gung: Um schneller vorwärtszukommen läßt man den Tisdi statt mit einem, mit allen 
drei Beinen „sprechen“, indem man jedem ein Drittel des Alphabets zuteilt: Nr. 1 — 
A—H, Nr. 2 zz I—P, Nr. 3 = Q—Z. Jeder Buchstabe eines Beines wird entsprediend 
numeriert: A = 1, B — 2 usw. Die 3 Füße klopfen dann abwechselnd und unab
hängig: 3 Sdiläge von Nr. 1 zz C, 2 von Nr. 2 zz K usw. Auf diese Weise erhält man 
sehr rasdi lange Mitteilungen (s. Janet 1919, S. 382).

Wer wäre zu derartigen Leistungen selbst nadi langer Übung und mit 
größter Aufmerksamkeit fähig? Weldie Anforderungen stellen sie allein an 
das Gedächtnis! Die Geister aber schütteln das aus dem Ärmel und über
winden spielend alle Sdiwierigkeiten, gewissermaßen hinter dem Rücken der 
Automatisten. Ein phänomenales Gedäditnis zeigt sidi dabei auch sonst, 
wie bei Mrs. P i p e r mit ihren Hunderten von „Geistern“.

Am handgreiflichsten ist das Niditwissen, wenn die Botsdiaften ganz 
unverständlich sind, der Form oder dem Inhalt nadi, wie sehr häufig der • 

a , a s maditen sidi die „Geister“ geradezu ein Vergnügen daraus, zu 
mystifizieren.

Relativ einfach ist die beliebte Spiegelschrift, das Rückwärtsschreiben der Worte, 
mste en er Silben u. ä., oder wenn die Botsdiaften unleserlidi oder in fremden 
pradien, eine Parallele zur Xenoglossie, gesdirieben sind, so daß die „Geister“ um 

leserliche Wiederholung oder Übersetzung gebeten werden müssen, wie wiederholt in 
meiner Gegenwart bei A. H. Ganz kompliziert sind Anagramme, in denen die „Geister“ 
sehr erfinderisch sind. Manchmal gelingt ihre Entzifferung erst, wenn sie sich herbei
lassen, den Sdilüssel zu geben. Einmal z. B. kamen plö^lich unverständliche Worte 
und auf die Frage nadi der Spradie die Antwort: „Schafskopf! Drehs um!“

Flammarion, der 45 Jahre die typtolog. Graphismen durdi klopfende Tisdie 
bei sidi selbst studierte, gibt zahlreiche Beispiele, ähnlidi dem folgenden:

„A cmairsvnoouussevtoeussbaoinmsoentsfbiideenlteosuis s.“ usw.
Gefragt, was das heiße, kam: „L ies von zwei zu zwei Buchstabe n.“ Das 

ergab vier Verse:
„Amis nous vous aimons bien tous,
Car vous étes bons et fideles“ usw. (19^7, S. 62/63.)
Ein andermal:
„IUTPTU0L0ER
EIRFIEUEPN
SSO AG P R ST I“

Von oben nadi unten gelesen ergibt das, links oben beginnend: „Je suis trop 
fatigué pour les optenir“.

Noch merkwürdiger in mehrfacher Hinsicht ist der Fall „C1 e 1 i a“ von Myers 
(Pr. II, S. 227 ff.): Ein Herr A. wollte feststellen, ob er automat. Botsdiaften erhalten 
könne, also Sdireibmedium sei. Er unternahm 1883 an 4 Tagen Versuche, die alle 
glüdclen. Am 2. Tag z. B. kam folgendes auf seine Fragen:

Fr. 1: Was ist der Mensdi? Die Feder gebärdete sich sehr aufgeregt. Dann 
schrieb sie:

tisd.es
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Antwort 1: „Fliese . Auf Grund der Erfahrungen des vorgehenden Tages 
fragte A.:

Frage 2: Was bedeutet F?
Antwort: F e s i.
Fr. 3: 1?
A.: 1 e.
Fr. 4: i?
A.: i v y
Fr. 5: s?
A.: sir
F. 6: e?
A.: eye
Also: Fesi — le ivy sir eye.
Fr. 7: Ist das ein Anagramm?
A.: J a.
Fr. 8: Wieviel Worte?

vier.A.:
Nach vergeblichem Suchen gab A. die Lösung auf. Am nädisten Tag neuer Versuch 

Nun brachte er heraus: „Every Life is yes.“ Die Feder aber bedeutete, sie ziehe: „Every 
life yes is“ vor!

Myers erhielt Anagramme durch Klopfen, als er allein am Tisch saß.
Miß A.s rücksichtsvolle Geister schrieben immer umgekehrt, wenn die Fragen des

»Aien 

.edaAÍn“ Ve^fenwär‘iga», daß diese, z. T. raffiniert aus-
gedadnen Mystifikationen häufig mit Bligessdmelle erfolgen als so- 
forttge Antworten auf unerwartete Fri i £ ’ , ®°
weitiger Unterhaltung oft z. B in Snie 1 PZUdem Wahre,ld ander' 
für Buchstabe hervorklopft. Kann man ! Í 7 Tr R a B“*’tabe 
aufs entschiedenste die UrheberschaftI t WUnde,rn’ da“ d.e Automat,Stell 
zeuge einer höheren, und zwar intellr ’ 'hnen“n<1 als willenlose Werk
unabhängig von ihrem eigenen Denken Fühl“ 7w B i W T" 
und ihrem Glauben äußert oft . , Und Wollcn’ >hren Wünschen
schreibt; „Es“ spricht; „Es“ klopftT" d‘rektem Gegensa6 dazu? ”E 8“ 

Durch die dritte Tatsache wird , .. i
Fall V. Hugo so dramatisch in Fr« l E,ndrudt nodl ver8tarkt’ die ™ 
meist im Namen fremder p trat: die Botschaften erfolgen
storbener, wobei berühmte Tote mitV ?■ Ù ' ' ? 6 ” ’ V"’
nulten, mit uns Sterblichen in Verl • , lebe dle8e b,zarre Mog'>d>keit be
wirkenden absolut nicht auf sniriti .-T“6 ZU treten’ 8clbBt We“n die Mit’ 
nachdem wird dann, wie bei Mrs p 8dlem Bodeu stehen, wie bei A. H. Je 
nachweis zu erbringen. Die individui!’ * 7 “’J®8 aufgebotcn’ deI! 'd«lt¡tatS- 
charakteristisch und erhalten sich in AuBdrudlsformen 8,nd dabei hö*8‘ 
der Geräte, Methoden, oft der A ra|>pantcs,er Weise’ “ ’7 ’C‘ Wed>8el 
»o daß auch unbeteiligte Dritte söC, 7®“’ U"d jabralangez Pa“8a> 
scheiden. Besonders überraschend 1W®it®r®8 ”GelSUr unter’ 
schnellem Wechsel. Gas hervor bei unerwartetem und

Es wechseln beim automat. Schreiben n 
der Arme, beim Klopfen dessen Stärke F^ der Stil» die Schrift’ die Beweß«ngen 
und Tonfall. Eusapias Typtologie z Und Rhythmus’ beim Sprechen Stimme

• hatte eine mimische Sprache von einzig-
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artiger Lebendigkeit: die Tische oder sonstigen Gegenstände oszillierten, schüttelten sidi, 
schwebten von einer Seite zur anderen, verneigten sich, schlugen auf den Boden, bejahten 
und verneinten, zeigten Sympathien und Antipathien, stimmten zu und tadelten, laditen 
und maditen Kapriolen. (Morselli I, S. 233.)

Die „Geister“ zeigen audi sonst die merkwürdigsten Eigentümlichkeiten.
Sc manifestierten sidi bei den Gebrüdern Schiller, zwei Oxforder Studenten, 

die Myers kannte und die gemeinsam mit ihrer Sdiwester L. in den Ferien 1886 aus 
rein wissensdiaftlidiem Interesse sorgfältige Versuche mit Plandiette maditen, 9 Geister, 
davon 4 nur und einer hauptsächlich mit F, 3 nur mit L oder diesen beiden gemeinsam. 
Der eine schrieb nur mit Spiegelsdirift untersdiiedslos mit der r. oder 1. Hand. Nach 
Laune kamen und gingen sie und hatten einen mehr oder weniger individuellen Stil, der 
sich bei Wedisel des Mediums ziemlich gleidi blieb. Jeder hatte ferner seinen besonderen 
Charakter, Willen und eigene Erinnerungen. (Pr. IV, S. 216/17, 224.)

Bei Miß A., — Myers beobaditete ihre Entwicklung und Leistungen jahrelang —, 
kamen sogar ein Dußend diarakteristische Handsdiriften: „John Longland“ schrieb sehr 
klein und merkwürdig verschnörkelt, „Detorno“ mit eckigen Buchstaben. Dabei verrieten 
auch allerhand kleine Untersdiiede, z. B. in der Energie des Schreibens und Behandlung 
des Papiers, wer sich gerade manifestierte.

Bei dem Mädchen, dessen Entwicklung zum Pseudo-Medium Jung (1902) genau 
verfolgen konnte, änderten sich jedesmal ebenso auffallend die Bewegungen des Glases, 
mit dem typtologische Botschaften kamen, wenn ein neuer „Geist“ auftrat.

Es ist natürlich leidit, sidi über diese „Geisterbotsdiaften“ lustig zu 
machen, denn ihr Inhalt ist meist jammervoll und steht so tief unter dem 
geistigen Niveau der Mitwirkenden, daß es sdiwer hält, ein entsprechendes 
Epitheton für den Grad der Albernheit und Niditigkeit zu finden. Damit 
8 lrtan jedoch die Pforten der Einsicht zu, denn immer verhält es sidi 
nidit so. Man muß sich die außerordentlichen Fälle vor Augen halten, audi 
die Wirkung, selbst auf Hochgebildete und ganz Skeptische, wenn sie sidi 
mit zwingender Gewalt plötzlich z. B. einem geliebten Toten gegenüber 
fühlen, wie bei V. Hugo und Mrs. Piper, oder wenn die Botschaften 
höhere Kenntnisse und Fähigkeit verraten, oder den Ansichten und Ge
danken der Automatisten ganz fremd sind. Die beiden folgenden Fälle, die 
eine interessante Parallele zu den besprodienen von Xenoglossie bilden, 
zeigen die erstaunliche Überlegenheit der Kenntnisse.

Ein Schiller scher „Geist“ sdirieb z. B. hindustanisdi, ein anderer in Myers 
Gegenwart altnormannisdi, allerdings nidit ganz korrekt. Beide Spradien waren den 
Sch.s, ihrer Überzeugung nadi, total fremd, ähnlidi wie bei H. Smith. Die Tat
sadie war um so merkwürdiger, als ein einziger, „C 1 o s c a r“, audi deutsch sdirieb, neben 
dem reinsten Englisch, Französisdi, Latein und Griediisdi, 6 nur englisch, „I r k t o m a r“ 
außerdem nodi französisdi und lateinisch, obwohl gerade das Deutsche den Automatisten 
am nächsten lag, von Englisch abgesehen, denn in ihrer Kindheit hatten sie es wahr
sdieinlidi sogar viel besser gesprodien als dieses. Ferner wurde ein „Geist“, als er 
einmal behauptete, die klassisdien Spradien zu kennen, uni ein Zitat aus der Ilias gebeten. 
F. erklärte, sie niemals gelesen zu haben. Nachdem es erst mißlang, kam nach einigen 
Stunden ungefragt plötjlidi ein Satj, der sdiließlidi im V. Buch gefunden wurde.

Bei A. H. erlebte idi u. a. folgendes: Mitten im Schreiben kam ein fast unleser
licher Sag. Auf Bitten wurde er leserlidier wiederholt: es war ein altfranzösischer 
Spruch, den idi nur verstehen konnte. Dodi ich berührte Plandiette gar nidit, sondern 
saß nur dabei. Um Übersetzung gebeten, kam sie erst deutsch, dann tschechisdi. Letz
teres verstand ich nur wenig, die Automatisten, A. H. und E., dagegen französich wenig, 
altfranzösisch überhaupt nicht usw.
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— Das gab die Lösung für zwei Seiten des Triangels. Frage: Ist nodi 
e unerwartete Antwort war: „Kommt.“ Folgenden Tages folgte die 
Kind werde „nie“ geboren, „weil es nicht auf der Erde gc- 
Diese erstaunliche Tatsadic wurde damit erklärt, es sei „geistig g c -
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Maxwell (S. 241) hatte ein Medium, das englisch sdirieb, obwohl cs kein Eng
lisch konnte.

Wie überraschend die Botsdiaften sein können, tritt in einem anderen Fall zutage. 
Die Schillersdie Plandiette hatte einmal Mühe, den Namen des manifestierenden 
Geistes anzugeben. Schließlich wurde auf die Frage: Mann, Weib oder Kind? 
„Triangel“ entziffert. Vergeblidie Suche nadi der Lösung des Rätsels. Andern
tags nannte sidi „Triangel“ plötjlidi „E u d o r a“. Gefragt, was das bedeute, kam: „D r e i 
in Eine m.“ — Wie kannst du zugleich Mann und Weib sein? — „Z u f ä 11i g.“ — 
Schließlich erwadite ein Zweifel, ob der einzige „Geist“, der sidi bis dahin manifestiert 
hatte, nicht „alias“ wäre. Frage: Bist du Jonathan? — Antwort: „J a, eins, M a n n 
und Weib.“ - ” ’ ” r ~
ein Kind? Die unerwartete Antwort war 
Mitteilung, das Kind werde 
boren sei.“ Diese erstaunlicne latsache wurde damit erklärt, es sei „geistig 
wandel t“, also: nidit „gehöre n!“ (Pr. IV, S. 217.)

Die ganze Rätselhaftigkeit mancher Botsdiaften zeigt z. B. der Fall 
Chaumontet von Flournoy (s. o.) und ein sehr merkwürdiger Fall 
mit der Unterschrift des verstorbenen Prof. Sidgwick durdi das Medium 
Mrs. Thompson (Pr. XVIII, S. 235/45). Der erste ist audi deshalb inter
essant, weil er beweist, daß es gleichgültig ist, welchen Kanal das Unter
bewußtsein benutzt, um sidi zu entladen und sogar versdiiedene abwechselnd 
oder gleichzeitig benufct werden können. Beide Fälle mit den richtigen 
Untersdiriften der Verstorbenen stellen die Frage wieder in den Vorder
grund: müssen die Botsdiaften“, oder wenigstens ein Teil von ihnen einer 
äußeren, fremden Intelligenz zugeschrieben werden, die sidi unabhängig vom 
Automatisten offenbart und zwar speziell einem „Geist“, Verstorbenen also, 
wie es den Anschein hat?

. Eiije H’u?t8t"6e die,9er Hypothese sind die Angaben, bereits 1839 sei 
au so e eise er wa re Umlauf der Satelliten des Uranus bekanntge- 
ge en .vor en, im egensatj zu den nodi 1860 allgemein vertretenen An- 
sdiauungen der Astronomen, und ebenso sei Dickens’ unvollendeter Roman: 
The Mystery of Edwin Drood“, drei Jahre nadi seinem Tod (1870) durdi 

die Hand ernes ganz ungebildeten Medianikers in Vermont vollendet wor- 
den, der den veroffendiditen Teil niemals gelesep habe. Beide Behaup- 
tungen haben sidi als Tausdiungen entpuppt

Unter dem Titel: „Solution nf ~
nodi 1884 Generalmajor D r y , o n im 1 iX'“C F^°blern8 thrOUgh S',.,r*‘8.’ verteidißte 
Aksakow u. a. als unwiderlegliche Tat ,4 CrfolgreicJ1 8e8en alle E,nwande die’ von 
seien über die Satelliten des Uranus |.e«' aUfge8tellte B<d’auPitu,,g: d*e feister“ 
Flammarion hat nadigewiesen (1907 T . ^e8en/ d‘e/^men.
Der Irrtum der „Geister“ beruhte auf ent Ar6««ncn e fa,s* s"‘d-
des Uranus, und der Drysons, daß er /al8chen Auffassung der damaligen Stellung 
kontrolliert akzeptierte. d,eSe Parad<>xe Prämisse unbesehen und un-

Mit „Edwin D r o o d“ steht es nicht c- ■ . i
Welt keinen Zweifel hegten, Dieken, seU, d,e SI”n,,8“n d" 8“"zl!n
dem Medium de, Ende zu diktieren“-, a|, *''™ckgekehrt,  Wort
die Presse die Ergänzung durch den 'M T" T*  U,“ T*
»ein durdi die gleid.0 Art de, Denken, d« ¿1 dcn" ’ "“«ezeiehnet
Fehler. Drood gull al, „Unikum in 'den A , “í Bclb“ ‘‘""‘"‘i ° aÍT11
S. 326(32, 543). Noch 1907 zögerte D e 1 a n „ der U,er““r Ak“ko" 1895. 
zu bezelAnen, „die allen Anforderungen X T'““d’e elnl! 7"

,,gtn genügen“. Mrs. Fairbank in Genf hat 

in dankenswerter Weise diese Gesdiichte nadikontrolliert (s. Ardi. d. Psydi. I 1892) und 
stellte fest, daß nidits zur Annahme zwinge, Dickens habe sich hier postum bestätigt. 
Im Gegenteil: sehr vieles spridit direkt dagegen (s. Flournoy 1911, S. 336/39), vor allem 
das folgende: Forster, D.s Biograph, fand unter den hinterlassenen Papieren eine 
Szene, vorher gesdirieben und dazu bestimmt, später aufgenommen zu werden. In der 
Fortsetjung des Mediums findet sidi jedodi nirgends eine Spur dieser Szene, ebenso
wenig wie der drei von D. hier neu cingcführten Persönlidikeiten. Da es D.s ausge- 
sprodiener Zweck gewesen sei, durdi die mediumist. Fortsetjung sein Überleben zu be
weisen, hätte er entweder als eklatantesten Beweis seiner Identität diese unveröffent
lichte Szene reproduzieren oder wenigstens, wenn sidi sein Plan inzwischen geändert hatte, 
eine Andeutung inadien müssen durch Verwendung dieser Persönlidikeiten oder Aus
einandersetjung, warum er auf sie verzidite. Daß dieses Fragment im postumen Roman 
durdi vollständige Abwesenheit glänzt, bildet ein zwingendes Argument gegen die 
Autentizität.

Einer ernstlichen Prüfung halten also auch diese beiden Eckpfeiler des 
Spiritismus nidit stand. Im Fall „Drood“ ist das Versagen des „Geistes“ be
sonders interessant im Hinblick auf den Fall B lo dge t t-P i per (s. o.).

Ein Kronzeuge des spiritistischen Ursprungs der Botsdiaften, Stain ton 
Mo se s (s. o.), soll nodi untersudit werden. Seine Botsdiaften kamen durdi 
Tisdiklopfen, automatisdies Sdireiben und Spredien, und zwar im Namen 
teils kürzlich, teils längst Verstorbener, darunter berühmter Persönlidi
keiten, wie Grosy n,Erasmus’ Freund.

Mandie verbargen sich allerdings unter fingierten Namen, wie Rektor, Doktor, 
Theophilus, Imperator vor allem, z. T. die gleichen, die später bei Mrs. Pi
per ma’>1 estierten. Manche verrieten audi den wirklidien Namen, den sie einst geführt 
latten. . ie zei .neten mit Untersdiriften, die mehr oder weniger charakteristisdi ge
wesen sein sollen, und gaben Einzelheiten aus ihrem Leben, die, wenn auch oft mühsam, 
verifiziert werden konnten.

Am widitigsten für uns ist die Klasse der kürzlich Verstorbenen, 
38 Fälle in „Spirit Identity“, denn hier bestand die Möglidikeit einer Veri
fikation, ob der Tod einem der Anwesenden durch, irgendeinen Kanal be
kannt geworden und die Botschaft auf diese Weise zustandegekoinmen 
sein konnte, statt durdi den angeblidien Geist.

Diese Verstorbenen gaben Namen, Daten, Todesursadie und sonst verschiedenste 
Identitätsbeweise genau an. Ein Teil von ihnen war allen Anwesenden gänzlich fremd. 
Der anscheinend beste Fall ist der folgende: In einer Simung mit den Speers wurde 
typtoiogisdi der Ted dreier Kinder einer l'amilie in Indien gemeldet, die niemand kannte:

„B e r t y Henry Jones, gestorben in Umballah, Indien, am 31. XII. 1873, 1 Jahr 
und 7 Monate alt. Edward Nigel Jones, gestorben 3. I. 1874, 2 Jahre und 0 Mo
nate. Dann folgte uns ein anderer Bruder am 5. 1. Cholmely - Kinder von Nigel 
Jone s.“

Myers suchte vergeblich nadi einer entspredienden Anzeige im „Indien Mail“. 
Schließlich fand er eine Mitteilung im „Pall Mall Budget“, allerdings die Namen z. T. 
nur mit Initialien, das Alter weniger genau angegeben. Einige Wochen später wurde 
jedodi die Verifikation auf merkwürdige Weise ermöglidit: Zufällig lernte M. eine 
Verwandte der Familie kennen, die alle Angaben vollständig bestätigte. Deshalb be
trachtete er diesen Fall als einen der vollständigsten und bemerkenswertesten, die jemals 
zu seiner Kenntnis gekommen waren. (Pr. XI, S. 39, 75—90.) Dodi Zweifel 
blieben ihm. Er ließ Nachforschungen anstellen. Nadi großen Schwierigkeiten ge
lang es, die Register der in Indien verstorbenen Zivilisten ausfindig zu machen und 
cinzuschen. Alles stimmte bis auf unbedeutende Abweichungen, die man den „Geistern“ 
zugute halten konnte. So bewies die Untersuchung, „daß durch gewöhnliche Mittel diese 
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Namen unmöglich in Erfahrung gebracht worden sein konnten“. Das war tatsädilidi der 
beste sprirtist. Beweis. Dodi — drei Jahre später gelang es dem unermiidlidien P o d - 
more (1897, S. 131, Pr. XIV, S. 52) nadizuweisen, daß alle Informationen in einer Todes
anzeige der Times veröffentlicht waren, 6 Tage vor der Sitjung! Es verhielt sidi also 
ähnlidi wie bei Miß X.s Todesbotsdiaft durdi den Kristall, bei der die Times ebenfalls 
eine verhängnisvolle Rolle gespielt hatte.

Beide Fälle beweisen, ähnlidi wie H. Smiths orientalischer Satj, wie
viel glückliche Zufälle und sorgfältige Untersuchungen oft nötig sind, um die 
wahre Quelle der „Botschaften“ aufzudecken. So ist P o d m o r e s Schluß 
(Pr. XIV, S. 53, 189, 1897, S. 133) allein berechtigt: nichts ver bietet 
die Annahme, daß alle Informationen in St. Moses’ 
Sitzungen Wiedergabe von Tatsachen waren, die be
wußt oder unbewußt gewonnen wurden durch Zei
tungen, Bücher oder Unterhaltungen,

besonders wenn man St. M.s vollständigen Mangel an wissenschaftlichem Instinkt 
berücksichtigt. Myers hat das auch mit anerkennenswerter Objektivität in seinem 
Nachruf auf den langjährigen Freund betont (Pr. Vili, S. 599). So wird verständlich, daß 
er zwanzig Jahre mit Veröffentlichung seiner Ergebnisse der Bearbeitung des Nachlasses 
zögerte und es „ganz unmöglich“ fand, Zweifel an der Echtheit zu überwinden. (H. P., 
S. 284.) Daß St. Moses aber gewisse mediale Fähigkeiten besaß, daran zweifelten 
weder Myers noch P od more nach sorgfältigster Untersuchung unter Berücksich- 
tigung aller Umstande.

St. Moses ist ein Schulbeispiel, wie leidit spiritistische Botsdiaftcn 
vorgetausdit werden. Damit verlassen wir diese merkwürdige Persönlidt- 
keit denn auf se.ne phys.kahschen Leistungen einzugehen, erübrigt sidi. 
D- Rätsel ist audi hier em psydiologisd.es, kein physikalisches: wie ist es 
moglidi, daß ein gebildeter, geaditeter, anscheinend vollkommen gesunder 

>ennVS”,lak ^refrf Tgrität bis 2U Tod behaupten und zu he- 
weisen sndien konnte, offenbar audi selbst glaubte, so wahnsinnige Sachen zu 
produzieren, w.e in semen Tagebüdrern berichtet, und zwar zu niemand» 
Nutj und fromm, nur für sich odor < ir • i i n • 
sehener Arzt wie Speer Zeuee Xl T Ì'T éT
matik dieser Tatsadie zu verstehen e Tu » Í ganze Pröble-
er z. B. im Zimmer herumzuflieaen H man ' Berid',e’,,adl denen
sliftstriche anbrachte, als Beweif d ""d dabeÌ “ dC" B‘eÌ’

W, -, t . 1 ’ daß es kcille Halluzinationen waren,
weder Form noÄ’lZlt Tr BoÜf™¡"®e“d d*ß
exogenen, speziell spiritistischen Ura “ T*'  beweÌ9end s,nd fur 
ganz schlecht informiert. So dic Ge,8ter v!eltad>

Einer teilte z. B. F 1 a tn m a r i o n d 1
aus einem Wald zugeschickt worden Medium mit’ der Aerolith, der
solchen gibt es nicht. Es war auch kein Ae’r "1 von einem Stern "Gold®“- Einen 
Eisenhammer (1907, S. 82). Maxwell l •Jl’ SOndern Stück Schlacke aus einem alten 
maklers (S. 267/74), dem ein „Geist“ länger 7 d<?n 8ravierenden FaU eines Wedl8eI- 
die von Geschäften nichts verstand, 2U Rröß ‘ durA a«tomat. Schreiben seiner Frau, 
wurde er aber vollständig ruiniert, weil 4™” “ór8enBewinnen verhalf. Zum Schluß 
gesehen hatte. Jer ”Geist“ das Kommende falsch voraus-

Be; A. H. kam folgendes vor: Gefragt w*
der alle Nachrichten fehlten, kam die laU¿-T e‘ner Cou6Íne T- in Paris &ehe’ v°n 

ische Antwort: „Morte“. Entse^t wurde um 

Übersetzung gebeten. Sie erfolgte erst deutsch, dann tschechisch. Sie lebt noch heute! 
Ähnlidi sagte der „Geist“ Frühjahr 1917 das Ende des Krieges für den Sommer voraus. 
Als ihm dieser Irrtum später vorgeworfen wurde, entschuldigte er sidi: er hätte nidit 
mit dem Eintritt Amerikas geredinet! Von da ab lehnte er alles Prophezeien ab! Audi 
der weissagende Geist von Hilarius und Genossen hatte sidi geirrt. Diese Beispiele 
könnten ins Endlose vermehrt werden.

Dieser Unzulänglichkeiten sind sich die „Geister häufig sogar pein
lich bewußt und suchen sidi dann herauszureden. Dabei können sie in 
bedenklidies Schwindeln verfallen. Bei Mrs. Piper trat das oft aufs 
amüsanteste zutage, sdilimmer z. B. bei Pfarrer N e w n h a m (s. unt.). 
Was soll man aber dazu sagen, daß sie aufs sdiamloseste audi lügen und 
betrügen?

Einer von Flournoys Korrespondenten (1909, S. 277/81), Mr. Till, erhielt 
plötjlidi die „Botschaft“, sein Sohn, Angestellter eines Zigarrengeschäftes, habe Zigaretten 
gestohlen mit allerhand dunklen Andeutungen und perfiden Insinuationen. Der Vater 
war außer sidi. Kein Wort war wahr.

Als A. H.s „Geist“ in meiner Gegenwart gefragt wurde: „Was treibt T. in Paris?“ 
madite Plandiette die merkwürdigsten Zeidien. Am Schluß erkannten wir eine rohe 
Skizze: die Seine, eine breite Brücke mit drei Bögen, am jenseitigen Ufer einige Häuser, 
darunter ein sehr großes, über dem der Name eines amerikan. Wohlfahrtsinstituts und 
seines Begründers stand: T. singe hier oft. Alles erfunden. Nadi dem Kriege wurde 
das festgestellt.

Ich kenne zahllose Fälle, wo Tisdie und Automatisten Tod und Pestillenz prophe
zeiten — nidits trat ein.

Zudem manifestieren sich „Geister“, die tatsächlich noch „im Fleisch“ 
sind, also leben, wie im Fall D u p o n d von Flournoy (s. ob.), und 
z. B. bei Leblanc aus Flournoys Enquete (1911, S. 209/10).

Die lebten Zweifel über ihre wahre Natur müßte die Tatsache zer
streuen, daß an Stelle der „Geister“ auch Teufel treten, wie bei Achil
les, Patient J a n e t s (1914, S. 381/89), und bei Schwester Jeanne, 
des Anges, Oberin der Ursulinerinnen von Loudon (1630), deren Hand 
im Namen von A s m o d e u s , Leviathan, B e h e m o t usw. schrieb. 
Nicht selten manifestierte sich audi ein „Engel Gottes“ und — Gott 
selbst, bei anderen Jesus Christus, die Jungfrau Maria, der 
heilige Augustin usw., bei Swedenborg sogar Griechenlands 
Götter! Welche Schlüsse soll man daraus ziehen, denn was den einen recht, 
ist den anderen billig? So dürfte eine andere Botschaft, ähnlidi wie beim 
„Geist“ mit dem Triangel, der sich in nichts auflöste, das Richtige treffen: 
„Ich existiere nicht. Sata n.“

Wem sind dann diese Botsdiaften zuzuschreiben? Mandie „Geister“ 
geben darüber bezeidincnde Auskunft, so im Fall Clelia (s. ob.). Am
1. Tag wurde philosophiert, am 2. und 3. kamen, wie wir gesehen, Ana
gramme, worauf sidi folgender Dialog zwisdien dem Automatisten und 
seiner schreibenden Hand resp. dem „Geist“ entspann:

„Fr. 1: Wer bist du?
A.: ,Clelia!‘
Fr. 2: Bist du eine Frau?
A.: ,J a.‘
Fr. 3: Hast du je auf Erden gelebt?

Moser, Okkultismus 37

psydiologisd.es
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A.: ,N e i n?
Fr. 4: Wirst du es?
A.: ,J a?
Fr. 5: Wann?
A.: ,In sechs Jahren?
Fr. 6: Warum sprichst du mit mir?
A.: ,E i f C 1 e 1 i a e 1?
Auf die Frage, ob das bedeute: I. Clelia feel? kam wieder: ,E if Clelia el. 20? 
Fr. 7: Ist 20 dein Alter?
A.: ,----------- * (= ewig).
Fr. 8: Was ist dann 20?
A. ,Worte? “
Hier wurde abgebrochen. „Es schien klar, daß ich mit einem ,Geist*  mit roman

tischem Namen in Verbindung stand, der in 6 Jahren auf der Erde geboren werde.“
Am 4. Tage wurde Frage 6 wiederholt. „Zu meiner Überraschung kam nidit die 

gleiche Antwort, sondern ,Wellenlinie? “
Fr. 2: Warum antwortest du mir?
A.: (Wellenlinie.)
Fr. 3: Antworte idi mir selbst?
A.: ,J a?
Fr. 4: Ist Clelia hier?
A.: ,Nein?
Fr. 5: Wer ist dann jetjt hier?
A.: ,Niemand?
Fr. 6: Existiert Clelia?
A.: 
Fr. 
A.: 
Fr. 
A.: 
Fr. 
A.: 
Fr.
A.: gestern?

,N e i n?
7: Mit wem sprach ich gestern?
,N i e m a n d?
8: Warum logst du?
(Wellenlinie.)
9: Existieren Geister ini Jenseits?
»Vielleicht?
10: Was war die le6te Antwort VM 
,E i f C 1 e 11 a e 1?

„I feel no Clelia“ oder vielleicht• T Ct r 
Interpretation bestreitend. ” e la * ee 1 un^ 20 bedeutete — no, diese

Darauf wurde die Feder ganz wild fi r r , . , ,
tigend. So endete das Experiment da. ’ i Ex,stenz bald bestreitend, bald bcstä- 
(Anagramme) und am 3. neuartig, hallasiT 1- Sehr interessant’ am 2' mcrkwürdig 
'•as Sublime sdimerzlidi lächerlich wurde“ Tpi’ hall> ron,antisch war’ indem am 4* Ta?

Noch deutlicher war der .Geist“ L • n/ 226/31)-
Plandiette kamen am 29. Lauf »hL N ! V h 3 (S • u.). Durdi
deren Bestätigung. ’’ ,ne * raSen folgende Antworten und später

Fr. 13: Ist es das Hirn des Antnm .•
Plandiette bewegt? “ 1Sten Frau] oder eine äußere Gewalt, die die

»Wille?
14: Der Wille eines Lebenden ode 
,Frau? er eines immateriellen, fremden Geistes?

£w/rXi£rna,”en’ K~».
27: Was ist dein Name?
»Nur du?
28: Was heißt das? Erkläre!
»Frau?

A.:
Fr.
A.:
Fr.
A.:
Fr.
A.:
Fr.
A.:
Am 18. II. kam die Bestätigung:

„Wir selbst sind die Autoren unserer Produkte“ 579

Fr. 117: Wer bist du, der schreibt und alles, was früher geschrieben wurde, weiß?
A.: »Frau?
Fr. 118: Sagt niemand Frau, was zu sdireiben? Wenn ja, wer?
A.: »Geist?
Fr. 118: Wessen Geist?
A.: ,Frau’s Geist?
Bestätigend erfolgte später auf die Frage (173), ob ein Geist oder Geister seine 

Frau beeinflussen, die Antwort, „sehr groß und emphatisch gesdirieben: .Nein, niemals.

So haben zwei Automatisten, ganz unabhängig voneinander auf die 
Frage, wer die manifestierende Intelligenz sei, die unzweideutige Antwort 
von den „Geistern“ selbst erhalten: der Automatist, übereinstimmend z. B. 
mit Flammarion, der es dodi wissen mußte: „Wir selbst sind die 
mehr oder weniger bewußten Autoren unserer Produkte.“ So sind audi 
z. B. die orthographischen Fehler die gleidien, die man selbst madit, wenn 
man ein Wort nicht gegenwärtig hat (1907, S. 69/73).

Dementsprediend sind auch alle Botsdiaften im Geist ihrer Zeit und 
in Übereinstimmung mit dem Milieu abgefaßt, das sie hervorbringt, un
abhängig vom Namen, der sie deckt: sie geben also unsere Welt.

Diese Tatsache führte Home z. B. zu der Frage (1877, S. 223/24), ob die Lehren 
von Allan Carde c, den er gut gekannt hatte, und dessen guten Glauben er nidit 
bezweifelte, wirklidi von den großen Meistern stammten, die ihre Urheber sein sollten, 
und ob sie in diesem Fall die betr. Form angenommen hätten? Wie kam z. B. J ara
li lieh us zu einem modernen Französisch, hatte Pythagoras so vollständig seine 
Muttersprache vergessen? A. C. sei die beste Illustration der von Home und den Magne
tiseuren immer beobachteten Tatsadie, daß die „Clairevoyanten“ direkt oder indirekt die 

an 'en ihrer Magnetiseure widerspiegeln, „denn unter dem Einflüsse seines energischen 
illens wurden sie zu Sdireibmasdiinen“, — A. C. war ja kein Medium — „die seine Ge

danken Wiedergaben, wie er wollte“. So „proclamieren die »Geister*  in Amerika die 
Seelenwanderung. Anderswo, namentlich in Italien, sind sie Pantheisten, Atheisten und 
Materialisten“ (Lapponi). Früher sahen sie das Sonnensystem nadi Ptolemäus, heute 
nadi Kopernikus und waren zu Charpignons Zeiten Swedenborgianer in Schweden 
(S. 357). Bei V. Hugo machten sie gute Verse, bei Flammarion kamen astrononi. 
und philosoph. Abhandlungen, „Galilei“ untersdiricb. Sokrates spricht, als wäre er 
unser Zeitgenosse, Napoleon wie ein kleiner Bürgersmann.

Dadurch wird verständlich, daß auf diesem Wege kaum jemals wirk
lich Neues zum Vorschein gekommen ist und alle gegenteiligen Behaup
tungen auf Täuschung beruhen.

Das Verständnis für die „Geister“ und die anderen sich manifestie
renden Persönlichkeiten wird eröffnet durdi die besprochene Tendenz des 
Unterbewußtseins zur Personifikation und Dramatisation, die besonders 
diarakteristisdi ist für die Träume; vide Traumdame mit Haaren „blond wie 
Gold“. Frappant trat diese Tendenz bei Leonie und Miß Beau
champ, Lucie und Benoit (s. ob.) in Erscheinung. Wie diese haben 
audi jene nidit nur einen Namen, sondern eigenen Charakter, Willen und 
Stil, eine individuelle Sdirift, manchmal eine eigene Sprache.

Die automatischen Bewegungen, die die unterbewußten Vorstellungen 
zum Ausdruck bringen, kann man dabei als „eine Art Nachtwandeln im 
Traum“ bezeichnen. Daher ist „etwas automatisch sdireiben und nachher 
lesen ähnlich, wie etwas träumen und sich nachträglich daran erinnern“, 
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wie Myers in seiner wundervollen Abhandlung über das automatische 
Schreiben näher ausführt (Pr. IV, S. 209 ff.).

Viele Parallelen finden sidi audi für andere merkwürdige Leistungen. 
So sind Spiegelschrift und Anagramme kein Reservat der Geister, sondern 
häufig z. B. bei Träumen und im Kristall beobachtet

(s. Miß X. Pr. Vili, S. 500, Myers Pr. V, S. 513/14, Lehmann, S. 491). Spiegel
schrift wird unbewußt audi von manchen Reditshändern verwendet, solange sie nidit 
hinsehen, u. zw. wenn sie mit der Linken sdireiben. Linkshänder sollen sie beim Sdirei- 
benlernen ebenfalls mandimal verwenden, ohne den Untersdiied zu bemerken. Mandie 
Menschen können audi gleichzeitig mit beiden Händen sdireiben, Myers kannte einen, 
wobei die Linke Spiegelschrift benutjte.

Unter diesen Umständen ist es kein Wunder, die Überleistungen des 
Unterbewußtseins audi hier zu finden, vor allem die sdiöpferisdie Phan
tasie, die sidi manchmal der des Genies nähern kann. Ähnlich wie bei 
Mrs. Curran und H. Smit h war das bei A. H., obwohl in anderer 
Weise der Fall.

Wenige Bemerkungen müssen genügen. Der Junge konnte, wie Mrs. Curran sofort, 
ohne Überlegung, Pausen und Unterbrechungen, reizend kleine Feuilletons zu irgend
einem Thema fließend und rasdi niedersdireiben, das ihm im Moment aufgegeben wurde, 
oft als zufällige Eingebung, ohne auch nur ein Wort zu verbessern, z. B. über: „Der 
Christabend vor der Tür“, „Die Schlacht am Weißen Berg“, ein Drama von Oskar Wilde, 
„Was ist der Krieg?“ u. dgl. Selbst ein routinierter und sehr begabter Schriftsteller 
hätte es in a ler Ruhe nidit besser machen können. Audi nach längeren Unterbrechungen, 
sogar mit Wechse des Wohnortes fuhr er, wie Mrs. C., ohne Überlegung in der an
gefangenen Erzählung fort, am nditigen Wort cinsetjend.

Das Bedeutsamste ist nun, daß als der Junge, der sich in der Schule in 
keiner Weise auszeichnete, einige Zeit nadi Sdiluß der Plandiette-Periode 
fUi 8 ” crn . e5ann, seine Produkte ganz kindlidi, naiv und un
beholfen waren, seinem Alter entsprechend. Inzwisdien hat er sich jedodi 
in seiner Heimat einen hübschen Namen gemadit, sowohl als Sdiriftsteller, 
auch em Theaterstück ist im Nationaltheater in Prag mit Erfolg wiederholt 
aufgefuhrt worden wie als ausgezeichneter und sehr witjiger Karikaturist, 
als sei die in der Tiefe schlummernde Begabung durdigebrodien, die sidi 
bere.ts bei seinen automatischen Produkten kundgegeben hatte. A. H. 
hatte also selbst verwirklicht, was H. S m i t h s Kinder in puncto Spradi- 
talent vielleidit verwirkhchen werden? Möglichkeiten jedenfalls von aller- 
höchstem Interesse. Viel eidit sind wir „n n • jm. r , . 1-1 1 wir alle Genies, nur vermag das m derliefe schlummernde nidit zum Dnrdikr.,j i • ... . „ , . ^uroihrudi zu kommen, immerhin ein tröstlicher Gedanke.
. D? ü^rleiSt“n8en Gedäditnisses, eine so große Gefahr bei Den-
Hing der Botsdiaften sollen nodi an zwei interessanten " ’ ' ' 
Warnung veransdiaulidit werden.

Aksakow erhielt einmal mit Medien d;- • .. u
Saö: „E mek Habaccha.“ Gefragt, was <1 ’|, TTT i“"’ ‘‘"‘Tn ”
bräisA, ein bekanntes Motto eines portugie, -¡üd T’ ‘
später verbessert: B. C a r d o s i o. A. r.r - Arztes S a r d o w y. 
sächlich „Tal der Tränen“ bedeute und nur 
kommt. Von C. konnte er nur ermitteln, daß

Beispielen als

waren, folgenden

nn. , -------------  - . Der Name wurde
ersu ye die Sadie und fand, daß das Wort tat- 
ni,r ein einziges Mal im Alten Testament vor- 

es einen portugies. Arzt dieses Namens ge-

Die Übcrleistuugcn des Untcrbcwußtscins 581

geben hatte, der zum Judentum übergetreten war. Ob er das Zitat anwandte, ließ sich 
nicht ermitteln. A. forschte vergeblich weiter, audi im Brit. Mus. Nach Jahren las er 
in einer kleinen d. Sammlung von Sinnsprüchen die Worte: „ ,E mek Habadia, Tal der 
Tränen1, gebraucht vom port. jüd. Arzt B. C.“ Es war klar, daß die Medien den un- 
riditig gesdiriebenen Namen mit Motto hier entlehnt hatten. Bei weiterem Nachsudien 
in dem Buche fand A. nodi mehrere Zitate in fremden Spradien. die er in seinen 
Sitzungen erhalten hatte. Die Medien behaupteten, das Buch nie gesehen zu haben, doch 
war cs mehr als wahrsdieinlidi, daß das eine einmal flüchtig darin gelesen hatte, da cs 
einige Monate vor der Sitjung erschienen war (s. Lehmann, S. 301/2).

Bei A. H. meldete sidi 1917 einmal ein Taborit und gab in alter Spradie seine 
Lebensgeschidite, ein Hussitenlied dabei erwähnend. Gefragt, ob er es aufsdireiben könne, 
bejahte er, worauf 5 Linien aufgezeichnet und untergeschoben wurden. Plandiette sdirieb 
jedoch, das sei falsch: Zu H u s’ Zeiten seien nur 4 Linien verwendet worden. Niemand 
von den Anwesenden wußte das. Die Familie, nicht musikalisch, hat sich audi nie mit 
Musikgeschichte abgegeben. Erkundigungen in der Musikhochschule ergaben die Richtig
keit der Angabe. Woher wußte das Plandiette? Das war und blieb ganz rätselhaft. 
Herbst 1931, 14 Jahre also nadidem ich diese Geschichte gehört und untersucht hatte, 
besudite idi wieder einmal Prag und bei dieser Gelegenheit A. H., inzwischen Rechts
anwalt und ein vielgereister Mann. Wir besprachen seine Planchette-Periode nach allen 
Richtungen. Die Hus-Geschidite blieb weiter rätselhaft, denn neuerliche Erkundigungen 
bestätigten, daß niemand von den Verwandten und Bekannten über die Vierzeiligkeit 
der Huszeiten etwas wußte. Vor der Abreise besudite ich noch einmal Prags älteste 
Kirche, die kleine St.-Gcorgs-Kirche auf dem Hradschin, bekannt durdi die Pflege alter 
Kirchenmusik. Was sehe ich zufällig beim Hinausgehen auf einem Tisch? Zwei große 
Bogen, an die Wand zu hängen, mit Noten bedeckt. Beim näheren Zusehen: alte Ge
sänge auf 4 Zeilen! Das Rätsel war gelöst.

..8° *. 8t C8 ke*n ^un^er, daß auch die Xenographie der Gebrüder Schiller nadi- 
träglich eine entsprechende Aufklärung erhielt: F. erinnerte sich schließlich, ausgerechnet 

as V. Budi der Ilias und nur dieses einmal gelesen zu haben. Daher dürfte auch 
dessen Hindu auf latenten Erinnerungen beruhen, denn als Kind war er in Indien ge
wesen. Allerdings hatte er mit 8 Monaten das Land verlassen und nach bester Über
zeugung niemals seitdem Hindu gehört, ein weiterer interessanter Beweis, wie weit die 
Kindheitserinnerungen zurückreichen können, wenn sie auch kaum jemals direkt, also 
anders als auf Umwegen zur Kenntnis des Idi gelangen.

Drastisch zeigt sich auch hier die Notwendigkeit, die Frage immer erst 
zu untersuchen, ob die Unmöglichkeit, eine normale Quelle des Wissens 
nachzuweisen, genügender Beweis einer übernormalen ist, denn die Frage: 
vergißt die Seele nie? die im Kapitel Unterbewußtsein aufgeworfen wurde, 
findet durdi diese und ähnliche Fälle ihre Bejahung. Es ist tatsädilidi, als 
wäre ihr alles, was sie audi nur einmal leise gestreift hat, unverwisdibar und 
für alle Zeiten eingegraben. Der Unterschied liegt nur in der Aktivierbarkeit.

Ob damit audi H. Smiths rätselhaftes Hindu, das nicht weniger 
rätselhafte Griediisdi von R i c h e t s Fr. X. und der Fall Chaumontet 
eine befriedigende Erklärung finden? Fragen sind oft wertvoller als 
Antworten.

Nadidem diese Überleistungen des Unterbewußtseins auch bei den 
kryptographischen und typtologischen Botschaften unzweifelhaft sind, läßt 
sidi erwarten, daß okkulte Leistungen ebenfalls nadiweisbar sein könnten. 
Tatsädilidi finden sidi hier sogar die besten Beweise. Im Laufe unserer 
Untersudiungen sind uns bereits eine ganze Reihe begegnet, so bei 
Mrs. Piper.
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Mit an erster Stelle steht der Fall N e w n h a m , denn es handelt sidi 
um systematisdie, mit größter Überlegung und Uinsidit längere Zeit exakt 
durchgeführte und Tag für Tag genau aufgezeidmete Experimente.

Pf. Newnham (s. ob.) unternahm sie gemeinsam mit seiner Frau und Pianchette, 
nach genau zwischen ihnen vereinbarten Regeln, u. zw. lediglieli, wie Myers schreibt 
(Pr. VI, S. 196), zur eigenen Befriedigung, nicht Veröffentlichung. Nadi 8 Monaten 
mußte jedodi abgebrochen werden, weil sie Fr. N. zu sehr angriffen. Vor seinem Tode 
übergab Pf. N., „der denkbar aufriditigste, zuverlässigste und gesundeste Charakter“, 
Myers seine Privatnotizbücher, der sie z. T. in den Proceedings veröffentlidite.

Das Problem Telepathie hatte in erster Linie aufgehellt werden sollen. Zu dem 
Zweck stellte N. als Agent mentale Fragen und Plandiette — seine Frau wirkte als 
Automatist und Perzipient — sollte sie beantworten, eine Tatsadie, die immer im Auge 
zu behalten ist. Audi in dem oben gegebenen Beispiel waren die Fragen mental ge
stellt, was allerdings hier nicht gesagt worden war. Handelte es sidi um mehrere Fragen 
hintereinander über die gleiche Sadie, erhielt Fr. N. bis Schluß keinerlei Mitteilung 
über den Erfolg.

Fr. N. saß zurückgeiehnt auf einem niedrigen Stuhl an einem Tischchen, ca. 8 Fuß 
vor H. N., dieser an einem hohen Tisch, den Rücken ihr zuwendend, an dem er seine 
mentalen Fragen niedersdirieb. So war es „absolut unmöglich“ für sie, eine Geste oder 
seinen Gesiditsausdruck zu erkennen. Zudem hielt sie meist die Augen gesdilossen, ohne 
hypnoid oder selbst schläfrig zu sein. Sobald Fr. N. audi nur einen Finger auf Pianchette 
legte, begann dieses sofort und so rasdi zu sdireiben, daß sie die Antwort oft beendete, 
ehe N. die Frage zur Hälfte niedergeschrieben hatte, ähnlich wie im Fall Rawson. 
Sie war daher ganz unfähig, den Plandiette-Bewegungen zu folgen, das wurde speziell 
festgestellt, und wußte nie, was sic schrieb, selbst wenn die ganze Hand auflag.

c30!JiageCn Und_AnlWOrlen wurden ^geschrieben. Myers veröffentlichte 142 (Pr. 
Ill, S. 8 ff.). Sie machen es unzweifelhaft, daß die mentalen Fragen entsprediend be- 
antwortet wurden, da Koinzidenz bei deren Natur nidit in Betracht kommen konnte.

Die weiteren Experimente hatten den doppelten Zweck festzustellen: 1. weldie 
Intelligenz sich in den Antworten manifestiere. Das Ergebnis lernten wir bereits kennen. 
2. Wie es möglich war, daß Fr. N. viele Fragen richtig beantwortete, über Dinge, die 
sie ^bsolut nichtt wissen konnte, so die Geheimnisse der Freimaurerei, mit denen sich 
Pf. N. sehr beschäftigt hatte (Pr. Ill, S. 12 ff )

Das sehr Auffallende war, daß die mentalen Fragen vollständig ver
standen wurden wie Pf. Newnham bemerkt und die Beispiele beweisen 
— S1e sind zu lang und kompliziert zur Wiedergabe —, während zugleich 
eine mer wur ige um lartnäckige Unfähigkeit bestand, seine Gedanken bei 

en ^Worten zu erfassen. So enthielten diese ein eigentümlidies Gemisch 
von Wissen und Niditwissen.

Z. B. war es oftunmöglich, trotj wiederholter Versuche, Auskünfte über Dinge zu 
erhalten, wie den Namen von N.s Patenkind, d¡e l)eiden’schr gut bekannt Jaren. 
Oder es wurden Ansichten vorgebracht mit a . . . ... ■ •

. r, • . , u’ Init denen Pf. N. absolut nidit ubereinstimmte,die sich aber z. B. m einem Werk fanden -l-,o . . « . . i- . .
„E, wurde „1,0 eine Andauung ge8uß"rt k “ " emi’en hatte,
konnte „„<1 der Agent al, unhaltbar ve«„lfen h”*””m",,“en "nm°S 1’ek“nnt 8e,n

Wie waren diese Ungereimtheiten möglidi? 
die erwarteten Antworten, nachdem die F r 
standen worden waren? Plandiette erklärte- 
immer Eindrücke erhalten.“ * °
begegnet man diesem Gemisdi ’ 
nur beim telepathy, audi beim

Warum kamen nidit audi 
agen rasdi und klar ver- 
„F r a u kann nicht 

So ist es offenbar. Immer wieder 
T°? 188en u»d Nidit- oder Halbwissen, nidit

Nodi eine diarakteristisdie Eigentümlidikeit tritt bei diesen Bot
sdiaften zutage, auf die bereits z. B. C o x hingewiesen hat: die Abneigung 
der „Geister4*,  Unwissenheit einzugestehen. So antworten sie oft nur ver
suchsweise, oder ausweichend, tasten und reden hilflos herum. Im Notfall 
reden sie sidi auch heraus oder bringen ganz falsches und sudien dann, wenn 
sie es merken, durdi Verdrehungen, Behauptungen und Sophistereien zu 
beweisen, daß sie eben dodi redit hatten. Sie bekunden so ein sehr niedriges 
nioralisdies Niveau, wie Pf. Newnham bemerkt. Für das Weitere sei auf 
den Autor verwiesen, der eine Fülle feiner und interessanter Beob- 
aditungen bringt.

Janet bezeichnet mit Redit (1922, S. 392) diese Untersuchungen als 
„ganz außerordentlidi und dazu berufen, der Psychologie absolut neue Wege 
zu weisen“, wenn Myers die wörtlidi getreue Wiedergabe der Aussprüche 
des Mediums garantieren könne. Hieran dürfte nadi allem nidit zu zweifeln 
sein bei der Vorsidit und Gewissenhaftigkeit von Myers und der Persön- 
lidikeit N e w n h a m s.

Dazu kommt bestätigend die Übereinstimmung mit den Ergebnissen anderer, zu
verlässiger Untersudier. Selbst Lehmann fand keinen Einwand als seine beliebte 
Flüstertheorie. Sie ist aber gerade hier unhaltbar, nachdem oft ganz andere Antworten 
kamen als die erwarteten, wie in folgendem Fall: auf die Bitte um ein spezielles Frei
maurergebet kam „sofort und schnell“ ein schönes Gebet, absolut nicht das verlangte, 
aber es enthielt „mehr als einen technisch streng richtigen Ausdruck“, obwohl Fr. N. 
„niemals irgendein Freimaurergebet gesehen hatte“. Hier war tatsädilidi eine Formel 
von einer Intelligenz geschaffen, die vollständig verschieden von der bewußten beider 
Experimentatoren war. Daher N.s Schluß: „Etwas war deutlich von Anfang an zu er
kennen, das nach der Quelle einer Intelligenz außerhalb der bewußten von uns 
beiden aussah!“

So ist der Fall Newnham absolut beweisend für Telepathie und 
bildet, mit den Fällen Liébea ult,Piper u. a., zur Wiedergabe viel zu 
langen, eine feste, wissenschaftliche Basis für sie. Er zeigt unverkennbar 
ihre diarakteristisdie Eigensdiaft: hauptsächlich im und durdi das Unter
bewußtsein wirksam zu sein.

Bei Fr. N. war das fast ausschließlich der Fall: nur selten mischte sich ein be
wußter Gedanke in die Antwort. Bei ihm gingen die Fragen vom Oberbewußtsein, die 
Antworten dagegen hauptsächlich vom Unterbewußtsein aus. Gerade dann versagten sie, 
wenn Erwartung und Wille sie in den Vordergrund drängten, wie beim Namen des Paten
kindes, das er vergeblich zu übertragen suchte.

Interessant ist, daß Telästhesie dagegen bei dem N e w n h a m s ganz 
gefehlt zu haben sdieint. So kam einmal auf die Frage „Kannst du niemals 
voraussehen was kommt?“ die unzweideutige Antwort: „N e i n , i c h k a n n 
n i c h t!“ Ebenso bei A. H.: prophezeien war nidit seine Sache, wie er selbst 
zugab. Versuchte er es, blamierte er sidi. Auch Gasparins Tische waren 
in dieser Hinsidit ganz unbegabt.

Gegen die Möglidikeit, die Telästhesie, die sidi bei anderen Botsdiaften 
ebenfalls häufig zeigt, auf „unconscious cerebration“ und Hyperästhesie zu- 
Hickzuführen, spridit Crookes’ Experiment mit Plandiette und der 
Times (s. u.), nodi unzweideutiger folgender Fall, den idi Notar W y c h o -
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dii (s. o.) verdanke. Er erinnert an den nodi viel rätselhafteren der Lady 
Radnor mit dem vergeblich gesuchten Buch.

16. I. 1924: „Weihnachten hatten wir Besuch: meinen Schwager, eine Wienerin, meine 
beiden Jungens von der Hochschule, dazu meine übrige Sippe mit vier weiteren Kindern. 
Am 31. XII. wollten wir Silvester feiern. Meine Frau hatte das Backwerk in der Kredenz 
versperrt und den Schlüssel versteckt, wie jeden Tag seit Weihnachten, immer an anderem 
Ort, diesmal aber so gut, daß sie diesen glatt vergessen hatte. Allgemeine Bestürzung. 
Da der Schlüssel nirgends zu finden war, sollte der Schlosser kommen. Mein 2. Sohn, 
Mathematiker und Physiker, meinte scherzhaft, die Gesellschaft solle Tischirücken. Da 
könne W., der Älteste, Jurist und Spiritist, den Zweiflern endlich beweisen, was wahres 
daran sei: das Tischl solle den Versteck angeben. W., R. und A., Quartaner, sowie meine 
Tochter, Septimanerin, setjten sich ans Tischl. Meine Frau war in der Küche, Schwager 
und ich in der Kanzlei, die Wienerin sah Bilder an. Plötzlich ein Indianergeheul! Tat
sächlich wurde das Versteck mit Hilfe des Tischls entdeckt. Dieses klopfte ,Wienertante 
soll suchen4. Fri. 0. begab sich ziellos ans Suchen. Bei der Kredenz fragte sie, ob sie 
dort suchen solle. ,Ja‘. Sie suchte vergeblich, bis das Tischl buchstabierte, sie möge 
das Deckchen unter den Gläsern wegräumen. Riditig: im äußersten Winkel lag der 
Schlüssel. Daß keiner der Beteiligten den Ort wußte, wurde einwandfrei festgestellt.“

Könnte in diesen beiden Fällen immerhin nodi an Telepathie gedadit 
werden, so liegen andere vor, bei denen sie ganz ausgeschlossen ist.

Einige sind vom Direktor Dégrange der Ecole Nationale des Beaux-Artcs in 
Lyon, für dessen absolute Zuverlässigkeit Fl ammari on einsteht (1907, S. 512 ff.).

Nadi merkwürdigen Beobachtungen bei anderen hatte D. das autom. Sdireiben selbst 
versucht „Nach 5 Min. fühlte ich“, schreibt er, „meinen Arm wie mit einer Wolldecke 
umhüllt [Anästhesie] und ohne mein Zutun zeichnet meine Hand Stridie, Nullen, dann 
Buchstaben. Ich se5te d.e Versuche fort.“ Es kamen die verschiedensten Botsdiaften, 
te epat • 80]* 0 Wl®t®ast -, ähnlich den folgenden: sein Freund Bellon hatte eine 
Erz.Aerm f„r Ae Kmder. S.e verheiratete sich Auf der HoAzeiureiee be.nA.e 
da» Paar B. Er lud D. ein, auf seinem SAlo.se einen Tag mit ihnen zu verbringen. 
Die Sprache kam daher auf dessen .„g, mediumist. Begabung, und der junge Ehemann, 
sehr gebildeter Vetermar.rzt „edete ihn deshalb. „Einige Tage darauf erhielt 1A einen 
Brief von B Er hatte ein desolates Sd.reil.en der Dame empfangen, die ihren Ehering 
verloren hatte und verzweifelt nm meine Hilfe bat, um ihn „iederzufinden." D.s Hand 
siriebi ,D e r R.ng .st während ihres Sehl.fes vom Finger ge- 
allen auf Q » e r h r e 11 e r, die die Matratze stützen?

IA telegraphiere d.es. Ihr Mann .Aiebt ,eine Han(1 zwiB±(!n d„B Holz dcB Betlgestell. 
und der Matratze. Die Frau desgleichen i. u > ,,.. 1 • J Skalen. Vergebens. Einige Tage nachher werden Ver-
NatüZTentfernt manTe ^tratTl“/R- and«re9
hatte ihn vorher nicht gefunden, weil er unt~7 M " emem der
Stelle nicht auflag.“ d,e Matratje geschlupft war, die an dieser

Dégrange madit nähere Mitteilungen über sein Schreiben, die 
doppelt interessant sind durdi ihre Übereinstimmung mit denen anderer 
Automatisten.
.ubm,S'ÍneJ S<1,rÍfTm,ÍOdrr.Cn11eb“¿a"8 mit unterzeiAnet, mil Vorliebe he- 
nidu Cn’ -C ma” ' A -en Dummheiten deAten. D. versiAerle, dabei absolut 
sèi A f T T“ d A ; Is SAraib™ «« »o meAanisA, daß. wenn zufällig 
seine Aufmerksamkeit durdi Lesen oder i meaiain»^ , ’ b
ge.se naAzusehen, wo aiA die Hand b [find,"d?1*“"’ ■b’d’"k‘ w"d?’.,80 “
de. Papier, .„gelangt .ei, ebenso rasA S4reibe”’ “?b“U n’ r'1
.Ariebon. könnl dann nur von der durA.A.1" 5'kebrUt ""h"’"6 ° 1 „
äußerst intelligente Kraft müs.e daher Tm ° .RaA8ei,li T 1 '
der PersönliAkeit a„A manAes, ge! ” eT d d T.I Spa

b e es dodi Falle, wo diese Erklärung unmöglich 

werde. „Wie könnte man auf diese Weise z. B. einen Gegenstand wiederfinden, wenn 
man selbst die Einrichtung der betr. Wohnung nidit kennt, zwei Tage vorher den Tod 
eines Menschen voraussagen, an den man nicht denke, wie in einem anderen Fall. 
Koinzidenz, sagt man. Möglich, aber immerhin merkwürdig.

Äußerst merkwürdig ist das alles, ohne Zweifel. Dodi an der Tatsadie 
ist nidit mehr zu zweifeln, die so viele Urteilsfähige, auf Grund langer, sorg
fältiger Untersudiungen übereinstimmend bezeugt haben: „Meine Erfahrung 
hat bewiesen, daß midi die Tisdie Dinge lehrten, die idi nicht wissen konnte 
und das Maß meiner Fähigkeiten überstiegen.“

7. Die ärztlichen Medien.
Eine der größten Bizarrerien des Okkultismus sind die ärztlichen 

Medien. Der Glaube, daß gewisse Somnambulen die Fähigkeit besitjen, wie 
in eine Laterne in den menschlichen Körper, den eigenen oder fremden, 
hineinzusehen, Krankheiten intuitiv zu erkennen, ihren Sitj und Ursprung 
anzugeben, ihren Verlauf vorauszusagen und die riditigen Heilmittel zu be
stimmen, lediglidi indem sie z. B. die Hand des Patienten, in seiner Ab
wesenheit ein Haar, einen Brief oder sonst ihm Gehörendes berühren, war 
zur Zeit der alten Magnetiseure ein so allgemeiner und absoluter, daß die 
berühmtesten Somnambulen einen Zulauf hatten, der jenem der an
gesehensten Ärzte nidits nadigab. Viele magnetisierende Ärzte bedienten 
sich der Somnambulen als Ratgeber für ihre Patienten und sidi selbst, nidit 
Schwindler, sondern riditige Ärzte, wie Hufeland, und vermittelten 
Konsultationen. Sie standen sogar im Ruf, Geburt und Gesdiledit eines 
Kindes Wochen oder Monate voraussagen zu können.

Die moderne Wissenschaft steht natürlich ganz auf Loewenfelds 
Standpunkt: diese, „namentlich von den Okkultisten mit kindlicher Gläu
bigkeit immer wiederholten Gesdiiditen können dem medizinisch Gebildeten 
nur ein Lächeln abnötigen“.

Selbst wenn die Somnambulen ins Innere ihres eigenen oder eines fremden Körpers 
sehen könnten, wären sie außerstande, z. B. eine Herzkrankheit zu diagnostizieren. Dazu 
müßten sie genaue Kenntnisse des normalen, anatomischen Verhaltens des Herzens be- 
ßitjen, die nur vom Arzt auf Grund anatomischer Studien erworben werden können (1902, 
s. 35). Neuere wissenschaftliche Untersudiungen von Tourette, Forel, Moll u. a. 
bestätigen das. Prof. M a g n i n kam als geriditlicher Experte bei der Somnambulen 
E s t e 1 1 a B. in St. Quentin (s. ob.) entsprechend zum Schluß, daß eine Somnambule 
in keinem Fall ohne medizinisdie Studien die Krankheiten der Menschen erkennen und 
die richtigen Mittel angeben könne (s. Grasset S. 430). Allerdings — er hatte sich ge
weigert, auch nur einer einzigen „Konsultation“ der Somnambule beizuwohnen.

Die Fehler, die zu diesem nodi heute sehr verbreiteten Glauben an 
ärztliche Somnambule führen, haben Richet und Moll aufgedeckt.

„Zunächst finden sidi so allgemeine Diagnosen, wie: Nervosität, Magensdiwäche, 
zeitweiser Kopfschmerz, gelegentlidie Sdilaflosigkeit, daß sie bei einer großen Zahl von 
Menschen ohne weiteres zutreffen müssen. Hinzu kommt, daß oft eine soldi« Menge 
Krankheitserscheinungen angegeben werden“, in einem ihm bekannten Fall fast ein 
Uutjend, „daß natürlidi eines oder das andere mit allergrößter Wahrscheinlichkeit vor
handen ist. Auf die meisten Menschen macht aber ein positives Resultat viel größeren 
Eindruck als viele negative. Infolgedessen sehen viele, auch wenn von den 10 angegebenen 
Symptomen nur eines riditig ist und neun falsch, in dem Ganzen den Beweis des Hell-

SAlo.se
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sehens. Wichtig ist ferner, daß soldie Patienten nachher gewöhnlich sehr lange nach
denken, ob sie nicht diese oder jene Besdiwerde dodi gehabt haben, und bei einigem 
Nachdenken wird jemand, der über Sdilaflosigkeit klagt, finden, daß er audi einmal 
magensdiwadi gewesen ist. Endlidi kommt hinzu, daß vieles ohne weiteres als wahr 
hingenommen wird, ohne daß es geprüft wird. Wird z. B. einer Frau, die Rücken
schmerzen hat, gesagt, daß sie gebärmutterleidend ist, so nimmt sie es als bewiesen an, 
trotj gegenteiliger Versicherung des Arztes. Manche Diagnosen sind derart, daß eine 
Kontrolle überhaupt fast nidit möglidi ist. So spielen Blutstodcungen, verunreinigte 
Lymphe usw. eine große Rolle.“

Es ist also wie bei den Kartenlegerinnen, Wahrsagern u. dgl. und — bei 
den Augendiagnostikern und „Magnetiseuren“. Auch hier konnte idi das

am

den Augendiagnostikern und „Magnetiseuren“. Audi hier konnte ich 
seihst wiederholt sehr auffallend feststellen.

Merkwürdigerweise hat der Glaube an die ärztlichen Fähigkeiten der 
Medien neuerdings von einer Seite eine Stü^e erhalten, von der sie 
wenigsten zu erwarten war, von einer Anzahl Ärzte des In- und Auslandes. 
Diese kamen auf Grund eigener Untersudiungen zu ähnlichen Ergebnissen, 
wie die alten Magnetiseure. Dr. Kroner z. B., „einer der zuverlässigsten 
deutschen Okkultisten“, wie O e s t e r r e i c h in einem Referat über den 
Kongreß in Athen feststellt, beriditet in der oben erwähnten Sdirift über 
derartige Untersuchungen bei seiner Patientin Fr. E. F., die außerordentlidi 
erfolgreidi gewesen seien.

f So Rat Dr. Btuck, 
und der „Beri, ärztl. Ges. f. paraps Fors^ Psych?atCr’ Dr* B r u s t m a n n u. a. 
XI. 1923) vorgenoinmen, nachdem Kr in Fr W.ahr?nd Jahren (XIL 1919 b!s 
deckt zu haben glaubte, „das neben die |lP,l . i’“ Medium «anz Sroßer Klasse“ ent- 
sei. Dank ihrem großen Verständnh. \lnd Se“8ÌtÌVen Z°itCn“ 2U 8teHen
teilen Erfordernissen“ genügt und das P m‘ Interesse SC1 dabci ”a,len exPer*men-  
reidier Versuche unter variablen Bedin ” u media,er Diagnostik an Hand zahl
bejaht worden: „Gibt es eine Möglichkeit T" i ,Crf°rScllt und so die Frage unbedingt 
zu erkennen?“ 6 lxran‘iheitszustände auf außersinnlichem Wege

Biologi K r ö n e7iberzeu8t’ Medizin und
gesagt, „ungeheuere Perspectiven zu e^fnen“ n ” J m" ‘“b 
»ich der Tragweite ihrer Behauntnn™ i . ’ Da " "nd 8 . “ltarbe,ter
auch der sdtweren Verantwortung ,F •“ bcWußt waren’ j8"”1 d°d’ 
sie der leidenden Menschheit neue816 f“"’ dÍe8e 8¡d* I"16“’ Índem 
angenommen werden, daß die Basis eS'ln""!gS:,lls5!<btc" eröffneten, sollte 
bauen. Pflicht ist, dies zu prüfen ,"'tSpr?,bcnd tragfähig ist, auf der sie 
vollsten Folgen aufkommen zu lassen ei“en Wa,h" V°n XCrhanBnis- 
Untersudmngen, die mir von he "o F b,e~ daber ™‘ K 7 “ 6 r 8 
gezeichnet“ empfohlen wurden. orra6ender ärztlicher Seite als „aus-

Krönet hat sein Medium an „Hundert
seines Verfahrens folgt das Protokoll der 1T ExPerimenten“ studiert. Als Muster 
Wortlaut (wenig gek.), da hier offenbar mit i SiíjUn&en der ”BerL ärZtL Ges “ iai 
Dieses Protokoll wurde audi im „Beri I L .V*rhe88erten Methoden gearbeitet wurde, 
anderen Simung gleidien Tages, u. zw. unter d A"ZeiSer“ veröffentlidit mit dem einer 
Fern-Diagnosen verblüffender Art“. Es m I ”®* n med*z*n< Sensations-Medium,
des Auslandes. Zu den sdileditesten wnrdì >dann die Runde durdl die PreSSe audl 

es also keinesfalls gerechnet.
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Protokoll: „26. V. 1923. Wohnung des H. H a r n i s c h, 1. polit. Redakteur des 
,B. L.-Anz.‘. Anwesend: San.-Rat Dr. Bruck, Dr. Kroner, Redakt. Munck, H. B. 
Troch, Hamburg, Fr. El. F. (Vp.), H. B i e r h o 1 d, Protokollführer, später Dr. 
B r u s t m a n n.“

Ferndiagnose Dr. Bruck, Frau F.
„B r.: Fall nodi in meiner Behandlung, mit einwandfreier Diagnose.
Med: (nadi kurzer Konzentrationspause) ,Die Lunge ist es nidit, die Niere audi 

nidit (madit Sdiluckbewegungen). Am Herzen audi nidit. Am Unterleib spüre idi auch 
keine Beschwerden. Der Sitj des Leidens müßte hier sein (zeigt auf Magen- und Leber
gegend). Idi finde nidits anderes. Idi spüre ein starkes Übelbefinden in der Magen
gegend und hier (r. Rückenbogen). Außerdem Gefühl des Krankseins im ganzen Körper. 
Mir ist sehr schlecht.1

B r.: Gehen Sie nodi einmal sämtliche Regionen, Organe und Teile des Körpers 
methodisdi durdi. Der menschliche Körper besteht aus Kopf, Rumpf, Armen und Beinen. 
Kontrollieren Sie alles genau.

Med.: ,Idi will zu erforsdien versuchen, worauf das Gefühl, das idi habe, zurück
zuführen ist.‘

B r.: Idi will midi besonders sdiarf auf den Fall konzentrieren. Idi sehe ihn vor 
mir wie idi ihn heute früh gesehen habe (zeidinet etwas auf ein Blatt Papier). Idi 
zeichne den Fall jc-ßt auf (das Medium greift sidi an Nadcen und Lendenpartie und 
stöhnt).

Med.: ,Es ist so komisch, ich kann’s nidit nennen. Ich spüre es im Körper so ... 
(demonstriert an Br. zwischen Nacken und Lendenwirbelsäule und taumelt).*

B r.: Soll idi Ihnen sagen, ob es sidi um ein Exemplar männl, oder weibl. Ge- 
sdiledits handelt?

.. ,ddl es erst se^bst versuchen. Mein erster Gedanke war, eine Person
in anni. Geschlechts.*

B r.: Daran halten Sie fest! In weldiem Alter?
Med.: ,Knabe, 12, 13 Jahre.*
B r.. Haben Sie das Gefühl, daß dieser 13j. Knabe sehr sdiwer krank ist, daß idi 

ihn ambulant behandle oder zu ihm gehe?
Med.: ,Idi habe das Gefühl, daß er redit krank ist. Die Sadie ist sehr ernst, nidit 

etwa verdorbener Magen und ähnliches. Sie kann große Weiterungen mit sidi bringen.*
B r.: Gehen Sie noch einmal sämtlidic Körperregionen durdi. Denken Sie an Kopf, 

Rumpf, Extremitäten, Arme und Beine.
Med.: ,Idi habe das Gefühl, daß es eine Krankheit ist, die mit den Extremitäten in 

Verbindung stehen muß.*
B r.: An weldie würden Sie denken, an Arme oder Beine?
Med.: ,Kurz gesagt, an die Beine. Idi weiß aber nidit, idi spüre es überall. Ich 

werde jetjt aufstehen und zu gehen versudien (steht auf und geht). Idi spüre jetjt hier 
etwas (deutet auf den Arm).*

B r.: An welcher Stelle?
Med.: ,Zwisdien Ellbogen und Handgelenk. Innen, nidit außen. Ein Ausschlag ist 

es nicht. Es ist hier kaputt (zeigt oberhalb des Handgelenks).*
B r.: Was Sie zuerst gefühlt haben, lassen Sie das frei oder spüren Sie noch etwas? 
Med.: ,Idi habe das Gefühl, daß es sich um einen sehr unruhigen Jungen handelt, 

sehr nervös (madit zuckende und schüttelnde Bewegungen). Und dann kommt wieder 
das Gefühl der Übelkeit.*

B r.: Es liegt eine Querfraktur des rediten Unterarms bei einem 13j. sehr nervösen 
Schüler vor [!] (S. 67/68).

Der 2., im L.-Anz. veröffentlidite Versuch ist qualitativ ähnlich. Hier war Brust- 
mann der Experimentator, also der Examinierende, und saß dabei Fr. F. gegenüber. 
Es handelte sich um einen abwesenden Patienten von ihm. Folgender Dialog entspann 
sidi z. B. B m.: Was ist Patient, Mann, Frau oder Kind? Med.: „Ich weiß es nicht.“ — 
Denken Sie stark nach. — „Ich schwanke zwischen einem ganz alten Herrn und einem
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der Patientin, von abwärts der Taille

Rückenmarks?
,Vom Rückenmark sehe idi nichts. Idi sehe immer was, wie wenn der Körper 
IP nffn.no Stellen, wie Wnnrl«.„ ‘

Kind.“ — Es war aber — eine 70jährige Frau! (S. 71/73). Kann man nodi Vertrauen 
haben zu den anderen Aussagen, soweit sie gerade zutrafen?

Um dem Vorwurf zu begegnen, idi gehöre zu den „verschworenen 
Okkultismusbekämpfern“, die sich „nur noch durdi Verschweigen der wich
tigsten Tatsadien, durch Sophismen, demagogische Ausnutzung der all
gemeinen Urteilslosigkeit“ usw. im Sattel zu halten vermögen (S. 16), soll 
nodi ein Versuch folgen, dessen Ergebnis von Kroner als „glänzend“ be
wertet wird.

Patientin nur einer Bekannten K r ö n e r s bekannt, der pflegenden Kranken
sdiwester, die diesen zu ihr berief. Daher wußte er (angeblich) lediglich, daß Patientin 
10 Monate gelegen habe und von der Sdiwester gepflegt werde. Er ging mit dem Medium 
hin und nahm unterwegs das Experiment vor.

„Med.: ,Idi sehe jetjt nur den Unterkörper 
wie bei einer Puppe abgesdinürt.1

Ich: Vielleicht eine Quersdinittslähinung des
Med.: ,T- " ’ ’ ' ’

offen ist, wie offene Stellen, wie Wunden?
Ich: Vielleidit Unterschenkelgeschwür?
Med.: ,Kann es nidit sagen, ich sehe immer etwas wie eine Wunde. Ferner die 

ganzen Baucheingeweide wie durdieinandcrgeraten, ebenso die Unterleibsorgane. Außer
dem das Sonnengeflecht, r-s muß also wohl audi eine nervöse Störung in den Eingeweiden 
vorhanden sein. Nun sehe idi die Lunge. Da ist wohl auch etwas wie Angst und Atemnot*. “

Befund: „Frau von 30 Jahren vor einem Jahr durch kriminelle Frühgeburt infiziert, 
erkrankte an rechtsseitigem Beckenabszeß und Baudifellentzündung. Dreimalige Operation, 
wöbe, ein großer Abszeß entleert und ca. ein Meter Darm entfernt wurde. Eiternde 
Operationsnarbe die 12 cm tief zu den linksseitigen Adnexen hinfübrt und käsige Bröckel 
entleert (wahrsdiemlich tuberkulös). Vor einigen Tagen erkrankte Patientin an grippe- 
arugen Erscheinungen mit starkem Husten und Atemnot. Seit einigen Wochen 

nerT.°,8e8 , r r.ec en und Diarrhoe. Ich konstatierte eine offene 
[s ¡"ó) “ Lungen,aPPen’ von der bisher niemand Kenntnis hatte“

Kommentar überflüssig!
Krönet betont, einzelne Diagnosen herauszugreifen und daraufhin 

das Gesamtergebnis in Frage zu ziehen, sei „„erlaubt; das Material dürfe 
nur als Ganzes bewertet werden. Aber selbst die besten Aussagen des 
Mediums ersdieinen im Zusammenhang nur nodi kläglicher, ein hilfloses 
Herum asten und Raten trotj der vielen Suggestivfragen, denn die Exami- 
merende» waren die b e h a n d e 1 „ d e n Ä r z t e! War das nid>t der Fall, 
W‘e ,m legten Beispiel, war das Ergebnis entspred.end, und um so kläglicher, 
als das Medium nidit eine einfache» i * i i . o• , j. tv . clUiacne rrau war, sondern — stud, med.! So
sind diese Diagnosen ein Paradigma für rr i i ,1 p : « l „ ., „ . , UIbma tur che von Moll und Kicket angegebenen fehler.

Vor allem: gewisse allgemeine Angaben L i • . , ai
Momeo, verblüffend, «erden in ihrem 2 ,71’ 7 n 
noaen mi.ein.nder vergleid.., so die ridid“ D'"?- 
bis 13iäl,r. Jungen, denn bei anderen Gelegeli , (.Pr°*-  '.’"'J! I
<ler folgenden. Oder die Angaben waren nn/S d“ Med.un, total, so gle.dr bei
■lit Frage: „Reden Sie von einem jüngeren öd T v.eldeut.g, z. B. wenn Med. auf 
..Nein, „ehr veri,ranch, kommt er mir „idö vo " “1,er<!n K8rper? ’ anW«‘«=

Bei den richtigen Antworten besteht . ,r , , x „
Suggestion, da sie nicht über das den Anwe8en7,8tpdier ’“í? "gewußter
mitivsten Vorsichtsmaßregeln außer adit gel-2 Beíannte hinausgingen und die pri- 

belassen wurden, um sie oder telepath. Über

tragung von seifen Anwesender zu vermeiden. Besonders gefährlich war, wenn der Ex
perimentator, intensiv an den Patienten denkend, die in Betracht kommenden Organe 
aufzählte, damit Vp. sage, welches krank sei, und dieser dabei gegenüber saß. K r. 
betont audi, naiv wie Pagenstecher, durdi gesdiiekte Konzentrationsfragen müsse 
genaueres herausgeholt werden! Gesteigert war die Gefahr, weil Vp. hypnot. Patientin 
K r.s war und sich wahrsdieinlidi häufig im hypnoiden Zustand befand, denn Munck 
stellt, entgegen K r.s Versidierungen fest, daß sie „die Augen sdiließt und den Anblick 
ungeheurer seelischer Konzentration bietet, die sidi audi äußerlidi durdi starke Zuckungen 
und heftige Bewegungen der Extremitäten kundgibt.“

Nidit durdi Versdiweigeu der wichtigsten Tatsadien, sondern gerade 
durdi ihre Hervorhebung und Berücksichtigung des Gesamtmaterials muß 
man zur Ablehnung von K r ö n e r s Behauptungen gelangen und die von 
ihm und seinen Mitarbeitern gelegte Basis für absolut tragunfähig 
erklären. Diesem sog. wissensdiaftlidien Material gegenüber, „das allen 
experimentellen Erfordernissen genügen“ soll, bleibt kein anderer Schluß 
als: der Himmel bewahre die leidende Menschheit und Wissensdiaft vor 
diesem Okkultismus. Die Perspektiven, die er eröffnet, sind allerdings 
„ungeheuer“.

Tatsachen.
Ist die Frage der ärztlichen Somnambulen damit erledigt? Keineswegs. 

Die Untersudiungen anderer Ärzte: wie Osty, Prof. So Hi er und 
Dr. Cornar z. B. verdienen ernsteste Beachtung, im Zusammenhang mit 

en ’ igebnissen bei Mrs. Piper, zwei weiteren Zeugen: L i é b e a u 11 
un u s s o n , und zwei Tatsadien, deren Bedeutung ebenfalls nicht 
u erse len werden kann. Sie zwingen zur Überprüfung des ganzen, audi 
alten Materials.

Von den genannten beiden Zeugen hatte Liébeaul t, wie wir wissen, in seiner 
großen Praxis Okkultes niemals gefunden, bis gegen Ende. Da madite er plößlidi die 
merkwürdigsten Beobachtungen, von denen ein Teil, wie besprochen, inzwischen bestätigt 
worden ist. Ein anderer gehört hierher. Im Schlußkapitcl seiner „Thérapeutique 
•suggestive“ (S. 270) schreibt er, sdilidit und unzweideutig: „Ich habe oft bei intelligenten 
und sensiblen Somnambulen beobaditet, daß sie fähig waren, wenn ich sie in Verbindung 
mit ihnen unbekannten Kranken setjte, die Stelle anzugeben, wo diese litten, wie 
H u s s o n behauptet hatte. Die eine konnte sogar den Sitz des Übels 
entdecken, obwohl die Betreffenden dort keine Schmerzen 
hatten. Dazu genügte, daß sie deren Hand berührte. Gegen diese merkwürdige Er
scheinung kann man Koinzidenz nicht geltend madien, denn die Somnambulen errieten 
meistens mit größter Genauigkeit. Ein Somnambuler sagte sogar bis zu 
fünfmal hintereinander das Richtige in bezug auf 5 verschiedene Personen, die er nie 
gesehen hatte, was andere Somnambule, die zufällig beraten waren, nidit gekonnt hatten, 
ebensowenig wie idi selbst, obwohl idi einen aufmerksamen Geist habe und gewohnt 
bin, mit Hilfe meiner Sinne zu urteilen.“

Ähnlich Haddock: „Die Kenntnisse, die hellsehend gewonnen werden, können 
für den Arzt wertvoll sein. Ich muß zugeben, auf diese Weise Auskünfte erhalten zu 
haben, die idi nidit durch die gewöhnlidien Untersudiungsmethoden gewinnen konnte. 
So benutzte ich oft diese Fähigkeit, um die Natur dunkler Leiden festzustellen, die Vp. 
wie ein Stethoskop verwendend, ähnlich wie ein Astronom das Teleskop, um mein Urteil 
zu unterstügen. Aber“, fügte er hinzu, „Hellseher sollen nicht über dem Arzt stehen, 
sondern als Instrument benutjt werden (S. 153).

H u s s o n erklärte in seinem Kommissionsbericht, in Verbindung mit dem berühmten 
b all Cloquet (s. u.) :

nffn.no
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„1. Wir stellten bei 2 Somnambulen die Fähigkeit fest, mehr oder weniger kom
plizierte Veränderungen ihres eigenen Organismus mehr oder weniger lange vorauszu
sehen. Der eine sagte mehrere Tage, mehrere Monate vorher, Tag, Stunde und Minute 
des Eintritts und der Wiederholung von epilept. Anfällen voraus, der andere die Zeit 
seiner Genesung [er war infolge eines Schlaganfalles linksseitig ganz gelähmt]. Ihre 
Voraussagen haben sich mit erstaunlicher Genauigkeit erfüllt. Diese schienen allerdings 
beschränkt auf ihren eigenen Organismus.

2. Wir fanden eine eiuzige Somnambule, Celine S., die Krankheitssyraptome von 
3 Personen angab, mit denen man sie in Verbindung gesetzt hatte, obwohl wir bei einer 
ziemlich großen Anzahl Untersuchungen vorgenommen haben.“

„Die Aussagen über die erste der Kranken, die Untersuchung der zweiten nadi drei 
Punktionen und die Autopsie der dritten stimmten mit den Äußerungen der Somnam
bulen überein“ (Du Potet, Manuel, S. 150/57). Diese 3 Fälle sind sehr bemerkenswert, 
besonders der dritte. Hier hatte die Somnambule Skrophulose und Tuberkulose an
gegeben, im Gegensatz zu den Ärzten, die auf venerische Erkrankung behandelten. Dabei 
hatte sie eine ganz andere Behandlung verordnet, die eine ausgesprochene Besserung 
herbeiführte. Der Kranken ging es jedodi zu langsam und sie kehrte zu den Ärzten 
zurück, die wieder die Quecksilberkur vornahmen. Das führte zu einer Verschlimmerung 
mit neuen Symptomen, bis der Tod eintrat. Die Autopsie gab der Somnambulen redit: 
im Protokoll, von 4 Ärzten unterzeichnet, wurde festgestellt, daß jedes Zeichen venerisdier 
Erkrankung fehlte. Dagegen fanden sidi skrophulose Veränderung en der Halsdrüsen, 
eitrige Cavernen in den Lungen usw. und audi die von der Somnambule behaupteten 
krankhaften Veränderungen der Eingeweide.

Bedenkt man, was die französiadte Kommission aufs Spiel seßte, als sie 
stdt entschloß, zugunsten auch dieses, wissenschaftlich ebenso boykottierten 
Phänomens einzutreten, kann man ihm» ■■ i . r» • , . » . e i, TT . . „ ’ . lhren nüchternen Bendit nicht einfadi
als Unsinn abtun. Man kann es um so weniger, als die Wissenschaft in- 
zwischen zur Bestätigung ähnlicher Fähigkeiten von Aussagen und Voraus- 
sagen über den eigenen Oro-ani«™,™ • • i . i - i rt.?,, , . ° . röanismus, wie in den unter 1. erwähnten

a n, ge ommen is , a s utoskopie, Selbstschau, zu bezeidinen. Kein 
Nervenarzt wird diese Möglichkeit heute bestreiten, so unannehmbar sie zu 
damaliger Zeit erscheinen mußte Fr . - i . i r- i i ••. e j. , . Er wird nur eine andere Erklärung

der Autosuggestion u. ähnl.
tion erblichem Unannehmbar bleibt’”,"
^k o n e B sL°dere3SB 7 Fremder, dis Xen«:
s k 0 p ! e. Besondere Bedeutung erhält er durdi den Fall Cloquet.

Cloquet, ein angesehener Pariser CI.- , at , .
einer der ersten, der eine schwere Onerai! p8! 1,attC SÌch eine" Namen gemad,t’ als 
ästhesie vorzunehmen gewagt hatte. d'* p „ A,nl,utatio» Jer Brust’ unJer ™gn- An- 
Bri erre de Boismont i i ld erregte damals das größte Aufsehen, und en. s.°„:

würdigen Begleitumstände (,. Flenunarion’

Die Patientin, Mme. Pianti n, hatte i , , , TT
Magnetiseurs Dr. C h a p e 1 i n (Juli 1828) ei « Vermittlun6 ihres H“«8arzt« ««»d 
tete, unter der Brust bilde sidi eine Drüse T b.°mnambule konsultiert. Diese behaup- 
kehr vom Lande stellte Chap eli n Ende Se. V^8*6 zu wcrden dro.hf 
wachsen. Die Brust begann schließlidi zufC8t’ d‘e DrUSC Bei betradltl\ch ge’ 
tation. Am 12. IV. 1829 wurde sie im Varen- Einzige Rettung schien die Ampu
während Mme. P. ruhig, ohne leisestes Zeil”’ Z,,8tand von Cloquet vorgenommen, 
vollständig wach plauderte. Ein ausführlicher p EmPf*»< J,ichkelt und anscheinend 

er Bericht wurde der Akademie überreicht.
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Was die Begleitumstände anbelangt, so hatte Me. P. eine Toditer, Me. Lagandée, 
die im Somnambulismus äußerst hellsehend sein sollte. In der Provinz wohnend, konnte 
sie erst einige Tage nach der Operation kommen. Cl. bat Chap., Me. L. zu magneti
sieren, und stellte dann verschiedene Fragen über ihre Mutter. Sie antwortete: „Meine 
Mutter ist seit einigen Tagen sehr geschwächt. Es fehlt ihr das Leben.“ — Glauben Sie, 
daß man sie erhalten kann? — „Nein, sie wird morgen sehr früh sterben, ohne Agonie, 
ohne zu leiden.“ — Welche sind die kranken Stellen? „Die r. Lunge ist geschrumprt 
und von einer Membran wie Gummi umgeben; sie sdiwimmt in Wasser und atmet nidit 
mehr. Sie ist tot. Die linke ist gesund. Etwas Wasser in der Umhüllung des Herzens.“ 
— Wie sind die Bauchorgane? — ,.Magen und Eingeweide gesund, Leber weiß und ent
färbt an der Oberfläche.“ — Cha p. magnetisierte die Kranke mehrmals im Laufe dieses 
Montags. Als er Dienstag gegen 7 Ur früh wiederkam, hatte sie eben ausgehaudit, wie 
prophezeit.

Beide Ärzte wünsditen die Angaben der Somnambulen nachzuprüfen. C 1. und 
sein Assistent P a i 11 o u x nahmen die Sektion vor unter Assistenz von Chap, und in 
Gegenwart von More a u, Sekretär der diirurg. Sektion der Akad., und Dr. Dronsart 
als Zeugen. Chap, magnetisierte kurz vorher Me. L., da die Ärzte aus ihrem Mund 
selbst zu hören wünsditen, was sie in Me. P.s Körper zu sehen behauptet hatte. Sie 
wiederholte es mit fester Stimme. Chap, führte sie dann in den Salon neben das Sek- 
tionszimmer, dessen Tür gut versdilossen wurde. Me. L., immer im Somnambulismus, 
verfolgte genau aus der Ferne, tro£ der Scheidewand, das Messer in der Hand des 
Chirurgen und sagte z. B. den bei ihr verbliebenen Personen: „Warum macht man den 
Einschnitt in der Mitte der Brust, wo doch der Erguß rechts ist?“ Ihre Angaben stellten 
sich als riditig heraus. Das Protokoll wurde von Dr. Dronsart verfaßt. „Die Zeugen 
leben alle nodi“, fügt Boismont hinzu. „Sie nehmen in der med. Welt angesehene 
Stellungen ein. Man hat ihre Mitteilungen auf verschiedene Weise interpretiert, doch 
niemals einen Zweifel an ihrer Ehrlichkeit geäußert.“

Die erwähnten beiden Tatsachen, die zur Überprüfung der Frage zwin
gen, wiegen nidit weniger schwer. Die erste ist: im Moment, wo die Existenz 
der Telepathie und Telästhesie zugestanden wird, ist die Möglidikeit des ärzt
lichen Okkultismus nidit mehr zu bestreiten. Dieser erscheint sogar als eine 
notwendige Konsequenz jener transnormalen Fähigkeiten, in Verbindung 
mit den Überleistungen des Unterbewußtseins im Traum und Somnambulis
mus. Von diesem Standpunkt aus muß das Problem untersucht werden. Ein 
allgemeines Argument, ähnlich dem Ciceros (s. o.) beziiglidi des Orakels 
zu Delphi kommt hinzu: der enorme Zulauf, den diese Somnambulen 
nahezu ein Jahrhundert von Seiten audi der Ärzte hatten, — Lava ter 
z. B. äußerte sidi auf das entschiedenste zu ihren Gunsten auf Grund viel
facher Erfahrungen auch bei seiner kranken Frau —, dieser Zulauf wäre 
unverständlich, steckte nicht ein Körnchen Wahrheit in ihren Aussagen.

Um diese Aussagen untersuchen zu können, müssen wir das Problem 
aber riditig verstehen und uns, wie bei der sog. Sinnestransposition und dem 
Zungenreden, erst klar machen, was von den Magnetiseuren behauptet 
wurde. Da zeigt sich gleich, daß L o e w e n f e 1 d s Ausführungen daneben 
treffen, denn niemals haben sie ihren Somnambulen ein Wissen, ähnlidi 
dem des geschulten Arztes, zugeschrieben, sondern immer betont, es sei ein 
ganz primitives, dem Grad ihrer Bildung und ihrer 
Kenntnisse gemäß:

„Ihr Aufschluß findet statt nadi der Proportion ihrer sonst bekannten Fähigkeiten.“ 
(Lavater.) ..Die Somnambule sieht den inneren Bau des Körpers auf ihre Weise und 
stellt ihn durch den Mund des Laien poetisch, bildlidi, oft seltsam und befremdend dar“ 
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(N. v. Esenbeck), ähnlich also wie z. B. ein Kind, das eine anatom, patholog. Samm
lung besuchen würde. Daher sind die Beschreibungen „manchmal so bizarr, die Be
zeichnungen von dem, was sie gesehen, so merkwürdig, daß man Anatom und Arzt sein 
muß, um sich auszukennen.“ (Charpignon.) Manche Fehler z. B. von Haddocks 
Emma entstanden dadurch, „daß sie nidit redit verstand, was sie eigentlich sah und 
die beschreibende Sprache ihr fehlte“, da diese „infolge ungenügender Bildung unvoll
kommen war“. Drastisch zeigte sidi das bei anderen Gelegenheiten, wie der folgenden: 
Vom Sdireiber eines Briefes sagte sie fernsehend, er fahre „in einem hölzernen Haus“ 
und konnte nidit begreifen, „wie die Gesellsdiaft vom Fleck komme“, denn das Wasser 
fließe gegen sie“ und das Haus werde nur fortbewegt, indem Männer „Stecken an 
den Seiten herausstrecken“. Entsprechend beschrieb sie ihre Lungen: „Rosa Dinger, voller 
Locher wie ein Schwamm, mit Luft in den Lödiern und tausend kleinen Gefäßen nadi 
allen Richtungen.“ Das Herz besdirieb sie treffend auf gleiche Weise, sowohl was die 
Aurikel, „die Ohren“, wie die Ventrikel, den „fleischigen Teil“ anbelangt, und untersdiied 
das arterielle und venöse Blut und dessen Lage, indem sie die eine Seite „die lichte“, 
die andere „die dunkle“ nannte.

Indem die Somnambulen das von ihnen auf diese ungewöhnliche Weise Wahrge
nommene interpretieren und in ihre Sprache übersetjen, können sie sidi leicht irren 
und durch die Phantasie irregeleitet werden, wie auch z. B. Kluge betont. Daher 
bedürfe es großer Erfahrung, um die betr. Angaben zu verstehen und die Somnambulen 
beim „Schauen“ riditig zu leiten. Ganz übereinstimmend macht audi N o i z e t hierüber 
■"•“«•“‘e Angaben (z. B. S. 146/50). Emmas Gabe wäre also „wertvoller, richtiger, 
d.e BesAre.bnngen besser gewesen hätte sie eine anatom. Bildung gehabt“. Aber, fügt 
H addo c k hinzu, „gerade d.eser Mangel beweist, daß sie ihre Kenntnisse „idrt aus dem 
Gedächtnis sdiopfte oder aus den Gedanken Anderer

Ebenso primitiv waren die Verordnungen D.J f ir • • > r
fend, daß sie „nicht über den Kreis der Mittel dio \ ' ^TT10" «kannte tref-
was sie vernünftigerweise anordnen konnte“ « kennen, noch über das hinausgehen, 
meist den anerkannten Medikamenten der Pi ° e,ntsPradien E m m a 8 Verordnungen 
angebracht gewesen und so, wie H selbst llarmakopöe. Im allgemeinen seien sie 
sei, wie er bemerkt, daß seine Kenntnis«"V“ Jerordnen Pf,eBte’ weshulb es möglich 
zeigt, wie richtig seine Einstellung^war’^V-' 1beeinfIuß‘en- J0?8* ^rnerkung 
sprechend, um Tees, Bäder, Umschläa- l handelte cs slcb dabe1’ der Zeit ent' 
um Medikamente, die die Somnambulen .81t,“,nte Diat’ Hausmittel, oft Kräuter, audi 
beschreiben konnten, oder sie gaben d O® gewöbn,icb nidlt einmal benennen, nur 
z. B. in der Apotheke. ßn <Jrt an’ wo s*e wachsen bzw. zu finden waren,

n i c h t e<l e n \ h eoreL naml)ulen 8 c ll 1 * e ß e 11 8 i c a ’ 8 0
an/en au H gebildeten Ärzten, hervor-

g e g a n g e n a u s 11 o r s a a 1 u n ,] c , i .1 jVolksheilern, in d e r e n S,P 1 ‘ a.‘’ a n s o n d e r n den 
die ganze Medizin lag wiehe?'1' ’̂^ f r ü h e r e “ e 11 e n 
bis auf unsere Tage im Volk ri*  “Och be> primitiven Volkern und
Medizinmännern. Schäfern, Barbiere A".8el,en8 erfreue„: den Priestern, 
anderen „Kurpfuschern“. Durch rie h We'8Cn ,H.ebanUnRen und
Stehen. Die verachtungsvolle G«***^"  8,8 Sudl,nO<t einigermaßen ver- 
stammenden Naturheiler von Seiten^ d>ese’dem Volk ent-
a. T. allerdings infolge des unverantwo"behandeh werdcn’ 
diesem Deckmantel nur auf Dummheit ír“ . k- h c”'"
end das „Gesundmadien“ als bequeme c'm Lai*tglaub,8kelt1 8Pekul>eren 
sam der Erkenntnis zu weidien daßL > 'I"e"e betrachteD’ beB“nt lanS’ 
liche Begabung steckt, die bei der st “‘T T“. au88e8Prod’en
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künde drückt sie in verhängnisvoller Weise den Stempel auf. Symbol die 
Massenbehandlung in den Spitälern, die Krankenkassenpraxis und die 
Medizin aus der Fabrik an Stelle der Arznei — ähnlich den künstlichen 
Düngemitteln —, nicht gewachsen unter den Einwirkungen von Sonne 
und anderen Strahlen, sondern hergestellt in der Retorte. Wissen wir, 
welche Kräfte vielleicht dabei verloren gehen?

Ein erfreuliches Zeidien aufdämmernder Erkenntnis sind die Ausfüh
rungen z. B. von Bleuler und Liek über die Volksheiler und Asch- 
n e r s mutige Erklärung in seinem Werk „Die Krise der Medizin“: „Manche 
dieser Naturheiler haben mehr ärztliche Begabungen in sidi als die meisten 
theoretisch erzogenen Ärzte“ (S. 359).

Diese Begabungen können, durdi Naturverbundenheit gesteigert, auf verschie
denste Weise zur Auswirkung kommen, vor allem z. B. durch einen oft erstaunlich 
sidieren Instinkt, ähnlich wie bei Tieren zu beobaditen. Durch Theorien und Mode
strömungen unverdorben, wird er unterstützt von praktisdien Kenntnissen mannigfacher 
Art, teils überliefert, teils außerhalb der Lehrbuchweisheit und Krankenstubenerfahrung 
erworben, dank natürlidier Beobaditungsgabe, Unterscheidungsvermögen und einem un
getrübten Blick für alles, was ist. Hierzu können ein starker psychologisdier Spür
sinn und eine Einfühlungsgabe kommen, die den Heiler wie die ärztlichen Medien be
fähigen, sidi den Patienten gegenüber ganz anders einzustellen und ihr Vertrauen zu 
gewinnen, als es. der von seiner wissenschaftlichen Überlegenheit durchdrungene und in 
seine wissenschaftlichen Theorien oft ganz eingesponnene Mediziner im allgemeinen kann, 
und dadurdi das objektiv nodi gar nicht Feststellbare, das sidi subjektiv bereits ankündigt, 
herauszufühlen.

.. i??^e begnadeten Volksheiler, Ausnahmen immer, wie es audi die 
arzt i icn Somnambulen nadi allen Berichten waren, besitzen vielfach das, 
was den ärztlichen Beruf erst zu einer Kunst, den Mediziner zum Arzt 
macht und nicht Frage des Berufes, sondern der Berufung ist. Sie 
verfügen also über intuitive Einsiditen und Heilfähigkeiten, die den theo- 
retisdi geschulten und leider heutzutage viel zu verstandesmäßig dressierten 
Medizinern meist mehr oder weniger fehlen, so daß sie unter Umständen 
das Riditige treffen, wo alle Gelahrtheit versagt. Nicht übersehen werden 
darf audi, wie unendlich viel die wissensdiaftlidie Medizin der Volksmedizin 
verdankt.

Bei den ärztlichen Medien kommt als weitere Tatsadie von Gewicht 
hinzu, daß sie in der Hypnose resp. im Somnambulismus „arbeiten“, im Zu
stand also des freigelegten Unterbewußtseins, wo die Überleistungen beider, 
idi verweise auf die betr. Kapitel, in Tätigkeit treten und ungehemmt zum 
Vorsdiein kommen können: gesteigertes Empfindungs- und Wahrnehmungs
vermögen, verfeinerte und zugleidi stärkere Reaktion auf alle inneren und 
äußeren Einflüsse, auf die sie obendrein speziell eingestellt sind, richtigeres 
Urteilen usw.

Eine Steigerung z. B. des Körpergefühls, der „Selbstschau“, kann jedenfalls statt
finden und zu einem tieferen Einblick in den eigenen Organismus, Gestalt, Lage und 
Struktur der verschiedenen Organe, ihrer Funktionen, Störungen und Leiden führen. 
Bereits manche Nervöse können, wie jeder erfahrene Nervenarzt weiß, gewisse Tätig
keiten und Störungen, die sonst ganz unbemerkt bleiben, so des Herzens, der Gefäße, 
des Darmes, mehr oder weniger genau erkennen, indem sie sie „fühlen“ — nebenbei 
ein schauderhafter Zustand.

M o s e r, Okkultismus 38
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Daher läßt sidi erwarten, daß entsprediend begabte Somnambule bei 
sidi allerhand Leiden, oft in den ersten Anfängen, und ihre Weiterentwick
lung zu erkennen und vorauszusehen vermögen, ähnlidi wie die 1 räume, 
die, wie wir gesehen, in hohem Maße diagnostisdie und prognostische Fähig
keiten besitzen, ganz anders, als das Wadisein und unter Umständen selbst 
der erfahrenste Arzt.

Darüber hinaus ist zu erwarten, daß sich audi bei anderen ihre Fähig
keiten betätigen können und sie dadurch Störungen und Leiden zu er
kennen vermögen, die sidi der normalen Beobachtung entziehen, besonders 
wenn ihre Aufmerksamkeit systematisdi dorthin gelenkt wird, und ent
sprechende Erziehung und Übung hinzukommen. Wie stark reagieren schon 
Nervöse und Sensitive audi in dieser Beziehung auf ihre Umgebung!

Unter diesem Gesichtswinkel wird das Problem verständlidier. Die 
Frage ist nur: wie weit reichen diese Fähigkeiten? Lassen sie sidi auf der 
heutigen wissensdiaftlidien Basis erklären? Oder gibt es daneben eine 
okkulte Auto- und Xenoskopie, und zwar auf Grund von Telepathie und 
Hellsehen?

Wir beginnen mit der
a) Selbstschau = Autoskopie.

Die Angaben der Magnetiseure haben hier eine wertvolle Bestätigung 
gefunden durdt d.e Untersuchungen der Ärzte Cornar, B.v.t, Baio, 
Vial und Prof. S o 111 e r, BfürrpI Ci c i r» i • . , otnrinma Rnnlntrn c • us8el, des Psy dnatnschen Sanatoriums m Boulogne s. Seme, z. T nnakk" • , TT . .i *•  . unabhängig an sdiwer Hysterischen mit
hochgradigen 1 unktionsstorungen und mnl». i • i i i* a ästhesie vorgenommen, 12 Frauen 4. 2 Yen!SCr hodl8radl8er An- 
- v_„ c „ i i ; „ „ r *.*  , auen’ 4 davon Patientinnen von Cornar,
d’AntcwrcnU“ "1 e*nen ehigehenden Beridit: „Phänomenesd Autosccpie über die bereits vi tt , igegeben. Was er bereits in einer Arb l 1‘ r” U"terS,U*U"SC”, b*™ 8- 
törie“ (1897) behauptet hatte kennt u r YS’
der Untersudtungen nachweisen " aut Gnmd TT ,
gegangenen, nämlich dem OberbewußtsV HySter‘Sd,e 2“ T’0™’ 
sein transferierten Funktionen und F f T,tZ°Sene" “n(1 Unterhcw>>ß‘- 
gewinnen, dann nehmen sie in gewisseTF”!,'1"6'5'1 .“J" ^P”086 
den betr. Organen und allen in ih„ r .e“ zuBlcich aud’ Kenntn19 von 
unbewußt oder unklar und denke 1 .• i *' „°lgten Veränderungen, die sonst 
in eigentümlidier Weise die Fähieke“^' ’V",'’ Ha"d dam“ 8™‘,,nen sie 
nidit mir mit Hilfe der willkürlidten ’ d¡eSe F,lnktionen Clnzu«'irken, 
•ler Kontrolle und dem Einfluß B
Muskulatur. Die Selbst seh an normalerweise entzogenen
Körper erfährt hier also eine große Fr K 0 n ‘ r ° 11 e über de" ei8enen 
Magnetiseuren wird allerdings die gro^sT"?' ÜbjereinBtl“”end den 
Bestellt. S o 11 i e r z. B. mußte lance2eltenheit dieBer Phan0“ene fest- 
Fall beschrieben hatte, bis er selbst ein “adldem dcn,er8tei>
Jabei zur Einsicht, daß er wahrsdie ' Bezeidnienderwe.se kam er
Fällen vorbeigegangen war. mehrraals achtlos an derartigen

Die Beobachtungen dieser modernen Ärzte sind denen der alten Magne
tiseure z. T. selbst in Einzelheiten so ähnlich, daß die Beschreibungen oft 
fast gleich lauten, so in folgenden vier Punkten:

1. Sie fanden, daß das Phänomen von ganz kurzer Dauer ist, zudem nur in einem 
ganz bestimmten Stadium der Wiederherstellung auftritt.

2. Die Organe werden von den versdiiedenen Somnambulen, gebildeten wie un
gebildeten, auffallend ähnlidi besdirieben, u. zw. als ob sie ihre Eindrücke auf nidits 
Bekanntes beziehen könnten. So verwenden sie fast nie einen tedin. Ausdrude, eine 
entsprechende Bezeidinung, selbst bei Dingen, die sie kennen müßten, und wäre es nur 
aus einem Metjgerladen. „Die Muskeln, Sehnen, Gefäße sind ,Schnüre oder ,Fäden". 
Wenn die Empfindung sidi präzisiert, werden lettere zu ,Röhren , in denen etwas fließt. 
Der Eierstodc ist ,eine kleine Tasche mit Körnchen, die Gebärmutter ein Schiaudi mit 
sehr dicken Wänden4, Leber und Milz sind ,Schwämme4 usw.44 jollier, S. 137.) Ent
sprechend besdirieb ein Ißjähriges Mäddien in Coniar s Behandlung ihr Herz: „Wie 
komisdi! Man würde meinen aus Kautschuk; das erweitert sidi, verlängert sidi dann; 
drin sind wie kleine Taschen, die sidi öffnen und schließen und wie Klappen arbeiten, 
indem sie die Flüssigkeit von der einen in die andere laufen lassen.44 Mehr als Zufall 
oder Koinzidenz muß daher im Spiel sein, bemerkt S o 11 i e r.

3. Wenn die Somnambulen zum erstenmal ihr Inneres sehen, staunen, erschrecken 
eie sogar oft und fragen daher, was es bedeutet?

4. Bei diesem „Sehen14 handelt es sich nidit um riditiges Sehen, sondern mehr um 
ein „Fiihlen-Empfinden“, also eine Wahrnehmung, „wie wenn idi einen Gegenstand 
in die Hände nehme“, sagte eine Somnambule S o 11 i e r s. „Gleichzeitig wie ich ihn 
fühle, sche idi ihn audi44. „Eine Umsetjung der Empfindungen in visuelle Vorstel
lungen findet also statt.“

Als Beispiel dieser Autoskopie ein Fall von Cornar, der einen tie- 
eren Einblick in das Problem gewährt. Das Wesentliche ist: was die Som

nambule „sieht“, geht über das hinaus, was der Arzt bzw. Experimentator 
weiß oder wissenkönnte.

1 atientin M., medianotherapeuth. behandelt, um die Sensibilität wiederherzustellen, 
bekam plötjlidi Fieber, allmählich bis 40°. Einziges Symptom: schmerzhafte Empfindung 
redits, Kreuzgegend. In der Annahme, es handle sidi um ein hyster. Fieber mit Bauch
fellreizung in der Blinddarmgegend, wartete C. ab und verschrieb nur flüssige Nah
rung und Eis auf den Bauch. Der Fieberzustand dauerte 3 Wochen. In der Hypnose 
sprach M. wiederholt von der „feinen Haut“, die ihre Eingeweide umhülle und sehr 
rot sei, besonders an einer Stelle. Allmählich hörten die Erscheinungen auf und sie 
konnte aufstehen. Nadi wenigen Tagen wiederholen sie sidi, jedoch deutlicher: Übel
keit, Konstipation, stedicnde bdimerzen in der Blinddarmgegend, Fieber. Als dieses 
wieder 40° erreichte, wurde M. in ein kühles Bad gesteckt. Die Bewegung rief große 
Schmerzen hervor, die am 3. Tag eine schwere Krise herbeiführten, in deren '/erlauf 
M. erklärte, das Häutchen sei nun röter, beso: ders das kleine Ende des Darmes sehr 
krank. C. benutzte die Hypnose, um auszufragen, was sie sähe. „Ich sehe das kleine 
Ende nicht recht; ich weiß nidit, wo es aufhört.41 — Warum? — „Weil idi es nicht 
fühle; meinen Darm und die Haut, die sie umhüllen, sehe ich, weil ich sie gefühlt habe; 
aber dieses kleine Ende habe idi nie gefühlt.“ — Also: fühlen Sie es! — Sie machte zu dem 
Zweck Baudibewegungen, die von heftigen Schmerzen und abgerissenen Worten begleitet 
waren: „Adi, das wird ja durdibredien; cs ist ganz dünn; das Häutchen klebt, es ist 
doppelt, dazwischen eine dicke, schmutjige Flüssigkeit; das klebt und löst sich, wie ich 
mich bewege. Das wird ja abreißen; es ist, wie wenn man ein Geschwür am Finger hat. 
Las gibt mir Fieber. Ringsum ’8t es rot’ das Häutchen ist rot im ganzen Bauch, besonders 
rechts.“ _ Fühlen Sie stärker! — Bewegungen und Schmerzen verstärken sich. „Ach,
das kleine Ende ist voller Sdimuß; ist das sdimufcig! Das ist ja sdion lange darin. Das 
ist es, was mir weh tut, und es kann nicht heraus.“ — Fühlen Sie stärker! — „Jetjt 
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sehe ich das Ende.“ — Macht heftige Bewegungen, hört plötjlidi auf, schreit: „Das 
sticht!“ — Was denn? — „Etwas im Ende.“ — Was? — „Ich sehe nidit redit, von 
Sdnnutj eingehüllt: aber es sdimerzt sehr, habe Angst, daß es durdibricht.“ —Was 
denn? — „Das kleine Ende; drin ist etwas zugespitjtes.“ — Fühlen Sic weiter, vorsiditig. 
— Sie macht die Bauchbewegungen weiter, um den Darm zu fühlen; plötjlidi: „Adi, das 
bewegt sich, das kleine Ende des Darmes schlängelt sich wie ein Wurm und dadurdi 
bewegt sich, was drin ist — es versdiiebt sidi — steigt hinauf — aber es reizt midi beim 
Durchgang... Adi, jeßt tritt es aus dem Enddien heraus, ist im dicken Darm!“

Sie setjt die Bewegungen fort, hört dann aber auf, weil cs zu weh tut. C. läßt 
sie jetjt in Ruhe. Ihre Reden nahm er provisorisdi als riditig an. Abends Temperatur 
nicht nur nicht gestiegen, sondern gesunken. Anderntags fragte er sie in der Hypnose, 
ob sie noch ihre Eingeweide sehe. „Ja und die kleine Spitje ist nodi immer am gleichen 
Ort wie gestern.“ — Also erweitern Sie den Dann. — Neue Bewegungen. Sie erklärt, 
der ganze Darm bewege sich, audi die kleine Spitje, und der Schmutj herum sei weniger 
dick. — Fühlen Sie stärker. — „Ich beginne besser zu sehen, aber ich 
sehe nur das eine Ende, man würde sagen, ein Stück Knochen; 
an einem Ende ist es spitzer, am anderen breiter, ungefähr 
einen cm lan g.“ Sie zeigt Lage und Region des Colon transversuin. — Fühlen Sie 
mehr. — Die Bewegungen gehen weiter. — Wo sehen Sic es jetjt? — „Dort!“ Sie zeigt 
die 1. Seite unten. Sind Sie sidier? — „Ich sehe es gut.“ — Also hören Sie auf und 
versuchen Sie, nicht mehr zu fühlen. — Er ließ gleich einen Einlauf geben, während sie 
nodi in dei Hypnose war. m Filtrat fand sidi ein spitjer Knodien von der angegebenen 
CröBe und am Ende breiter (abgebildet). NaAhee fragte er, ob sie nodi das KnöAoldion 
sahe? - Ne.» , sagte s.e es ist mit dem Waa.er abgegangen.“ Von dem Tag fiel die 
Temperatur progressiv und M. erklärte bei jedesmaligem Fragen, da, HäutAen (Perito- 
nías) sei weniger rot und der Schmutc dazwiarh»« i • i >■Tag die Abnahme der Entzündung und ResornU S/’W‘nde allraabhcb- Sie sdlie“ Taß fu'

° B nU KesorPtion des Exudates zu verfolgen. (S. 112/18.)
Dieser Fall läßt sich nicht als TäncU, i . c , , .i i . . . , d s i auschung abtun, wie Solltet im ein-

ul“ J"'“n ‘’esonders man die anderen mitberücksidttigt. Noch 
r e ?de "'f Ti e’" diag“»8*̂e  Fähigkeit der Somnambulen in 
zwei anderen Fallen C o m a r s zutage:

Beim einen entdeckte Patient;«er ihr in der Hypnose den Befehl Ba| T .6.M°na,cn verschluckte Stecknadel, als 
diese genau zu fühlen. Alle Mittel ’<T bc"sibilitat ihrcr Eingeweide zu wecken und 
man, wie P. selbst, glaubte, sie sei unbelt Z" entfc"ien’ batte‘‘ ver9a’’t’ 9O. daß 
deutlich, u. zw. wie sie den Darm an q ntleert worden. Jetjt sah sie sie plo^lich 
durchbohren. Durch genau entsprech T**  -Ie. doppelt durchstach, ohne ihn ganz zu 
mehrerer Tage, sie allmählich heraus?»! ® "nt,perÌ8talt- Bewegungen gelang es im Laufe 
genau bezeichnete, bis sie zum Dickdar C °] eMI’ Wobe‘ P« Schritt für Schritt die Lage 
Einlauf geben, der die Nadel gleich 5° J1*1]’..1 war’ I* 1 diesem Stadium l eß C. einen 
gebenen Größe und Form, was wichtig ^raUS >e orderte. Sie entsprach der vorher ange- 
vor zwei Monaten verschluckt, aber jet t Patientin eine Nadel von anderer Form
erste. Soweit sidi ihre Behauptuntron „ T<lsitbcrt hatte, es sei nidit diese, sondern die

T . P „ . 4. “ ‘kontrollieren ließen, waren sie also riditig.
Im anderen Pall „sah“ P_, e¡n , ...

Koxalgie in Behandlung, das kranke Hiiffrr 1 i I Bauernmädd‘en’ we8en tuberkulöser 
krank: man bat sich geirrt; es ist einfach deutlich und erklärte: „Es ist gar nidit
nm gut zu arbeiten. Dann sind Schnüre (MuTtT?5 F,Ü98’?keit ist darin* abcr ZU weniS’ 
I<h werde sie lösen und dann kann ich geh " drumbcrum, die zusammengezogen sind, 
sprediend geändert. Tatsädilidi: nach Wi.. D*e Behandlung wurde daraufhin ent- 
Jahren wieder gehen. ' Crherst<dlung der Sensibilität konnte P. nach

Was Haddock und L i é b e a n 1 » i i . .Fälle: „Die Kenntnisse der Somnambule be?.auptet haben bestätigen diese 
Stellung dunkler Leiden.“ Sie zeiaen ’ bonnen wertvo” Sem bei Fe8t’ 

e 11 audi deren Einsicht in entsprechende

s

597Die Kenntnisse der Somnambulen können wertvoll sein

Heilmittel, wie im Fall der französischen Kommission, wo das Quecksilber 
ersetzt wurde durch richtigere Mittel, teils als Folge besserer Erkenntnis der 
Störungen und ihrer Ursachen, teils als Ausdruck natürlicher Heilinstinkte, 
wie sie auch die Träume besitzen, von denen bereits Hippocrates er
kannte, daß sie jene Mittel wahrnehmen können, die für unsere Konstitution 
am geeignetsten sind. Von den Priestern wurden diese Fähigkeiten im 
Tempelschlaf ausgenutjt.

Audi Haddocks Emma zeigte „manchmal eine Art intuitive Kenntnis der 
besonderen Eigenschaften der Heilmittel“. So verschreiben die Somnambulen „mit einem 
gewissen Untersdieidungsverinögen“, wie die Kommission feststellte. Prof. Bleuler 
kannte einen nidit medizinisch gebildeten Landarzt, der mit Erfolg seine Patienten 
mandimal durdi automat. Sdireiben sidi selbst Verordnungen machen ließ. Natürlich 
spielt die Madit der Autosuggestion dabei audi eine Rolle. Warum soll man diese aber 

nicht verwerten?
Die Selbstschau der Somnambulen läßt sidi in weitem Maße allerdings 

durdi Kryptästhesie erklären, kaum aber vollständig, so die genaue Angabe 
der Form und Größe des „in Schmutj“ eingehüllten Knödieldiens, der Steck
nadel usw.

Bei der vielgerühmten Präkognition verhält es sidi ähnlidi, soweit es 
sidi nidit um Täuschungen handelt: ein Teil ist ohne weiteres als „ein V or
ge f ü h 1“ zu erklären, „eine gegenwärtige Empfindung von dem, was sidi 
entwickelt“, wie bereits Puységure erkannt hatte, ähnlidi manchen 
Krankenträumen. Ein Rest jedodi geht darüber hinaus. Folgende Fälle als 
Beweis:
Q ai A* 11 2- Mai wurde O s t y zu einer jungen Lehrerin an einer Mädchenschule, Mile. 
K f'* w" E- fitud nur a».gemeine Zerschlagenheit und schmerzhafte Schwere im 

op . i it iühe überredete er sie, ins Bett zu gehen. Vorausgegangen war folgendes: 
stern latte sie ihre Ferien ganz gesund daheim in Puy de Dòme verbracht. Die letjten 
age fühlte sic sidi etwas müde, ohne es weiter zu beaditen. Im Moment des Absdiiedes 

überkam sie plötjlidi heftige Traurigkeit und sie umarmte ihre Eltern mit ungewohnter 
Zärtlichkeit. „Idi fühle, daß wir uns nicht Wiedersehen.“ Allgemeines Erstaunen, auch 
'on Seiten M.s, die diese nodi nie empfundene Angst selbst nidit begriff. Am 24. IV. 
kehrte sie in die Schule zurück, nur etwas müde, und erzählte ihren Kameradinnen von 
dieser Absdiiedsszene mit lebhaftem Bedauern, ihre Eltern so dumm aufgeregt zu haben.

In den folgenden Tagen zeigten sidi die Symptome eines leichten Typhus: Temp. 38 
bis 39°, Puls 80, keine funktionellen Störungen, keine Diarrhöe usw. Allgemeinzu
stand gut. Die Krankheit sdiritt gleidimäßig weiter. Sie war von einer Art, die fast 
immer heilt. Nie hatte 0. eine so beruhigende Form von Typhus behandelt. Die 
Kranke empfand nur unbestimmte Müdigkeit, Trotjdem war sie von ihrem nahen Tode 
überzeugt und blieb dabei trotj Ostys beruhigenden Worten. Eine Freundin teilte ihm 
jetjt das Vorausgegangene mit, worauf er seine Aufmerksamkeit verdoppelte. Plötjlidi, 
am 11. V., trat eine so heftige Unterleibsblutung ein, ohne vorausgegangenes Unbe
hagen oder irgendeine Unvorsichtigkeit, daß Osty dringend gerufen wurde. Er fand 
die Kranke sterbend, Bett und Boden von Blut überschwemmt. Eine ansdieinend harm
lose Krankheit und eine Komplikation von seltener Heftigkeit war nötig gewesen, 
schließt Osty, damit die Vorahnung: „Ich fühle, daß wir uns nidit wiedersehen“ sidi 

erfüllte. (1918, S. 28/29.)Wohl konnte der Typhus vorausgefühlt werden, kaum aber diese Blutung. Noch 
“omöglidier ist die Erklärung Kryptästhesie in folgenden Fällen: .......

(Nur Auszu ) Geley wurde am 28. X. 1916 zu einem 76jähr. Greis H. Den- 
c a u s\ e rgerufen^ der vor ó Monaten, obwohl ganz gesund, erklärt hatte, er werde vor
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dem Winter sterben und das täglich wiederholte. Einen Arzt wollte er erst rufen lassen, 
nur der Form wegen, wenn er wisse, wann sein Tod bevorstehe. 8—10 Tage vor diesem 
— er starb Mitternacht 31. X. 1916 — erklärte er, das genaue Datum: „Allerheiligen1’ 
jetjt zu kennen, und der Arzt durfte gerufen werden. G. fand den Greis nur abge
magert, aber frisch, ohne Anzeichen baldigen Todes. Dieser hielt seine Prophezeiung 
trotjdem aufrecht, mit vollkommener Ruhe dem Tod entgegensehend. Am 29. vervoll
ständigte er sie: „Ich werde Allerheiligen Schlag Mitternacht 
sterben ohne Leiden und Agonie. Ich werde mich bis zum 
letzten Moment unterhalten. Um Mitternacht werde ich an
scheinend einschlafcn, es wird aber der Tod sein. Nach diesem 
wird einer von euch schreien und eine Nerven k rise habe n.“ Alics 
erfüllte sidi genau: den 31. X., morgens, zeigte sidi der Beginn einer Lungenentzün
dung und der Greis legte sich zu Bett, „litt nicht und spradi bis zum letzten Augen
blick. Gegen %12 Uhr nadits fragte er: .Wieviel Uhr?1 Seine Frau antwortete, um 
ihn zu täusdien: ,2 Uhr morgens.4 — ,Nein!‘ sagte der Kranke, ,nodi nidit. Mitternadit 
sterbe idi.4 Um Mitternacht drehte er sidi zur Wand und sdiien einzusdilafen. Seine 
Frau, beunruhigt, näherte sidi ihm, aber D. deutete, ohne zu sprechen, mit 
dem Finger auf die Uhr, die im Moment ihre 12 Schläge gab. 
Dann fiel die Hand aufs Bett. D. starb ohne einen Seufzer. Nur 
Frau und Toditer waren zugegen. Die Enkelin im Nebenzimmer wurde schonend be
nachrichtigt. Gewöhnlidi sehr beherrsdit, fing sie an, laut zu sdireien und hatte bis 
zum Morgen eine peinlidie Nervenkrise.44 (1924, S. 157/59.)

F o > > » a c beriAtet über die berübmle Somnambule C e 11 i n e in seinem „Rapport 
et DiscnsBion de 1 Academic Royal sur le Magnetismo" 1833: Februar 1830 sagte sie: „Am 
17. werde >A abends zw..Ae» 9 und 10 Uhr infolge eine. Anfalles Bluthusten haben.“ 
Näheres konnte ... n.At angeben. Am 17. versammelte .id. entsprechend die Familie 
mit F. um die Somnambule. Als 9% m,n d¡e p heMÌUn6
falsai war, als C. sich erhob, etwas zu , , . „ ,
den Bluthusten um Mitternadit hatte. au8r^d>te, auf eine Kante fiel und dann 

i ^Einige Tage später prophezeite sie, daß sie am 11. III. vergiftet werden würde, 
ohne dm Beglmtumstande angeben zu können. Mit Entapen sah idi den Moment heran- 

ommen , s rei . m orabend erklärte sie mir: ,Idi werde erst morgen abend 
11 Uhr vergiftet. Schläfern Sie mich um 10 Uhr ein. Vielleicht sehe idi dann, was es 
d-inn d-iß^d. d'a^Cift 8-1DS m 8’e ,ag zu Bett- Ira Somnambulismus sah sie 
r‘ ri , • j Ah 1 Tn Ta88e Mildi auf ihrem Nadittisdi befand. Erklärung: 
il T mI lT Pllle SA^f^inin ZU nehmen. Nur eine war übrig gl 

blieben. Ihre Mutter glaubte, ihr die«A u , * . .. . .
SA.Atel Morphiumpilleu leerte, die“ X M ’ ’ ‘.'e 'n d,C T ””7, e,ne 
...Ate iA die Tasse und fand darin halb r M>°”" '!lnEfn»m"cn h“n<i- un',!r- 
herbeigeführt hätten." Hier, im G.-enL 6 ilk“’ unw'.,6erl,d' den Tod
werden könnte, handelt es siA offenbar um’eAu’prZ ^täd''erm'°at,O° t°genom",e”

So hatte Varleys Frau nidit nur im t ort
ihrer Brust, sondern genau auf Tag d s?„ V“"“ I!ild“"/ ’°" ? Ge,'hw""" “ 
(Dialekt. Ges. II, S. 104/5). 6 »tunde die Zeit des Aufbrechens vorausgesagt

Mit den beiden ersten Fällen, in Verbindung mit ähnlichen, Moder- 
’on-Beck^B »d Scinti B. (s. o.), berühren wir
ente eigentumlldie, nicht mehr zu bestreitende Tatsache: manche Menschen 
haben etn dunkles und troßdem sehr bestimmtes und mehr oder weniger 
genaue. Vorahnen wann .hre Lebensnhr ablaufen oder sogar der Lebens- 
faden gewaltsam du drsdm.tten werden wird, ein Vorahnen, ganz unab- 
früh 8beV°n 7endweJ*en. erken“Wen Vorzeiten. Bei den einen tritt es 
habe’ diese 7 V h aU er8t knrz vor dem Tode ein. Ith selbst habe dieses zeitige Vorahnen eines frühen Todes: „vor 50 Jahren“ schmerz-
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lidi miterlebt, als alles dagegen sprach. Nadi vierzehn Jahren, im Alter 
von 47erfüllte sidi diese, mit dem Ton innerster Überzeugung damals 
öfter wiederholte Voraussage. Idi könnte weitere Beispiele aus Freundes
kreis geben. So unbegreiflidi die Tatsadie an sich ist, wenn es Prophetie 
gibt, warum sollte sidi die Zukunft nidit audi, oder in erster Linie hier, dem 
einschneidendsten Erlebnis des Mensdien gegenüber entschleiern { Das 
Merkwürdige ist vielleidit nur, daß es so selten ist.

b) Fremdschau = Xenoskopie.
Wie steht es mit den ärztlichen Fähigkeiten der Somnambulen für 

andere? Sollier erledigt die betr. Berichte kurz mit der Bemerkung: 
„unzweifelhaft übertrieben“, offenbar, weil er und seine Kollegen nidits 
Derartiges beobaditet haben. Merkwürdige Logik! Wahrscheinlich haben 
sie aus Unglauben nidit danach gesudit, ähnlich Prof. M a g n i n. Wenn 
irgendwo, hier gilt: wer nidit sudit, findet nicht! denn die Somnambulen, 
die ihre ärztlidie Tätigkeit auf andere auszudehnen vermögen, sind „sehr 
selten! Vergeßt das nie!“ (C h a r p i g n o n). Erschwerend kommt folgendes 
hinzu:

diese Fähigkeiten sollen nur zum Vorschein kommen in einem hohen Grad des 
Somnambulismus, dem 5. Kluges, der meist „erst durch wiederholte Anstrengungen des 
Magnetiseurs und des magn. Subjektes herbeigeführt wird44 und „gemeiniglich nur wenige 
Minuten anhalt, mit So Hier s Beobachtung bei der Autoskopie also ganz überein
stimmend. Wie leicht kann dieser Moment jenen entgehen, die nidit daran glauben, 

eson era da diese höheren Grade des Somnambulismus, wie wir gesehen, sehr sdiwer 
zu errei en sind. Ferner sollen diese höheren Fähigkeiten selten spontan auftreten, 
son ern müssen erst geweckt, sorgfältig geleitet, entwickelt und systematisch gesteigert 
wer en, damit aus dem „dunklen Instinkt44 ein deutliches und klares Wahrnehmen wird. 
So fand die frz. Kommission nur eine einzige Somnambule für Xenoskopie, trotj 6jäh- 
rigem Suchen, Rochas keine.

W’äre es unter diesen Umständen nicht fast ein Wunder, wenn die 
Xenoskopie bei der heutigen Einstellung zur Beobachtung käme? Und doch 
ist das in einigen Fällen geschehen. Mrs. Piper steht an der Spitze durdi 
die Sorgfalt und Zuverlässigkeit der betr. Untersuchungen: Dr. P h i n u i t , 
dieser angeblich französisdie Arzt (s. o.), gab durch ihren Mund Diagnosen, 
Prognosen und Ratsdiläge für An- und Abwesende, und zwar in auffallend 
ähnlicher Weise wie die Somnambulen der Magnetiseure und ebenfalls 
unter Verwendung von Haaren und anderen Dingen, die die Verbindung 
mit den Abwesenden bei Fehlen einer Mittelsperson herstellten oder zur 
Verstärkung dienten, also durdi Hylomantie. Seine Kenntnisse gingen aber 
bemerkenswerterweise nidit über das hinaus, was das Medium einem medi- 
zinisdien Werk für den Hausgebrauch hätte entnehmen können. In seinen 
Verordnungen war er audi, wie es heißt, mehr Kräutermann als Apotheker 
oder Arzt, nannte also nie die richtigen Namen der Arzneien, sondern ver
wendete die populären Bezeichnungen. Viel besser waren seine Diagnosen. 
Übwohl Mrs. P i p e r s Fähigkeiten in dieser Beziehung sehr bescheiden 
waren, im Vergleich zu denen der magnetisierten Somnambulen, dem 
Fehlen systematischer Erziehung und Anleitung entsprechend, sah sich doch
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z. B. L o d g e zu folgendem Zugeständnis, übereinstimmend mit Hodgson 
gezwungen:

„Man kann die sonderbare Exaktheit dieser Diagnosen nidit umhin auffallend zu 
finden. Jedenfalls müssen sie, nachdem sie mit den Tatsachen ebenso übereinstimmen 
wie mit den Diagnosen eines richtigen Arztes, obwohl sie ohne Untersuchung gestellt 
wurden, manchmal sogar ohne den Patienten überhaupt gesehen zu haben, als ein Teil 
der stärksten Beweise angesehen werden, zugunsten irgendeines übernormalen Weges zur 
Gewinnung von Kenntnissen“ (Pr. VI, S. 459, Vili, S. 52).

Bei der schrecklichen Umständlichkeit von Mrs. Pipers Äußerungen 
müssen zwei sehr gekürzte Beispiele genügen, die beweisen, daß ihr trans
normales Wissen sich auch in dieser Hinsicht überzeugend kundtat. 
nehmend A r"'','' L “ hintM Vorhang Notizen
nehmend. Auf L.s Bitte, etwas über seine Familie zu sagen, erklärte u. a

p hi unit: „Sie haben einen, Sohn - prächtiger Kerl, aber sAwädtlich - zart. 
Ist krank hat e. sAl.mnt m.t Würmern. Ith sehe seinen Körper und lauter Würmer
b t. u ' ~ " T w Sehe”? ~ Ph-: »Keinesfalls. Sie sollten ihn z« Hause
behalten und pflegen und «.» Wurmmittel geben. Würmer sind sein Hauptübel; sie ver- 
zehren Seme Nahrung. Sem Magen iet sdl|eim. „ fiMt B¡±
g«z; ziemlich re.zbar All d.e, über meinen Ältesten »ar leider wahr. Wir hatten
Würmer vermutet und dann, nachdem wir die i i i • i a , ,hatten, ernst genommen. Unter ärztlicher A, f L b«Anebenen Symptome erhalten 
Sitjung] behandelt, worauf die Wahrheitob!« 'á"1“f””* dÌMC'

Phinuit wußte also, was die Lgebö ■ ? “ìg'e“ <V‘’ S' 466/67)'
muteten und sich nachher, als die von ihm e "Tn Slandlger Beobachtung, nur ver- 
vollauf bestätigte. In einem anderen Fall ° 1 ene Behandlung vorgenommen wurde, 
was sie nidit wußte, Myers protokollierte8-^^ Z e’ner Mrs. Johnson riditig, 
Gesundheit“, habe eine blutende Blase 1 ^erner Bruder, „der mit der sdilediten 
z. B. Fall Ver rail, S. 584/85). 61 8Vo^en Zehe redits (VI, S. 610, s. auch

Im nädisten Fall handelt es sidi um •
Wachstuch gewickelt, wurde Hodgson v C*n?n Ver8t°rbenen. Eine weiße Haarlodcc, in 
oder weitere Angaben zugesandt >On einer Dame in Albany ohne Namensnennung

10. VI. 1881 stellte P h. fest. V 
hat. Ein ältlicher Herr steht damit in V* Freund’ der seinen Körper verlassen 
und Halsleiden. Konnte nidit gut höre er?indun6- Reizender Kerl. Hatte ein Herz
außerordentlich ergeben war. Verseh’t 6 noc^ e*ne Toditer im Körper, die ihm

Mrs. S. bestätigte schriftlich: Ja S° lange her’ Liebte Musik sehr.“ 
gewöhnlich warmherziger und reizender M FreUnd War gestorben. 90jähriger Herr, un- 
Herz- und Halsleiden, war sehr taub ó®“8“1, Starb an Herzschwädie und hatte ein 
ergeben. Verschied nicht so lange her M’ e*" e n°C'1 ^e^ende Toditer, ihm äußerst 
Falsch war die Angabe: „Freund“, denn Ut? ^Pril dieses Jahres, und liebte Musik sehr.“ 
falsch ferner alle Namen und alle aD^ebe sicb um den Großvater von Mrs. S., 
(weggelassen). 6a en über versdiiedene Verwandte des Herrn

Die xenoskopischeu Fähigkeiten
wechselnd, wie bei den magnetische qWareD aucb bei Mrs. Piper sehr 
fünf verschiedene Locken vorgelect- p "I11ambulen- So wurden ihr einmal 
Hodgson bekannt waren, im rPo. ° & schlecht, obwohl die Besitjer

Zwei erstaunliche Fälle “n oTtTVT Fa,L
I „Unter Hinweis auch auf die interessante n S ^rgänzung
‘e.8 Hl- Lazarus in Warschau, in Verbindun ° . tersuchungen des Chefarztes des Spitals
II r a’ das starke telepath. Fähigkeiten anderen Ärzten, bei dem Medium S a -

1920 be.ud.to eine ¡un/efee" J“’ 1927' S' 1/7’’
latte sie niemals gesehen, kannte nicht eJ1"1^ erstma,s eines seiner Medien. Dieses 

-minai ihren Namen. Das Medium sprach, wie 

gewöhnlich, über ihr Leben, den kürzlich erfolgten Trauerfall und sagte dann: „Welch 
reizendes Kind Sic haben ... idi sehe einen Knaben, ungefähr 8 Jahre (beschrieb Er- 
sdieinung und Charakter) ... Gesundheit sdieint gut, hat Ihnen in dieser Beziehung 
keine Sorgen gemadit ... aber geben Sie adit: lassen bie sein Blut untersuchen und 
geben Sie ihn in Behandlung... sein Blut ist krank, es konnte sonst das größte Unheil 
neben.“ M. d e D. brachte darauf ihr Kind zu Dr. M., mit der Bitte, das Blut zu 
untersuchen. Man fand eine positive Reaktion Wassermann. Nidits hatte die Mutter 
veranlaßt, diese syphilit. Erbsdiaft anzunehmen. Es war eine sdimerzliche Überraschung.

29 VII 1920 bat Osty Me. J. N. — sie litt an jener Art Störungen, die sidi 
diagnostisch exakt unmöglidi feststellen läßt und deren vermutliche Natur mit den kon
sultierenden Ärzten wechselt —, einige Zeilen aufzuschreiben: sie kopierte 4 Zeilen einer 
Zeitung und unterzeidinctc nur „Jeanne“. Einige stunden nachher übergab er dieses Blatt 
Allie de Berly, die nicht einmal von der Existenz Me. J.s wußte, nur mit der Frage: 
Sehen Sie den Gesundheitszustand der Betreffenden? ... Die Schrift war gut und ver

riet keinerlei Krankheit und speziell keine phys. oder psydi. Depression. Kaum hatte sie 
sie gesehen und das Papier nervös zerknittert, zuckte sie einige Male zusammen und 
spradi ohne Überlegung, ohne Pause, ohne ein Wort oder Zeidien von meiner Seite, 
das Folgende, das idi wie ein Diktat niederschrieb:

Wie sie schwadi ist! ... Alles ist schwach ... muß zeitweise Fieber haben ... 
Kriegt plötjlich Schlaf ... dauert nicht lange ... merkwürdiges Hirn, sdiwer, schwindlig 

Anscheinend vorzeitig verbraucht — Nervensystem erschöpft ... das Blut schwächt 
allo Organe . . . Krankheit des Blutes . . . viel Wasser darin . . . sehr krank ... es 
wechselt ... das eine zieht das andere nach .. . seit langem für diese Krankheit prädis
poniert ... sie brütet lange eine Krankheit aus ... ist operiert worden ... krankes 
Blut ... eine nidit gewöhnliche Erschöpfung des Blutes ... es gibt Besserungen, dauert 
nicht lang ... klagt über Magen, Kreuz, Leib ... der ganze Organismus in schlechtem 

ustan ... seit nervös ... Verdauung schledit ... Schwer zu behandeln, weil so viele 
rSan® im piel ... Urin etwas trüb, rot ... Unterleibsorgane sehr geschwächt, daß sie 

nidit die Kraft haben zu funktionieren ... alles durdi die Krankheit des Blutes ... Herz 
arbeitet sdiledit1.“

Nun kamen Verordnungen: Massage des Magens, Abführmittel, Kräftigungsmittel, 
besonders keine Gifte, viel liegen, frische Luft usw. Weiter: „Man kann sie kräftigen 
.. heilen: nein ... Tod trotj allem vorzeitig ... Unabhängig von all diesen Leiden be
reitet sich eine Krankheit vor ... Man sollte erst die bestehenden berücksichtigen, die 
man erleiditern kann ... dann die andere sudien. Später wird man von einer Operation 
spredien . .. idi frage midi, ob sie nidit Krebs haben wird ... idi sehe sie nodi einige 
Jahre leben, aber von Krebs bedroht ... Ihr Blut prädisponiert für Krebs wie Tuber
kulose. Man kann ihr Leben verlängern, aber sie ist von frühzeitigem Tod bedroht.“ 

Osty stellt fest: 1. was Me. d. B. aus seinen Gedanken erfahren haben konnte. 
Er wußte folgendes: N. war ungefähr 50 Jahre, seit vielen Jahren von sehr schwächlicher 
Gesundheit, seit 1919 kränkelnd. Viele Symptome zeigten sich, die z. T. als neurasth. 
Syndrome erschienen: starke Appetitlosigkeit, sehr sdilechte Verdauung, Empfindung von 
Leere im Hirn, allgemeine Ersdiöpfung, die zu vielem Liegen zwang, plötzlich auftretende 
Krisen von Herzschwädie, Anämie, leichte Abmagerung. Ursachen nie entdeckt. Die ver
sdiiedenen Ärzte glaubten an ein neuropath. Leiden der Verdauungsorgane. Keiner 
konnte helfen, obwohl alles versudit wurde. 0. selbst glaubte an eine Störung des 
Nervensystems, die auf Verarmung des Blutes infolge Krankheit der Gewebe beruhe, 
die die roten Blutkörperchen hervorbringen. Er hoffte auf Besserung durch eine glück
lichere therapeut. Behandlung oder die Natur selbst. Nidits berechtigte zu schlechter 
Prognose und kein Arzt dadite daran. O. wußte auch von einer Operation vor 20 Jahren 
wegen prolapsus Uteri. Das war der Inhalt seiner Gedanken zur Zeit der Sitjung.

2 Wie verhielt sidi Me. d. B.s Diagnose zur Wirklichkeit? „Sie hat genau eine 
Kenntnis der symptomat. Leiden der Krankheit übersetzt in ihre gewchnlidie Sprache. 
Deren Einfachheit zugegeben, ist es erstaunlich“, schließt Osty, .„wie sie in wenig Mi
nuten und unter solchen Bedingungen die Bilanz eines sehr schwierigen patholog. Falles 
ohne Fehler gehen konnte.
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Ein Teil der Angaben ging jedoch über das hinaus, was man wußte. Sic betrafen 
die Entwicklung des Falles. Folgendes zeigt das:

Bis VI. 1921 blieb die Krankheit im ganzen gleich, mit wechselnden Besserungen 
und Verschlechterungen. 14. VII. 1921 zwang eine hartnäckige Verstopfung, begleitet 
von Schmerzen, 0. zur Heranziehung eines Chirurgen. Diagnose: neuropath. Zustand 
und starke Anämie infolge Unterernährung. Verordnung: ohne Furcht Vermehrung der 
Ernährung. Zur weiteren Behandlung nahm sie der Chirurg in sein Spital. Durchleuch
tung ergab nur eine Magensenkung mit Verwachsung der Wand 1. unten. Dr. T. schlug, 
im Hinblick auf die Dauer der Störung und in der Hoffnung, die Ursache finden und 
beseitigen zu können, eine Laparatomie vor, um einmal nachzusehen und evtl, das Nötige 
ausführen zu können. Me. N. lehnte ab und kehrte heim. Anfang VIII. wurde die 
Verstopfung so heftig und war Ursache so schmerzhafter Krisen, daß die Familie in den 
Eingriff willigte, der die Gefahr des Aufhörens der Nahrungsaufnahme allein beschwören 
konnte. Am 22. VIII. wurde er vorgenommen: man fand den Darm ?.. T. sehr verändert. 
Dr. T. bemerkte dazu: „Ich frage mich [wie vor einem Jahr Mlle. d. B.], ob es sidi hier 
nicht um eine krebsige Infiltration der Duodenalwände handelt?“ In der Hoffnung, das 
Leben zu verlängern und um die Dauer der Operation abzukürzen, wurde ein Darmteil 
mit dem Magen verbunden. Genaue Untersudiung des ganzen Leibes ergab absolut nidits. 
Die Operation hatte eine unerwartete Besserung zur Folge, dodi nur von kurzer Dauer. 
Dann trat allgemeine Schwäche ein und Me. N. starb nadi wenigen Stunden. Die Ähn
lichkeit dieses zweiten Falles mit dem Fall Cloquet springt in die Augen.

Im Anschluß zwei alte Fälle, die Bedeutung durch die neueren erhalten 
und zugleich drastisch zeigen, wie mißtrauisch die besten Magnetiseure und 
Ärzte audi damals waren und trotjdem sdiließlidi ebenfalls gezwungen 
wurden, die betr. Fähigkeiten der seltenen Somnambulen anzuerkennen. 
Der erste ist von D u i ay (s. o.).

Er hatte aus Neuner versdtiedene ärztl. Somnambulen aufBesutht, die damals (1845) 
tu Par,, großen Ruf genossen. Zur Probe gab „ ihncn der Reihe ein PäAArn 
m.l eingewiAelten Haaren semes kleinen Affen. Die erste erklärte, wie er ironisch 
sAreibt, n.At ohne entspredtende Schonung seiner Gefühle“, daß seine gute Großmutter 
7 V F .1' 8 el l’ e'?6 8e..r ernste Krankheit, die aber geheilt werden könne, wenn 
ihre Verordnungen befolgt würden SU , j
Die anderen n.At besser So „„ Dnf . '’"'T’ T
« dSr.rS“bU,W1 ZU 8A«-“.C\8iA±tò±iger wu“Ve7-

Kollegen Giratili (,.ob)‘. dem Dien.tmädAen Marie seines

Dozzine" ztfiìÌìg wurVZol Eg e r i “'n'“ L""de in der

diese über den Charakter ihre, Bräutigam S” ’ ?" b« ibte
WunzAe nadi und holte sie und G. 1)Ter 8 'v ? 7 ?' ’“ü ^"dl’dl™
der Braut gefällig sein, di« laAend und häm "k! 1"’ 1 7 ü"
sagen wenig Werl hei. Da. plöklii w» 7 í'”d T 7" 7
Somnambule rang nad, Atem, Tränen flössen',, 7k 7 ' ‘s' ” r
G. „„ Hilfe und stieß in abgebrod.enen sX„ n
17 • . . tu w; 9 i- , r, oaöe» hervor: „Adi ... Ach ... wie entschlich! Er ist tot!“ — Wer? — „Limoges’ Sohn cU- -i .
Eben stirbt er.“ - Komm, mein Kind ’ ),ernv ". V ’ Sì' WÌ8Sen ’ T Kn,n ' 
Traum! l,h sd.I.fe ja niAt. Id, sehe ihn T t °Ur T ”E‘°
Armer Junge! Sehen Sie ihn an“, u„d fe wand, J’“'. " de” 7'7 mT?’ ’7 
.1™ sie mit der Hand bezeidmele. Es d'o« ° , ü % a“"!’
dem Erworben litt sie an großem Unbehagen j "”’ b“ 8ie b““h'8t 'TJ' 1 7*
Erinnern au den Vorfall hatte. Einig« 7 "j “8 ”‘e ai,i 7°?’ 7 kem
die NaArlAt, daß ,«i„ Sohn i„ Dal,naden 2 7 vr " V°rf"U ”, «“v”’''
bei Konstantin gestorben war“ (Pr. VI, S 417li«T n’5’ °1S° .7 ” ”” (Hl 7’
den der Geißelung (., ob.). DnrA diesen V r’.', F“ '""T i“"“'1™? an 

esen ' orfall wird Dufays Angabe glaubhaft,
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daß G fast täglich das Mäddien magnetisierte, um im Schlaf nadi dem Zustand der 
Kranken zu fragen, zu denen er aufs Land gerufen wurde. „Auf diese Weise behauptete 
G immer positiv [wir wollen sagen approximativ] zu wissen, welche Medikamente er 
mitnehmen mußte.“ Dufay selbst konnte dagegen diese diagnosi. Fähigkeiten nie 
feststellen, im Gegensatj zu den anderen.

Der zweite Fall ist von General N o i z e t, berühmter Festungserbauer. Er hatte 
der Preuß. Akademie 1818/20 anläßlich eines Preisaussdireibens eine sehr bemerkenswerte 
Denkschrift überreicht über den Somnambulismus und an. Magnetismus. Irrtümlich kam 
sie 3 Tage zu spät, wurde daher nidit berücksichtigt. Sogar Prof. Ermann übergeht 
sic vollständig in seiner Sdirift über den „Thier. Magnetismus in Preußen“. Noizet 
behandelt die ganze Frage sehr kritisdi und einsichtsvoll und macht im Anhang der, erst 
1854 veröffcntl. Dcnksdirift Mitteilungen über eine sehr interessante eigene Erfahrung.

Er stellt erst fest, wie „außerordentlich schwierig“ die „exakte Beobachtung“ der 
Erscheinungen des magn. Somnambulismus immer bleiben, und weist die Behauptungen 
über die wunderbaren Fälligkeiten der ärztl. Somnambulen als ganz übertrieben zurüdc. 
dabei die vielen Täuschungsmöglichkeiten feststellend. Zum Schluß berichtet er eingehend, 
wie er selbst sdiließlidi eine Somnambule konsultierte, von der ihm ein Bekannter Wunder 
erzählte, u. zw. halb aus Neugier, nadidem alle Ratsdiläge seines Freundes und Arztes, 
einem hoben Funktionär des Gesundheitsamtes im Kriegsministerium, erfolglos geblieben 
waren. Ihn zu begleiten, lehnte der Arzt allerdings entrüstet ab, erklärte sich jedodi be
reit, nachher das Ergebnis zu begutachten.

N. ging zu der Somnambulen, Me. D., fand sie schlafend, setjte sidi neben sie und 
reichte ihr sdiweigend die Hand. Sie fühlte seinen Puls einen Moment, legte dann die 
Hand, ohne daß er den Mund geöffnet hatte, etwas über seinen Magen und sagte: „Sie 
brauchen nie Abführmittel? — Nein. — Das ist falsch. Ich sehe wohl, daß Sie mäßig 
leben, trotjdem sind sie aufgetrieben wie ein Mensch, der zuviel gegessen hat. Sie haben 
keine Verdauung. Immerhin ist der Magen gut, ebenso der Pylorus. Es ist der Dünn- 

df"n’ “ nldlt funktioiyert- Die Sdileimhaut ist verstopft, die Eingeweide mit Schleim 
ge u t. Dann sprach sie von der Blase, die überfüllt sei, von Nieren, Blut, Leber, und 
matite sehr zutreffende Aussagen über sein Temperament — immer, ohne daß er den 
Mund öffnete, außer ja oder nein zu sagen. Sie versicherte, der Zustand sei nicht ernst, 
aber benötige große Pflege. Wenn er 3 Wochen ihre Verordnungen befolge, werde der 
Appetit wiederkehren und das Befinden viel besser. Sie machte eine ganze Anzahl Vor
schriften: „Jeden zweiten Tag nüchtern einen Eßlöffel usw.“ Sein Arzt schloß nach ein
gehendem Gutachten: „Wie das möglich ist, weiß ich nidit, aber alles, was sie verordnet 
hat, ist vernünftig, und idi hätte nidits anderes verordnet.“

Nadi 3 Wochen fühlte sich N. tatsädilidi besser, ging wieder hin und sie änderte 
die Verordnungen etwas. Seitdem konsultierte er keinen anderen Arzt und hatte sich 
nie wohler gefühlt. Er schickte der Somnambulen daraufhin mehr als 50 Personen, und 
es war nidit einer, abgesehen von 2 oder 3, der nidit gut dabei fuhr. Unter der großen 
Zahl Besucher konnte er hervorragende Gelehrte, bekannte Generäle und einen be
rühmten Advokaten nennen, der im Begriff war, seine Stimme zu verlieren und von 
einem schweren Übel geheilt wurde, über das sich die Ärzte anscheinend geirrt hatten.

Idi verweise audi z. B. auf einen sehr interessanten Fall von Mayer (S. 178) 
und einen von Charpignon (S. 224/26), der auffallende Ähnlichkeit hat mit 
S o 11 i e r s Fall mit dem Knöchelchen, nur daß es sich nidit um die Kranke selbst, 
Bondern eine Konsultation mittels Haarlocke handelte.

Einige Angaben N oiz e t s über die ärztlichen Somnambulen stimmen 
mit den Befunden bei Mrs. P i p e r in auffallendster Weise überein.

Er sah die ärztl. Somnambule, die er aufsuchte, immer nur schlafend. Trotjdem 
erkennt sie den Besudier sofort, wie er schreibt, sobald man sich ihr nähert und sie 
berührt und spricht von den Leiden, dem Zustand und den Mitteln, die sie manchmal 
sog-ir vor einem Jahr verschrieben hat, als sei der letjte Besuch gestern gewesen, obwohl 
sie ’ d r T 10_ 12 verschiedene Personen empfängt. Die zahlreichen tedinischen Aus-
driiAe.e,cliea!ie verwendete, hatte sie, wie sie auf Befragen mitteilte, von einem Arzt.
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der sie lange geleitet hatte. Ihre Voraussagen allerdings fand er nicht bestätigt. Be
fragt, wie sie zu ihren Eingebungen komme, erklärte sie, es nidit zu wissen, aber wir 
hätten alle, wie die Tiere, einen Selbsterhaltungstrieb, den wir nur durdi den Zustand 
der Zivilisation verloren hätten. Im Somnambulismus kehre er zurück.

Später lernte N. eine zweite außerordentlidie Somnambule Mlle. F. kennen. Kaum 
hatte sie seinen kleinen Finger berührt, madite sie ihm die gleidien Angaben wie die 
vorige, abgesehen von einem geringen Unterschied und mehreren richtigen Ergänzungen. 
Audi die Verschreibungen waren sehr ähnlidi.

An der Xenoskopie ist also ebensowenig mehr zu zweifeln, wie an der 
Autoskopie, und die Beobachtungen der Magnetiseure waren fein und zu
treffend. Telepathie ist unverkennbar ihre Basis: „Die Somnambule fühlt 
den körperlichen Zustand des Patienten, auf den sie ihre Aufmerksamkeit 
konzentriert, ähnlich als wäre es ihr eigener. Entsprechend empfindet sie 
auch für den Kranken, mit dem man sie in Verbindung gesetjt hat, alles, 
was ihr Instinkt ihr für sie selbst eingeben könnte“ (Noizet, S. 184). Daher 
führen die Somnambulen auch oft die Hand an die betr. Stelle des eigenen 
Körpers, als litten sie dort, ein sympathisches Mit-Leiden, oder genau an 
die kranke Stelle des Konsultierenden.

Hodgson z. B. erfuhr das zweimal bei sich selbst, als Mrs. Piper von seiner 
Störung absolut nichts wissen konnte (Pr. Vili, S. 52). So empfinden die Somnambulen 
manchmal audi Störungen ihrer Magnetiseure, als seien es eigene, und sagte Puy sé- 
5U”t i T So,n”ambulc -ES hl ei„e witkli(Jle Emp(inJung, Jie i„ 
dem Teil habe, der jenem entspricht, der leidet r

c. H , . T, . ’ cr leiUet- Ganz natürlich geht dann meine Handan die Stelle des Übels des Patienten, und id. b-, • i . . • • . , i
wenn ich „eine H.nd dorthin legen würde £ X" . t’X n ‘ 1
wirkt .id, .1,„ and, „ad. die.er Ridttnng aM M'b,t le,de“ ”aB“Ct' RapP°rt

Ein interessanter Beweis, daß die ™ . , . , , , . ,,
Piper: In einer Sitjung in Myers Hau Tc,cPathlc beruht’ bei M.r8-
Namen eingeführten Dame auf der Durdi 8’S Jblnuit ZU frCmdC"
würdigen Arm“ habe. „Der Redite ist geUhmT S Í "T I" M 
etwas ü b e r dem Ellbogen an der Innen« merkwurd,E (deute* auf e,n^ Stcl,e
i i- * -i, »1 r- r 1 lnnenseite). Das tut weh, ist auf der Sehne,, schmerzt,belästigt ihn stark. Eine Geschwulst i . , . .
. er i n i« p i « ntwickelt 8ich seit einiger Zeit? Alles war zu-treffend, nur saß die Geschwulst unto- -i . . einiger
Dame aber irrtümlich geglaubt (Pr WjT’. “ r dcm EllbogC"- Das hatte die 
also nicht dem Kranken, sondern der anwe’send n V 8C",e ’

anwesenden Dame telepathisch entnommen.Scher m a n n ist ein weiterer Beweis für die Existenz der Xenoskopie 
und zugleich für den Em fuß der Telepathie. Bei F i s c h e r finden sidi 
eine Anzahl treffende ärztliche Diacnoqo.. tj i r» • r

, _ o , ,, r,ldgnosen an Hand von Briefen.Versuch 65: beh. erklärte: „Nerven v , TT ...
dem, der Darm schlecht daran. Stonine de m’ HerZ kapUlt’ Schmerzcn ? all,en GUc* 
weh, bald hat er Stechen im Rücken,Tal1 in 1UtZ"ku,ation - Bald .lh“ 
die Stellen zeigend. „Über 50“ und frühzl e"’ dann plÖU *“ T ’
dernde, gichtische Schmerzen in den geschUden, T’’“ BeÍde8 .’’’Tí’ 7° ™" 
diesen damals nidits wußte. Zerrüttete Nerve • KorP*rteilen,  obwohl Fis c he r von

V 7i v w i n stlIUInte dagegen nicht (S. 5o, 167).V. 71: „Eine Nervensache, schwachsichtig , . „ , .
™ verbergen trachtet. Gedächtnisschwäche aud. *?  sddu,n,nert im GeblFn etWaB.’ ,Was er 
mungen, um sidi herauszuarbeiten. In sdiledit «• TroÖdem hat d,e Person viel Hcm- 
Arzt und Operationen.“ Es handelt sidi um fürchtet und zittert vor einem
folgungswahn in steter Angst lebte, dies ied^* “ Ge*8te8kranken’ der info,ge ,Voa Vcr’ 
sehr stark kurzsichtig, doch die Augen so t-n ZU Verbeimli<hen suchte. Audi war er 
einflußt war (S. 59/67). rrig*ert,  daß die Sdirift dadurdi nidit be-
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Da Telepathie die Grundlage der Xenoskopie ist, müssen alle Fäl
schungen, denen sie unterliegt, auch hier zum Ausdruck kommen, be
sonders da den Somnambulen die verschiedensten telepathischen Quellen zur 
Verfügung stehen. Ihre Angaben können also z. B. nur eine Wieder
spiegelung der Gedanken, Ansichten und Theorien der Konsultierenden 
selbst, ihrer Ärzte, der Mittelsperson oder ihrer Umgebung sein, wie im Fall 
Piper mit der Geschwulst, statt die Leiden selbst zu erfassen. Auf diese 
Weise kann Telepathie fälschend audi bei der Autoskopie eingreifen, so daß 
die Empfindungen anderer mit den eigenen verwechselt werden.

Ein interessantes Beispiel falscher Interpretation findet sich bei Scher mann, 
ähnlidi dem Fall Bleibt reus der Blinden (s. ob.). Bei einer Schriftprobe behauptete 
er: „Auffallend ist, daß er sdiledite Augen hat, nidit gut sieht.“ Fischer bestreitet. 
Sch. beharrt: „Mit den Augen hat er etwas; etwas ist da los. Vielleicht momentan in 
einem dunklen Zimmer; es ist etwas Dunkles dabei.“ Später stellte sich heraus, daß der 
Mann, Arzt, sehr häufig in einem dunklen Zimmer zu tun hatte (S. 33/34).

Wie bei der Autoskopie kann bei der Xenoskopie Telästhesie auch eine 
Rolle in Form sowohl von Kryptoskopie wie Prophetie spielen. Letztere ist 
allerdings am allerseltensten und allerunzuverlässigsten, namentlich als 
Todesprophezeiungen. C h a r p i g n o n behauptete sogar, die Somnambulen 
irrten hier i m m e r. Daß das nidit ganz zutrifft, haben wir gesehen (s. Fall 
Buscarlet, Vasdiide, Macnisdi usw.). Wertlos sind diese Angaben jedodi

We11 ¿etle Mo611^eit zur Unterscheidung des Riditigen und Falschen 
fehlt: erst die Erfüllung entscheidet darüber. Lehrreiche Fälle von K o r e f f 
zeigen, wie unzuverlässig die Prophezeiungen oft sein können.

„Eine Frau, die sidi in ihrer ganzen Krankheit niemals getäuscht hatte, kündigte 
T-. . m’’ dem Ausdrude lebhaftesten Schmerzes an, ihre Tochter werde nie

,.n .?r a en’ und do<h kam diese 14 Monate später nieder. Eine Somnambule, die mir 
ständig Beweise hödisten Hellsehens gegeben und mit deren Hilfe idi mehr als 40 Per
sonen leihe, deren Krankheiten wahrscheinlich den Heilmitteln der Medizin getrotzt 
latten, täusdite sich sdiwer über die Krankheit einer ihrer Nädistcn. Sie erkannte ihren 
Irrtum und bekümmerte sidi so darüber, daß sie ihre Hellsiditigkeit auf Monate verlor.“ 

Bezeichnenderweise kann die Fähigkeit, künftige Leiden intuitiv zu 
erkennen, wie eine plötzliche Erleuchtung auch im gewöhnlichen Leben, 
wenn audi selten, in Ersdieinung treten. Dafür gibt es eine Reihe von 
Beispielen,

z. B. in den Proceedings, wie die folgenden: Eine Dame hatte vor dem Einschlafen 
plötjlidi eine entsetjlidie Vision: sie sah ihren Freund, damals blühend gesund, bei dem 
sie vorübergehend wohnte, vollständig entstell , mit halbverblödetem Ausdruck usw. — 
wie er Jahre nachher tatsädilidi infolge einer hoffnungslosen Krankheit aussah. Eine 
Mutter erblickte ihr Kindchen kurz nach der Geburt von einem schweren Leiden be
fallen, das sidi nach vielen Jahren einstellte, ihrer Vision entsprediend.

Diese Fälle gehören in die 3. Klasse, gewinnen jedodi an Bedeutung durch folgenden 
von Steckei (a. S. 40): Eine Dame sdirieb ihm, sie habe meist wichtige Ereignisse 
im Traum vorausgesehen. Im Januar hatte sie folgenden Traum: „Idi sah mein jüngstes 
Mädel, Kopf mit einem weißen Tudi verbunden. Mir war, als durdidringe mein Blick 
das Tudi. Ich hatte eine leere, blutige Augenhöhle vor mir, dem Kinde fehlte ein 
Auge. Ich regte midi über den Traum sehr auf und konnte ihn mir absolut nicht er
klären, da meine Kleine vollständig gesund war. Zwei Monate später wurde sie wegen 
eines Gehirntumors operiert. Idi kam zufällig beim Verbandwechsel dazu: derselbe 
schreckliche Anblick.1'
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In sehr interessanter Weise läßt sidi bei den ärztlichen Somnambulen 
verfolgen, wie die Autoskopie allmählich zur Xenoskopie sich entwickeln 
und ausweiten kann.

Zu Beginn sehen die Somnambulen nur bei sidi selbst. Die nächste Stufe ist: sic 
sehen audi bei anderen, dodi nur Anwesenden und bei direkter Berührung, und sei sic 
nodi so geringfügig. Auf der folgenden Stufe wird die Berührung überflüssig: Anwesen
heit allein genügt. Allmählidi weilet sidi die Fähigkeit immer mehr aus: Auf der 
nächsten Stufe genügt es, wenn Patient im versdilosscncn Nebenzimmer ist (Fall Cloquet). 
Sdiließlidi, auf Kluges 6. Stufe spielt die Entfernung keine Rolle mehr, es genügt, wenn 
eine Mittelsperson oder ein hylomantischer Gegenstand die Verbindung herstellt oder 
die Somnambule den Patienten kennt. Die höheren Stufen sind natiirlidi die seltensten. 
Manche Somnambulen erreichen sie audi direkt, die Entwicklung ist also abgekürzt.

Wo die Erfahrungen der verschiedenen Magnetiseure nicht überein
stimmen, sind gerade die Unterschiede bemerkenswert. So konnten manche 
bestimmte Erscheinungen nidit hervorrufen, kannten sie jedoch von an
deren. Ebenso ist es, wie wir gesehen, bei den außerordentlichen hypno
tischen Erscheinungen: die Fähigkeiten der Hypnotiseure, sie zu erzielen, 
sind sehr verschieden. Es besteht also eine gewisse Spezialisierung. Ähnlidi 
konnte z. B. O c h o r o w i t z nie die Verbindung zwischen seiner Somnam
bulen und einem abwesenden Patienten herstellen, z. B. durdi einen Zwi
schenkörper wie Haare, obwohl er dies für möglich hielt. Die Xenoskopie 
kannte er daher nur bei anwesenden Kranken, wie er audi nie aus der 
Ferne wecken nur emsdilafern konnte, wie wir gesehen. Beachtenswert 
ist ferner, daß die Magnetiseure gerade bei manchen Somnambulen mit 
außerordentlichen Fähigkeiten speziell die ärztlichen nidit hervorrufen 
konnten. Alle diesbezüglichen Versuche Kiesers z. B. beim Knaben 

rz s eiterten. íes wäre unverständlich, hätte es sidi immer nur um 
1 äuschungen gehandelt.

So ist der ärztliche Okkultismus, riditig verstanden, innerhalb gewissen, 
sehr engen Grenzen nidit mehr zu bestreiten und tatsädilidi eine logische 
Folge des Vorausgegangenen.

WelAe Konsequenzen sind ans dieser Erkenntnis zu ziehen? Welche 
Aussichten eröffnet sie der leidend?« i i • , , r. i i

v , . .. . , j iyue»den Menschheit und dem oft so maditlos am Kränkeren stehenden Arzt? Die Antwort kann nidit schwer fallen. 
S A,. I I 7 Brief ’■> Deleuze (s. Charpignon,
S7.37 : ’’’d' -h 6 A*d Upd Mbe °ft Be9eh<=n. daß die Berufsmedien sehr 
richtige und überraschende Einblick? hob i . TT ., i

• i al -j ku u haben und erstaunlidie Heilungen bewirken. Aber idi bleibe, auf Grund l..„„a r> . . u • i a • i 
.in , • i . ntl ,a»ger Beobachtungen, bei der Ansicht,daß man bei den meisten ein . r r
„ T> - 1K(1ein unentwirrbares Gemischvon Richtigem und Falsch?«, c- , j ci- 
j „ . . » , cnem findet und auf diesemu u n k. 1 e n Ozean so sehr ein v ™ c i i ♦ i o 
Pflicht ist, sieh eher den ver^,Omp,aß 7ß 
legungen der Wissenschaft d ß ’ g t .7 ' 
unberechenbaren U n s i e h e 1" * " ’ " 7 1 “ " r “ ’ , “
t-.daSS0leiehtgefäIsch7w r‘d7n e,neS In8trumen-
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8. Die „Kriminalmedien“ und die Justiz.
Zu Seiten der Justitia „Kriminalhellseher“ und „Kriminaltelepathen"! 

Ein befremdliches Bild! Die Nachkriegszeit hat es uns in steigendem Maße 
beschert, namentlich in Deutschland: Anwälte, Polizeibeamte, Staatsanwälte, 
Richter und andere Behörden ziehen offiziell und inoffiziell diese „Medien 
mit besonderer Befähigung“ zur Aufdeckung von Verbrechen, Aufklärung 
von Diebstählen, Auffindung Vermißter u. ä. heran und nehmen Experi
mente zur Prüfung ihrer Fähigkeiten mit ihnen vor. Über die Erfolge weiß 
die Tagespresse Wunder zu berichten. Entsprediend haben diese Medien 
wiederholt in aufsehenerregenden Kriminalfällen eine bemerkenswerte Rolle 
gespielt. Kehrseite: „Kriminaltelepathen“ und „Kriminalhellseher“ als Be
trüger vor Geridit! Bei den einen kommt es zur Verurteilung, bei anderen 
zur Freisprechung unter Übernahme der Kosten auf die Staatskasse. Je 
nadi Einstellung findet diese Tatsache eine entgegengesetzte Bewertung als 
Beweis, entweder der Echtheit der behaupteten Fähigkeiten, als „Rehabili
tierung des, durdi den Rudloff-Moll - Prozeß (s. nädistes Kapitel) und 
die Angriffe der Berliner Anti-Okkultisten erschütterten Okkultismus“, oder 
aber nur als Beweis, daß der Betrugs nadiw eis nidit gelungen ist, besten
falls die sog. Medien an ihre Fähigkeiten auf Grund von Schein erfolgen 
tatsädilidi glaubten — mehr keinesfalls.

Ein deutliches Symptom dieser neuesten Erscheinung der modernen 
Rechtspflege ist die wadisende Zahl Abhandlungen und Artikel in krimina
listischen Zeitschriften über die praktisdie Verwendbarkeit dieser beson- 

eren Gaben für Zwecke der Strafrechtspflege. Es sei z. B. auf das Literatur
verzeichnis in H e 11 w i g s Werk „Über die Verwendung von Hellsehern bei 
Aufklärung von Verbrechen“ verwiesen. Nidit weniger symptomatisch ist 
die wadisende Zahl berufsmäßiger „Kriminalmedien“. So hören wir von 
einer „okkultistischen Detectei“ in Berlin, einer „Detectei Animismus“ in 
Königsberg, einem „Bund Deutscher Kriminalokkultisten“, einem „Krimi
naltelepathischen Institut“ in Wien u. ä. Letjteres, von einem Dr. Thoma 
1921 gegründet, erfreute sidi des besonderen Interesses der Wiener Organe 
der Strafrechtspflege.

Thoma hielt Vorträge verschiedentlich audi im Wiener Landesgeridit und in der 
Wiener Polizeidirektion, ebenso z. B. vor den Beamten des Polizeipräsidiums Königsberg, 
wurde von ersterem auch zum „Sadiverständigen für Telepathie“ ernannt und im Inster
burger „Hexenprozeß“ in dieser Eigenschaft sogar vom Geridit zugezogen. Nidit nur in 
Österreich wandten sich zahlreiche Geridite und Polizeibehörden an dessen Institut mit 
der Bitte um Auskunft. Amtlich allerdings verhielt sich die Wiener Polizeidirektion zu
rückhaltend, privatim nahmen aber Rechtsanwälte und Polizeibeamte an vielen Versuchen 
teil. Das Institut erhielt sogar eine gewisse offiziöse Förderung, indem alle an dieses 
gerichteten Briefe zu Händen der Polizeidirektion Wien von legerer dem Polizeirat 
Tartaruga überwiesen wurden, der damals mit T h o in a zusammenarbeitete. Mit 
dessen Medium Megalis unternahm er auch eine Vortragsreihe durdi Sdiweden und 
glaubt an Telepathie und Hellsehen, wie seine Bücher über „Kriminaltelepathie“ und 
Megalis beweisen.

Die Versudie wurden, nadi Tartarugas Schilderung, in der Weise vorgenommen, 
daß er in Gegenwart des Staatsanwaltes oder Richters in einem besonderen Zimmer den
jenigen verhörte, der die Hilfe des Institutes in Anspruch nehmen wollte. Nachher he-
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gab er sidi mit dem Anzeigenden in ein anderes Zimmers, in dem sidi Thoma und 
„richterliche wie zahlreiche Kriminalbeamte und Ärzte“ mit dem Medium befanden. 
Dieses machte dann, teils aus sidi, teils auf Grund von Fragen Thomas, Angaben 
über den Tatort, die Persönlidikeit des Täters usw., die nadi Möglichkeit nachgepriift 
wurden.

Daß die „medialen“ Detektive sich unter diesen Umständen im Publi
kum eines wachsenden Zuspruches erfreuen, bis in die höchsten Kreise hin
auf, liegt auf der Hand. Beweis z. B. der Hamburger Konditor G r.

Der Zulauf bei diesem Konditor, der mit Hilfe der Pianchette sadidienlidie Aus
künfte über nicht aufgeklärte Diebstähle u. dgl. geben zu können behauptete, war ein 
so außerordentlidier, obwohl er keinerlei Reklame für sidi madite, daß oft mehr als 
20 Personen darauf warteten, zugelasscn zu werden, und die Leute mitunter bis auf 
die andere Seite der Straße Kette standen. Oft mußten sie unverrichteter Sache ab
ziehen, weil sie nicht mehr herankommen konnten. Dabei wurde gleidizeitig in mehreren 
Zimmern „gearbeitet“, denn es war durchaus nicht nötig, daß er selbst immer mitwirkte, 
also die Hand auf die Pianchette legte. Ein Schwindler war er keinesfalls, wie Hell
wig betont (1924, S. 19), sondern sehr wahrschcinlidi von seiner Sache überzeugt.

Wie ernst diese Erscheinung genommen werden muß, beweist allein 
schon, daß neuerdings wiederholt mit besonderem Nachdruck und unab
hängig von verschiedensten Seiten die Forderung erhoben worden ist, 
Kriminalmedien den Gerichten beizuordnen und neben Polizeihunden, 
Schriftsachverständigen u. ähnl. zu verwenden.

Bereits vor ca. 30 Jahren hatte soernr w i c , ,. „schieden bejaht, ob nicht der Somnambul JIuncchcner Staatsanwalt die Frage ent- 
werden müßte, und behauptet, welche Hi dienstl,ar Scmadlt
bieten könnten (s. Hellwig 1924 S 141 ZUF AufklHrung von Strafsachen
sprechung des Bernburger Hellseh-Prn, J ' ,J,nhch "Erdings Dr. Kroner bei Re
sine! eine Reihe von Kriminalfällen aufgeklärt8’ St’.1925.’ S’ 723/33\: D r °8 ‘
versagt hatte. Selbst wenn man <1¡M „ • ? . worden’ ,n denen dlc Kriminalpolizei
Praxis annimmt, würde das schon s ,orsidlt«gerweise nur für 10—15% der Drostschcn 
weisen ...“, so daß man die K . g?nu6e"» 11111 den Wert kriminalist. Versuche zu bc- 
zur Ver b rechen au f klär “,nalJelepathie als „wertvolles Hilfsmittel 
Brief an Regierungsrat W e i ß de n L • 6 Z 6 ’ C h n 6 n k a n n“* In eincm offenen 
ner (Jan. 1926) sogar die Überze“^™" JCrimina,p°!izci,in Berlin, äußert K ro
her ufen en Händen niemaT"f ” • rimina,te,epat,lie werde in 
einem Hilfsmittel entwickeln lassen d d-hcU anrichtcn und vielleicht sidi zu 
setjen in der Lage sei“ (Z. Pp. i926 entt,lronten Polizeihunde mehr als zu er-

Unter diesen Umständen ist •praktischen Verwendbarkeit der R ®OrSfaltige Prüfung der Frage der 
obwohl es, nadi dem Vorangegan™""18 i1^11 eine unumgängliche Pflicht, 
wie man sidi zu dieser Fordern Cne“’ kaUm Ilodl zweifelhaft 8ein 8ollte’ 
Tragweite nidit übersehen werdenV'1 hat’ dere“ außerordentlidie 
der letjten Jahre, die die allgemei 8T’r D‘e aufsehenerreSenden Proze8Se 
des Okkultismus gelenkt und die Fr ,merksamkeit audl auf diese Seite 
gründ gerückt haben, sowie die KnT Kriminalmedien m den Vorder- 
8ind jedenfalls geeignet, die Fra2e i die 8Íe im GefoIge liatten’

Daß Sdiwindel und Betrug audi , ?ren*
Bdi. Es genügt daher ein Fall der F’iT Vorherrschen’ ist 8elbstverständ- 
Fälle, die mit der Entlarvung’einpq ¿ Ra«ty, als Beispiel der vielen 
urteilung der sog. Medien und ihrer Hlensidltlidien Schwindels und Ver- 
die Rolle, die die Polizeiorgane dah . ?\ermänner endeten. Er zeigt auch 

b e ttabei spielen.

, „,1 Problem der KriminaltelepatliieAus Otto Sorting: Dor Bornburgor Hollsob-Pmod ..ml dos Pro
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R as t y, kein Medium, sondern ein rumänischer Hypnotiseur, der mit Medien 
arbeitete, wurde lanciert durdi einen Artikel in den „Danziger Neuesten Nadiriditen“ 
(Mai 1922) über „Die Hypnose im Dienst der Kriminalistik!“. Unter Hinweis auf die 
angeblichen Erfolge der beiden Leipziger Medien Dietrich und Hessel bei Auf
klärung eines Verbrediens in Tilsit, wurde über seine Erfolge bei Aufklärung eines 
Juwelendiebstahles in Zoppot 1921 beriditet: R a s t y habe hier die Kriminalpolizei mit 
seinem Medium erfolgreich unterstütjt. Tatsädilidi hatte eine Sitjung in Zoppott statt
gefunden, an der mehrere Kriminalpolizeibeamte, insbesondere der Stadtrat, der Polizei
dezernent war, ein Polizeikommissar und der Polizeiarzt teilgenommen hatten. Ferner 
habe R a s t y in Danzig zur Aufklärung einer Diebstahls- und Mordsadie mit einem 
anderen Medium Sitzungen im Beisein fast sämtlicher Polizeibeamten abgehalten. Das 
Ganze war aber ein plumper Sdiwindel und der Artikel strotjte von Irrtümern und Ent
stellungen. Beide Medien gestanden — das Zopotter 6 Tage nadi, das Danziger bereits 
vor der Sitjung —, von R a s t y genaue Anweisungen erhalten zu haben, was sie im 
Trancezustand aussagen sollten. Das Danziger übergab audi dem Oberwachtmeister 
mehrere Zettel mit allen Antworten, die es im „hellseherisdien Stadium“ geben sollte. 
Audi die Hypnose war nur vorgetäusdit. Diese Andeutungen genügen.

Dagegen sollen drei große Hellseh prozesse: der B e r n - 
burger, Insterburger und Leitmeritzer näher besprochen 
werden, die alle drei mit der Freisprechung der betr. Angeklagten: Drost. 
Günther-Geffers und Hanussen unter Übernahme aller Kosten 
auf die Staatskasse endeten und seinerzeit mit Recht das größte Aufsehen 
erregten, denn sie gewähren einen lehrreichen Einblick in die Tätigkeit der 
Kriminalmedien, die Verschiedenartigkeit ihrer Betätigung, das Verhalten 
der Kundschaft, Behörden, Sachverständigen und Zeugen und der ganzen 
Behandlung dieser schwierigen Materie von Seiten der Gerichte.

Der erste dieser drei Prozesse war
der Bernbuiger Hellsehprozeß (1921/25) 

gegen aen Lehrer August Christian Drost (s. Tafel 23). Ein Me
dium war allerdings audi er nicht. Ganz fälschlich wurde er als Hellseher 
bezeichnet. Er „arbeitet e“ nur mit Medien, an die 20, die er, ähnlidi 
R a s ty, in seiner nebenamtlichen erfolgreichen Praxis als Hypnotiseur 
entdeckt haben wollte. Daher standen diese Medien audi nur als Zeugen 
vor Geridit und spielten hier eine nebensädilidie Rolle. Lediglidi Unter
nehmer war er aber auch nicht, sondern glaubte oder behauptete, eigene 
Kräfte auf sie zu übertragen oder die ihren zu wecken.

Sohn eines Landwirts und 1873 geboren, war Drost Lehrer an der kath. Schule 
in Bernburg, früher in Dessau. Ein Bruder war Amtsgerichtsrat und Hauptmann, ein 
anderer Landwirt. Mit einer Landwirtstochter verheiratet, war er Vater zweier Kinder. 
Nadi der Photographie in Dr. Otto Seelings Broschüre „Der Bernburger Hellseh
prozeß und das Problem der Kriminaltelepathie“ mit Vorwort des Verteidigers, Rechts
anwalt Dr. Winterberg, sieht er nicht unsympathisch aus. Die Züge sind fein, der 
Ausdrude der eines Menschen, der viel durdigemacht hat, was auch der Fall war.

Die Tätigkeit seiner „Medien“ beruhte auf Hylomantie (Psychometrie). 
Man gab ihnen also einen Gegenstand: Brosche, Messer, Schlipsnadel und 
dergleichen in die Hand, der irgendwie mit dem Verbrecher, Dieb, Vermiß
ten und ähnlichem zusammenhing, worauf Drost sie hypnotisierte, dann 
durch nähere Angaben über Ort und Zeit der Tat, Art der gestohlenen Ge
genstände usw. „einstellte“ und allmählich in den Somnambulismus und 

Moser, Okkultismus 39
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„Hellsehzustaud“ überführte. Sdiließlidi stellte er Fragen über Einzel
heiten der Verübung der Tat. Sie beantworteten sie entsprediend. Mandi- 
mal wurde auch an Ort und Stelle „gearbeitet“, nadidem sich Drost vor
her dort orientiert und informiert hatte.

Die Anklage wurde am 15. IX. 1924 auf Grund eines von Hellwig 
verfaßten Gutaditens von zirka 400 Seiten erhoben. Die Hauptverhandlung 
fand dreizehn Monate später vom 12. bis 17. X. 1925 vor dem Großen Schöf
fengericht in Bernburg statt. Verhandelt wurden 45 Einzelfälle. Geladen 
waren 135 Zeugen. Als Sadiverständige wirkten Hellwig, Tischner 
und Prof. H e y s e , Direktor der Bernburger Landesirrenanstalt, mit, die
ser gewissermaßen als Neutraler. Drost wurde, wie gesagt, freigesprodien.

Ganz anders liegen die Dinge beim zweiten und dritten Prozeß. Hier 
„arbeiteten“ die Medien selbständig, waren daher die Angeklagten.

Im
In ster burger Hellsehprozeß (1927/28) 

stand die Schuldirektorsgattin, E 1 s e G ü n t h e r - G e f f e r s (s. Tafel 24a) 
aus Königsberg, eine stattliche, weißhaarige und sympathische Matrone, 
nadi fünfmonatlidier Untersuchungshaft als Medium vor dem Riditerstuld. 
Bereits als Kind hieß sie „die merkwürdige Else“

mit Handlesen für Be- aus. Erst in der Inflationszeit "als ihr Man ii011?1 GebÌete dCF Hell9clle^C,
drei Kinder, dadurch in Not geriet verwert * °L8 W“rde Und die Familie’ aic hatte
Aufklärung von Strafsachen. Sie m’adite i 8‘® lhre Fah,gke*ten  praktisch audi zur 
hatte doch einen außerordentlichen Zulauf K°nd,tOr G r’ keinerlei Reklame und 
sie es zu einem Einkommen vòn M 2^7 SchiAten d®F Bevö,ke"’“80 daß 
sie bzw. ihr Mann nur ausnahmsweise W monat,'<h >n guten Zeiten bradite, obwohl 
u. zw. recht bescheidene Vergütung verlX I? auswHrts berufen wurdc’ einc’ 
die die Hiife.ed.ead.. Bcliel)en "'XT'XZÄ" 

Maße aucWoTttT^hUd* 81’ daß die An?ekla8tc in zunehmendem 

men wurde, ferner daß sie v . IVr b! T “ d e “ ‘TTT TT 
D p t p k t i v ; n ♦ u ,erbehordeau8drucklichals„ueteKtivin mit besonderer r r •• i • « i • i

w u r d e u n d i h r e S t e u e r n F B e/ a h 1 S u n 8 bezeichnet 
entrichten hatte! unter dieser Bezeichnung zu

Ihre Arbeitsmethode war eine ani 
obwohl sie ebenfalls einen „Führer“ 1 * • der Dro8t8chen Medien’ 
wesenden, der sie auf die „Fährte“ )en°tlßte’ (k h* Jemand von den An' 
an sie stellte. Auf deren riditiee Stoll dann ent8Prechende Fragen 
an Ort und Stelle in tiefem Trance ““a • VÌd an' M®Ì8t verfol&te sie 
Spürhund ähnlich, die Spur der Missest “p &e8chlos8enen Augen, einem 
machte dabei entsprechende Angaben S*e ,dieH8ekend“ ^and’ und 
Gnind gestellter Fragen. Manchmal n . e .ner waren Ferndiagnosen auf 
Hilfe mit der Behauptung, sie gebe ih/KrafT ”maSUetische Kette“ zu

I“ Trance verseóte sie sich mit Hilfe
treichholzes, dessen Kopf sic anstarrte k^e*nen Glaskugel oder audi z. B. eines

tner'würdige Umwandlung bei den Gesidit 1 Wen*gen Augenblicken ging dann eine

Szugen vor, als ob die Muskeln gleidizeitig
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ersdilafften und sidi verkrampften. Die Augen wurden leblos und starr. Durdi die 
Hände lief ein Zittern. Der Kopf glitt allmählidi nadi hinten, bis er in einem diarak- 
teristisdien Ruck im Nacken lag. Die Arme sanken mit vorgestreckten Händen und 
gekrümmten Fingern nadi unten und blieben dann in halber Brusthöhe vorgestreckt 
(s. Tafel 24b).

Zu Beginn der Untersudiung bat sic immer, ihr keinerlei Mitteilungen über den 
Fall zu machen. Ihre Antworten auf die Fragen des „Führers“ kamen äußerst gequält 
und mühsam, zögernd, stotternd, in abgehackten Säßen, namentlidi wenn es sich um 
Namen handelte. Beispiel: Wie heißt der Täter? Medium: „Kurzer Name ... zwei 
Silben.“ — Nenne ihn. — „Mit einem für den Laien schrecklichen Kampf und Krampf 
in den Mundm .skein ringt sie sidi mühsam die Silben ab: ,Dum ... Dum — Dum ...‘, 
um plötjlidi hell herauszustoßen die Nadisilbc ,ke‘.“ Man hält ihr auf einer Unterlage 
Bleistift und Papier hin, nimmt ihre Hand und fordert sie auf, den Namen aufzu- 
sdireiben. Diese schrieb „wirklich in riesenhaften Budistaben, bei geschlossenen Augen 
und im Nacken hängenden Kopf, umständlich ,Domke‘ oder ,Dumke'.“ (Zenz., S. 66.)

Der Prozeß endete in erster Instanz (27. V. 1927) mit Freisprechung. 
Der Staatsanwalt legte Berufung ein. Ein Jahr später fanden vom 30. IV. 
bis 12. V. 1928 die Verhandlungen der 2. Instanz vor der Großen Straf
kammer in Insterburg statt. Verhandelt wurden über 30 Einzelfälle. Ge
laden waren an 100 Zeugen. Die Zahl der Sachverständigen, die im Laufe 
des Prozesses zugezogen wurden, stieg dabei beträchtlich: außer dem ge
nannten Dr. Thoma noch Dr. Kroner, Berlin, Dr. med. S a u g a, 
Memel, Medizinalrat Geißler, Insterburg, und die Professoren D e s s o i r, 
Dr. Nippe, Gerichtsarzt in Königsberg, Dr. med. Kutzinski, Königs
berg, und Medizinalrat II u w e , Potsdam. Hellwig wurde von seiner 
Behörde nicht freigegeben. Audi in der 2. Instanz endete der Prozeß mit 
Freisprechung (1928/30).

Nodi anders liegen bei_n
Leitmeritzer Hellsehprozeß (1928/30) 

die Dinge, und zeigt sidi hier drastisch die wachsende Rolle des Okkultis
mus im öffentlidien Leben, denn sein Held. Erik Jan Hanussen, 
recte HermannSteinschneider (s. Tafel 25), wenigstens der Auf- 
machung nadi der Hellseher ganz großen Stils, war in Deutschland 
a1s gerichtlicher Sachverständiger vereidigt und 
hatte als Medium im Dienst der Armeen und Polizei 
?estanden, wie er bei Gericht erklärte, und auch sonst bei 
jeder Gelegenheit hervorhob. Seine Erfolge sind nodi von keinem anderen 
Medium erreidit worden, wenigstens nadi außen.

Mit „Privatsekretär” und Impresario vagabundierte er in der ganzen Welt herum, 
ein sehr bewegtes Leben führend, hielt „Experimentalvorträge“, stellte Horoskope, war 
als „Privatdetektiv mit besonderer Befähigung“, Wünschelrutengänger, Journalist und 
Schriftsteller tätig. Einen großen Kampf führte er seinerzeit audi gegen den Athleten 
Breitbart in Wien, dessen Produktionen er durdi ein 18jähriges „Medium“, Martha 
Farra, nadiahmen ließ- Wodienlang fand dieser Kampf ein Echo in der Weltpresse 
und führte zu großen Demonstrationen in Wien, so daß die Polizei einschreiten mußte. 
Mit einer Bombenreklame und raffinierter Regieführung verstand er es, seine Warte
zimmer und Vortragssäle zu füllen, wobei sein „Privatsekretär“ eine sehr geadiickt aus
gedachte Rolle spielte. In Berlin reichte oft selbst die Philharmonie nicht für die Ein- 
laßbegehrenden (s. Seeling: Ber. üb. eine öff. Siß., Z. Pp. 1930, S. 317ff.). Seine Preise 
für Privatsißungen erreichten denn audi schwindelerregende Höhen, eine luxuriöse Lebens-

39*  
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fiihrung, prima Hotels, Vergnügungsjacht auf dem Wannsee u. dgl. gestattend. In einem 
mir bekannten Fall verlangte er z. B. für eine einzige Sitjung 300 M und ging schließlich 
nur auf 150 M herunter, obwohl es sidi um eine wissenschaftlidie Sache handelte. Dabei 
wurden nidit einmal seine „Leistungen“, sondern nur seine „Zeit“ bezahlt, d. h.: bc> 
Mißlingen kein Anspruch auf Rüdcerstattung des Betrages, nidit einmal auf weitere, als 
die drei jeweils zugestandenen Fragen, gcsdiweige denn eine neue Sitjung! Der Leit- 
meritjer Prozeß hat auch diese Seite seiner Tätigkeit beleuchtet.

Er veröffentlichte audi ein amüsantes Budi: „Meine Lebenslinie“, in dem von Hell
sehen allerdings wenig die Rede ist, das ihm ebenfalls Riesenhonorare bradite, wie er 
mir versicherte und stimmen dürfte. Schließlidi gab er eine „Bunte Wochensdiau, die 
Hellseher- Zeitung Hanussens“, heraus, mit einem Charivari von Politik u. a. mit 
riesigem Absag. Er versdimähte es nidit einmal, in seiner Gier nadi Geld und Ruhm 
unersättlich, als Reklame für Seife oder ähnlidies zu dienen.

Wie das Werk, so der Mann! Hatten wir es dort mit bescheidenen, 
mehr oder weniger sympathischen Menschen zu tun, hier das Gegenteil.

Klein, untersetjt, mit dickem Kopf, niederer Stirn, abstehenden Ohren, groben 
Zügen und Händen, entstammte H a n u s s e n, 1889 in Wien geboren, offenbar dem Volk 
und keinesfalls seinem besten Teil. Von Eitelkeit gebläht, außerordentlidi sdiwaghaft, 
ruhmredig, hoditrabend und grob, war er immer auf dem Sprung und um seinen Vorteil 
bedacht, dabei von „hoher Intelligenz“, wie es in einem Gutachten heißt, mit ungewöhn- 
luhem Gedächtnis begabt schlau, gerieben, schlagfertig, ausgezeichneter Menschenkenner 
un eo a ter, mit a en unden gehegt, mit allen Wassern gewaschen. Summa 
summarum: alles eher, wie man sich einen Hellseher vorstcllt.

Bei seinen Experimentalvorträgen, die ein richtiges Varietéprogramm 
hauen, er kam ja von. Varieté arbeitete H a n u s s e n nur zum Teil, wenn 

aup im rance. r sei ist spradi auch im Gerichtssaal
immer nur VortX™ 8®’teigerter Neutralität _ man muß leer sein“. Diese 

merkwürdig und'h.Ure’ssan't. ”nm'ir ¡edenfa1'8 ZUm Teil 8chr
Sie zerfielen in 2 Teile:

stände bei HandkMtAHciÍberilÍdism16! ^nldtUng z< B’ SuAeu ver8tedaer Ge8cn- 
deren Anschrift ihm in verschlossenem U ’ i,uff,uden von Personen aus dein Publikum, 
perimente“: auf Grund eines einzige Lt“8dl.ag uberr«>dit wurde, „graphologische Ex- 
Schilderung der Persönlichkeit und LI • Tafcl auf6eschriebenen Worte8 genaue 
oft verblüffend. Endlich „Telepath p’e*‘8“m8tandc des Schreibers. Das meiste gelang 
wurden H. in verschlossene^ LmsdiläE 'XpennienteFragen des Publikums auf Zetteln 
ein Recht, das er sidi ausdrücklidi vorf .Z‘!6e8,eIlu Er wählte nadi Belieben einige aus, 
erlebte idi allerdings in einem der bei i’0 batte’ ’>nd beantwortete sie dann. Dabei 
Hof, München, beiwohnte, eine bedenkPd °vtra6e’ deuen ich September 1930 im Bayer. 
Falle falsch und stellte sich durdi Zuruf' t nvecbse,ung: H.s Antwort war in diesem 
Brief paßte, der noch un be ""'l ^eiQ PubBkum heraus, daß sie a u f einen 
der Wimper zu zucken meinte H.: das Ex U • F 1 au^ d e m Tisch lag. Ohne mit 
logisdie Experimente“ sdilossen sidi an: an uKne.nt sc* w°hl nicht ganz geglückt! „Psycho
ehe H. nur ganz flüditig betraditete, gab • '°n Briefen oder sonstigen Sdiriftstüdcen, 
sondern auch der besonderen Lebensumstä ^l”6 Besdlreibung nidlt alIein des Charakters, 
ihrer Umgebung, anscheinend meist riditig " S^hcksäle usw- der Schreiber, oft auch 
hei diesem Vortrag u. a. über das Sdiidcs-1 • 6anZ er8taunli<h. Ein Herr z. B. wurde 
u- dgl. Alles stimmte: er hatte eine p" 8ein.er 8cbwer nervenkranken Frau beruhigt 
eine große usw. H. war hier soweit anschei^"’] W 8 f nervenkrank’ die SorSc um sie

n- Teil. Höhepunkt: „Hellsehen.“ n" V°llkommen wadl und Hcrr der Situation, 
um die Augen und dreht eine Kugelsdim ■ 8Ídl ^e5t’ bindet ein sdlwarzes Tudi 
boloy“. Ira Programm, das audi als seBd.i VU^H°lzperlen in den Fin8ern’ daB „Gom-

° ’ ie Reklame diente, sdirieb er diesen Ketten
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wunderbare Fähigkeiten zu und empfahl sie zum Kauf. Fragen wurden jetjt gestellt, münd
lich oder sdiriftlidi. „Was ist“, fragt z. B. die Dame neben mir, „am soundsovielten, 
morgens 11 Uhr, an der Kreuzung der Straßen XY in München passiert?“ H. antwortet 
langsam, zögernd, wie suchend. Er gibt die genaue Beschreibung eines eigenartigen Auto
unfalles. Alles wird staunend von der Betreffenden bestätigt. „Was ist“, fragt ein Herr 
im Hintergrund, „in Berlin am xten im 1. Zimmer des 3. Stockes usw. passiert?“ H. 
sieht eine Dame im Bett, Leute um sie beschäftigt; sie stöhnt, windet sich in Schmerzen 
usw. Plötjlidi: „Ah, eine Geburt! — Ihre Geburt!“ Stimmt! Zum Schluß wurden ihm 
allerhand Gegenstände gereidit: Ringe, Uhren u. dgl. Er beschreibt darauf deren Schick
sale und die ihrer einstigen und jetzigen Besitjer, bei einem Ring z. B.: „Tränen kleben 
daran, Kindcrt-änen und die einer Mutter. Er ist von Ihrem Finger (zu einer jungen 
Dame gewandt). Ihr vierjähriges, blondlockiges Söhnchen spielte damit, als er infolge 
eines psychologisch unrichtigen Richterspruches gewaltsam von Ihnen getrennt wurde. 
Der Sachverhalt war folgender ...“ Schluchzend bestätigt die Dame alles. So geht es 
weiter, die ganze Skala von Menschenglück und Leid, Leid vor allem. Selten ein Irrtum 
oder gar ein Versager.

Sein Verfahren bei Aufklärung von Verbrechen, Diebstählen und der
gleichen war ein sehr verschiedenes.

Je nachdem madite er die Angaben nur auf Grund von Fragen oder kurzen Mit
teilungen der Hilfcsudienden. Manchmal hielt er auch einen Augenblick ihre Hand oder 
sah kurz ihre Handlinien oder eine Photographie an, z. B. eines Vermißten. Auch Briefe, 
Karten u. dgl. wurden verwendet. Andere Male begab er sich an Ort und Stelle, um 
die Untersuchung vorzunehmen, wie im Fall der rätselhaften Diebstähle von Banknoten- 
bogen 1919 aus der Staatsnotendruckerei der Österr.-ungar. Bank.

Der Prozeß fand vor dem Kreisgericht im großen Schwurgerichtssaal 
des böhmischen Städtchens statt. Die Verhaftung war bereits am 11. II. 
1928 in Teplitj erfolgt, gleichzeitig mit der seines Privatsekretärs und seines 
Impresarios. Die Hauptverhandlung wurde jedoch erst am 16. XII. 1929, 
also 22 Monate später, eröffnet. Bereits nadi 8 Tagen mußte sie vertagt 
werden,

denn es liefen vom ersten Prozeßtag an unausgesetjt Zuschriften von Leuten ein, 
die sidi als Zeugen anboten, über die sich das Gericht nicht ohne weiteres hinwegsetjen 
konnte. Ferner waren von Tag zu Tag die Beweisanträge des öffentl. Anklägers und 
des Verteidigers an Zahl gewachsen, und schließlidi sah das Gericht nach den Zeugen
aussagen in bereits verhandelten Fällen nicht klar und wollte sich Gewißheit versdiaffen.

Die Fortsetjung begann am 22. V. 1930. 34 Fälle standen zur Verhand
lung. Sachverständige waren die Prager Universitätsprofessoren Dr. Se
ra c k y , Vorsteher des psychotechnischen Institutes, Dr. Forster, Leiter 
des psychologischen Laboratoriums, Dr. Oskar Fischer, Chefarzt der 
Nervenheilanstalt Veleslavin, bekannt durdi seine Untersuchungen bei 
Scher man n (s. o.) und Dr. Si m s j , Leiter einer Prager Nervenheil
anstalt, also zwei Psydiologen und zwei Mediziner. Am 27. V. spät nadits 
erfolgte endlidi die Freisprediung.

Vergleicht man diese drei Prozesse und analysiert sie, springen vier 
sehr auffallende und bezeichnende Tatsachen in die 
Augen:

1. alle drei Gerichte weigerten sich, die Kernfrage 
zu entscheiden: sind die Angeklagten (oder ihre Me
dien) im Besitz der behaupteten okkulten Fähigkei- 
tenodernicht? Jedesmal, wenn diese Kernfrage auftauchte, wurde sie 
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abgelehnt: darüber habe das Gericht nicht zu entschci- 
d e n! Besonders kraß trat das im Insterburger Prozeß zutage. Ist es nidit 
geradezu grotesk, daß diese Hauptfrage, um die sidi dodi das Ganze drehte, 
einfach beiseitegeschoben wurde und sidi die Gerichte für inkompetent er
klärten, sie zu lösen?

So heißt es in der Urteilsbegründung im B b. Prozeß: „Das Geridit hält sidi 
nicht für zuständig, über die Frage zu entscheiden, ob der Angeklagte im guten Glauben 
an übernatürliche Fähigkeiten seiner Medien gehandelt hat“, im I. Prozeß: „Das Ge
richt steht auf dem Standpunkt, daß es die Fähigkeiten der Angeklagten nicht nadizu- 
prüfen hat. Zu einer derartigen Prüfung sind die wissensdiaftlichen Institute da“, und 
im L. Prozeß: „Der Gerichtshof getraut sidi nidit zu entscheiden, wo die Wissenschaft 
noch nicht entsdiieden hat. Ob es ein Hellsehen gibt, ob der Angeklagte damit begabt 
ist, weiß das Gericht nicht.“

Selbstverständlich ist der Standpunkt riditig: allein die Wissensdiaft 
habe hier das Wort. Aber: für den simplen Laienverstand wäre die logische 
Konsequenz dodi wohl die, daß vorläufig überhaupt nidit verhandelt wer
den konnte. Statt dessen: was taten die Gerichte? Sie verhandelten über 
die Gut gläubigkeit, also ob die Angeklagten an ihre Fähigkeiten glaub
ten, oder ob sie „böswillig“ und damit Betrüger und Schwindler 
waren, die das Publikum mit falschen Angaben ausbeuteten. Ähnlidi wäre, 
wenn ein Mann behauptete, Gold gefunden zu haben und damit Gesdiäfte 
ma te, as en it je och ablehnte, die vorgezeigte gelbe Masse auf ihre 
Echtheit zu prüfen und sich statt dessen darauf beschränkte, zu ermitteln, 
ob er an das Gold wirklich glaubt! Man greift sich an den Kopf!

Unter diesen Umstanden konnte es bei allen drei Gerichten nidit 
anders als zum Freispruch kommen, denn „im Zweifel die mildere Deu
tung wie es in der Leitmentser Urteilsbegründung heißt. Der Freispruch 
erfolgte daher bei allen, unter Umgehung der Kernfrage, 
weil „dem Angeklagten der gute Gl «»k« i-u- * • i« /r» i 
Angeklagten nidit nachgewUsen wprd LB wiyd (Drost), „der
Absicht gehandelt hat“ (Günther-Geffe”) ' " betrUßen8dlCr
auf di^sfdi d^CpdVt311;110^ lat8adle zeigL wie schief die Ebene war, 
aut die sidi die Gerichte durdi diese StplL.r. i i i j i 
dien Inkonsequenzen und HalblieV begabC“ Z'*  ’
wurden, denn: t r o t z d i e s e r S t H <ladur<J1 gezwungen
höre! - richtige E x p e r i e n eTm 76. 7 “ f7 _ 
staltet, und zwar sowohl vom Tn., i. Gerichtssaal verán- 
richt, während sie im Bernburger Pr I,,rgcr wie vom Leitmeri^er Ge- 
vorgenommen wurden, als Drost sch ■ U8 “ der Vorlmtersudlung 
telepathisches und ein HellsehexnerimX” Haf‘ War’ Und ZWat 
Untersuchungsrichter, Staatsanwalt Am.’ V°.r,einer Kommission, aus dem 
ständigen Hellwig und He vsr ‘ 8geri“t8rat> den beiden Sadiver- 
.. »'n! •" ' ' ' r b “ ' 8 h“n<lel,e “ »ich ebenfalls 'e"d'

<ne Aufklärung eines Diebstahles, der dem • '■ Um ZWC* Experimente. Im 1. wurde 
war, benutjt, um — beileibe nicht die E c h H 'Ve,8en(^cn Land jägermeister allein bekannt 
lieh des Zustande« des „Trance“ zu nriif ' ° n .der Fähigkeiten, sondern ledig- 
Zwedc. Der Vorsitzende entschied kurz: E« t” Beim 2‘ herrsdlte Uneinigkeit über den 

rance edit ist“ — nidit auf die Fähitrk ' Olnint nur darauf an, festzustellen, ob der 
eiten! Man wahlte hierzu einen „Kästdien-
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versuch“: versdilossene Zettel mit allen unbekannten Aufschriften sollten vom Medium 
hellsehend gelesen werden.

Leit meri tj folgte auf Antrag der Verteidigung diesem Beispiel, ging dabei aber 
mutig in medias res, denn der Antrag bezog sich nidit auf eine Nebenfrage, son
dern auf die Hauptfrage, das Können des Angeklagten. Dieses sollte nach
gewiesen werden. Dieses Gericht als einziges bewies auch eine anerkennenswerte Ein
sicht in die Situation:

während in Insterburg die Experimente der Angeklagten aufoktroyiert wurden, 
das 2. sogar gegen den bereditigten Protest der Verteidigung und des einen Sachver
ständigen, wurde hier dem Angeklagten die Wahl überlassen. So hielt der Vorsitjende, 
Obergerichtsrat 3 c h a 1 e k, folgende verständige Ansprache an diesen, nach Verkündung 
des zustimmenden Gerichtsbeschlusses: „Sie haben eine schwere Aufgabe vor sidi, die 
menschlich von Ihrer Stimmung abhängt. Das Gericht wird natürlich strengste Kautelen 
sdiaffen, daß nichts eintritt, was Ihnen darüber hinaus Ihre Aufgabe erschwert. Soweit 
Ihre Stimmung in Frage kommt, wollen wir Ihnen nach Möglichkeit entgegenkommen. 
Haben Sie besondere Wünsche in diesem Sinn?“ H. bat nur um sein gewöhnliches Pro
gramm, ferner nidit ständig in die Gesichter der drei Polizisten starren zu müssen. Sie 
erhielten darauf seitlidie Pläße. Nadi Zurückziehung des Gerichtes zur Beratung ver
kündete der Vorsitjende: „Es wird ausdrüddidi festgestellt, daß für den Angeklagten kein 
Zwang besteht, einen Beweis durch Experimente anzubieten. Er ist gegenwärtig großen 
Anstrengungen ausgesetjt; wenn er von seinem Beweisantrag zurücktreten sollte, würde 
das Geridit daraus nidit folgern, daß er die von ihm behaupteten Fähigkeiten nicht be
sitze.“ H. erklärte jedoch, „auch bei diesen ungünstigen Veräusserungen unter keinen 
Umständen vom Beweis zurückzutreten“.

Über die Erfolge unten.

3. Tatsache ist die tiefgehende Meinungsverschieden
heit der Sac li verständigen selbst in Hauptsachen, 
was oft zu heftigen Auseinandersetjungen und dramatischen Szenen führte 
und in ihren Gutachten in interessantester Weise zum Ausdruck kam.

Übér die Frage der Editheit der Fähigkeiten gelangten die Sadiverständigen in 
zwei Prozessen zu entgegengesetjten Ergebnissen. Nur im Bernburger brachten sie es 
zu einer gemeinsamen Erklärung nadi der Urteilsverkündung: daß kein einziger Fall den 
wissenschaftlich einwandfreien Beweis für Hellsehen ergeben habe. Selbst Tischner 
mußte eingestehen, man sei hier über Wahrscheinlichkeitsbeweise nicht hinausgekommen 
(Seeling, S. 63/64, Ps. St. 1926, S. 43/448). Die Frage nach der Editheit des Trance führte 
zu einem prinzipiellen Streit über die Hypnose und ihre Merkmale. Er förderte bei den 
5 Sachverständigen des Insterburger Gerichts ebenso viele Meinungen zutage, wie der 
c*ne  dann feststellte. Nidit einmal über die diarakteristisdien Merkmale des Somnam
bulismus und ob er mit dem Trance identisch ist, herrschte Einigkeit. Prof. Nippe 
z. B. erklärte: „Ich halte den Trance und den hypnotisdien Zustand für wesensgleich“ — 
Kröner das Gegenteil. Dabei wurden audi bedenklidie Sdinitjer sogar von Seiten der 
Sadiverständigen gemadit. Der von Prof. K u t z i n s k i vorgeschlagene Kästchenversuch 
War ein'solcher Sdinitjer, denn er war für dH Angeklagte ein Novum und lag ganz 
außerhalb ihres Tätigkeitsfeldes. Sic versagte denn auch hier vollständig. Ihren Höhe
punkt erreichte die Verwirrung, als es sich darum handelte, über das Wesen von Tele
pathie und Hellsehen. ihre Unterschiede usw. zur Klarheit zu kommen, was sich nicht 
Banz umgehen ließ. So behauptete der Sachverständige Prof. Nippe in seinem Gut
achten: „Telepathie ist z. B. das Ablesen von Buchstaben durch Holz hindurch!“ Gerade 
das wäre aber Hellsehen!

Der Vorsitjende im Leitmeri^er Prozeß stellte denn auch in der Ur
teilsbegründung fest: „W ir sahen hier im Saal vier Gelehrte, 
d e r e n Ansichten zueinander im schroffsten Wider- 
8 p r u c h stände n.“ Daher waren die Gerichte gezwungen, die Frage
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der Gutgläubigkeit in den Vordergrund zu stellen, die bei Be
jahung der Kernfrage ohne weiteres gelöst gewesen wäre.

Die 4. nicht weniger auffallende Tatsache, die mit der Kernfrage zu
sammenhängt, ist: die große Zahl zum Teil sehr gewichti
ger Zeugen, die mit allem Nachdruck für die Echt
heit der Fähigkeiten ein traten. So hatte der Vorsißende des 
Leitmeri^er Prozesses, der Behauptung des Staatsanwaltes entgegentre
tend, betont: „A uch Personen von überdurchschnitt
licher Intelligenz“ wurden gehört, die sich aus
drücklich zum Hellsehen bekannten, „m it denen das 
Wort Schwachsinn auch nur in Zusammenhang zu 
bringen, sinnlos wär e.“

So überreichte Fr. G. G.s Verteidiger, Dr. Winterberg, dem Gerichtshof eine 
Broschüre, in der ihre erfolgreiche Aufklärungsarbeit von 25 angesehenen Personen der 
Provinz: Gräfin Eulenburg, Amtsgerichtsräten, Ärzten, Lehrern, Gutsbesitzern, Ge
meindevorstehern usw. dankend bestätigt wurde. Aus der Urteilsbegründung des Leit- 
meritjer Prozesses erfahren wir, daß „in den Akten Hunderte von überschwänglidten An
erkennungsschreiben lagen. Unter den Zeugen „Pro“ finden wir z. B. den Staatsanwalt 
in Eger, den Bezirksrichter usw.

Ta
fe

l 24

Wie weit hatten diese „Personen von überdurchschnittlicher Intelli
genz re t, waren a so ie Medien dieser drei Prozesse im Besitj trans
normaler Falugkeiten? Das ist die Frage, die jetjt untersucht werden muß. 
bma t k e i tT K 1 T" Praktische Ver wend-
b a r k e 11 der Kriminalmedien zu prüfen.

Vorauszuschicken ist, daß in allen d™- n . . ,verschiedensten Fehlerquellen und Tä 1.Pr°2e88e“’ Y,e. anderen’
Rolle gespielt haben, die zu S ehe eme große
entsprechender Sachkenntnis leicht . p -B 6 " fuhren ’md’ man8els 
harden täuschen konnten So he PollzelorEane und andar® Be‘ 
„kriminaltelepathische“ ExperimÌntT C ? ’ ‘ ° aud\ V"!6’ d“ß daS 
erfolgreich war, denn es haS ‘ G' n’ ‘ 38 S° gr°ßeS Auf8<dieTn erre&te' 
meister, der als „Führer“ die Ana W Ha“P,fchlerlluellc: dcr Landjäger- 
Wie leicht sind da Suggestivi™/befragte’ kannte den Fal1 gena"’ 
tungen dem in tiefem Tranee^efindl^1111 m Unbewußt Winke U.nd 4"deU’ 
Fehler in der Methodik ist ein seb/ri^erne^'ÍUI" gCmad,‘ werden‘ Dic8er 

Er wurde auch Thoma beim Verhö
zum Vorwurf gemacht. Bei den Drost h 8emer bedien im Kriminal-Telepath. Institut 
benötigen, war er immer eine Gefahr§ ^cd*en und Fr. G. G., die einen „Führer“ 
lieh zum Führer werden. Man muß sidi ,,Führer“ konnte unbewußt also wirk- 
und Polizeiorgane, ehe sie sich an ein M d’^ VergegenwärtiSen’ dnß die Hilfesuchenden 
Stellung vom Verlauf des Verbrechens und y®. Wenden, meist bereits eine gewisse Vor
bat audi die Tagespresse bereits ausführlich a,H bestimmte Personen haben. Oft 
diner Mordfall von 1928, bei dessen Anikl^ bdÜlderun8en gebracht. Lehrreich der Soi
l’ll o ni a, erfolgreich mitgewirkt habe wi Fr’ 6.» begleitet von Kroner und 
B'e kriminalist. Nadiprüfung durdi Polizeiv’ Pres8e in großer Aufmachung mitteilte. 
A«g. 1928) ergab, daß sich die Angaben *(12Cpr’8ident Dr- Weiß (Kriminalist. Monatsh., 
erwiesen, zum anderen Mitteilungen der I»**  "ellseherin „zu einem Teil als unrichtig 
zierten“, das im Hotelzimmer hing in 1 iC88e Und des rolen Mordplakates reprodu

ce iem sich Fr. G. G. vor Beginn des Experi-
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mentes aufgehalten hatte, „und schließlich zum geringen Teil nichts als naheliegende 
Kombinationen enthielten“.

Lehrreich sind in dieser Beziehung audi die Ausführungen von Kriininaldirektor 
Hermann über die Aufsehen erregenden Iserlohner Hellseh-Experimente von 1928 
mit Fr. G. G. und Fr. Gerber-Wieg hardt, diese vermittelt von Prof. V e r w e y e n, 
zur Aufklärung zweier weit zurückliegender Morde (ebenda, Okt. 1928). Zwei Kriminal
beamte wohnten ihnen bei und fast die gesamte deutsche Tagespresse berichtete, z. T. in 
ziemlich sensationeller Aufmachung über sie. Tatsächlich waren aber die Angaben der 
beiden Medien vollständig widersprechend und die der Düsseldorferin 
fanden sidi sämtlidie in den Akten der Staatsanwaltschaft, die der Leiter der Experi
mente kannte, bis auf die eine, die offenbar falsdi war.

Häufig sind audi die Offenbarungen der Kriminalmedien „Traumphantasien über 
ein gegebenes Thema“ , wie wir ihnen so oft begegnen, die zutreffen können oder nicht, 
denn die Angaben sind oft außerordentlidi unbestimmt und vieldeutig, gehen jedoch 
nicht über das hinaus, was sidi an Hand von Bekanntem konstruieren läßt. Hellwig 
hat diese Fehlerquellen in seinem Bericht über den Drost- Prozeß (Z. K. O. I, S. 139 ff.), 
oben genanntem Budi und versdiiecientlich in der Presse eingehend besprochen.

Wie audi anscheinend beweiskräftige Fälle auf Täusdiung beruhen 
können, soli nodi ein klassisdier Fall, ein Paradestüdt D r o s t s , zeigen, 
der Einbrudisdiebstahl bei dem Sanitätsrat Danziger in Ballenstedt 
1922.

Das Medium sollte hier, neben anderem Riditigen ausgesagt haben, ein grünes 
Sdieckbudi sei gestohlen worden, obwohl „bis zu dem Augenblick der Be
sitzer von dem Verlust keine Ahnung hatte. Es stimmte aber“ 
(Seeling, S. 46), denn als D. daraufhin im Schreibtisch nadisah, stellte er fest, daß tat- 
sächlidi audi das Sdieckbudi gestohlen war. Dieses eidliche Zeugnis eines, in 
keiner Weise okkult eingestellten Arztes erregte seinerzeit großes Aufsehen. Hellwig 
klärte nun den Fall auf, wie er in einem Aufsatj über „Kriminaltelepathie“ („Einkehr“) 
seinerzeit mitteilte. Auf Grund der Akten erbrachte er den zwingenden Nachweis, daß 
D. bei seiner eidlichen Bekundung sich irrte. In Wirklichkeit hatte er selbst sofort den 
Diebstahl des Sdieckbuches bemerkt und bereits am Morgen der Tat im Verzeidinis der 
gestohlenen Gegenstände mitangeführt, das er bei Erstattung der Anzeige zu Protokoll 
gegeben hatte. Drost erhielt dieses sdiriftlidie Verzeidinis sogar in die Hand gedrückt, 
als er mit seinem Medium die Besichtigung des Tatortes vornahm und vom Polizei
wachtmeister, später nochmals von Danz, und Frau über das Ergebnis der Ermittlungen 
informiert wurde. Er bestätigte Hellwig brieflid», daß er bei seiner gerichtlidien Ver
nehmung einer frappierenden „Erinnerungstäuschung zum Opfer gefallen“ war. Daß das 
Medium als Täter zwei Personen mit Namen bezeidinete, deren Unschuld sich später 
zweifelsfrei herausstellte, den wirklichen Täter dagegen nidit, sei nodi erwähnt. Nach 
Hellwig handelte es sidi keineswegs um einen einzigartigen Fall, sondern einen, der 
mancherlei Parallelen habe. So kam audi z. B. Prof. Oesterreich im Fall des be- 
trügerisdien Kriminaltelepathen Gern zu einem verniditenden Urteil, nicht nur über 
dessen Tätigkeit, sondern auch über Tischlers diesem günstigen Gutachten (s. Hell
wig, Z.K.O. II, S. 130 ff.).

Zieht man alles in Betracht, kann die Erklärung des stellvertretenden 
Chefs der Berliner Kriminalpolizei, Regierungsrat Dr. Hagemann 
(21. XI. 1921), nidit überraschen.

„Die Kriminalpolizei interessiert sidi nadi wie vor für die Psydiometrie-Problenie 
und behält dauernd alle Versudie, weldie von hiesigen oder auswärtigen S.trafverfol- 
gungsbehörden gcmadit werden, im Auge. Leider habe idi bei den mir zur Durchprüfung 
zugegangenen Akten einen wirklichen Erfolg noch nidit bestätigt gefunden“ (Seeling, 
S. 79). Eine ähnliche Auskunft des Berliner Polizeipräsidiums, das seit längerer Zeit 
durch sein zuständiges Dezernat alle ihm erreidibaren Fälle angeblidier Erfolge von
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Medien bei der Erforschung von Verbrechen prüfen läßt, ist mir neuerdings von privater 
Seite mitgeteilt worden*).

Audi Hellwig kommt in seinem Werk: „Okkultismus und Ver
brechen“ auf Grund kritischer Durcharbeitung Hunderter von Fällen und 
einer sehr großen persönlichen Erfahrung und Aktenkenntnis, wie andere 
Kriminalisten (s. z. B. Pilcz, S. 33/35) zu dem Ergebnis, bei den allerdings 
oft verblüffenden Leistungen der Kriminalmedien habe es sich in Wahrheit 
bisher nur um Scheinerfolge gehandelt.

Unzweifelhaft ist dieser Schluß richtig bis auf die Frage: ist er es 
auch in seiner Verallgemeinerung? Es handelt sidi also 
audi hier, wie immer beim Okkultismus, um die Restfrage: gibt cs 
keine Ausnahmen, Fälle also, in denen Kriminalmedien nachweis
lich übernormale Kenntnisse bewiesen haben?

Wir beginnen diese Untersuchung mit
Hanussen,

denn bei ihm fällt eine Tatsache schwer in die Waagschale: der Leit
meritzer Gerichtshof hat den bewundernswerten Mut 
aufgebracht, in der Urteilsbegründung die Erklä
rung abzugeben: obwohl er nicht wisse, ob cs ein Hell- 
sehen gebe und der Angeklagte damit begabt sei, 
halte er beides für möglich, und fügte noch hinzu: 
„Übrigens glaubt der Gerichtshof bei aller Vorsicht 
ausspreehen zu dürfen, daß der Angeklagte über ge- 
wisse rätselhafte Geisteskräfte verfüg t.“
, L iAidl4ieJSC E,rklä,runS kann nid“ überraschen, prüft man die „aus- 
fuhrhdie Widergabe der Gerichtsverhandlung mit zahlreichen bisher un
veröffentlichten Dokumenten“ in der Brosdiüre von Vii siak über den 
Leitmeriger Prozeß. Wie weit sie zuverlässig ist, das ist eine andere Frage. 
Zu ihrer Klärung bat ich einen erfahrenen Rechtsanwalt um ein Gutachten. 
Hier das Wesentliche:

1. „Die Broschüre halte idi für eine richtige, zuverlässige und unparteiische Wieder
gabe des Prozesses. Idi begründe das damit, daß der Tnk«>U • c. i i
einwandfrei ist, darin audi die den Angeklagten bei . J T 1 Slan^Unkt aus
und ich überhaupt nichts gefunden habe’war’“ ¡* " 'ä p .TXu ’inl1
«AlieBen könnte. Idi verweise inBbeaondere auf den Ko tl\f k” ■■ Ctf“”ers
dem Sachverständigen S e r a e k y, wo die An„aIe„\ a “ de. Zeugen K r o u e r mit

. -i ___ , . p , Aussagen beider und die Erklärung des Vorabenden ohne jede Bemerkung einfach angeführt . ...i -j, • . ,
diesem Fall gegen den Sadiverständigen, förmlich auf 1 •• ac' at 80 (^le’ ‘nfasser bei dfn Verhandlungen stono ia ihie “ u^d 3 ^7

dem Prozeß, die Einsidit in die Akten bewiili^t 8o 7R 
keit und Zuverlässigkeit der in der Broschüre’ enth ^t "lan 1 j° “‘V ie Jhchtig- 
lassen kann.“ enthaltenen Tatsadien vollständig ver-

2. „Das Urteil sowohl als die Urteilsbegründung „• 1 . ... ,
vollständig den Ergebnissen der Verhandlungen und entsPreAcn
»«after Richter hätte m. M. n. ein anderes Urteil^len” können t“™6”' geWÌ8Se"-

, 7 I™ Fall Kürten z. B. erhielt die DüsseldnwC v • • , • 1
Schriften von Kriminaltelepathen und Hellsehern K *r,mina P?J,zei m«hr ,a»8 100 Zu- 
Massenmörders. enern. Keine verhalf zur Entdeckung des

Die Experimente im Geriditssaal, hier ebenfalls veröffentlicht, sind 
unzweifelhaft zum Teil positiv gewesen, nadi dem gerichtlichen 

Protokoll,so, das eine der beiden „psychographologisdien“ (s. ob.), der Vorsitjende bezeich
nete die Lösung als „riditig“, die „graphologisdien“ und am erstaunlichsten vielleicht die 
drei Zettelexperimente. Zur Wiedergabe sind sie leider nidit geeignet.

Als Zeuge berichtete u. a. audi Nervenarzt Dr. Heller, Prag, über 
Zettelexperimente, Mai 1928, in Anwesenheit nodi eines Arztes, Dr. 
Eder, und zwei zuverlässiger, Hanussen ebenfalls unbekannter Pro
tokollanten. Von 10 Fällen waren 8, also 80%, „völlig gelungen“ (Wissiak,
S. 42/43). Da diese Experimente anderweitig veröffentlicht sind (Z. Pp. 
1929, S. 305/23), sind wir in der seltenen Lage, beurteilen zu können, wie 
das beste, bei Geridit vorgebradite Material beschaffen ist. Die kritische 
Prüfung ergibt nun, daß diese Experimente ausgezeidinet ausgedadit und 
durchgefülirt sind und die Erfolge großenteils überzeugend. Sie sind ähn
lich den Aufgaben bei den öffentlichen Vorführungen, die zum Teil offen
bar ebenfalls glänzend gelöst wurden.

Natürlich sind öffcntlidic Vorführungen niemals beweisend, außer man kennt die 
Betreffenden persönlich, das war bei mir dreimal der Fall, besonders bei einem Mann 
wie Hanussen, der jedenfalls keine Möglichkeit ungenutjt ließ, sich den Erfolg zu 
sichern (s. audi Seeling u. v. Reuters Kritiken, Z. Pp. 1930, S. 382/84, 567/68). Anderer
seits: welcher Apparat wäre erforderlich gewesen, um in allen Städten die zahllosen 
Informationen für seine. Antworten zu beschaffen, da seine Vorträge in die Tausende 
gingen. Das machte er auch in Leitmeritj zu seiner Verteidigung geltend, ebenso in 
seinem Münchner Vortrag. Ein Heer von Helfern wäre nötig und Erpresser längst zur 
Stelle gewesen, die er unmöglich hätte befriedigen können. „Daß keiner bisher gegen midi 
aufgetreten wäre, ist einfach undenkbar“ (Wissiak, S. 37). Gewiß. Es gibt jedoch auch 
andere Mittel der Information. Wie leidit läßt sidi ein ahnungsloses Laienpublikum 
ausfragen, namentlidi Damen! Das Arrangement der Vorträge begünstigte diese und 
andere Möglichkeiten in raffinierter Weise. Bei einem kleinen Teil des Publikums und 
der Experimente genügt diese Erklärung jedodi nicht, z. B. wenn ein Gegenstand oder 
eine Frage im versdilossenen Umsdilag überreicht und von H. sofort beantwortet wurde, 
ohne daß er den Überbringer oder Schreiber vorher jemals gesprodien hatte, wie 
offenbar öfters der Fall. In Verbindung mit dem anderen Material ist eine gewisse 
Beweiskraft also audi diesem nidit abzusprechen.

Der Sachverständige Prof. Fischer madite sidi, laut Gutachten, eine 
kleine Statistik der im Geriditssaal behandelten Experimente und fand 
«ausgesprochen falsch 4, unbedingt richtig 2 5“ und 
schloß daraus übereinstimmend mit Dr. Heller, daß „alles dafür 
spricht, daß zumindest telepathische Arbeit bei Ha

nussen in Frage komm t“.Die beiden folgenden, sehr ungewöhnlidien Experimente aus meiner 
ersten Privatsitjung mit Hanussen bestätigen das. Sie dürfen zur 1. Klasse: 
absolut beweisend, gezählt werden. Zugleich lassen audi sie eine der un
verständlichsten Seiten der Telepathie drastisdi hervortreten.

4. IX. 1930, 15 Uhr. Empfangszimmer H.s im Bayerischen Hof. Anwesend außer 
ihm und seinem Sekretär, „Herr Gino“, der z. T. abseits saß, nur ich und ein mir be
freundeter Nervenarzt auf der Durchreise, Dr. v. B omh ar d, Berlin. Dieser proto
kollierte, war über die Experimente jedodi nidit weiter orientiert. Ich machte auch selbst 
Notizen. Der Anfang der Sitjung war sehr unangenehm. H. begann, stehend und auf-
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sofort, rasch, präzise, ohne Fragen und Zwischenbemerkungen: 
sich um einen Todesfall. Die Ursache, die Sic an • 

Es ist kein Selbstmord. Es ist ein natur
io h sehe eine Frau von seltenen persönlichen
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geregt gestikulierend, mit einem fürchterlichen Gcsdiwätj, teils theoretische Auseinander
setzungen, teils heftige Verteidigung seiner Person und Fähigkeiten, wobei er schrie, ohne 
jeden Grund sehr ausfallend wurde und sich maßlos aufregte. Endlich konnten die Ex
perimente beginnen. Wir drei setjten uns um den runden Tisch, H. anscheinend voll
kommen wach. Ich reichte ihm nacheinander von den, in einer Mappe mitgebrachten, 
zu Hause vorbereiteten Sachen. Die betr. beiden Experimente fielen im Programm seiner 
öffentlichen Vorführungen unter die Bezeichnung „Hellschen“.

1. Experiment. Schweigend reiche idi II. einen Zettel mit der Frage: Was hat 
sich zugetragen in der Nadit v. 26.121. XII. 1929 in Hamburg, X-Straße Nr. ... IV. Stodc, 
Mansarde links?

Antwort, sofort 
„Es handelt 11 „ ...
nehmen, ist falsch, 
liehet Tod. 
Gaben ...“

Erklärung: Dieser Anfang ist glänzend. 1. es handelte sich tatsädilidi um einen 
lodesfall, 2. den plötjlidien Tod einer Frau, die die Mansarde im Hause bewohnte, in 
dem ich damals zu Besudi war; 3. aus vielen Gründen nahmen wir einen Selbstmord an. 
Die Leiche wurde auch polizeilich beschlagnahmt. Die Betreffende hatte z. B. oft Lebens
überdruß geäußert und noch eineu Tag vorher gegen Versdiiedene erklärt, man würde 
sie nicht mehr sehen usw Die katholischen Verwandten u. a. glaubten allerdings an einen 
natürlichen Tod durdi Herzschwäche u. dgl. So wurde die Frage viel diskutiert und 
quälte midi sehr. 4. Die Betreffende machte wundervolle Wäsd.estickereien für ein 
Geschäft, z T nach eigenen Entwürfen, war also wirklich begabt.
die Frau5erst nfclfT TaV °bwob* ic^ gerade daran besonders dachte, war, daß
die rrau erst nadi 4 lagen vermißt und die T p) <•)><> „„ i a n i i m- . •
entsetzlichen Zustand aufgefunden wurde Statt deÍ ? ? ’ T ?" ‘¡’T
falsdies z. B. über eine Küche, die gar nkh^ T °. ebCn8° bc8t,mmt’ te,,S dirckt 
teils Gesdiwätj mit Fragen und Deutung ;orhanden war, teils unkontrollierbares, 
Richtigkeit absolut bewiesen werden sollte'erSuAen des als Fa,sdl hezeidineten, dessen 
Schriften darin, d^s mir Gc8<¥ft9kuvcrt’ offen’ mit

Verhältnisse idi genau kenne. Als A f 1 -r" ,8em Zweck übergeben hatte, ««>«..» 
weißem Papier vollständig überkUk. ’ vsdlnft sein Name, darunter ein, von ihm mit

MimdliAe Frage: W.. k/'„ "í"“6’ d“ iA kannte-
die Umstände sagen, wie der Adre« » r >er dle PersSnl*dikeit  des Sdireibers und 

H. nahm da, Kuvert in e" H.Ííí’ S°M k“n
leisesten Versuch hineinzusehen, was i ’ / e& mellrmals nachlässig herum, ohne 
wesen wäre, warf einen flüchtigen Blick “r j- Hcben der ßroßen Klappe möglidi ge- 
etwas anderes. Ehe ich Zeit hatte zu folg™ . ,‘C IIandsc51rifU legte es weg und wollte 
artigerleuchtet, in kurzen k° *am ebenfalls ganz rasch, wie blitz- 
und Fragen, fast ohne Überlegung ’ . ” a p p en Sätzen, ohne Zwisdienbemerkungen

Antwort: „Von j e m . „5’d .k“r™ Pa»»en die
geschlossen hat. Der Brief hi 1 0 8 8 e n, der mit dem Leben all
stem Vertrauen abgegeben g!nt.er'egt Dinge, die unter streng- 
krank. Es ist ein S c h 1 u ß p u n k^ *’ ^at Schmerzen gehabt. War 
Adieu. Es ist ein Letztes und ei-” ^tr*ck unter ein Leben. Ein 
v ° n einer erkaltenden Hand G 6 * ? U resPektierendes Wollen
leicht ei n Unrecht gut machen “ * K • * W e *1 zur“ck und soll viel-

Erklärung: Eine Antwort auf meine Frag ^°rt mebr-
Sdireiber noch über die eigentümlichen Un •• d°8 Weder Näheres über den
glänzend und erschütternd durdi die kl-n-St 'ndc der Übergabe, und dodi das Ganze 
Situation: das Kuvert trug unter dem Nam^ i-”^. praz*se Erfassung einer tragisdien 
nem lode zu übergeben.“ Entsnr^k ' überklebte Aufschrift: „nach mei- 

aus als letter Gruß seiner, vor wenigen T e Wurde es dem Sohne im verödeten 
Gegenwart, überreicht, als er, naditräglidi ,nt8dllafcnen Mutter, nebenbei in meiner

erst lenadiriditigt, zu spät auch für das Be

vielen 
dessen

gräbnis, Januar 1924 aus dem Ausland eingetroffen war. Der Inhalt bestand aus einer 
größeren Anzahl z. T. uneröffneter Briefe der beiden erwachsenen Söhne an ihre Mutter 
und Kopicrmasdiincnabsdiriften der Briefe der letzteren an diese: es handelte sidi um 
schwere Konflikte, die sdilicßlidi zu einem vollständigen und dauernden Brudi führten 
mit tragisdien Konsequenzen für die Kinder, wie sidi zum Schluß nodi bei der Testa
menteröffnung herausstellte. Die Briefe waren aus den Jahren 1898/99, griffen also 
tatsächlich „w eit zurüc k“. Ebenso handelte cs sich um eine „K ranke“ und um 
„einen Schlußpunkt unter ein Leben — ein Adíe u“ von „einer er
kaltenden Han d“, ferner um eine „V ertrauenssache“ und um „ein U n - 
rech t“, nur: dieses sollte nidit „gut gemadit“ werden. Diese Deutung war falsdi. 
Es war im Gegenteil nodi ein letzter giftiger Pfeil —

Das sehr auffallende war audi hier, daß H. Hauptsachen nidit erkannte, z. B. wer 
der Schreiber war: eine Mutter, und was das Kuvert eigentlidi enthielt. Wie sidi bei der 
folgenden Sitjung herausstellte, war H. wie, nadi seinen Aussagen, audi der Sekretär der 
Überzeugung, es sei ein Testament.

Eine merkwürdige Tatsadie zu Ende der Sitzung sei noch erwähnt. Als idi H. bat. 
jetzt die Binde und das „Gomboloy“ zu nehmen, mit denen er offenbar das Beste leistete, 
ließ er sidi plöijlidi von „H. Gino“ den Puls fühlen, worauf dieser erklärte, er gehe 
sehr rasdi! H. erhob sidi und madite Schluß! Der Tisch war mit Briefen, versdilossenen 
Umschlägen und Gegenständen bedeckt, die H. z. T. abgelehnt, z. T. gar nidit berührt 
oder falsdi gedeutet hatte, denn bei einigen Aufgaben versagte er vollständig. Beim Adieu
sagen legte er flüchtig die Hand auf den Stapel, ohne weiter hinzusehen, und bemerkte 
ganz nebenbei: „Alles handelt nur von Tod.“ Idi war äußerst überrascht und bezweifelte 
es. Zu Hause sah idi nadi: es stimmte. Bewußt war es mir keinesfalls gewesen und 
ganz gegen meine Absidit. Idi hatte nur möglichst eigenartige Fälle ausgewählt.

Der Erfolg ist unbestreitbar glänzend, besonders beim zweiten Experi
ment. Auf Zufall läßt er sidi keinesfalls zurückführen, bei der Überein
stimmung merkwürdigster Tatsachen. Bei beiden machte sidi aber ein 
diarakteristisdies Manko geltend: mandie Hauptsachen erkannte Hanus- 
s e n absolut nicht. Ähnlidi bei den Zettelexperimentcn im Gerichtssaal. 
Aus dem Grund bestritt er selbst Telepathie und trat, ähnlidi Dr. Hel
ler, für „rein hellseherisdies Erfassen“ ein. Doch die auffallende Selek
tion des Materials ist keinesfalls ein stichhaltiger Einwand. Nadi allem be
saß H a n u s s e n jedenfalls starke telepathische Fähigkeiten.

Was er mir sagte, ging allerdings nicht über das hinaus, was idi selbst wußte, also 
Anwesenheits-Telepathie. So blieb er die Antwort schuldig, als ich ihn an Hand eines 
Briefes an mich etwas fragte, was idi nicht wußte: ein Geheimnis von größtem Inter
esse für mich, das dem Sdireiber von seinem Brotgeber auf dem Totenbett anvertraut 
worden war. Trotzdem erfolgte eine überrasdiende Charakteristik des Sdireibers und 
seiner sdiwierigen Beziehungen zu le^terem, treffender als idi selbst es gekonnt hätte. 
Bei Dr. Heiler dagegen war audi Abwesenheits-Telepathie im Spiel.

Ob zu den telepathisdien auch hellseherisdie Fähigkeiten hinznkamen, 
läßt sidi dagegen schwer entsdieiden. Nadi den Aussagen vor Gericht war 
das der Fall, doch sie genügen nidit. Immerhin geben manche zu denken, 
wie audi Prof. Fischer eingestehen mußte.

Wie war nun die kriminalistische Tätigkeit dieses Mediums, 
denn um ein Medium handelte es sidi bei H a n u s s e n unbestreitbar? In 
W i s s i a k s Brosdiüre finden sich zum Teil sehr interessante Berichte 
hierüber. Ein kurzer Hinweis auf die Affäre des Banknotendiebstahls in 
der Österreidi-Ungarisdien Bank muß genügen.

Diese geheimnisvollen Diebstähle hatten sidi wiederholt. Der Polizei gelang es 
offenbar nidit, den Täter zu ermitteln. Daher madite ein Angestellter, Zeuge H 1 a -
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v i n k a, dem Oberinspektor H e 11 e b a r d und dem Generalsekretär Schmidt den 
Vorschlag, H., den er kürzlich kennengelernt hatte, zu bringen. Er kam dann mit ihm, 
sagte ihm jedodi nur, es handle sich um einen Dieb. II. ließ sidi versdiiedenes er
klären, verhörte Arbeiter und Arbeiterinnen der Druckerei und bezeidinete sdiließlidi 
einen Arbeiter, der sidi tatsädilidi als der Dieb herausstellte. Er fand auch das 
Versteck der Noten. Allerdings kam es daraufhin zu einem Konflikt mit der 
Polizei, die den Erfolg für sich in Ansprudi nehmen wollte. Tatsadie ist aber, wie 
H 1 a v i n k a bekundete, „daß H. von der Bank für seine Verdienste eine Belohnung 
von 1000—2000 Kc. und ein belobendes Dekret erhielt“ und er selbst eine Belobung, 
weil er auf ihn aufmerksam gemacht hatte. Der Verteidiger wies audi darauf hin, daß 
in den Geriditsakten ein Zeugnis der Bank vorlag, in welchem H. „für die Mitwirkung 
und Geschicklichkeit bei Aufklärung dieses Falles die Anerkennung ausgesprochen wird 
und ihm 4000 Kc. als Honorar freiwillig zuerkannt wurden“. Die Sadie muß also 
stimmen, sonst hätte die Bank jedenfalls keine Belohnung bezahlt und keine Belobungs
dekrete ausgestellt. Das stellte auch mein zu Rate gezogener Rechtsanwalt fest.

Hanussen hat also, auf Grund seiner medialen Fähigkeiten, diesen 
Diebstahl aufklären können. Bei anderen Kriminalfällen war das offenbar 
ebenso der Fall.

Wie steht es bei den Medien von
Drostmit der Restfrage?

In der gemeinsamen Erklärung der drei Sadiverständigen des Bern-

■..i«... - ... *-
■■ --it dafür diß m.ehr oder weniger große Wahr- 

Der Sachverständige HcHw mm!e AnBaben auf Hellsehen 
• zu, „d a ß wenn Í * B B*bt In 8c,ner Besprechung (Z. K. O. I, 

schon erwiesen a°TTe epathie Und Hellsehen über- 
bei einigen An e, at8achen ansieht, dann könnte 
sprechen, daß .ga’cn eine gewisse Wahrscheinlich- 

g gewonnen sein durcb Hellsehen oder telepath. 
>weilerb’h°nnte ” **’ b)*e8e Wahrscheinlichkeit 

„ —j gewinnen körn? .”™eder aus der Literatur nodi aus Versudien 
sehen war, aus praktischen Gründen T' ^Usehen überhaupt gibt“. (Als Hell
nicht Nah = Anwesenheits-Telepathie'ere'? ,art Worden’ kurz alies zu bezeidinen, was 
„Es gibt keinen Fall von Telepathie 6 d'er^-jG*' 02 abnbdi Prof. Nippe in Leitmeriß: 
Konsequenz dieser Tatsache war H e 11 * ZW*ngt’ *bn anzuerkennen.“ Notwendige
sehen Medien, Verbredien aufzuklären "1 ' 8? ^erne«nung der Fähigkeiten der Drost- 
diesen fehlenden Beweis zwingend i -Cnn da^ e’n Gerichtssaal nidit der Ort ist, 

t r . erbringen, i8t klarIm Gegensatz zu Hellwig h ar‘
auch Prof. H e y 8 e, der als neutrale pb aber nidlt ««ur T i s c h n e r, sondern 
? u ü g von der Realität d e s H H T” *, eit ga,t’ bereits „die Ü b e r z e u - 
rneinsamen Erklärung weiter heißt, „u n d V ° 8 8 e w o n n e n“, wie es in der ge- 
n a c h Lage des einzelnen F a 11 ” e r * n diesen Fällen den — je
W a h r a c h e i n 1 i c h k e i t s b e w e i s f"S .ra e h r oder weniger starken 
a a ß e 6 c h e n“. Ur e «11 Hellsehen als erbracht

.«“HÄSÄX“ Ä”!- J-™'“, V-
ob von den Sachverständigen die T „ ¿^«tsfrage alles darauf ankam,

8 e 1 Faßlichkeit von Telepathie und Hell

zahl ' ”_..
scheinlichkei 
beruhte n.“ 
S. 142) sogar 
haup t als 
allerdings 
keit dafür 
EinfühlunL _ 
genüge ihm jedodi nidit, 
die Überzeugung habe

sehen bereits anerkannt war oder nidit. Dementsprechend mußte Hell
wig verneinen, wo H e y s e und T i s c h n e r „einen starken Wahrschein
lichkeitsbeweis für erbradit“ erklärten. H e y s e im besonderen stellte in 
seinem Gutachten Hellsehen in 9 Fällen (ob. Definition), Telepathie in 13 
fest (Seeling S. 54). Von Beispielen sehen wir ab.

weil sidi in S c e 1 i n g s Schrift keine Angaben finden, welche Fälle dabei in Be- 
tiadit kamen und die betr. Berichte (Seeling u. Krönet) kein Urteil über die einzelnen 
Leistungen gestatten, besonders nadidem Hellwig in den Fällen Danziger und 
Heese (Z. K. O. I, S. 139/40) eingehend nachgewiesen hat, wie groß die Fehler waren, 
und an dem ebenfalls aufsehenerregenden Fall Grantz-Brass (S. 143/45), 
Krönet bringt ihn als ersten der angeführten 5 Fälle (Z. Pp. 1925, S. 728), wie un
übersichtlich die Verhältnisse z. T. lagen.

Fr. Günther-Geffers.
Über ihre Fähigkeiten sind wir viel besser orientiert, denn außer der 

Schrift von Dr. R. Zen z: „Ist Hellsehen möglidi? Der Insterburger 
Hexenprozeß“ mit 20 Abbildungen und Protokollen der Verhandlungen, 
liegt noch eine ausführliche Besprechung von Kroner vor (Zeitschr. f. 
Psychol. Forsch. 1928, S. 161 ff.), mit seinem Gutachten als Sachverständi
ger und Teilen des, 600 Seiten umfassenden Stenogrammes der Verhand
lungen, das in seinem Auftrag aufgenommen worden war. So besitzen wir 
z. B. von dem aufsehenerregenden, erfolgreichen „kriminaltelepathischen“ 
Experiment im Geriditssaal zwei Protokolle. Vergleichen und prüfen wir 
sie sorgfältig, ergibt sich, daß dieser Erfolg keinesfalls als Schein
erfolg abgetan werden kann.

.D‘e Fragen des Landjägermeisters, der die „Führerrolle“ übernahm, waren tat
sächlich keine Suggestivfragen, und die alte, längst erledigte Flüstertheorie (s. ob.), die 
Hellwig auch hier wieder a’i Erklärung ausgräbt (s. z. B. 1924, S. 94, 79), ebenso 
Prof. Nippe, ist unhaltbar. Bester Beweis die Antworten des Mediums und ihre 
ganze 1‘ormulierung, auch da, wo sie unvollständig waren. Folgender kleiner Auszug soll 
das beweisen.

Nach Eintritt des Trance und Herstellung des Kontakts durdi den Befehl: „Hören 
Sie jeßt“, gab Dr. T h orna Fr. G. G. den Auftrag, sich nadi dem Gut Geissel zu ver
geßen, wo ein Diebstahl begangen worden war. Dann stellte der Landjägermeister die 
n°tigen Fragen:

L. : Medium, was siehst du?
M. : Gurgelnd, nach Pausen, in abgerissenen Worten: „Silbergegenstände blißen ...

Leute werden angezogen durch den Glanz... Im Haus Verbindung mit 
draußen . -

L. : Siehst du das Haus, wo der Diebstahl stattfand?
M. : „Großes Gebäude ... Mehr Ein- und Ausgänge.“
L. : Wie heißt der Besißer?
M. : Stottert mühsam: „Von... von... von...“, inartikulierte Laute folgen.
L. : Geh in das Zimmer, in dem der Diebstahl stattfand.
M. : „Ganz dunkel... Möbel... Sessel... älterer Herr darauf.“
L. : Wie alt?
M. : „Fast 70.“
L. : Stimmt nidit.
M. : „Geht ja nodi ganz behend“ (etwas erstaunt).
L. : Fasse ihn.
M. : Röchelt: „Kurz vor 80... dunkel gekleidet.“
L.: Was ist gestohlen?
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M.: „Man ging um Barmittel aus ... fand nidit genügend ... nahm andere Dinge ...
Geld aus Fach... langen Gegenstand... Metall.“ (Später kam Pistole.)

L. : Was noch?
M. : „Stoff... zwei Farben... innen anders als außen...“ Nadi weiteren Fragen: 

„Außen dunkel... fast schwarz... innen Pelz... Tiere selten... keine Imi
tation ... kleine Abweichungen im Haar.“

L. : In weldien Raum kam der Täter zuerst?
M. : „Allerlei Gerümpel darin...“
L.: Was hat der Täter dort gemadit?

„Gegessen ... Reste von Fleisch ... trank was.“ (Der Täter war in den Vor
ratsraum gelangt, wo er tatsädilidi aß und trank.) Zum Schluß nochmals die 
Trage: Wie heißt der Besitzer?
Nadi kurzer Anstrengung: „Weiß es nidit.. von Rrrr “
Thoma: Wieviel Silben?
„Zwo ...“
Thoma: Sie können ihn sdireiben.
SAreibt: „von Rc. b. “ (g^ „11|e,cr|ich.)
1 h o m a: Wie heißt sein Vorname9
Seines Großvaters Name ... (und gurgclt mehrfach) ... A ... A ...“ 

GuteJ’tTt ‘ íf8d“ldcr‘ dcn V«’auf des Diebstahls, wie er war. Besitzer des
Kiltes ist tatsächlich ein H. von Reihni., m ■ -<r . . .ner nicht. Soll sidi erkundigen. Wie <in‘t v* “ Vornamc m,t A‘ anfa"gt? We*ß 
festgestellt, daß der Vorname tatsädiliJ? " Vcrte,dißer "»‘tReteilt wird, hat er 
zu, daß „annähernd“ alles stim A anfa“8l* Auf Befragen gibt !.. 
das angegebene Alter stimme nidit I W ' • d‘C Einwendun8 des Staatsanwaltes,
Alter auffallend rüstig. Er reitet n 4 ' • i " «C‘ elWa 86, erklartc L-: „Er ist für sein 
Kroner). 110 1 en Tag nadi Insterburg“ (gek. nach Zenz und

Mühsam hat also das Medium 1 • i-den Namen des Bestohlenen mit d n* 8®“1 ExPeriment schließlidi sogar 
namen teilweise riditig und erb ® i®“ Anwesenden unbekannten Vor-

Von den vielen anderen G ..®nnb.* r herausgebracht — nichts Falsches, 
hier wenigstens drei nadi K . U “ 1 h e r ’ G e f f e r 8 8chen Kriminalfällcn 

ai v r -i . ° n e r und Z e n z.
Als tintuhrung eignet sidi ¡ A 4Fall des Sielendiebstahl s’ i",” V . uß au das l>etr- Experiment, am besten der 

s t e s (Zenz, 17, 97/99, 172). *” er ,indung mit dem des verkauften Heng-

1. Der Diebstahl wurde der Pol*  •
meldet, wie dieser als Zeuge bekundet "^W^’ von Kaufmann Bartlick, Arys, ge- 
Da hörte er, Fr. G. G. arbeite in ei„ hind,,rd* war nidits ermittelt worden,
zeugen, wie sie einen Pferdediehstu i'6*” ^“dibarort und fuhr hin, konnte sidi über- 
Auf dem Hof augelangt, ge|^ „ ” ... -

ligte sidi
M.:
B.:
M.:

L. :
M. :
L. :
M. :

M.: 
Dr. 
M.: 
Dr. 
M.: 
Dr.
M.:

Erik Jan Hanussen

^‘“’fklärte, faßte Vertrauen und nahm sie mit. 
nominen hatten. Darauf ließ° 8¡e ' ”?r’ den Weg festzustellen, den die Diebe ge-

Bartlick fragte wer dden‘ Polizeiwaditmeister Becker betci- 
Nidn ;uäle„, gibt keine sei.

Warum?
„Kann nidit spredien, i8t 8tu tl
sagte: „Bilska.“ Tatsädilidi -J0' ^,estan^ au^ den Namen, worauf sic 
Bilska, auf den bisher der V d 4, AfyS einen taubstummen Taglöhner 
den Diebstahl zutraute. Cr aC”t n°di nidit gefallen war, dem man aber
Wo sind die Sachen geblieben?
„Kann nidit antworten.“ y
Bröse.“ Auch diese Namen stiuCU*’e darauf besteht: „Jeromin, Lehrling bei 
dem Diebstahl in Zusammenba^6*1 nimmt an’ daß der Lehrling mit 
Sachen sind. 3Ug 8teht. Nochmals wird gefragt, wo die

^L: „Geh hin, suche sie ... Arvs -t
Ary8---T«r...T«r...Turreck.“

B.: „ .......__ _____ _ t)'-*' “';l|en r
M.: „Kann nidit antworten.“ Als Ze ¿alullI 

Bröse.“ Auch diese Namen stimmten. Man 
dem Diebstahl in Zusammenhang steht. 
Sachen sind.

Mit Genehmigung der Universitas D.Verl. Akt.-G., Berlin
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Es gab >n Arys einen angesehener Fleischermeister dieses Namens, es war dem 
Zeugen jedodi peinlich, eine Haussuchung vornehmen zu lassen, „obgleich Fr. G. G. genau 
den Ort beschrieben hatte, an dem sidi die Sielen befinden sollten“. Die Sache verlief 
also ergebnislos. Der Zeuge gab aber auf Befragen an, daß B i 1 s k a aller Wahrschein- 
lidikcit nadi die Sielen gestohlen hatte.

Um die Fähigkeiten des Mediums weiter zu erproben, gab ihm B. nun den Auf
trag, sidi nadi Insterburg auf den Hengstmarkt zu versehen (100 km entfernt).

M.: „Schöne Pferde, viele Pferde.“
B.: Suche den Hengst meines Vaters.
M.: „Verkauft. Kommt Rastenburg.“ 
B.: Wieviel hat er gebracht?
M.s „5 ... 6 ... 7 ...“
B.: Frage wiederholt, da Zeuge wissen will, ob es 5, 6 oder 7000 Mark sind.
M.: „Quäle nidit, Streitobjekt.“
B.: Warum denn?
M.: „Lahmt hinten links.“
B. kommt das unwahrscheinlich vor und er sagt, es stimme nidit. Das Pferd lahme 

vorn rechts. M. bestand darauf, lahmt hinten links. Erst drei Tage darauf erreichte B. 
seinen Vater telephonisdi und gratulierte ihm, daß der Hengst nadi dem Gestüt in Rasten
burg komme. Der Vater war äußerst erstaunt und wollte nicht glauben, daß er die 
Angaben von der Hellseherin habe. Er bestätigte, daß der Hengst 5000 Mk. 
brachte und tatsächlich ein Streitobjekt war, denn er hatte sich bei 
der Vorführung verlegt*).  Deshalb wurde der Absdiluß auf den nädisten Tag zurüdc- 
gcstellt. Der Vater hatte zunädist 7000 Mark verlangt.

Fr. G. G. madite dem Zeugen nodi zahlreidie riditige Angaben über seine Kinder, 
sein zahlreidies Personal usw. und nannte dabei im Trance alle Namen riditig. Infor
mieren konnte sie sidi nidit vorher, da er sie selbst aus dem Nadibardorf abgeholt hatte 
und sie vorher nicht wußte, daß sie überhaupt nadi Arys kommen müßte.

2. Der bestbeglaubigte Fall ist der eingehend behandelte Schmuckdiebstahl bei der 
Gräfin Eulenburg. Es handelte sich kurz um folgendes, nach dem ausführlichen 
Stenogramm von Kroner mit Epicrise (S. 10/15) und Zen s’ Bericht (S. 73/108, 115, 
173, 182, 186, 195, 227):

Auf der Reise von Königsberg nach Friedland war der wertvolle Schmuck ge
stohlen worden. Auf Rat eines Bekannten fuhr Grf. E. deshalb zu Fr. G. G., nannte 
ihren Namen und sagte, daß es sich um Sdimuckgegenstände aus ihrem stehengebliebenen 
Koffcr handle, der mit Nadischlüssel geöffnet worden war. Plöglidi sagt Fr. G. G.: 
»Warten Sie, ich habe die Sadie sdion“ und schilderte nun genau den Reiseweg der 
Zeugin zu ihr, den Vorgang des Diebstahls, und beschrieb das Aussehen des Schmuckes 
derart verblüffend genau, daß die Zeugin staunte, so u. a.: „große Brosche, grüner Stein 
n‘it Perlen, dann Kreuz, lange Kette, sehr wertvoll.“ Bei einem Armband erwähnte 
Fr- G. G. eine verborgene Blumenverzierung, von der die Gräfin bisher nichts gewußt 
hatte, markierte drei E auf dem Sdimuckstück und sagte, das Blümchen befände sich in 
einer Kapsel, die sich durch eine Feder öffne. „Später, als ich den Schmuck wieder 
hatte“, berichtete die Grf. E., „sah ich ihn mir noch einmal an und entdeckte diese mir 
bisher verborgen gebliebenen Blumenverzierunpen, ein weiß-rot-grünes Stiefmütterchen.“ 
br. G. G. beschrieb auch genau eine Perlenkette und sagte, zwischen dem 7. und 8. Glied 
befände sich ein Knoten, für den Laien nidit sichtbar, für den Kenner jedoch wahrnehm
bar- „Dies stimmte audi, wie ich später feststellte. Der Knoten war noch vorhanden, 
aber zwischen dem 6. und 7. Glied.“ Von einer bestimmten Perle sagte Fr. G. G. richtig, 
8¡e sei abgestorben usw. usw.

Später bemerkte Fr. G. G.: „Eile tut not, sonst verloren, Dieb ängstlich. Kann 
nicht fort. Merkt auf alle Wagen nach der Bahn, um Beute fortzuschicken. Bruder soll 
absetjen. Will nicht. Mädchen im Hotel hat mit geholfen. Diebstahl konnte nur ge
schehen, da Vergeßlichkeit. Grf. hat den Koffer vergessen. Schmuck liegt in merk-

*) Leider teilt Z e n z nidit mit, w o das Pferd tatsädilidi lahmte.
0 s e r, Okkultismus 40
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Spi»nge„eb”EtZ ESÍ Kr- rlMd,e”’ Ki,,e”’

- -■ geaenen Ort gefunden: „Hinter dem Hotel ^st * 1S?r*nnalkon,niissars’ an dem ange- 
R-m, in dem alte Sachet, Regale suhen“. Auf iX Y dann rechts ein
° erStW^chtnter der ,e5ten Reihe War der Scbmudt“ m rett 81nd Fla8chen und auf dem 

i^k Notizen“ über die
dann10 f*T  Zweifel“ 8ei- Auf Ersuchen des Verteidigers 1°’ a” *br ”a,s zuverlä8sige 
Die . naci Insterburg und legte ihn dem Gerichtshof vor F*  ? d'e Gräfin den Schmuck 

«r. Beschreibungen und anderen Angaben stimmten aVr611" zugezogen. 
Was Fr. G. G. aussagte, war audi hier h!« c i " ® ® genau‘

. 3' D“ Cespannknedit K a s c h n i c k i des 1"' 7" 'm'° Einzelhei>™ zutreffend. 
*-ud na4 einem Vereinsfest spurlos m He“j 88 ” 'er-

zX’m B'n VOeal,m "nd "Ur e in d V""*  tó”<=

ordentlich schnellen Tempos“ 2-3 k “ W°rden War’ Verfiel in Trance, ging dann St® e 
nicht nachkontrollierbar war, 2 ß f" e’?er Grub« und behauptete verLhieden”aUßer’ 
geworfen worden. Darauf ührt " ^Uto hab« ¡b" überfahren, dann seit in Ti s" 
Konefr.WÌrd 8Pä?r ^fuendeeann:ineerdSte,Ie Und -gte: „D o Í t
Kopf, llegt mit dem Kopf nac. erden- Er Hat den Hut auf dem

fug.“ Da der See wenig 8chwarzen Hut, der un/ T besdlrieben? erklärte 
nicht, daß er dort liege F V°rher na* ihm alt Und den der Mann
Sdilußnummer“ hatte RI ig abgeb,endetes Auto mit W?de“ War’ g,aubt« nian

...Dad die bett. Ab^d 8e "hem '¡™

Wl“”e‘hate aWi“rSteíZ“n“^OmB'ne^‘’•l’em’^'‘, Kr6ner 

Wenn das Medium also dies U?ten Und dem Hut auf Wußte ke,n lebender Mensch, 
fälliges Raten hier ausgesdd ngaben machte — und • J* 86™ gefunden werden würde, 
zweifellosen HellsehphänonJ O88e“ 8cbeint — so h I m°dlte erk,ären’ daß ein zu

wider kann auden(ZX S a”erdings mit einem
nur hingewiesen werden der lnleressante„ Fall de tnoo b 
noch heute von den Fähigkeit?“^Amt8gericbt8rat We 1923 ermordeten Dienstmädchens 
S. 242/44). Das Medium^ G‘ G'8 'est üble e¡ngebend beZeUgt iat’ der 
Einzelheiten der Ausführung ,1° bier nidit nu k-A *St ^Zenz’ Sl 33, 72? Kroner, 
Namen des Täters: „Kudling» Zr Tat’ 8°ndern nanntÍ°Al a“ffallende AnSaben über 
Zuchthaus begnadigt wurde ’ 8pater die Tat amh “°A den damaIs "bekannten

Gegen Fr. G. G.8 Erfoke ,.
g« :tärker7^d-^maXer^unrsfü’-^-n Protokollen einen 
“nd i die F,C “■ ?■ ™n Prof Ni»Pe geltend
Frauen 1 ii fa lg’ 8°bald ihre AUfie raSenden auszuforschen. Dieser sthi:e,bSt °<ler --t ko" Über daS hinau^ingen, Ja X 
B a A I i ti “I" SHmUdtS d« GrÄn a" n; Wk daS ' * bei” V™‘<=*  
sa8' er im Faí^' IIen"'sl« mit den bes f Fal1 war’ beim Verkauf des 
bürget Gericht »K 3 ‘ n 1 c k Y- BegreifhT” Um8tänden u6«'. Ganz ver-

»eht angesichts solcher und ??*  .I‘.cl‘ *8‘ daher, daß das Inster- 
Jeher Bendile so beeindruckt war.

Fall von Prof. Gruhle 627

daß der Staatsanwalt mitten in den Verhandlungen 
seine Berufung zurückziehen wollte. Die Verteidigung 
lehnte jedoch ab, da die Angeklagte vollkommen rehabilitiert werden sollte.

So erstaunlich die Kriminal fälle H a n u s s e n und Giinther-Gef- 
fers jedenfalls sind, und so groß die Wahrscheinlichkeit ist, wissen
schaftlich exakte Beweise für okkulte Fähigkeiten bringen sie, 
abgesehen vielleicht vom Fall der Gräfin Eulenburg, naturgemäß nidit. Eine 
Kritik würde viel zu weit führen. Hauptsache ist: das meiste beruhte auf 
mündlichen Beriditen, bei denen Erinnerungsfälsdiungen usw., wie im Fall 
Danziger, leicht eine Rolle spielen konnten. Bei der Entsdieidung der 
Sadiverständigen kam also, wie Prof. H e y s e hervorgehoben hatte, alles 
darauf an, ob Telepathie und Hellsehen von diesen bereits anerkannt war, 
also Material der I. Klasse: absolut beweisend vorliegt, oder nicht. Dagegen 
nähern sich zwei andere Fälle, mit denen wir schließen, der Fall Gruhle 
und der Fall von Liszt einem soldien Beweis.

Fall von Prof. Gruhle.
Er betrifft die beiden aufsehenerregenden Heidelberger Bürgermeister

morde von 1921 und die Frankfurter Hellseherin M. Schmidt. Be
arbeitet wurde er von dem Professor der Psychiatrie in Heidelberg, 
Gruhle, einem sehr klugen und vorsichtigen Mann, den H e 11 w i g aus 
seinen kriminal-psychologischen Untersuchungen „als einen ganz besonders 
gründlichen und vorsichtigen Forscher“ schätzt.

Am 9. VII. 1921 erhielt die Staatsanwaltschaft in Heidelberg einen, am 8. ge- 
sdiriebenen und abgestempelten Eilbrief der ihr unbekannten Hellseherin Schm, fol
genden Inhalts: „Habe das 2. Gesidit, sehr viele Waditräume und Visionen, die sidi bis 
jetjt erfüllten. Sollten Sie die Leidien nodi nidit gefunden haben, dann bitte lassen 
Sie sudieu hinter einem Gemäuer oder Felsen. Die Gegend 
>st in der Nähe eines großen Gutes oder Damenstiftes. Dort 
6 a h ich in der Vision Steine ähnlich wie grauer Stuck her
ausgebrochen. Die Gegend ist zu erreichen von Heidelberg mit 
<*-  e r Elektrischen. Einen Wagen sah ich fahren von da noch un- 
ße f ä h r 1 0—1 5 Min. bis zu dem Gut oder Stift. Bin vergangene 
Nacht in der Vision diesen Weg gegangen, sah in dem großen 
Hause eine sehr große Tafel und sehr viele Damen darin. Da 
*<h die Gegend nod. nie persönlich sah, wollen Sie selbst urteilen, ob die Gegend, in der 
der Bahnsdimied S i e f c r t wohnt [er war am 7. VII. verhaftet worden und wu-de dann 
audi wegen Raubmordes verurteilt], zu meinen Angaben stimmt: Wenn meine 
Vision richtig ist, müssen Sie an einem Gemäuer suche n.“

Am 11. VII. wurden die Leidien gefunden. Die betr. Schilderung des Tatortes 
’st, nadi Mitteilung des Untersudiungsriditers, „im allgemeinen“ richtig. Nadi 
dor eingehenden Darstellung des, seinerzeit als Sadiverständiger zugezogenen Gruhle 
war es allerdings „kein Gemäuer, sondern ein wirklidier Felsen, unter dem S. die Leidien 
verborgen hatte. Er hatte auf steilem Hang Felsen losgewuditet und auf sie gewälzt. 
Es gibt zwar viele Hänge und Felsen in der Umgebung Heidelbergs, aber wenig ,Güter4. 
Der Kümmelbacher Hof, in dessen Nähe der Tatort lag, ist eine ziemlich große Wirt
schaft und Fremdenpension, die früher ein Gut gewesen war und noch diesen Charakter 
bewahrt. Viele Fremde, auch Damen, pflegen dort zu wohnen und zu essen. Ganz in

40*
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der Nähe befand sidi überdies ein Pensionat für junge Mäddien. Audi die Elektrisdie 
fährt von Heidelberg hierher, die Haltestelle ist allerdings nur 4—5 Min. entfernt. 
Aber es ist das einzige Gut oder gutartige Gebäude in der Nähe 
Heidelbergs, zu dem die Elektrische fährt und in dessen Nähe 
sich Felsen befinde n“. Diese waren audi „herausgebrodien, doch waren es ver
witterte Felsentrümmer, kein Gemäuer, und von dem Eindrude von grauem Stuck konnte 
keine Rede sein. Audi stimmte es nidit, daß der Täter in der Nähe wohnte“.

Grüble, der mit M. Schmidt dann audi zusammenkam und sie als ein be
hagliches 44jähriges Fräulein sdiilderte, rechnete, nadi Hellwig, „anscheinend ernstlidi 
damit, daß hier in der Tat bis zu einem gewissen Grad das Mitwirken okkulter Fähig
keiten sidi ergeben habe“, denn er kam zu dem Sdiluß, „audi die Praxis der Rechts
pflege dürfe sidi diesen noch ungeklärten Phänomenen nidit versdiließen“ (s Hellwig 
1924, S. 63).

In der betr. Schilderung des Mediums sind also tatsädilidi alle Angaben 
riditig bis auf die le^te, die den Täter betraf und die Entfernung der Elek
trischen, wenn man sich vor Augen hält, daß die Hellseher, wie wir gesehen, 
immer zum Teil Umschreibungen geben, als ob sie ungenau er
kennen; das „Gemäuer und der „herausgebrodiene Stuck“ sind solche Um
schreibungen der „Felsen“ und „Steine“, ähnlich wie z. B. im Fall Osty 
des vermißten Greises (s. o.), der als absolut beweisend bezeichnet werden 
mußte. So mußte selbst H e 11 w i g bei aller Kritik hier zugeben, „daß ein 
gewisser, nidit völlig aufgeklärter Rest“ bleibt (1924, S. 66/73).

FallvonProf. v. Liszt.
Raubmnrde?pllt ”Hellseher“ R- S eher m ann (s. o.) und das
erXZ unurnah ' V “• “ * R ° 8 ’ 11 e § c h n e i <1 e r in Wien. Mit 
StrafsachenU W^ R'6'erUngSrat Pr<>f- E. von Liszt, Verteidiger in 
beweisend bezeidi ’ “ltere8Santes Experiment, das bereits als absolut gibTr:Lb?:tnLKu±ngc^ - “

Dieses Ehepaar hatte 1891 nach?' j
würgt und beraubt. Zwei andere kJ,, Dien8tmädd,cn an sich gelockt, er- 
gerichtet, Rosalie zu lebenslänirr?jnten enlkommen- Franz wurde 1892 hin- 
Strafanstalt. L i s z t kannte den Fall em . erker begnadigt. 1901 starb sie in der 
bezüglichen Schrift mitteilt. So entsdT ßlgCner. Tätigkeit genau, wie er in seiner dies- 
sehr eigentümlichen und bereits Ian**  t °ß 8Í*̂ ’ ^‘esen *n psychologischer Hinsicht 
benufcen. Er fand am 3. II. 1918, ab^r^,?81^11 F°U zu einem Versuch mit S c h. zu 
vom Fremdenblatt. Benu^t wurde’ei ’y81®11, Anwesend nur nodi Redakteur J. Sachs 
der Analphabet war und sie eingeübt’h t nUF m‘fc der Unter3clirift Schneiders, 
ausgeschnittenes Kuvert, so daß nur die B^ h 8tedcte diesen Zettel in ein entsprechend 
was, statt nach Schneider, z. B c 5taken bis zur Hälfte des e siditbar waren, 
jeder Anhaltepunkt fehle“. Dieser wuß't aussah, „damit Sch. auch wirklich
fehlte jeder Anlaß, daß er ausgerechn ! a 8° nidlt’ weB8en Schrift es war. Ohnedies 
denken sollen, volle 20 Jahre nadi iene v”?-6 diesen Fr‘ Schneider hätte 
die nidit verdeckten Buchstaben diaraku’ • °rfallen» wie L- bemerkt. Während Sch. 
weg“ alles, auch Bemerkungen und Fragen1816*̂ 8’ 8tenoSraPbierte !-*•  „frisch vom Mund

Wach genauer Durchsicht diese-? •
Experimentes, muß man v. Lis,,’ Jcder Beziehung einwandfreien 
alles Wesentliche in e r « T**  geben: „Scbermann 11 a 1 
bracht. Sogar über SchneiLaUnI‘Clier T6’86 v ° e' 
Psar, vom Manne “ers Frau wußte er aus den

r 1 e b e n e n Buchstaben Wich-

Fall von Prof. v. I.iszt 629

t i g e s zu sagen.“ Prof. 0. Fischer fügt in einem Nachwort daher hin
zu: „So viel zeigt immerhin auch dieser Fall, daß der
artig befähigte Sensitive von der Kriminalistik zu 
Hilfe gezogen werden könnten.“

Mit dieser Feststellung sind wir bei der Frage der praktischen 
Verwendbarkeit der Krimi nal medien angelangt. Bei ihrer 
Beantwortung gehen wir jetjt davon aus, daß es solche Medien tatsächlich 
gibt, nadidem die Existenz der Telepathie und Telästhesie auf anderen Ge
bieten durdi entsprechendes Material einwandfrei bereits nachgewiesen 
werden konnte. Audi der Fall von Liszt, wie meine Untersudiungen bei 
Hanussen gehören unzweifelhaft in die I. Klasse: absolut beweisend, 
der Fall Grüble mit einem Teil der Fälle der großen Prozesse immerhin 
in die II. Klasse: ergänzend beweisend. Verschiedene früher behandelte 
Fälle, die ebenfalls hierher gehören, kommen bestätigend hinzu.

Es sei z. b. auf den Fall Osty mit dem vermißten Greis verwiesen, ferner auf 
die Fälle Arrow smith und Haddocks Dienstmädchen. Ähnlich audi ein Fall 
von Geley. Dufay bringt seinerseits ein interessantes und gutes Beispiel (Pr. VI, 
S. 419) von dem medial veranlagten Dienstmäddien Marie seines Kollegen G i r a u 1 t 
(s. ob.): Als er diesem im Somnambulismus und in Gegenwart des Geriditsbeamten ein 
unkenntlich verpacktes Stück des Taschentuches überreidite, mit dem ein Selbstmörder 
sidi erhängt hatte, der unter Mordverdacht in Untersuchungshaft gewesen war, „warf 
sie es mit Entsetjen fort und gab auf die Frage, was es enthalte, zur Antwort: Etwas, 
das zum Töten eines Menschen gebraudit wurde.“ — Vielleidit ein Messer oder eine 
listóle? „Nein, nein — eine Schnur... Ich sehe... ein Tasdientudi... er hat sich 
erhängt... im Gefängnis...“ Sie machte dann zutreffende Angaben auch über die 
Ausfühl iing der Tat und zum Sdiluß noch über das hinaus, was man bereits wußte, denn 
auf die I*  rage, was der Mörder mit der (vergeblich gesuchten) Mordwaffe, der Hacke, ge
macht habe, sagte sie: „Warte .. sie wurde in einen Teich geworfen“ und besdirieb 
deren Lage genügend, um Nadiforschungen zu gestatten. Am gleichen Tage wurden sie 
in Gegenwart des Polizeipräsidenten vorgenommen und das Mordinstrument tatsädilidi 
dort gefunden, wie Dufay noch am Abend erfuhr.

Auf unsere Frage nadi der praktisdien Verwendbarkeit dieser Medien 
geben Frau Günther-Geffers und Hanussen eine unzweideutige 
Antwort:

Dem Vorsitjenden erklärte Fr. G. G.: „In ihrem A r b e i t s r a u m hängt seit 
Än beginn ihrer Tätigkeit ein Schild, wonach sie keine Garan
tie für Erfolge übernimmt“ (Zenz, S. 31).

Im Programm der Experimental-Vorträge H.s steht: „Für das Gelingen der 
Experimente kann natürlich nicht garantiert werden. Es wird 
Vor allem jede Verantwortung abgelehnt für Graphologisches 
0 d e r Hellseherisches und ausdrücklich darauf hin gewiesen, 
daß die Angaben des Hellsehers und Graphologen in keiner Be
ziehung als juristisches Material in Frage kommen.“ Ferner wurde 
jedem Besucher einer Privatsitjung ein gedrucktes Blatt zur Durchsicht und Unter
schrift übergeben, in dein es heißt: „Gefertigter bestätigt, daß ihm durch dieses For
mular bedeutet wird, daß alle von H. gezeigten Experimente, wie jede 
okkulte Angelegenheit, in ihrem praktischen Wert zumindest 
Problematisch bleiben und von einer praktischen Auswertung 
derselben eher ab gerat en wird.“

Ein typisches Beispiel dafür sind meine beiden Sigungen: Obwohl H. offenbar 
in ungewöhnlichem Maße über seine Fähigkeiten verfügte, war in der zweiten alles
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vollkommen falsch. Nidit eine einzige Frage vermodite er zu lösen. Aller
dings war er sehr erschöpft durch unzählige „Audienzen“ und verärgert durdi den 
schlechten Besuch seiner beiden Vorträge. Dodi audi in der ersten versagte er oft 
vollständig.

Der gleichen Überzeugung wie Fr. G. G. und H. waren die besten alten Magneti
seure, die unzweifelhaft die größten Erfahrungen auf diesem Gebiete besaßen. Char- 
p i g n o n z. B. warnte sehr vor der Verwendung von Medien beim Suchen Vermißter, 
versteckter Schäle, unbekannter Verbredier usw., denn „für c ' 
und glücklichen Fall wird man zehn haben, die nur T 
und leere Halluzinationen der Somnambulen 
blind ihren Voraussagen an vertraut, bereitet 
samsten Enttäusch unge n“. Sogar Haddock mußte bei Emma, 
außerordentlichen Medium, feststellen, dal} sie sidi „oft irrte“.

So haben sich audi eine Anzahl moderner Okkultisten entschieden 
die praktische Verwendbarkeit von Kriminalmedien ausgesprochen.

Seeling z. B. kommt nach Experimenten mit Fr. G. G. zu dem Sdiluß: 
einer Exaktheit, wie sie unbedingte V 
naltelepath. Zwecke ist, war 
hellseh. Fähigkeiten ist nidit iu uei 
allerlei Verborgenes zu offenbaren, 
aus dem Okkultismus < ............ zu m a c h c n< b e ¡ dem Inan Ent.
hüll un gen und Voraussagen wie Seife und Scheuerlappen zu 
verkaufen imstande wäre“ (Z. Pn. 1OM c

„EinHellsehen

einen positiven 
- . Täuschungen 
sind. Wer sich 
sich die grau- 

diesem

gegen

,V o n 
oraussetzung für krimi- 

* ° ‘, war nicht die Rede. Ein Medium mit sog. 
in der Lage, nadi Art des Tagwerks eines Handwerkers 

ibaren. Man sollte dringend davor warnen, 
ein Geschäft zu machen, bei dem man Ent- 
■«sagen wie Seife un' ~ * 

e wäre“ (Z. Pp. 1930, S. 203).

i u j •. r> i . — -lauf Kommando gibt es nidi t.“ Wiederholt und mit Recht wurde das in Tnot^.L i i , . ,
Hw- i , lnster»urg behauptet und ist e i n e r d e r
einigermaßen Einblick ,?n d“ BeB^nd«'"^”^“1 "Tí T’i.

d.e betreffende 7™ ^™blid‘ andern unterworfen sind und wird 
dieser Hinsicht die VoreteUungen “n ‘ W RCr¡'dC
der Fall der Bürgermeistermorde. ‘ " ”Sachverständi8en sind’ zei8‘

Die Hellseherin Schmidt teilte
Vision über diese mit: 1. über eine Cb spater der Staatsanwaltschaft noch eine zweite 
das Aussehen des Hauses, das de^ T“ 1 mÍt iluiCn zu8ammenbän8e’ 2- über
„zutreffend“, nadi dem Untersuchu atC5 bcwobne‘ Bei 1 war alles falsch, 2 dagegen 
wenigen Tagen gemaditen Angaben zumT^f TatSadlc’ daß die drC’’ innerba,b 
w i g, gegen Hellsehen sprechen: A * " ^a”Z kdsdl waren, 8oB nun, nach Hell-
wird man davon a u s z u g e h "T6”’ daß es tatsädilidi ein ,Hellsehen1 gibt, 
seher. Fähigkeiten i n n e w o h n 3 ’ * daß dieieniKen’ denen hell
gleichbleibender Stärke k . i e d * e 8 e jedenfalls auch in e t w a 

Zweiter Einwand ist, daß die Med'1’24’ S' ' ’ . , .
falschen Angaben m e i s t n ' " ' ' ? " 7 L ® ”
Auch aus diesem Grunde würde ihr» ' 11 ‘ 11 n ‘ r s c h e i d e u k o u n e n. 
sich bergen. Verwendung die größten Gefahren in

Hanussen z. ß. war von einem Ve
,or sich dann jedesmal in meinen Sitjunee ger absolut nicht zu überzeugen. Er ver- 
er habe dodi recht. Entsprediend stellt "p**  8cbreddidies Gerede, um zu beweisen, 
■wisse nicht, wenn er sidi geirrt habe. ' P * s c b e r bei Schermann fest, er 

Dritter Einwand ist die U n v o 1 1 o . . > • tt i ■
oft auch Verworrenheit I 8tandlgkeit’Unklarkeit’ 

a e r meisten Angaben, wobei,
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wie wir gesehen, gerade wichtige Hauptsachen fehlen können. Ihr prak
tischer Wert ist dadurch meist fast Null: „Sobald es sich darum handelt, z. B. 
die Diebsbeute zu entdecken, oder den Verbredier so zu kennzeichnen, daß 
er überführt werden kann, versagen die Medien“ (Hellwig), wie im Fall 
Kaschnicky (G. G.). Die Ausnahmen bestätigen die Regel.

Einen vierten Einwand bildet die immer vorhandene Mög
lichkeit telepathischer Beeinflussung von Seiten 
Anwesender, so daß das Medium zum Edio ihrer Gedanken und Mut
maßungen wird, eine Fehlerquelle, die ihrerseits leidit zu der häufig vor
gekommenen Verdächtigung Unschuldiger, manchmal bereits zu ihrer Ver
haftung geführt hat, und zur Ablenkung der Ermittelungen auf falsdie 
Bahnen führen kann. Nimmt man noch die vielen anderen Fehlerquellen 
und Täuschungsmöglichkeiten hinzu, die wir kennen lernten und Kroner 
in seinem Gutaditen bespricht (Zenz, S. 189 ff.), muß man Hellwig zu
stimmen, wenn er von der Gemeingefährlichkeit der Kriminal
medien spridit. Im Interesse der Allgemeinheit müßte, meiner Überzeugung 
nach, unbedingt ein aligera einesVerbot verlangt werden, Krimi
nalmedien von Seiten der Behörden und untergeord
neten Stellen zur Wahrheitsermittlung zu verwen
den, besonders audi angesidits des Fehlens wirklicher Sadiverständiger in 
dieser sdiwierigen Materie, die diese Medien und das betr. Material riditig 
zu behandeln und zu beurteilen verstehen.

Entgegengesetjter Ansidit ist allerdings z. B. Prof. Bleuler. Ein Ur
teil gerade aus diesem Mund wiegt zu schwer, um es nidit ungekürzt wieder
zugeben:

Unter dem 26. II. 1934 schreibt er mir: „Gar nidit einverstanden bin ich mit einem 
Verbot, Medien in foro zu verwenden. Man soll im Gegenteil ihre Verwendung be
günstigen und den Gerichten befehlen, diese, für die Kontrolle besonders gut gelegenen 
Fälle so genau als möglich zu verfolgen, solange sie nidit als Täuschungen erwiesen sind. 
Das Material wäre von Zeit zu Zeit — im Zusammenhang, nicht zerstreut unter anderen 
Dingen — zu publizieren.

Der Fehler liegt ja nicht darin, daß man Medien zuzieht, sondern darin, daß man 
■hre Aussagen falsch wertet. Medienaussagen haben forens den nämlichen Wert wie 
Aussagen von Geisteskranken, d. h. sie sind nicht Beweise, sondern Indizien, daß 
d’c Untersuchung auch in bestimmten Riditungen geführt werden muß. Es darf nidit 
Vorkommen, daß man auf mediale Angaben hin einen Menschen in Untersuchungshaft 
nimmt, wie schon geschehen ist usw.“

Jedenfalls verdient die betreffende Frage angesidits der entgegen- 
gese^ten Überzeugung maßgebender Steilen die ernsteste Prüfung.

Ein allgemeines Verbot der Verwendung von Kriminalmedien batte 
aber keinen Sinn. Wer an Medien glaubt, wird sie auch durdi Hintertürchen 
zu finden wissen, allen Verboten zum Trotj. In verzweifelten Fällen dürften 
das sogar die allermeisten als ultimo ratio tun — ebenso wie sie zur 
„Christian Science“ oder zum Wunderdoktor laufen. Not bricht Eisen: 
„Man kann ja nicht wissen —Ist nodi ein Funke Hoffnung, treten eben 
alle Bedenken zurück und — tatsädilidi hat man manchmal Glück damit!

Was ist nun die Moral von der Gesdiidite? Aufklärung!
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Die Behörden müssen aufgeklärt werden, auch um 
das Treiben der „Medien“ und das Material richtig beurteilen zu können, 
das ihnen über deren Aussagen in Strafsachen vorgelegt wird und natürlich 
geprüft werden muß, wie jedes andere.

Das Publikum muß aufgeklärt werden, damit es 
weiß, was es tut und erwarten kann, wenn es zu „Medien“ geht, und wie 
es ihre Aussagen zu beurteilen und einzuschätjen hat.

Doch auch die Vertreter der offiziellen Wissen- 
schaftmüssenaufgeklärtwerden, damit sie endlich erkennen, 
was ihre Pflicht ist, als Führer der Massen, dem Leben und seinen For
derungen gegenüber. Zum Beweis eine Tatsache, die symptomatisch ist und 
eine deutliche Sprache redet: das Leitmeritjer Kreisgericht brandite in 
Sachen II a n u s s e n notwendig Sachverständige für Telepathie und Hell
sehen. Auf der Suche nach diesen ging es von einer Instanz zur anderen. 
Hier der Erfolg:

Zuerst wandte es sidi (Sdireiben v. 18. II. 1928) an das Landesstrafgeridit in Prag 
mit dem Ersuchen, die Namen der dort für Telepathie und Hellsehen bestellten Ge- 
riditssachverständigen angeben zu wollen. Antwort: Das Landesstrafgericht 
hat keine.

Darauf gleidie Anfrage am 8. V. an die medizin. und philosoph. Fakultäten der 
niversitäten runn un rag, Das Dekanat der philosoph. Fakultät Prag antwortete: 
Nach ae.ner Meinung v o „ der hell,eher. Fähigkeit de. E. J. 
11....... gehort die Entscheidung in da. Fach der P.yehiatrie, 
welche nicht andern hil o r n n k » j , . . . ..»mton wird Ti u il i ° 8 ° p “•*  sondern medizin. Fakultät vertret e n w i r a. Deshalb könn».i__ r> . ,
werden“ n n e dem Ersuchen nicht entsprochen

Das Dekanat der mediz. Fakultät in Brünn verwies i ‘ 
wig, Potsdam: „Wollen Sie sich 
kann sicherlich auch 
teile n!“

Schließlidi traf am 16. V 19?« i r i Prag ein. „Da. Dekanat dL Ä ^7" 

h a u p t 
werden kann; es 
Richtung fachmänni

Armes Gericht-------—i

---- „ in seinem Sdireiben auf Hell- 
diesen wenden; der Genannte 
Sachverständige Ihnen mit-

a n
mehrere

t der Karl-Universität in 
0 s op h. Fakultät teilt mit, daß nach 

Psychologie, welche an 
— •• vertreten ist, über

gesprochen 
von dieser

hiesigen Fakultät durch Fachmänner 
nicht von hellseherischen Fähigkeiten 

wäre also ganz zwecklos, j e m a n < 
sch prüfen zu lasse n.“

-__ _  _ _ allem die
11^s besondere ihrer „N acht*  

1 n 8> 1° zum Teil merkwürdigster 
nodi viel deutlicher, als iu den vor- 

in i ... ynterkapitel konnten nicht nur die 
oev^ ’ US8*£ er Weise durdi sehr interessante 

stufen, bis hinauf zu den ärztliche186^ Fá,,e in (iramatisdier Steigerung 
Anther-Geifers, Gruhle, H

Zusammenfassung. 
Die Eroberung des GVL i • Eroberung unserer Seele.k mus ist vor 

seit e“, des Unterbewußt^! 
^eise ist das auch hier zutage getreten 
hergehenden Kapiteln, denn diese acht' 
bereits gefundenen Wahrheiten i„ e ’ ’ 
neue Medien und z. T. absolut bew<

en u_nd Kriminalmedien mit den Fällen 
■ -I a n u s s e n und Schermann, 

und einem höchst bezeidmenden Gerichtsbesdiluß im Leitmeriger Hellseh
prozeß. Sie haben audi die betr. Probleme weiter untersudit, vertieft und 
nadi versdiiedenen Richtungen ausgebaut. Es sei z. B. auf das zweite Ge
sidit, „le deja-vue“ als Promnesie und die Hylomantie verwiesen, bei der 
audi die spiritislisdie Frage in Verbindung mit Mrs. Piper gestreift wurde. 
Dieses Unterkapitel gehört in vielen Beziehungen zu den interessantesten. 
Allerdings kommt dabei nur die Pipersdie Form in Betracht. Die andere, 
von Buchanan entdeckte und irreführend Psydiometrie benannte, bei 
der der Gegenstand nichts vermittelt, sondern nur in ihm Aufgespeichertes 
überträgt, existiert nidit. Die betreffenden Angaben beruhen auf mannig- 
f adíen Täuschungen, ebenso jene von Pagenstecher und N. Kotik. 
Audi hier bleibt also nur ein kleiner Rest in einem Meer von Täuschungen. 
Ihre Gemeingefährlidikeit tritt besonders zutage bei den ärztlidien (Krönet) 
und Kriminalmedien.Diese Unterkapitel haben ferner eine neue, ebenso gut bewiesene Wahr
heit „erobert“, das direkte räumliche Fernsehen, die Teleskopie, im Gegen
sag zum indirekten durdi Telepathie, und dadurdi weitere, ganz eigenartige 
Einblidce in die Tätigkeit des Unterbewußtseins eröffnet. In verwirrender 
Fülle enthüllten sie die Mannigfaltigkeit der Wirkungs-, Aufnahme- und 
Äußerungsmöglidikeiten der Seele nach der Seite der Täuschungen sowohl 
wie der Tatsadien, Probleme aufwerfend, die an letzte Dinge rühren. Nur 
auf einige Hauptpunkte kann hingewiesen werden, auch das Frühere zu
sammenfassend.

Im Vordergrund steht die Tatsache, daß die Seele offenbar die Fähig
keit besitzt, telepathisch und tei ästhetisch unterschieds
los alles auf n eh men und erfassen zu können, was auf 
diesem Wege überhaupt aufnehmbar und erfaßbar 
ist. An sich sdieint es hier eine Grenze für sie kaum zu geben. Zur 
telepathischen Übertragung eignet sich also alles: 
Gefühle und Empfindungen, Wahrnehmungen, Gedanken und Vorstellungen, 
selbst über die trennenden Schranken der Spradie hinweg, das Bewußte und 
Unbewußte, Gewollte und Ungewollte, Wichtige und Unwiditigc, das an- 
sdieinend längst Vergessene, bis in die früheste Kindheit zurück, wie nach- 
weislidi Nie-Bewußt-Gewordene, ebenso alles in den Tiefen Schlummernde. 
Gleichgültig sind dabei die Mittel der Übertragung und Wiedergabe: wie es 
gerade der Zufall will, kann es ein Traum sein, die automatisch schreibende 
Hand, der klopfende Tisch, der Kristall. Gleidigültig ist audi die momentane 
inuere Einstellung der Agenten und Perzipienten, und jeder Zustand für 
das Zustandekommen der Übertragung und Aufnahme geeignet, wenn audi 
mit Unterschieden. Ähnlich bei der telästhetischen Wahr
te hm un g: vom Fernsten und Verborgensten in Raum und Zeit sdieint 
die Seele in jedem Moment und Zustand Kunde empfangen zu können. So 
steht sie offenbar in ständigem und engstem Konnex mit dem psydiischen, 
'vie mit dem physischen Kosmos, im Weltrhythmus mitsdiwingend, wie das 
merkwürdige Zeitwissen zu beweisen scheint, von allen „Strahlen“ durch
drungen, selbst ständig „Strahlen“ aussendend. Doch — sie weiß das
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alles nicht. Ein Teil, der größte, schwingt wahrsdieinlidi vorbei, weckt 
kein Echo, weil die entsprediende Resonanz fehlt. Ein Rest nur haftet, 
bleibt jedodi im Unterbewußtsein stecken, von Ausnahmen abgesehen, wie 
bei mandien außerordentlichen Botsdiaften, die mit explosiver Gewalt ins 
Bewußtsein einbredien, oder den kleinen telepathisdien Einwirkungen des 
täglichen Lebens, die als soldie meist unerkannt bleiben. Daher wissen die 
allerwenigsten von diesen Fähigkeiten oder ahnen sie audi nur. Und dodi 
muß es sidi so verhalten, so unmöglich es uns erscheint, prüfen wir sorg
fältig das ganze Material. Audi die Tatsadie beweist es, daß jederzeit nadi 
Belieben, sogar auf Befehl oder Wunsdi anderer und nadi verlangter Rich
tung diese transnormalen Kenntnisse erworben werden können durch ent
sprechende Einstellung der Seele, wie in den Fällen St. Simon,Labor d 
und L a n e , bei Mrs. Piper und Miß G o o d r i c h (X), vorausgesefct, daß 
diese Fähigkeiten genügend entwickelt oder stark sind und die geeigneten 
Methoden zur Anwendung kommen, von denen wir hier eine Anzahl näher 
untersucht haben, wie das Kristallsdiauen, die Hylomantie und Typtologie, 
die, unter Umgehung des Oberbewußtseins, den Zugang zu jenen Tiefen- 
s ichten ermögli en, in denen sie zur Auswirkung kommen. Ferner be- 
weisen cs, in ' rganzung der merkwürdigen Tatsachen, die in den vorher
gehenden Kapiteln zur Sprache kamen (s. z. B. S. 388), audi Fälle wie W a c k 
Lentschland , Cipriani, Trilles, die Seherin von 

Prevorst mit dem Manuskript und O r t v c c • i • i • i
völlig Fremde handelte, „„d jeder Rapport dene“ “
seins, der KryptopsV^dieTe’Fäh-'k ““Z Bereich des Oberbewußt- 
vidnellen Veranlagung und den 1“Bke'lCI,auswirke“’ bs"S< VQn <•«' ¡“di
das transnormal Erworbene ähnlT^"“ Ums,änden ab' Je wird
später aktiviert, also nach ekJÍ ' Erworbenen, gleidi oder
dunkle Ahnung, innere Stimme ¡¡'’'Verzögerung, um vielleicht als
lung, oder auch nur z. B als all« ’ T Votnabmc ¡rgcndweldier Hand
zuklingen. Es kann sich audi in “„'em T “T Be.W"ß‘Sei" a'’- 
deten Bewußtseins, also z B im Hu, T“"" odcr Zustand des abFeblen- 
wirken, oder durch die spiritiseli ,chla{ “der ■“ der Träumerei aus
würdigste, durch einen anderen ^tt!°dcn’ und sogar, das ist das Merk
latent, wie meist der Fall, versinkt "‘ni’ einen Sensitiven. Bleibt es 
weiß, vielleicht doch noch einmal ir’ j ablidl w«itere Tiefen, um, wer 
viert zu werden, wie das SinnesmaterUl irSe“dwan" PWi*  akti-
wegen zu Bewußtsein zu gelangen d bewußt wurde’ um auf Um‘
audi nur leise die Seele gestreift / ! verloren zu gchcn 8chei“L was 
Goodrich mit KristallsAauei> sind ¡ D,e ExPerimente z’ von Miß 
Hinsicht, weil sie beweisen, wie )es°nders interessant audi in dieser 
Methode okkultes und Sinnesm atería I * , ledsIoß und durcb die Sleidie
Vorsdiein gebradit werden kann Um Tiefen herauf«elockt und zum 
onesie, kann es sidi bei jenem dabei Jl^886116 Erinnerunßeu’ a,so HyPer‘ 
da die eigentümliche Selektion fehlt • * bandcln’ im Ge6enßaB zu diesem, 
dem, was unbewußt bleibt (s. Kan rTW .n dem’ wa8 bewußt wird, und

P- Unterbew.), als sei das Masdienwerk, 

das Ober- und Unterbewußtsein hier sdieidet, so eng, daß es, wie besprodien, 
einer völligen Sperre nahekommt. Dem Idi bleibt also alles Okkulte ver
borgen, von seltenen Ausnahmen abgesehen.

Das ist vielleicht eine der unbegreiflichsten Tatsadien: der Seele 
scheint in diesen T i efenregionen jede Verbindung 
leichter, als mit sich selbst, mit dem Ich, und jeder 
Weg. zugänglicher als der Normalweg. Eine „Botschaft“ in 
einen anderen Weltteil, sogar an ganz Fremde zu senden oder von dort zu 
empfangen, in die Ferne oder Zukunft zu „sehen“, in der Vergangenheit zu 
„lesen“, die Plandiette oder das Tischklopfen zu Mitteilungen zu benütjen, 
alles das gelingt ihr eher, als die Verbindung im eigenen Haus, mit dem Idi, 
um das Empfangene an dieses direkt weiterzugeben. Nidits beweist die 
Stärke dieser Sperre so erschütternd, als die Tatsadie, daß selbst der bevor
stehende Tod, den wir, erfüllt von Leben, ahnungslos bereits mit uns herum
tragen, eher zur Kenntnis eines anderen gelangen kann, wie im Fall 
V a s c h i d e, selbst in weiten Fernen. Darauf beruht die ärztl. Mediumschaft.

Die Sdiwierigkeit der Herstellung einer direkten, normalen Verbin
dung mit dem Idi beweisen in eigentümlicher Weise audi Gurneys 
Experimente mit dem fraktionierten Gedächtnis, Delboeufs und 
Bramwells Experimente mit dem Zeitwissen und selbst so einfadic 
kleine Experimente wie das von J a n e t mit Cumberlandismus und 
D e sso irs mit dem überhörten Gespräch. Audi die Träume des tiefen 
Schlafes beweisen es, die höchstens in Randfetjen zur Kenntnis des 
Bewußtseins gelangen. Eigentümlich konnte idi das selbst in einem Fall 
feststellen, den ich zu untersuchen Gelegenheit hatte. In umgekehrter Ridi- 
tung macht sidi diese Sper e aber ebenfalls geltend und ist eine Erklärung 
z. B. für die auffallende Ohnmacht unseres Idi dem eigenen organischen 
Geschehen gegenüber, die sonst ganz unerklärlich wäre. Ins Räderwerk ein
zugreifen, um nur z. B. einen leichten Kopfsdimerz, lästiges Herzklopfen, 
Konstipation u. dgl. zu beseitigen, ist ihm im allgemeinen ganz unmöglich, 
während dies je nachdem ein Fremder ohne weiteres durch einfache Wach
oder hypnotisdie Suggestion vermag, also durch „einen direkten Appell ans 
Unterbewußtsein“ (Myers) unter Umgehung des Oberbewußtseins. Diese 
1 atsadie gab bereits C h a r p i g n o n zu denken, der über alles nadidadite, 
vor allem über die Grenzen der Macht der Suggestion, und legte ihm die 
Frage in den Mund: „Wie kommt es, daß der Wille, dessen Macht so 
manifest ist, wenn er auf einen anderen wirkt, so ohnmächtig ist, wenn es 
sidi um didi selbst handelt? Du beeinflussest seinen Organismus, seine 
Psyche und seinen Intellekt, und vermagst nidits oder wenig über dich selbst, 
obwohl du dodi zu wollen verstehst“ (S. 350).

Wie eng das Okkulte mit dem Normalen zusammenhängt und z. T. durch 
dieses verständlidier werden kann, zeigt sidi gerade hier. Zugleich zeigt sidi 
ein anderes in nicht mißzuverstehender Weise, als solle der Mensch geschürt 
werden vor der Belastung durch das Okkulte, ebenso wie durdi einen zu großen 
Ennnerungssdia^, denn dieses Wissen zu tragen wäre er kaum fähig. „Vor
handen ist unsere Vergangenheit immer. Wir brauchen nur rückwärts zu
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blicken. Dodi wir sollen nicht rückwärts blicken, denn zu leben und zu han
deln ist unsere Aufgabe. Leben und Handeln heißt aber vorwärtsblicken“ 
(Bergson). Beim Rückblick könnten wir Gefahr laufen, wie Lots Weib zur 
Salzsäule zu erstarren. Daher hat die Natur in weiser Vorsorge alles auf
geboten, oder die praktisdien Bedürfnisse des Lebens haben das im Laufe 
der Generationen getan, um den Blick in diesen verbotenen Garten zu ver
wehren. So hat sie die Eingangspforten verbaut. Den Schlüssel zu ihnen 
vermögen die wenigsten zu finden. Fremd wirkt daher alles aus diesen 
Regionen und wird vom Diesseitsmenschen mit gesunden Instinkten ab
gelehnt. Das mag eine Erklärung sein audi für die auffallende Tatsadie, 
auf die als besondere Eigentiimlidikeit nodi hingewiesen werden muß, die 
Abneigung der Betreffenden, über transnormale Erfahrungen zu spredien, 
das Bestreben, die Berichte über sie aufzuschieben, „auf morgen“ zu ver
legen oder sehr bald zu vergessen. Immer wieder hat das z. B. Miß X. bei 
den, mit dem zweiten Gesidit behafteten Schotten und ebenso bei sidi selbst 
beobachtet. Von anderen weiß idi das ebenfalls. So sagte mir audi A. II., 
als ich nadi Jahren mit ihm über seine Planchetteperiode spradi, daß seine 
Abneigung, über seine diesbezüglichen Erfahrungen und Gefühle zu spredien, 
vo e se is aire an ne t. Dann spradi er und spridit nodi heute über sie, 
wenn auch ungern do*  so glei*gültig,  als gingen sie ihn ni*ts  an.

D*c  große Schwierigkeit, uns von der Existenz des 
Okkulten und seinem Wir ko.. ,•• i . i
weniger seine S e 11 e n h e i t a . 1 * ' 7r ■ 6 ‘ “
ZugangszudenTiefenschi’eh ’n 1 “ n U rV ' ” ' *
durchforschen zu können Solche 7 .• “ 81® nadl alle“ RldltunSen
denn eine merkwürdige Folgender Sn™66 8 ' T*  6C8ChC"j 
ein weiterer Beweis ihrer Stärke pP 6Tn Oberbewußt8ein und 
sein als Ersaß ein ganzes Arsenal Jal8acbe’daß 8Ich das Unterbewußt- 
mittel gesdiaffen hat, mit deren IL ’ andlgey WerkzeuSe und Ausdrucks
entladen kann. Diese Werkzeug i a^8 , 6ewi88ermaßen hinterrücks 
das Produkt eines ü.g ud..^8drudc8mittel sind unverkennbar 
ohne Möglichkeit n o r m a 1 A ° ” E n 11 a d u n 6 8 d r a n S 8 
Geschwätzigkeit der „Geister“ und • T A u 8 w * r k u n g- Bereits in der 
endogenen und exogenen Ursprung Ullt®rbewußtea Persönlidikeiten 
sobald das Unterbewußtsein die Enti d <lie.8er Entladungsdrang kund, 
in die Lage verseßt wird, sie zu ben 3 Unß8möglicbkeiten entdeckt hat und 
dann auch die okkulten Fähigkeiten111^]”^ H*. er können 8Ìcb obne weitere8 
das in einer Häufigkeit und Fülle dF , kindyngen offenbaren. Sie tun 
stückartig, bald klarer, bald dunkler oT ° >W°ld immer merkwürdig bruch
entziffernden Rätseln, kaum Zweifel d et..fanz Verscbleiert und in sdiwer zu 
seitig vorhanden sind, nur dem „Ich“ ^a88en’ daß sie immer und ab_ 
Leben auswirken. Nicht das Okkulte und eicb aucb im täglichen
dessen Äußerungsmöglichkeit. Die h . a^so und ist seRen, sondern 
Forscher, und zufällige Beobaditungen n?.lgen Erfahrungen der besten 
mal aufdrängen oder, bei sorgfältige,! ?ldl dem Vorurteilslosen mandi- 
mstätigen es, ebenso die Überlief er, Uc^en’ das Verborgene enthüllen,

,ng seit ältesten Zeiten und hervor

ragende Geister wie Mark Aniel, Paracelsus, van H e 1 m o n t 
und Goethe.

Wie erfinderisch und raffiniert das Unterbewußtsein in der Sdiaffung 
von Ersaßmittcln sein kann, hat z. B. die Klex-Sdirift T i s c h n e r s ge
zeigt. Mit welcher Gesdiicklichkeit verwendet es dabei seine Werkzeuge, 
ganz außerhalb von Bewußtsein und Beobachtung, oft ohne jede Vorberei
tung, selbst wenn ganz komplizierte Zeichensprachen, wie bei der belgischen 
Methode, oder z. B. das Skriptoskop mit verdecktem Alphabet (s. u.) be
mißt werden. Audi der gesdiiekteste Mensdi könnte das nidit mit konzen
trierter Aufmerksamkeit und langer Übung.

Eine weitere Merkwürdigkeit ist, daß audi wenn das Unterbewußt
sein in der Lage ist, unter Umgehung des Oberbewußtseins, z. B. bei ab
gelenkter Aufmerksamkeit (Hysterische), Spaltung der Persönlichkeit, im 
Trance u. dgl., der gewöhnlichen Werkzeuge und Ausdrucksmittel sich zu be
dienen, also der Hand oder Sprediwerkzeuge, es sie häufig nidit einfach 
übernimmt, sondern mehr oder weniger ummodelt, als seien die alten 
Bahnen nicht tauglich und müßten neue geschaffen werden: die Stimme, der 
Schreibduktus, die ganze Körperhaltung, die Bewegungen, alles ändert sidi, 
wie bei der schlafenden Mrs. Piper, und zwar in außerordentlicher Man
nigfaltigkeit. So sdiréibt die, vom Unterbewußtsein beherrsdite Hand häufig 
rückwärts, in Spiegelsdirift, mit verstellten Buchstaben u. dgl. Der absonder- 
lidien Form entspridit der oft nidit weniger absonderliche Inhalt der 
Botschaften, wie bei den Anagrammen und Rätseln, als spiele das Unter
bewußtsein ein ganz neues Instrument.

Das allermerkwürdigste aber ist, wie in dem bemerkenswerten Fall 
der Seherin von Prevont mit dem verschwundenen Akt und dem Fall 
Chaumontet II. Smiths, die spiritistische Form, die so 
häufig ist, ganz unabhängig vom Milieu und Glauben oder Niditglauben der 
Beteiligten. So sagte mir A. H., ähnlidi anderen, daß ihm bei seinem Plan- 
diettesdireiben als das Unverständlidiste die stete Verbindung der Mit
teilungen mit irgendeinem Namen erschienen sei. Vergeblich zerbrach er 
sidi den Kopf über die Bedeutung dieser Tatsadie. Unter Umständen kann 
dabei der Eindruck vollkommen erweckt werden, das Medium sei vorüber
gehend von einem fremden „Geist“, einer „Wesenheit“ oder „Intelligenz“ 
riditig besessen, die „auf seinem Hirn spielt, wie auf einem Instrument, 
und auf diese Weise seine Muskeln in Tätigkeit seßt“, eine Behauptung, die 
audi Pianchette bei Crookes Times-Experiment vorbradite (s. u.). 
Dieser „Geist“ kann das Medium so beherrschen, daß dessen eigene Persön
lichkeit ganz verschwindet und einer anderen Plaß macht, die bis in kleinste 
Einzelheiten charakterisiert ist: Sprechweise, Ausdrucksformen, Hand- und 
Kopfbewegung u. dgl., wie bei Mrs. Piper, Mrs. Osborn Leonard 
u. a., so daß von einer wirklichen Besitzergreifung — „Be
sessenheit“ — gesprochen werden muß. Selbst Skeptikern kann es, 

.wie wir gesehen, sdiwer fallen, nidit zu glauben, sie hätten ihre verstorbenen 
Angehörigen tatsädilidi vor sidi, insbesondere angesichts der Hartnäckigkeit, 
mit der die „Geister“ ihre Identität zu beweisen suchen.
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Doth wir haben gesehen, daß alles auf Fiktion beruhen, der 
Schein also trügen kann und die angeblichen „Geister 4 häufig freie r in 
düngen sind, wie H. Smiths Hinduprinzessin, ähnlidi Benoit und 
Adrienne, die Rochas und Janet zu Vätern hatten. Der Fall Blod
gett u. a. haben sdilüssig bewiesen, daß weder die F o r m , nodi der I n - 
halt einer Botsdiaft, nodi alle Versicherungen der „Geister“ a n 
sich beweisend sind für ihren exogenen oder gar jenseitigen Ursprung und 
damit für die spiritistische Hypothese. Jene „Geister bestätigen cs, die 
„Engel“, „Teufel44, „Asmodeus44 oder gar „Gott“ unterzeichnen. C 1 e 1 i a s 
merkwürdige Auskünfte, Newnhams „Geist“ und die Schiller sdien 
müßten die lebten Zweifel darüber zerstören. Die sdiöpferisdie Phantasie 
und die dramatische Gestaltungskraft, die diesen Botschaften zum Teil den 
Stempel padcendsten Lebens verleihen und in den künstlerisdien Produkten 
mancher Medien, wie Mrs. Curran, sogar eine hohe Stufe erreichen 
können, gehören zu den Überleistungen des Unterbewußtseins, die über
raschend sidi oft auch in den Träumen und bei den Transmutationen der 
Persönlichkeit in der Hypnose offenbaren und ihre höchste Blüte im künst
lerischen Schaffen treiben, alle dem gleichen Boden entsprießend, den Tiefen 
der mensdilidien Seele mit ihrem unersdiöpflidien Reichtum. Nidit nur das 
Medium, audi „der Künstler steht vor seinem Kunstwerk, wie vor einem 
Rätsel“, wie R. Wagner einmal an Fr. v. We sen d o n k sdirieb und 
von seiner größten Schöpfung bekennen mußte: „Der Tristan ist und bleibt 
mir ein Wunder. Wie ich so etwas habe madien können, wird mir immer 
unbegreiflicher“ (s. audi Kap. Unterbew.).

Ein Teil der spiritistischen Botsdiaften ist jedodi keine Fiktion, 
insofern er einen realen Untergrund hat. Das U-Kapitel Hyloman
tie bradite interessante Beispiele. So sahen wir längst Verstorbene in Mrs. 
Pipers „Geistern“ wieder erstehen, wie sie gelebt und gewirkt hatten, 
und tausend Erinnerungen an ihr Erdendasein wadirufen. Dodi audi z. B. 
Schermann konnte ihm völlig Unbekannte, die bemerkenswerterweise 
aber noch „im Fleisch waren, nidit nur glänzend besdireiben, sondern ebenso 
in Gesten, Gang und Schrift nadimadien. Das Problem ist hier wie dort 
die Übereinstimmung mit dem unbekannten Original. 
Wir haben sie, abgesehen von einem kleinen Rest, auf Telepathie zurück- 
geführt, soweit es sieh nidit um Täuschungen handelte, unter Zurückweisung 
der spiritistischen Hypothese die sid, sowieso nicht aufredit halten läßt, 
wo es sidi um Lebende handelt. Im Höd>stfall kann dann allerdings von 
einer „Besessenhe.t gesprochen werden, im Sinn einer psydiischen Inva
sion so daß die „ausstrahlenden“ Gedanken, wie z. B. von Prof. Fischer 
im Hirn Schermanns, oder von Newnk « • i • r>
OÄ . , r» ,.„1-0 J o . e w n h a m in dem seiner Frau, eineso starke Resonanz wecken, daß sie mehr • n •• j-

.. .c ... , . . nenr oder weniger vollständig Besiljkann ! 7" kT'6 "SCndein« Idee von uns Besitj ergreifenkann s„ daß sie uns ganz beherrscht. Kommt Trance hinzu, was weder bei 
H ÌmHb""/« pewnhr "“d Mrs. Curran, im Gegen.aft zu 
vollste Le“ i rhT 7 aU War’ wird die8e „Invasion“ nm so 
vollständiger und je nadidem audi äußerlich und dramatisd, zum Ausdruck 

kommen, entsprediend der allgemeinen Tendenz des Unterbewußtseins zur 
Dramatisierung. Meist allerdings bleibt es bei der bloßen Erfassung der 
betr. Persönlichkeiten, die zu „glänzenden psydiologisdien Schilderungen 
bis in die letjten Details zutreffend“ führen kann, wie bei S c h e r ni a n n 
und audi z. B. bei Ostys Medien. Ich habe das eindrucksvoll bei einer 
„Hellseherin“, Frau Nevería, erlebt, einer ganz einfachen Frau in einem 
mährischen Städtdien.

Wir kamen per Bahn, H. K. und ich, und überfielen sie unangemeldet als ganz 
Fremde in ihrem Häuschen. Nadi kurzer Begrüßung gab sie uns beiden mit ge
schlossenen Augen, sic war von selbst in leichten Trance verfallen, sofort und fließend, 
wie ablesend, Charaktersdiilderungen so treffend und präzis und in so gewählter Sprache, 
wie wir selbst und audi beste Freunde nach langjähriger Bekanntsdiaft es nidit ver- 
modit hätten. Interessanterweise verwechselte sie uns dabei, indem sie statt, wie ver
langt, mit mir zu beginnen, mit ihm begann, den Kopf jedodi mir zuwendend, so daß 
uns diese Verwechselung erst allmählich klar wurde, eine „erreure de direction“ also. 
Dann gab sie, nur auf eine kurze Frage hin, z. T. treffende Schilderungen von drei 
Niditen, von deren Existenz sie nidits wissen konnte. Falsdi war dagegen alles Konkrete, 
z. B. über Beruf, Leben, Familienverhältnisse usw. und alle Prophezeiungen.

Die Ablehnung der spiritistischen Hypothese, die ohnehin naheliegt 
angesidits des erschredcend niedrigen Niveaus der meisten Botsdiaften, 
steht allerdings in schroffem Widerspruch zur innersten Überzeugung der 
Mehrzahl der Medien. Das ist nicht zu übersehen. Zudem hat ihr Ersa$ 
durch die Hypothese Telepathie, wie bemerkt, in vielen Fällen die aller
größten Sdiwierigkeiten im Gefolge. Das springt sofort in die Augen, stellt 
man die Frage: wie kommen Testmedien, wie Mrs. Piper, zu ihrem phä
nomenalen Wissen über zum Teil längst Verstorbene, deren Namen ihnen, 
sogar unter Umständen a’’di den Beisitzern, unbekannt sind? Der Fall 
Lodge mit der Uhr ist noch einer von den einfadisten, ebenso der mit 
dem Medaillon. Das Medium müßte das betr. Material systematisch 
und sinnentsprechend, einem Mosaikspiel ähnlidi, aus der unend
lichen Mannigfaltigkeit ihm ebenfalls unbekannter, lebender Seelen tele- 
pathisdi „abzapfen“ und zusammentragen, und zwar oft an weitentlegenen 
Orten und auf größten Umwegen, unter Benutzung ganzer Ketten von 
Seelen. Es müßte dieses Material nidit nur finden, sondern obendrein 
die richtige Auswahl treffen, damit es das Zusammengehörende, 
und dieses allein, erhält, um den „Geist“ lebenswahr personifizieren und 
identifizierende Auskünfte über ihn geben zu können. Man muß sidi die 
Sadie im Einzelfall vorstellen, um die Sdiwierigkeiten der telepathi- 
sdien Hypothese riditig einzuschätzen. Was oder wer leitet die Auswahl 
und sdiütjt vor Mißgriffen? Dabei ist zu beaditen, daß die Auswahl sonst, 
im Gegensatz zu hier, meist ganz sinn- und zusammenhanglos erscheint, wie 
blinder Zufall, das Wesentliche übergehend, um ganz unwichtige Einzel
heiten wie lose Fragmente zu bringen. Bei meiner ersten Simung mit H a - 
uussen war gerade das diarakteristisdi: Wesentliches konnte er oft ab
solut nidit erfassen, nicht einmal meine Beziehungen zu den betr. Personen. 
Deshalb bestritt er audi Telepathie als Erklärung: „Wenn es Telepathie 
ware, wie kommt es, daß ich oft gerade das nidit weiß, was idi wissen
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möchte oder andere möchten, dafür aber irgend etwas ganz Belangloses er
fahre?“ Je mehr man sich in das Material vertieft, je mehr erkennt man 
die Sdiwierigkeiten der telepathischen Erklärung, namentlich bei ausge
sprochen spiritistischen Fällen. Deshalb kamen mit der Zeit auch viele der 
besten Forscher zur Überzeugung Barretts im Fall der Perlnadel 
(s. unt.): die spiritistische Hypothese ist in gewissen Fällen die einzig mög
liche. Sie erscheint jedenfalls als die einfachste.

In anderen, sehr eigentümlichen Fällen dagegen, wie den von Mrs. 
Curran, versagen beide Hypothesen, die telepathische wie spiritistische. 
Sie beweisen ihrerseits, wie schwer eine Erklärung ist, die das ganze Feld 
deckt. Selbst wenn wir Patience Worth als das akzeptieren, was sie 
zu sein vorgibt, als den „Geist“ der englischen Weberstochter aus dem 
17. Jahrhundert, der sich durch die, ebenfalls ungebildete kleine Bürgers
frau ohne literarische Interessen manifestiert, ein vollkommenes Rätsel 
bleibt, wie diese Patience Worth zu so außerordentlichen Kennt
nissen gelangen konnte, wie sie ihre literarischen Produkte verraten. Das 
Rätsel der Sprache könnte bei H. Smith, ähnlich wie beim Griechisch 
der Gebrüder Schiller, allenfalls noch auf ein phänomenales Gedächtnis, 
also die Überleistungen des Unterbewußtseins zurückgeführt werden, so 
gering die Anhaltspunkte dafür sind. Bei P a t i e n c e fehlt dazu jede Mög
lichkeit. Zudem: es handelt sidi auch hier, wie dort, nodi um andere außer- 
ordentliche KemitnisBe, z. B. über Land und Leute, Geschidite, Geographie 
usw., die offenbar ganz außer Bereidi der Betreffenden lagen

Vollständig versagen diese Erklärungen z. B. bei der Frau von R i c b e t 
mit dem Griechischen. Eine andere könnte hier in Betradit kommen, Tele- 
skopie („Reisendes Hellsehen“), bzw. Kryptoskopie. Sie hätte also die be- 
treffenden Werke heUsehend[gelesen. Eine Stüfce fände diese Erklärung 
in den merkwürdigen Tranee-Experimenten der Society bei Mrs. Osborne 
Leonard mit „Book-Tests“, auf die nndi Irnr, Li. • i 11

Bei diesen Book-Tests erhält das Medium d Ar hl,1Sew>eseil werden soll, 
z. B. im Hause des Experimentators das es nach.^.Uftrag’ ¡“ einem fernen Zimmer’ 
gestell, dessen Lage beschrieben wird ’ zu finden "*  betrCten bat’ ein Büdier‘
4. von links z. B. auf dem 2. Brett und dann ’ *“ í®8®“ ®‘n bcstimmte8 Buch’ das
den Inhalt eines bestimmten Teils,\ R nah Sc*te’ dcren Zahl genannt wird’
und Umsicht sind diese Experimente durÄeefiJl, ♦ anzugeben- Mit erprobter Sorgfalt 
des Experimentators die Bücher verstellt wu d W z‘ T’ 80’ daß ,n Abwesenheit 
von seiner Seite ganz auszuschließen. Die A^^ Um Jede Möglichkeit von Telepathie 
diese Weise machte, Mrs. Sidgwick z R .g.,’ d,e "Feda", die „Kontrolle", auf 
sie über den Zufall hinausgehen: „Feda" muß^d'* 11 Fäl1®’ 8*nd °ft 8° gena“’ daß 
nommen haben (s. H. G. Salter, Kopenhaaen c » c1* wirklich zur Kenntnis ge- 
Pr. XXX, S. 330 ff.; Sidgwick, Pr. XXXI, S. 241 ff )R S* 88 Radcliíf u* Troubridge, 

zurü*führ7m teE?neiklti^err a‘lerdinB8 auf Telepathie

und spradi für direktes „Sehen“, Krvotol C™* i*de"“b“ sie ,hinauS 
anderweitig bereits einwandfrei festgesteíl, • . 8°’ Na(lldem leb‘erfe
sein, daß sie tatsädilidi im Spiel war 1;.,/' ‘ ’ ,kan° es “idlt 2weifelhaft 
Analysen der einzelnen Fälle. Marnie s“ 1 Peridlte und kritisdien 
deren Existenz zu bezeichnen. Dadurd. w- ’i“8“1, ” 8 wei‘erer Beweis fur 

wurden dann auch sehr merkwür

dige Experimente von Perovsky eine entsprechende Erklärung finden, 
die ihm ganz unverständlich blieben.

Er hatte sie unabhängig bei zwei Medien 1891 und 1921 vorgenommen. Die Be
dingungen waren speziell bei Nadia so, daß P. auch nach Jahren (1925, s. Z. K. O. I, 
S. 81/99) erklärte: „Ich bleibe dabei, daß sie ausgezeichnet waren.“ Die Medien hielten 
dabei mit festverbundenen Augen eine Tasse verkehrt in der Hand, die dann „las“, was 
ihr zu lesen aufgegeben wurde, z. B. in einem Buch, wobei niemand das Betreffende 
kannte. Unsinnig erscheint natürlich, daß sidi die Tasse jedesmal erst unter das ver
deckende Tuch oder Blatt begab, angeblidi „um nadizusehen“. Das ist offenbar so zu 
verstehen, daß die Aufmerksamkeit des Mediums entsprediend gelenkt und konzentriert 
werden mußte, ähnlich wie bei der sog. Sinnestransposition als frühe Stufe der Krypto
skopie. Ähnlich hatte E u s a p i a oft das Bedürfnis, einen Gegenstand, auf den sie in 
der Ferne einwirken sollte, vorher kurz zu berühren, um, wie sie erklärte, besser zu 
wissen, wohin sie wirken solle (s. u.).

Doch für das Griechisch der Frau von Richet genügt auch diese Er
klärung nicht, denn bei ihr handelte es sidi keineswegs um einfaches „Ab
lesen“ der fremden Sprache, sondern um deren sinnvolle Verwendung. Das 
ist und bleibt das Unerklärliche.

Eine andere, von James aufgestellte Hypothese, die auch z. B. in 
Osty einen Vertreter hat, könnte bei soldien und ähnlichen Fällen in Be
tracht kommen, nämlidi ein „universales Bewußtsein“ oder „kosmisches 
Reservoir“, wo „alles sich weiß“, und in das alle individuellen Bewußtseine 
gewissermaßen „ausstrahlen“. Hier könnte das Medium, der „Metagnom“ 
(Ost y), unbegrenzt schöpfen und alles erfahren, Vergangenes, Gegenwär
tiges und Künftiges. Aus diesem Reservoir wären Mrs. Currans Kennt
nisse gesickert, und könnte ein jeder schöpfen. So ließen sich auch K a t h. 
Emmerichs „Gesidite“ erklären, mit ihren Detailkenntnissen über Ge
bräuche und Sitten der alten Welt, die damals z. T. noch unbekannt waren 
(s. v. Ow 1906, S. 456/59).

Vielfach hat es tatsächlich den Anschein, als seien wir, bzw. die Medien, 
nicht nur passive Empfänger zuströmender „Strahlen“ und die richtige Ein
stellung allein genüge, um alles Gewünschte zu erhalten, denn von allem 
Unmöglichen wäre dodi das Unmöglichste anzunehmen, z. B. unser ge
samter Erinneruugssdiatj seit frühester Kindheit „strahle“ ständig und 
könnte dadurch jederzeit in einem Anderen wirksam werden. Der Perzipient 
scheint vielmehr je nadidem auch aktiv sein und gewissermaßen „auf 
Reisen“ gehen zu können, um fremde Menschen auszuholen — „abzuzapfen“. 
Das Wie bleibt allerdings ein Rätsel, namentlidi wenn es sich um ein 
Mosaikspiel handelt, oft auf größten Um./egen gesammelt. Noch unfaßlicher 
bleibt die Rolle des Perzipienten beim Hellsehen in seinen verschiedenen 
Formen. Solange man über den modus operandi nodi so wenig weiß, ebenso 
über die tieferen Beziehungen von Telepathie und Telästhesie, sind jeden
falls alle Erklärungsversuche kaum mehr als ein hilfloses Herumraten, bei 
dem wenig herauskommt, und das „kosmisdie Reservoir“ nur ein Notbehelf.

Hier ist eine Mahnung Barretts am Pla^, im Hinblick auf den Ver
such, den Perlnadelsfall durch Telepathie zu erklären: „Wenn man eine 
Vera causa für gewisse unerklärliche psychische Phänomene gefunden 

Mo s er, Okkultismus .,
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hat, sind viele geneigt, sie für eine tota causa zu halten. Die Be
zeichnung Telepathie z. B. ist in dieser Weise mißbraucht worden, selbst 
von solchen, die früher ihre Existenz bestritten. Idi wage zu denken, daß 
wir in Gefahr stehen, ebenso der Sklaverei des Wortes „Unterbewußtsein 
zu verfallen, das von der offiziellen Wissensdiaft als Erklärung nidit weni
ger abgelehnt wird wie die eines fremden „Geistes“, der das Medium beein
flusse. Die Phrase „Unterbewußtsein“ kann unseren Bestrebungen sdiäd- 
lidi werden, wenn wir nidit streng der Neigung widerstehen, sie als bloße 
Verhüllung unserer Ignoranz zu verwenden, sobald wir einem Unerklär- 
lidien gegenüberstehen“ (Pr. XXX, S. 249).

Die psychologisch feinen Ausführungen von Mrs. Sidgwick in 
ihrem Werk über Mrs. Piper (Pr. XVIII) und das genaue Studium des 
ganzen Materials, von dem nur ein kleiner Auszug gegeben werden konnte, 
wodurch das Problem viel einfacher erscheint als es tatsädilidi ist — so 
wurden die komplizierteren Fälle und die merkwürdigen Kreuzkorrespon
denzen übergegangen, bei denen 3 Medien gleidizeitig in versdiiedenen Welt
teilen an sidi unverständliche Mitteilungen machen, die erst durdi die eines 
vierten fremden Mediums verständlidi werden — lassen ihren Standpunkt 
als den einzig richtigen ersdieinen: es ist einstweilen ganz un
möglich, irgendeine Theorie zu beweisen. Ein viel grö
ßeres Studium der hypnotischen und anderen dissoziierten Zuständen ist 
erfordcrlidi, einschließlidi dem automatisdien Sdireiben bei anscheinend 
voller Tätigkeit des Wadibewußtseins. Durdi verfrühte Erklärungen läuft 
man nur Gefahr, auf falsche Geleise zu geraten und sidi den Weg des Wei
terforschens zu verbauen. Auf einem so eigenartigen und sdiwer verständ- 
lidien Gebiet ist diese Gefahr um so größer, als es sidi um subtilste Ersdiei- 
nungen handelt, die an der Grenze des klar Erfaßbaren und experimentell 
Erforsdibaren stehen und sich so leidit bei sdiärferem Hinsehen verfälsdien 
und verflüchtigen. Unsere vollständige Ignoranz einzugestehen ist das allein 
Richtige, denn Hypothesen, die nur einen Teil des Feldes decken und immer 
wieder zur Aufstellung von Ergänzungshypothesen zwingen, sind mehr als 
mißlidi.

An dieser Steile muß, in Verbindung mit den Book-Tests und Pe
ro v s k y s Fall mit der Tasse, nodi einmal auf den berühmten Fall Reese 
zurückgegriffen werden, als überraschendes und warnendes Beispiel, wie 
leicht auf diesem schlüpfrigen Gebiet Täuschungen nach allen Richtungen 
sind, auch nadi dei Richtung der Untersdiätjung der Leistungen. Zwingend 
sdiien der Schluß. Reese ist ein äußerst gesdiickter Taschenspieler. 
Ebenso zwingend ist jedodi bei genauerem Zusehen, daß dieser Schluß nidit 
das ganze Feld deckt. Die Konzentrierung der Aufmerksamkeit der Kri
tiker auf den Vertauschungstrick ließ diese Tatsache vollständig übersehen.

Selbst so kompetenten Kritikern, wie W. F. P r i n c e und Din? wall, ¡8t es ent
gangen, und audi mir selbst erst bei erneuter Prüfung klar geworden, daß der Ver- 
taueAungstridc als Erklärung vollständig versagt, so oft Reese Fragen präzise be
antwortete, d e r e n Antworten nicht aufgeschrieben waren. Er konnte 
das tatsädilidi, nadi den ausführlichen Sifcungsberiditen von Zeugen, wie C a r r i n g t o n 
und unabhängig Maxwell, von Schrenck und einem Bericht von Felix Hol- 

1 a e n d e r, dem bekannten Berliner Schriftsteller, der mit R. in einem Sanatorium in 
Kissingen zusammen war (s. A. S. P. 1913, S. 67, 347, 65, 257). Eine Bekannte von 
mir in Berlin berichtete mir das gleiche, als ich sie am Tag nadi einer Sitjung spradi. 
So hatte sie auf dem einen Zettel nur nadi dem Namen ihrer ersten Gouvernante ge
fragt. Riditig nannte R. den ganz ausgefallenen Namen, den er normal absolut nidit 
wissen konnte. Die Behauptung von D e s s o i r, der R. nie gesehen hat, ist also falsdi: „Die 
Frage mußte in der Antwort enthalten sein.“ Darüber hinaus gab R. ungefragt oft nodi 
allerhand präzise Auskünfte, die er audi nidit erraten haben konnte, so z. B. in Ver
bindung mit einer Frage nodi über Vergangenheit und Familienverhältnisse von Max
well: seine Mutter habe vier Kinder gehabt, er sei der Älteste usw. Ähnliches beriditet 
Hollaender, ebenso meine alte Dame. Mit ihrem Sohn spradi R. sogar nodi von 
intimsten Angelegenheiten, von denen selbst seine Mutter nidits wußte, was dem Be
treffenden äußerst unangenehm war. Telepathisdie Fähigkeiten besaß R. also jedenfalls. 
Das festzustellen hatte idi selbst Gelegenheit in einer ganz kurzen Unterredung auf dem 
Gang des Hotels, als er in Berlin auf der Durdireise war, daher leider keine Sitzungen 
gab. Mit Telepathie kommen wir aber audi nidit aus. Es ist ebenso unzweifelhaft, 
daß R. in manchen Sitzungen die Zettel überhaupt nicht berührte, nicht einmal in die 
Nähe kam und trotjdem als einziger den Inhalt wußte. Ähnlich wie bei C a r r i n g t o n 
und Maxwell war das bei meiner Dame der Fall: sie sdirieb die fünf Zettel in seiner 
Abwesenheit, setjte sidi dann, nadi Mischung, auf seine Aufforderung hin auf den einen, 
siedete zwei in den Kleiderausschnitt und hielt einen in jeder Hand, ohne zu wissen, 
was der einzelne Zettel enthielt. R. berührte überhaupt keinen dieser fünf Zettel. Sie 
selbst öffnete, nadi Beantwortung der Fragen, bzw. Angabe des Inhaltes, die einzelnen 
Zettel und stellte dann die Riditigkeit fest. Also keine Vertausdiung. Dabei ist zu be
merken, daß Carrington als erfahrener Tasdienspieler speziell die Frage des Ver
tauschungstricks sorgfältig berücksiditigt hat. Trotjdem wurde er in weiteren Sitzungen 
absolut überzeugt, daß R. sehr bemerkenswerte okkulte Fähigkeiten besaß, wie er später 
dem Herausgeber der A. S. P. mitteilte (s. S. 349 Anm.), Ein Bericht von Edison 
über Sitjungen bestätigt das, wie Dingwall zugeben muß (s. a. Carrington, J. X, 1928).

So bleibt kein anderer Schluß: nidit alles war Taschenspielerei bei 
Reese. Er hatte sowohl starke telepathische Fähigkeiten, ähnlich z. B. 
Zschokke, wie auch kryptoskopisdie, so daß er die Zettel direkt „lesen“ 
konnte, wie bei den Book-Tests und Perovs kys Tassenexperimenten. 
Wozu dann die Tricks? In Princes Sitjung z. B., bemerkenswerterweise 
kurz vor Reeses Tod, handelte es sidi nur um solche. Offenbar waren 
sie Lückenbüßer für die versagenden Kräfte — die Tragödie aller Medien. 

Damit wenden wir uns wieder der Hylomantie zu. Eine Tatsadie von 
großer Tragweite hat sie enthüllt, die geeignet sdieint, Licht auf die Frage 
zu werfen, oh die Telepathie mehr als ein transzendentaler Vor
gang zu betraditen ist, wie manche anzunehmen geneigt sind, oder auf einem 
physikalischen V organg beruht, im Anklang an magneto-elektrische 
Induktionsvorgänge, nach dem Prinzip der räumlich übertragbaren Vibra
tionen von einer Seite oder Stimmgabel auf eine andere, und daher, wie 
andere glauben, durdi „Hirnwellen“ oder „Hirnstrahlen“ unter Heran
ziehung der drahtlosen Telegraphie, Elektronenlehre, Röntgen- und Radium
strahlen u. dgl. erklärt werden könnte. Von Crookes (Pr. XXI, S. 338), 
T h u r y und Cox bis hinauf z. B. zu Forel (1925, S. 54 ff.) sind der
artige Erklärungen versudit worden. Hiernach müßte sich die Telepathie 
allerdings fundamental von der Telästhesie unterscheiden, wenigstens der 
2eitlidien, während z. B. R i c h e t auf dem Standpunkt steht, beide 
seien vielleidit nur verschiedene Seiten eines viel allgemeineren Phänomens.
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Die Hylomantie jedenfalls beweist, daß die Telepathie eine gewisse physi
kalische Basis hat und irgendwelche Strahlen wenigstens bei einem Teil der 
Erscheinungen mitwirken, während Mrs. Sidgwick der Ansicht ist, die 
Hypothese einer physikalischen Basis erscheine um so unwahrscheinlidicr, 
je mehr unsere Kenntnisse sidi erweitern (s. Pr. XXVIII, S. 318/31). Tat
sache ist aber, daß wenn ein Medium ihm fremde Mensdien aus der 
Ferne telepsydiisch erfassen soll, im allgemeinen eine \ erbindung her
gestellt werden muß, sei es durdi eine Mittelsperson, die die nötigen 
Beziehungen zu beiden Polen besi^t, sei es durdi einen entspredienden 
Gegenstand, den sog. Bezieh ungs- oder hylomantischen 
Gegenstand, der diese Beziehungen hat, und zwar dadurch, daß er von 
dem Betreffenden mit dem sog. hylomantisdien X „geladen“ wurde, indem 
dieser ihn berührte. Die Berührung hat irgend etwas auf ihn übertragen 
und ihn „gestempelt“ und damit zu seiner Vermittlerrolle befähigt, denn 
die bloße Berührung des „geladenen“ Gegenstandes befähigt ein so begabtes 
Medium, wie z. B. Mis. Piper, seine telepathisdien und telästhetisdien 
Fähigkeiten ähnlidi einem Schweißhund in der bestimmten Rich
tung in Tätigkeit treten zu lassen, als wäre der Betreffende gegenwärtig, 
um den es sich handelt. Das gleiche X muß im Spiel sein, stellt eine Mittels
person die Verbindung her. Der weitere Schluß sdieint berechtigt, dieses X 
trete audi in Tätigkeit, ist die Verbindung zwischen beiden Polen eine direkte. 
Der merkwürdige Einfluß der Berührung, der bei der Telepathie immer 
wieder in Erscheinung trat, und ebenso der „Passes“ beim Hypnotismus, 
erhält dadurdi eine eigenartige Bestätigung und Beleuchtung, über 
Suggestion hinaus, desgleichen die Behauptung der Magnetiseure, die 
noch zu untersuchen ist, der mensdilidie Körper strahle oder 
ströme eine Kraft aus, den sogenannten animalen Magnetismus. 
Die versdiiedenen Berührungen müssen dabei spezifisdi versdiieden sein 
und sich in den betr. Gegenständen überlagern, denn die Hylomantiker 
untersdieiden sie. So kann ein Medium das gleiche in der Ferne 
wahrnehmen durdi Vermittlung sowohl verschiedener Gegenstände 
gleicher Herkunft, wie einer Mittelsperson, ebenso verschiedene 
Medien mit dem gleichen Gegenstand. Individuelle Unterschiede machen 
sich allerdings in mannigfacher Weise bemerkbar, wie überhaupt bei allen 
medialen Begabungen, eine Spezialisierung also der Medien. D u c h a t e 1 
z. B. unterscheidet hier zwei große Klassen:

die Hylomantiker mit materieller Sensibilität, die mit Hilfe 
des betr. Gegenstandes nur oder hauptsadilidt das Äußere einer Persönlichkeit, die 
Umgebung usw. erfassen, u. zw. z. T. mit großer Präzision, und die Hylomantiker 
mit intellektueller Sensibilität, die den Charakter, die moralischen Quali
täten u. dgl. geben. Manche können allerdings beides. Eine weitere Spezialisierung 
kann stattfinden, indem die einen, die ärztlichen Medien, ganz auf Krankheitsdiagnosen 
eingestellt sind, andere nur auf zeitlich Gegenwärtiges und Vergangenes, manche auf 
Zukünftiges usw. Audi hier gibt es Unterschiede, wie insbesondere Osty feststellte, 
denn „nicht jedes Medium kann alles erkennen“. Die einen sehen z. B. nur die aller
nächste Zukunft, also was sidi in wenigen Tagen, Wo&en oder Monaten ereignen wird, 
andere mit Terminen von ein oder mehreren Jahren usw.

Audi dieses Kapitel hat uns immer wieder vor eines der größten Pro
bleme gestellt, das je die Menschheit bewegte, das Problem der Willens
freiheit in Verbindung mit der Frage der Prophetie. Allgemeingut der 
Menschheit von einst war der Glaube an diese. Noch heute lebt in der 
Mehrzahl die Überzeugung fort, die ihr Echo fand in Schiller, ähnlich 
in Plato, daß es Augenblicke gibt, in denen der Mensch eine Frage frei 
hat an das Schicksal, oder, um mit Cyrus zu reden, seinen göttlichen Ur
sprung verrät und vieles voraussieht. So spielt in allen Religionen die 
Prophetie eir.e Rolle, audi in der diristlichen, „denn alle Propheten und 
das Gesetj haben geweissagt, bis auf Johannes“, wie es im Evangelium heißt 
(Matth. 10, 13), so daß, wer bibelgläubig ist, an sie glauben muß. Christus 
dürfte diese Gabe selbst besessen haben (s. z. B. Lucas 22, 8/13, 34, 55/62). 
Wer könnte wagen, nach dem vorgelegten und analysierten Material zu be
streiten, daß sie recht haben, wagen zu bestreiten, daß es tatsädilidi Pro
phetie über alle Berechnungsmöglichkeiten hinaus gibt? Was hieße nodi 
beweisen wären wir hier von Beweisen zu spredien nicht bereditigt?

Ist damit aber audi der Schluß zwingend, zu dem Schopenhauer 
auf Grund auch eigenen Erlebens gelangte: „Alles, was gesdiieht, geschieht 
notwendig?“ und Schiller übereinstimmend mit L a o t s e bestätigte:

„Es gibt keinen Zufall,
Und was nur blindes Ongefähr uns dünkt, 
Grade das steigt aus den tiefsten Quellen“? ,

Veräusserung der Prophetie sdieint allerdings die Notwendigkeit alles
Geschehens, bis hinab zu einem Wohnungswechsel (Osty, Lodge), einem 
Tintenklex aus Unachtsamkeit (Schopenhauer), der Zahl Büffel, die fol
genden 1 ages erlegt, und der Menschenopfer, die dabei gefordert werden 
(Trilles). Tro^dem: das vorliegende Material kann ebensowenig Zweifel 
lassen, daß die Voraussagen in mandien Fällen eben durch die Voraussage 
die Erfüllung verhindert haben, so daß Ereignisse abgewendet wurden, die 
sonst mit Bestimmtheit eingetreten wären. Bereits Myers hatte das fest
gestellt (Pr. XI, S. 593). Das neuere Material beseitigt darüber audi die 
letjten Zweifel. Es sei nur z. B. auf die Brandkatastrophen von Lombroso 
und S c b. r e n c k verwiesen. In anderen Fällen hätte eine Änderung, wie 
im Fall des Theaterbrandes von Barrett, offenbar vorgenommen werden 
können. Sie unterblieb aus versdiiedenen Gründen: weil die Weissagung 
günstig war im Fall der Büffel, aus Aberglauben im Fall Goodrich des 
Ertrunkenen (Zw. Gesidit), aus Unglauben im Fall Z i c h y. Es sdieint so
mit tatsädilidi möglidi, das uralte Problem: Willensfreiheit oder Determinis
mus durch das Experiment seiner Lösung entgegenzuführen, wie mit Seher- 
klick Myers vorausgeschaut. „Der animalische Magnetismus tritt demnach 
geradezu als die praktische Metaphysik auf“, wie Schopenhauer be
hauptet hatte, „als welche schon B ako von Ver ulam in seiner Klassi
fikation der Wissenschaften die Magie bezeichnete“, und ist eine „empirisdie 
°der Experimental-Metaphysik.“ So bliebe dem freien Willen also doch 
ein gewisser Spielraum, ähnlich dem Sklaven an der Kette, und dem Men- 
8<hen mit der Bürde auch die Würde der Verantwortung für sein Handeln?



Allgemeiner Teil 647

XIX. Kapitel

Physikalische Erscheinungen = Telephysik
Unter dem Namen Telephysik fassen wir sämtlidiP „i -i i- > r 

sdiemungen des Okkultismus zusammen. Sie sind dinrXt daß sie, wie wir speziell bei E u s a p i a , H o.meld1 1dad"rch’ 
außerhalb der heutigen Physik stehen, keine erkennbare Ursach^h 17’ 
als Auswirkungen einer nodi unbekannten Kraft erscheinen Und
hören, die zu untersuchende Echtheit vorausgesetzt, ’ Hierher ge*

1. direkte Geräusche = Telakustik: ’
Geräusche also ohne erkennbare Ur<n«¿A t> .

= Bangs, direkte („Geister“-)Stimmen u del ’ — RapS’ Hammerschläge
die Raptologie, das heißt sinntragende direkte 7" ““l’ °8 Gcß®nstdck zur Typtologie, 
Hierher gehören audi die Mimikrv-CArö i era“sche _ telakustisdie „Botsdiaften“.

2. B e w e g u n g S e r s c h P - aUS le' '  BcsdläftigunßS-Geräusdie nachahmen. 
alle Arten Bewegungen von ( Q " ” g ° = T « 1 e k i n e t i k:

*

kennbare Ursadie: Tanzen von Tischen ' S?St.anden’ horizontale und vertikale, ohne er- 
also dadurdi hervorgerufenen Geräuschen J;??. V°" Pendeln «• dgl., mit den indirekten, 
instrumenten, Läuten von Glocken u. ähn’l A KJ°pfen’ ««"’ständiges Spielen von Musik- 
S? Geg^n8tanden Und Menschen (Autolevitt'iGewlic,lt8verä’,dcrungen und Levitation 
umí’d- -TP8y7Og.raphie’ a,8° °l>ne mitwirl-en l°’n 8?°.rCn hÌCr‘'er’ ferDer die dirckte 
T ÍfieR Typt°Iog,e = ‘elekinetische Bo. I GegcnsaÖ zur Kryptographie,
Tischfußes z. B, Schwingen u. dergl nach dUrd‘ 8ÍnntraS«nd«s Klopfen, eines

3. L e u c h t e r s c h e i n Vereinhrten  Zeidien.*
Leuchtkugeln, Leuchtflecken Blh " * e* ePY re t’k:
4. „Apporte“: 6’’ ‘ff"M
der telekinet. T-ansport von Ce 

anderen ohne erkennbare Ursache und Teile von einem Ort z««n
ploßhdiem Verschwinden und Wiederersd. ' ""J feSte Wände hindurch, verbunden mit 
erscheinen ist das Entscheidende dabei. ' °a9 PlöS,id’« Verschwinden und Wieder-

5. MaterialiSationen ¡V i ■■
plastik: er Körperungen)

amorphe und polymorphe, greif i
ßistenz, Gestalt und Farbe, die in Verbind S'd,.t,)are Ma8S«” von mannigfadister Kon- 
wo im Raum, anscheinend aus dem Nicht dcm Medium oder unabhängig irgend-
Eigenbewegung besitzen und alle Stufen5 entStehen’ sid’ wieder in Nidits auflösen, oft 
mählich verdichten und formen kann , . Zeigen so"en, von dem Nebel, der sidi all
albfertigem Zustand und Ganzformen S ,ZU. e’nzelnen Gliedmaßen in fertigem oder 
odister Stufe sollen sie „alle anatom. 2? ? Stoffe gleicher Herkunft gehüllt. Auf 
rganismen“ besitzen, wie bei Crookes’ p ,y8Íolog- Fähigkeiten biologisch lebender 

heXiV' b“ Li°d“ e“ZCr”. Mar,h°rBnCe C.°"k K¡"g)’
le Beraud und Eynar Nielsen

Der Name Teleplastik wurde von iw 
k o w vorgeschlagen und dieser von o M y e r 8 » Telekinetik von Aks a - 
b. 609). Wir behalten beide als ent«. I8t.erem als bester bezeichnet (Pr. VI, 

entsprechend bei.

Tele-

Allgemeiner Teil.
Mit den Worten des jungen Lessing: „Nur der Irrtum ist unser Ziel und 

Wahn unsere Wissenschaft“ wird man versucht, speziell dieses Kapitel zu 
überschreiben, denn der physikalische Okkultismus ist das auserlesene Ge
biet schlimmster Täuschungen und eines nicht endenwollenden Streites. 
Hier hat der Betrug bereits ungeheuerliche Dimensionen angenommen, daß 
die Technik zu seiner Verhütung und Entlarvung kaum Schritt mit ihm zu 
halten vermag. Zwischen beiden ist es zu einem Wettrennen gekommen, bei 
dem nur zu oft der Betrug Sieger bleibt. Das beweisen die vielen Ent
larvungen namentlich der neuesten Zeit, denn meist bringt nur ein glück
licher Zufall die Wahrheit ans „Licht“.

Die Entlarvungen sind, den Erscheinungen entsprechend, hier viel 
sensationeller. Da ihre Bewertung obendrein häufig eine diametral entgegen- 
gesetjte ist, so daß dem einen als Entwertung erscheint, was dem andern 
glänzende Bestätigung ist, wächst die betr. Literatur ins Ungemessene. Die 
Diskussionen über einzelne Fälle audi in den Tagesblättern und Zeitschriften 
des In- und Auslandes ziehen sich oft ins Endlose. Sogar an Prozessen und 
Beleidigungsklagen fehlt es neuerdings, namentlich in Deutschland, nicht, 
wie die Fälle Vollhart-Moll, Berlin, und Z u g u n , München, be
weisen. Die Wahrheit herauszuschälen scheint hier ein vergebliches Unter
fangen und sicher nur das eine: „Jeder glaubt sie zu haben, und jeder hat 
8’e anders“ (Lessing).

Um aus diesem Chaos herauszukommen und festen Boden unter den 
Büßen zu gewinnen, beginnen wir mit folgender Feststellung: die telephysi- 
Malischen Erscheinungen sird, im Gegensatj zu den telepsychischen, an sich 
nidit mehr zu bestreiten, denn sie sind von verschiedensten Seiten unab
hängig untersucht und als objektive Realitäten mit wissenschaftlichen Hilfs
mitteln: photographischen Apparaten, Registriermethoden usw. festgestellt 
Worden, die Materialisationen audi durch Abdrücke in Lehm, geschmolzenem 
Wadis, auf berußten Flädien und durch Gießformen. Das ist eine wesent- 
lc*le Vereinfachung. Sie ist hauptsächlich der neueren Forschung, bei letj- 

Jeren speziell Richet und Schrenck-Notzing zu danken. Strittig 
lst hier also nicht mehr, was geschieht, sondern nur nodi, w i e es geschieht, 
3 so der modus operandi: sind die Erscheinungen wirklich okkult, d. h. Aus- 
rud< einer nodi unbekannten Kraft, oder scheint das nur so?

der Lösung dieser Frage sind wir, trotj außerordentlicher Yermeh- 
*llllg des Beweismaterials, nidit weiter als zu Beginn der wissenschaftlichen 

orsdiung, also zu Zeiten von Crookes, Zöllner und Lombroso. 
Das beweist die neueste Literatur. Audi jene Gegner, die sdiließlidi vor der 

udit des telepsydiisdien Beweismaterials kapitulieren mußten, lehnen das 
*elephysikalisdie immer noch kategorisch ab, und zwar mit Gründen von un- 
eugbarem Gewicht. „Pro“ und „Contra“ stehen sidi hier also weiter unver- 

8®hnlich gegenüber.
Wie ist das möglich, ungeachtet aller Bemühungen, so daß manche sogar 

der Möglidikeit einer Lösung zweifeln? Diese Frage führt zu zwei wei- 
eren Feststellungen, die sie zugleich beantworten.
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Die eine ist: a n sidi sind die Erscheinungen in keiner Weise wunder
bar, im Gegensatj zu den telepsychischen, abgesehen von wenigen Aus
nahmen. Das gleiche kann z. B. jeder bessere Taschenspieler. Wie speziell 
Bewegungen, Erhebungen, Gewichtsveränderungen, Raps und Leuchterschci- 
nungen ähnlidi den okkulten, also ansdieinend ohne Ursadie, durch Elek
trizität erzeugt werden können, hat z. B. A. B r e y d e 1 in interessanter 
Weise aufgezeigt (s. Rochas 1906, S. 579/84). Es sei audi auf das Fernlenk
boot, das Radio u. ähnl. hingewiesen. Wunderbar sind die Ersdieinungen 
nur durch die Bedingungen, unter denen sie Zustandekommen oder 
kommen sollen. Nidit, daß der Tisch sidi hebt, ist okkult, sondern daß er 
es tut, unter ganz anderen, als physikalischen Bedingungen. Das ist das 
Ausschlaggebende.

Damit ist zugleidi eine Hauptschwierigkeit dieser Forschung angedeutet: 
da die gleichen Erscheinungen durch bekannte Kräfte hervorgebracht werden 
können, müssen diese nachweislich ausgeschlossen sein, um zu be
weisen, daß sie okkult sind. Der Unterschied in den Bedin
gungen ist also das Entscheidende — eine Tatsadie, die von 
den Okkultisten viel zu wenig berücksiditigt wird. Solange die Bedingungen 
nidit nachweislichandere sind, so daß eine normale Entstehung 
vo 11k ommmen ausgeschlossen ist, ist mehr als subjektive Gewißheit 
niemals zu erlangen. Mit subjektiven Gewißheiten ist aber 
nichts anzufangen. Was wir brauchen, ist wissen- 
sc h ältliche Sicherheit.

Nun sind aber, das ist die zweite Feststellung, die Bedingungen 
zur Hervorbringung der sog. okkulten Ersdieinungen, wie wir gesehen, die 
denkbar ungünstigsten zu ihrer wissensdiaftlidien Feststellung. Sie machen, 
na i en egnern, iese sogar illusorisch und dienen nur dem Betrug. Diese 
ata en ntersu^ ungs edingungen hängen mit der Tatsadie zusammen, daß 
ie Lis einungen omp ex sind, abhängig nämlich vom Medium, also nidit 

nur p lysi s.a .s , son ern zugleidi psydiophysiologisdi. Seine körperliche und 
geistige er assuno spie t sogar eine Hauptrolle bei ihrer Entstehung und 
Entwicklung. Der psydusdie Einfluß kann dabei so weit gehen, daß die Er- 
i lclI‘“"gen’ w,e >e‘ u 8 a P i a , bis zu gewissem Grade vom Medium be- 
herrsehbar und lenkbar sind, so daß z. B. die Tisdie sidi bewegen und 
klopfen, wie gewünscht die Musikinstrumente nadi „Los“ und „Halt“ 
spie en usw. irer . tru tur nadi untersdieiden sie sidi also nicht von 
Wille.ishaiidlungen, nur - die Handlung fehlt oder sdieint zu fehlen. Die 
gleichen Erschemungen wurden somit auf zweierlei Weisen erzielt: normal 
durdi eine entsprechende Handlung, okkult ohne diese, beide mit dem 
Mensdien verknüpft, nur auf ganz versdiiedene Art: die eine bekannt, die 
andere unbekannt.

Der Ausschluß einer entsprechenden Handlung ist also nachzuweisen. 
Dort Sigt das Medium - hier bewegt sidi der Tisch Wie hängen beide zu
sammen? Was stellt die Verbindung zwischen ihnen her? Die Okkultisten 
siert ce-7rS ^ennen ’?rklä,runE'n: „fluidale Gliedmaßen“, „materiali
sierte Greiforgane , „Pseudopodien“, „als Hebe, wirkende Kraft-Stangen“

Dr. med. Albert Freiherr von Sdirenck-Noßing

. -r. fi-.r Parapsychologie 1929, S. 176 Aus der Zeitschrift für '
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(Kaiitilever), bis hinauf zu „Geistern“, angezogen durdi die Gegenwart des 
Mediums, das nur als auslösende Ursadie wirke, ohne selbst tätig zu sein. 
Nadi den Gegnern dagegen genügt eine einzige Annahme: Betrug — Betrug 
von Seiten des Mediums, der, wie Satelliten an dieses gehefteten Begleit
personen, und schließlidi Betrug sogar der Beisitzer und Forsdier, so daß 
sidi die okkulten Ersdieinungen ohne weiteres zu Tasdienspielereien 
reduzieren.

Eine notwendige Konsequenz der komplexen Natur der Ersdieinungen, 
ihrer Abhängigkeit vom Medium also, ist: dieses beherrscht die Situation. 
Bas läßt sidi nidit wegdeuteln, so fatal es audi ist, weil das, was das Me
dium für das Zustandekommen der Ersdieinungen fordert, das allerbedenk- 
lidiste und im höchsten Grad untersudiungshemmenJ ist, besonders an
gesichts der Tatsadie, daß sie a n s i c h keineswegs wunderbar sind.

Am schlimmsten ist die Forderung nach geringer Beleuchtung, schwachem Rotlicht 
z. B., bis zu vollständiger Dunkelheit, oft sogar deren Kumulierung durdi Anbringung 
eines Dunkelkabinettes — im dunklen Sitjungszimmer! Häufig verlangt das Medium 
audi nodi, in ersterem zu sitjcn. Vide Schrencks Blitjliditaufnahmen von Eva, 
Jem berühmtesten Materialisationsmedium und Glanznummer zweier Kongresse, oder 
von Eynar Nielsen. Der Gesichtssinn der Forsdier ist also mehr oder 
weniger ausgeschaltet.

Ihrem Gehörsinn ergeht cs nidit besser: Lärm vor und während den Ersdiei
nungen durdi Gesang, Spielen von Musikinstrumenten, Unterhaltung u. dgl. wird ge
fordert, häufig sogar die vereinten Anstrengungen z. B. von Grammophon und Unter
haltung, wie bei meiner „Mustersitjung“ mit Rudi Schneider und Th. Manns 
Sitjung mit dessen Bruder. Kettenbildung und das kategorische Verbot unangekündigter 
«nd unbewilligter Beleuchtung und Untersudiung kommen hinzu, durdi zahlreiche andere 
Forderungen ergänzt, in denen jedes Medium seine Spezialitäten hat, seinen Leistungen 
angepaßt.

An entsprechenden „Erklärungen“ dieser systematischen Unter
suchungshemmung, nadi den Gegnern nur Vorwand für Betrug, fehlt es 
allerdings nidit. Man braucht nur eine der Abhandlungen der bekanntesten 
Forscher zur Hand zu nehmen.

Das Dunkelkabinett z. B. soll der „Konzentration des Fluidum“ dienen, der Lärm 
”Jer Ablenkung der Aufmerksamkeit“, die dessen Entwicklung hindere, die Kettenbildung 
»leite dem Medium das nötige Fluidum zu“ usw. Das Verbot plötjlicner Untersudiung 
“nd Beleuchtung wird begründet mit „dem schweren Schaden, den das Medium infolge 
seiner außerordentlidien Empfindlichkeit als Ausdrude seiner Medialität erleiden könnte“.

Ferner: das Medium bestimmt, was geschieht, wann und w o es 
gesdiieht. Häufig geschieht audi nidits. Erst nadi vielen vergeblichen 
Sißungen stellt sidi etwas ein, selbst dann aber meist nur nadi endlosem 
Warten, die Hände krampfhaft zur Kette verbunden, inmitten mehr oder 
"eiliger großer Dunkelheit und ohrenbetäubendem Lärm, womöglich bei 
erstickender Hiße und schlechter Luft, infolge des hermetischen Ausschlus
ses allen Lidites — vide meine „Mustersißung“. Gesdiieht endlidi etwas, 
lst es meist plößlidi und unerwartet, sozusagen überrumpelnd, die Beobadi- 
tung noch weiter erschwerend.

Das Medium bestimmt aber audi, wer auszuschließen ist, unter der Be
gründung: „störend durdi negatives Fluidum“, ferner die Verteilung der 

laße und Rollen z. B. als Kontrollperson, nimmt häufig Änderungen hier-
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in und an den Versuchsanordnungen vor und bringt oft sogar ein Familien
mitglied, eine „Freundin“ oder „Besdiütjerin“ mit. Bei K. Goligher 
saß sogar die ganze sechsköpfige Familie dabei.

Allem fügen sich die Forscher, wie die Gegner nadiweisen, besondeis 
wenn langes Warten zermürbend gewirkt hat, einzig beherrscht, hypnotisiert 
von der doppelten Furcht: sonst geschieht nichts, und: dem Medium könnte 
geschadet werden.

Unmißverständlich sagt Schrenck angesidits eines „Nervenschocks“ Evas bei 
einem Versuch, ihre „Materialisation“ ohne Erlaubnis zu berühren: „Dieses kleine Er
lebnis lehrt von neuem, daß es zweckmäßig ist, solchen Versuchen stets eine Verständi
gung mit dem Medium vorausgehen zu lassen und daß jede Methode, die, ohne Rück
sicht auf dessen Nervenzustand überrascht, überrumpelt oder etwas gewaltsam vorgeht, 
ihren Zweck gänzlich verfehlt, indem sie die Quelle, aus der wir unsere Beobachtungen 
schöpfen, durdi den mit soldiem Eingriff regelmäßig verbundenen psydiisdien Schock 
zum Versiegen bringt“ (1914, S. 206). Entsprediend der Prospekt des Nat. Laboratory 
(s. S. 71).

Mit dieser Tatsache wäre die Unmöglichkeit so gut wie erwiesen, jemals 
die betreffenden Phänomene wissenschaftlich festzustellen.

Der ganze Streit dreht sich also um die beiden Fragen: sind die Be
dingungen bei allen Medien und immer so schlecht? Oder: gibt es 
Ausnahmen? Ferner: gehen die Untersudiungsheminungen wirklich so 
weit, daß die Gewinnung einer wissenschaftlichen Sicherheit überhaupt aus
geschlossen ist? Beides behaupten die Gegner.

Sie führen für ihre Ablehnung ein weiteres Argument ins Feld; es 
wurde bereits auf dieses hingewiesen (s. „Pro“, S. 68): die v e r s c h ro
be n e M e n t a 1li t ä t der Forscher, die ihren Untersuchungen und Berich
ten allen objektiven Wert nehme. Das sucht das „Dreimännerbuch“ ein
gehend nachzuweisen, indem es die Hauptmedien unter die Lupe nimmt. Das 
gleiche tun auch z. B. Moll, Hellwig und Haas, dieser in seiner 
Schrift „Das Problem des Mediumismus“ und Meyer in „Materialisation 
und Telekinese . Die Stellungnahme beider Parteien widerspiegelt in 
interessanter Weise das Heft „Okkultismus und Spiritismus“ der Süddeut
schen Monatshefte (Oktober 1927), indem es beide zu Wort kommen läßt. 
Es sei audi auf die Aufsätje von K 1 i n k o w s t r o e m und Rosen
busch „Um den physikalischen Mediumismus. Bemerkungen zum Sieben- 
männerbudi (Z. f. K. O. II, S. 41 ff., 213 ff.) und Gulats „Okkultismus, 
eine psychiatrische Angelegenheit?“ im „Querschnitt“ (1926, VI, S. 657) 
verwiesen.

Die Bereditigung dieses ablehnenden Standpunktes wollen wir an drei 
der berühmtesten Medien der Neuzeit, EvaC., Kathleen Goli
gher und Laszlo kritisch prüfen. Alle drei sind typisdi für die mo
derne Forschungsära und zeigen in charakteristischer Weise die Eigentüm
lichkeiten und Schwierigkeiten dieser Untersuchung. Mit E v a C. set>t zu
dem die moderne Ära ein, denn ihr Stern ging auf, als der E u s a p i a s 
am Verlöschen war und die klassische Forschungsära damit ihr Ende er
reichte. Sie ist ferner unlöslich mit den Hauptvertretern des physikalischen 
Okkultismus in Frankreich und Deutschland verknüpft und hat zudem 
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Scinde gemacht, sowohl mit der Art ihrer Leistungen wie nadi der Richtung 
einer Steigerung der Tedinik zur Verhütung, zugleidi aber auch Erleichte
rung von Betrug. Die Beridite über sie haben jahrelang das größte Auf
sehen erregt und die Köpfe erhitjt, nicht nur in Europa, sondern in der 
ganzen Welt.

Anschließend kommen die Okkultisten mit ihren Glanznummern: 
Home, Slade und E u s a p i a , die „Granitpfeiler“ der Telephysik, zu 
Wort. Wir lernten sie bereits bei Besprechung der hervorragendsten Unter
sucher kennen. Hier wollen wir ein abschließendes Urteil über sie zu ge
winnen suchen.

Von dem so gewonnenen Standpunkt aus wird dann kurz das übrige 
Material behandelt, einiges der älteren Zeit von großem Interesse, darauf 
das neue, denn die moderne Forschungsära hat uns mit einer ständig wach
senden Zahl mehr oder weniger hervorragender Medien beschenkt, bis hin
auf zu M i r a b e 11 i, ebenso mit vielen Novitäten merkwürdigster Art, 
die nadi jeder Richtung vor ganz neue Probleme stellen, als Täuschungen 
sowohl wie als Tatsadien.

Vorauszusdiicken ist folgendes: die Polemiken, Kritiken der Kritiken 
Usw., oft über ein einziges Experiment, gehen ins Endlose und sind zum Teil 
ganz unverständlich ohne lange Auseinandersetzungen. Auf diese, für den 
Leser sehr langweiligen, komplizierten und mühsamen Streitereien einzuge- 
Len ist unmöglich. Es kommt auch nichts dabei heraus, weil jedes Argument 
Gegenargumente hervorruft, denn keine Partei läßt sich von der anderen 
überzeugen. (Gutes Beispiel K 1 in k o w stroems und Rosenbuschs 
”, emerkungen“ zum Siebenmännerbudi.) Ich muß mich daher jeweils auf 
euiige Beispiele zur Charakterisierung des Ganzen beschränken und im 
j )rigen feststcllen, daß nur die genaue Prüfung der Original- 

p r 1 c h t e ein einigermaßen riditiges Urteil über sie gestattet. An Hand 
1 e 8 e r Beridite sind die Kritiken zu prüfen, denn letztere entstellen sie 

p 1 In einer Weise, man würde es nidit für möglich halten, die auf die 
_sydiologie der Beweisführung, audi bei den ehrlichsten wissenschaftlichen 
r,tikern, ein sehr merkwürdiges Licht wirft.

a) E v a C., Kathie en Goligher und Laszlo.
G v a C. gelangte zu Berühmtheit durch die jahrelangen Untersuchun

gen von Richet und namentlich Schrenck, in Verbindung mit ande- 
en bekannten Gelehrten. Gegen Sdiluß ihrer sensationellen Karriere kam 

®le sogar noch vor die Society in London und vor eine Kommission der 
^erbonne in Paris. Sie soll uns in die Materialisationsphänomene, ihre 
^Pezialität, einführen, das eigentiimlidiste und zugleich dornigste Gebiet 

es ganzen Okkultismus, da sie am meisten zu Betrug verleiten und sich audi 
fe1 ^esten zu diesem eignen, wie Richet auf Grund reidier Erfahrung 
erstellt. Außerordentlich selten, sind sie, wie er weiter feststellt, an „er- 

v <>U11lich ungewöhnlidie Bedingungen“ geknüpft, immerhin aber so häufig 
p11 üen besten Forschern untersucht, daß es nur nodi die Alternative gebe: 

” chi oder Betrug.“ Gewiß: Edit oder Betrug! Das wollen wir untersuchen.
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einer ganz anderen Seite tritt uns die Telephysik im Fall G o - 
__ -i a s z 1 o wiederum wirft auf den Fall Eva ein merkwürdiges Lidit und beleuchtet das ganze Problem tiefer.

Die Tatsadie, daß Eva und die Golighers von den Okkultisten 
nodi immer an die Seite von Home, Slade und Eusapia gestellt, 
und in einem Atem mit ihnen genannt werden, zwingt zu einer eingehen
den Untersuchung, und muß bei Prüfung des folgenden stets vor Augen ge
halten werden, denn sie beweist die außerordentliche Hodisdiätjung, die 
jene drei Medien von dieser Seite genießen.

E v a C.
E v a C. begann ihre Karriere, nachdem sie 1908 von unbekannt nadi 

Paris übergesiedelt war, unter der Ägide der Bildhauerin. Me. Bisson, 
Frau des bekannten Verfassers der Posse: „Der Schlafwagenkontrollcur“ 
und ähnlicher Theaterstücke. Diese hatte sie durdi „einen Freund“ kennen
gelernt, genannt wird er nidit, und nahm sie dann vollständig in ihre Fa
milie auf, um sidi ganz der Entwicklung und Beaufsiditigung dieser Me
diumschaft zu widmen. Eva stand unter ihrer ständigen Kontrolle. Sie 
schlief sogar in ihrem Zimmer. So hat Me. B i s s o n, wie sie schreibt, 
12 Jahre „ohne Unterbrechung“ mit E v a „gearbeitet“ und ihre Materiali
sationen, unter Hinzuziehung zahlreicher Gelehrter, namentlich von 

studiert. Dieser beteiligte sidi 1916/18 an zweiwodienthdien Situngent bei ihr. Dann fanden Sitzungen in seinem 
eigenen Laboratorium statt (s. „La Phys, dite Supran“. Bull. d. ITnst. Gen. 
d. Psych., Pans 1918, 1-3; 1922, S. 53 ff.; 1924, S. 176 ff.).
. .. C.h r e n C.k 26), dessen Name unlöslich mit dem Evas ver- 

nup t ist, wur e ± e. isso n 1909 vorgestellt und kam dann häufig zu 
itjungen zu i r na ans oder nadi dem Landaufenthalt der Familie, 
ommer an en so die auch bei ihm in München statt. Diesen Unter- 

suc' un er a ej angewandten Erziehungsmethode ist sein großes 
Werk: „MatenabiatjonB-Phänomene. Ein Beitrag zur Erforadtung der me- 
dmmistiachen Teleplast.e 523 Seiten mit einer großen Anzahl erstaun- 
hcher Abbildungen unter Mitverwendung des, vor seiner Zeit von Me. 
B.sson betgebraAten Materials gewidmet. Nur der Schluß mit ebenfalls 
erstaunhdien Abb.ldungen behandelt ein anderes Materialisationsmedium, 
St an, Slav a P m,t dem S c h r e n c k zahlreiche Sißungen in München 
abgehalten ha (s. nut.). Gleichzeitig veröffentlichte Me. Bisson ein 
ahnluhes Werk mit fast gle.chen Abbildungen. 1923 ließ Schrenek 
e.nen „Erganzungsband nut neuem, sehr wichtigem Material folgen, in 
. en\ auc i ie inwa er egner, namentlich von Dr. v. Kemnitz, 
berücksichtigt sind, auf die er bereits nadi Erscheinen der „Materialisations- 
Phanomene m einer „Verteidigungsschrift. Der Kampf nm die Materiali- 
sations-Phänomene geantwortet hatte. Der Schluß bringt ferner, außer 
einer Ergänzung seiner Untersuchungen bei S t a n i s 1 a w a P., mit der er 
weiter experimentierte, noch andere Materialisationsmedien und ihre Pro
dukte, nämlich außer vier unbekannten und unbenannten vier, die inzwi- 

sehen ihrerseits zu Berühmtheit gelangt sind: Willy Schneider, noch 
ein halbes Kind, Maria Silbert, Eynar Nielsen und vor allem 
F r a n e k Kinski mit zahlreidien Abbildungen von „Paraphinüberzügen 
materialisierter Glieder“ oder deren Gipsausgüsse. Diese Werke gehören 
zum außerordentlidisten, was über die Materialisationen erschienen ist, und 
gewähren einen interessanten Einblick in die fraglichen Phänomene, die Art 
ihrer Entwicklung, Methodik usw.

Wie ein Meteor war E v a am okkulten Himmel aufgetaucht, denn über 
ihrer Vergangenheit sdiwebte auffallendes Dunkel. Schrenek sei, „dem 
Wunsch Evas unter dem Zwang ganz bestimmter Familienrücksichten ent
sprechend“ (1914, S. 51, 1914a, S. 37), nidit berechtigt gewesen, Mitteilun
gen über ihre persönlichen oder Familienverhältnisse zu madien. Auch Me. 
Bisson schwieg hierüber.

Privaten Nachforschungen gleich nadi Ersdieinen der „Materialisations- 
Phänomene“ gelang die Aufhellung des Dunkels. Über diese Nachforschun
gen berichtet G u 1 a t, der auf S c h r e n c k s Wunsch mehreren Sitjungen 
hi St. Luze und Mündien beigewohnt hatte (als „Dr. A.“ in den Si^ungs- 
heriditen angeführt), in Dr. v. Kemnitz’ Schrift: „Moderne Medium- 
forsdiung. Krit. Betraditungen zu S c h r e n c k s M. Ph. Mit Nachtrag 
von Dr. von Gulat.“. Danach stellte sidi als riditig heraus, was bereits am 
29- Dezember 1913 der Matin behauptet hatte: Eva hatte eine Vergangen
heit — R i c h e t bestätigte es 1922 (S. 656) ohne Kommentar —, und diese 
Vergangenheit war keineswegs belanglos. Eva war nämlich identisch mit 
Garthe Béraud. Wer war diese Marthe Béraud?

Marthe Béraud war das Materialisationsmedium der Villa Car- 
^eu in Algier, zu Berühmtheit gelangt durch R i c h e t s Untersuchungen, 
Über die er erstmals 1905 in den A. S. P. (Nr. 11), dann fortlaufend be
achtete, und durch die heftige Kontroverse, die sie hervorriefen (s. Ridiet, 
1922, S. 595 ff.: A. S. P. 1905: „De q. Phen, dit de Mat.“, S. 649 ff., übers. 
v- Deinhard: „D. Mat. Sitj. in Algier m. Bem.“. Ps. St. 1906, S. 77 ff. usw.).

Diese Villa Carmen gehörte einem General Noel. In dessen Familie 
Avar die 19jährige Marthe als einstige Verlobte des verstorbenen Sohnes 
’^it zwei Schwestern aufgenommen worden. Die Generalin, gläubige Spiri- 
tlgtin, hatte bereits früher mit Erfolg Mediensitjungen abgehalten, bei denen 

_e verschiedensten Materialisationen, darunter eine lebensgroße Gestalt, 
’'jn „Phantom“ B i e n - B o a beobachtet wurden. Diese benahmen sich zum 

eü sehr menschlich,
, , denn die Materialisationen besitjen, wie gesagt, „alle anatom, und physiolog. Fähig
keiten biologisch lebender Organismen“. Die Hand z. B. ist „artikuliert, warm, weidi, 
|.eweglidi, widerstandsfähig, absolut und in jedem Punkt identisch mit einer mensdi- 

1 len Hand“ (Ridiet). Die Materilisationen spredien sogar! Was sie sprechen, steht 
gleidier Höhe wie die Ergüsse der großen Mehrzahl der Sdireibinedien. So wurde 

n einer Sitjung G i b i e r s mit dem amerikanisdien Medium Mrs. S a l m o n (s. unt.) 
Cttland von der weißgekleideten Gestalt begrüßt: „Liebe Taute! Idi bin glücklich, dich 

8ehen“ (Ps. St. 1901, S. 514). Auf die Bitte G i b i e r s, seine Hand zu drücken, er- 
W.rtc eine andere Materialisation: „Idi habe nur junge Herren gern !" Sie haben audi 

1Seil'vi'rme, wahrscheinlidi eine Zirkulation, physiologische Verbrennung , das stellte 
Peziell Rich et (1922, S. 595) mittels eines Fläsdidiens Barytwasser, das er Bien
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Boa durch ein Röhrchen einatmen ließ, fest, „und eine Art psychische Persönlichkeit, 
da sie einen vom Willen des Mediums unterscheidbaren eigenen Willen haben! Mit einem 
Wort: es erscheint ein neues menschliches Wesen'1. Häufig lasse sidi daher gar nidit 
unterscheiden, ob es sidi um das Medium bzw. dessen Glieder handelt oder um die 
Materialisation. Umhüllungsstoffc werden ebenfalls materialisiert.

Dementsprechend tranken diese Phantome*)  der Villa Carmen audi Li
monade, bestellten Bier und dergleidien mehr (Ridiet 1922, S. 649 ff-, 
Deinhard S. 140, und „Zur Vorgesdiicht. d. Algier. Pliant.“, S. 271). Bei 
Marthe entdeckte die Generalin dann ebenfalls mediale Fähigkeiten und 
hielt Sitzungen mit ihr ab, in denen sdiließlidi auch Phantome auftraten, 
während sie gemeinsam mit ihrer Freundin, der sdiwarzen Ais cha, im 
Dunkelkabinett saß. Bien-Boa war darunter in weißen Gewändern, mit 
hohem Turban oder Helm und dideem sdiwarzen Bart — „wie falsch“ (s. 
Tfl. 27a). Nadidem die Sitjungen hauptsächlich im Familienkreis stattgefun
den hatten, kam Richet zweimal zur Untersuchung nadi Algier (1903, 
1905) und zeigte sidi Bien-Boa 5—6mal in sehr befriedigender Weise.

Richet „sah ihn aus dem Kabinett herauskommen, im Zimmer herum
wandern, hörte seine Schritte, seinen Atem, seine Stimme und berührte wiederholt seine 
Hand“ (1922, S. 645; Deinhardt, S. 81). Als nach dem gelungenen Experiment mit 
Barytwasser applaudiert wurde, kam B. B., der kurz vorher hinter dem Vorhang ver
schwunden war, „sogar nochmals hervor, streckte 3mal den Kopf heraus und verneigte 
sidi wie ein Schauspieler, der auf den Applaus des Publikums wieder auf der Bühne 
erscheint“.

Als sidi Richet zum Schluß seines Aufenthaltes von B. B. verabschieden wollte, 
bat ihn dieser durch M.s Stimme: „Bleibe! Du wirst das Gewünsdite sehen.“ Richet 
blieb. Was er zu sehen bekam, lassen wir ihn selbst berichten: „Der Vorhang öffnete sidi 
und in der Öffnung ersdiien der Kopf einer jungen Frau, sehr hübsdi, fast schön, mit 
einer Art vergoldetem Turban, einem Diadem, das ihre blonden Haare [M. war brünett] 
und den Oberteil des Kopfes bedeckte. Sie ladite herzlich, platjte fast vor Lustigkeit 
und sdiien sich enorm zu amüsieren. Darauf sagte der General [zu R.]: ,Stecken Sie 
die Hand hinter den Vorhang, Sie werden ihre Haare berühren? — Das tat ich. Sie 
waren wie Roßhaar ... Gleich erhielt idi einen kleinen Klaps auf die Hand. Das Roß
haar zog sich hinter den Vorhang zurück und eine Stimme rief: ,Bringe morgen eine 
Schere? “ — R- tat das und „die ägyptisdie Königin kam, zeigte aber nur den Oberteil 
des Kopfes mit blondem, sehr langem üppigen Haar. Idi nahm eine Handvoll, konnte 
aber das Gesicht ziemlich schledit untersdieiden, da es sich hinter dem Vorhang ver
steckt hielt. Im Moment, als idi oben eine Locke abschneiden wollte, kam eine Hand 
aus dem Vorhang und drudete die meine stark nadi unten, so daß idi nur das Ende hatte, 
ca. 15 cm. Da idi etwas langsam war, sagte die Stimme leise: ,Schnell! Schnell'? und 
die Königin verschwand auf immer. Die Haare waren „ungefärbte, edite Haare, 
wie die mikroskopische Untersuchung ergab“ — also nicht Roßhaar, wie am Vortag —

Echt oder Betrug? Utn diese Frage entbrannte ein endloser Streit. 
Was die eine Partei behauptete und zu beweisen glaubte, bestritt die 
andere.

Richet soll durch einen Reditsanwalt Mars a u 1 t, einen Intimen der Noels, 
gewarnt worden sein, daß es sidi um eine Mystifikation handle. Ein dortiger Arzt, Dr. 
Roub y, enthüllte ein ganzes Komplott, bei dem ein Kutscher A r e s k i und eine Fall
tür eine Rolle spielten. M. soll ein Geständnis abgelegt haben usw. Sie leugnete in 
einem Brief an Paul II e u z e, den dieser in seinem interessanten Buch: „Les Morts 
vivent-ils?“ mit anderem Material veröffentlidite, das dieses Dementi entkräftete.

*) Nidit zu verwechseln mit „Phantasmen“ (s. o.).

Richet bestritt die Mystifikation, ließ dagegen die Frage von M.s Geständnis offen, 
indem er sidi mit der Bemerkung begnügte, Mediengeständnisse hätten wenig Wert 
(s. 1922, S. 28 Anm., 642 ff., An. S. P. 1905 u. 1906 m. Art. v. Rich et, Lodge, de 
Vcsme, Mlle. X., nidit G o o d r i c h - F r., ferner G r a s s e t, S. 376/73, „Urkunden“, 
S. 319 ff., Schrenck 1914, S. 35, Bormann Ps. St. 1906, S. 200, H. Verrall 

Pr. XXVII, S. 333/69).

Abb. 34. Skizze von G. Max: Marthe B. als Bien-Boa „transfigurirt

dleneEMe 8charfc Kritik am Beweismaterial übte Gabriel Max, der bekannte Mün- 
die B . laler und Okkultist, und stellte an Hand einer entsprechenden Skizze (Abb. 34) 
• st beki *; PtUnp auf’ d*e Phot°SraPh- Aufnahmen sprädien für Betrug: „M., als B. B„ 
Oberst p et mit e.iner Daraenb,U9e’ Damenhemd und dito Hose“ (Ps. St. 1906, S. 150/52). 
baupti> e 1 e r’ e*ner von Sehrencks Getreuen, wies die Unhaltbarkeit dieser Be
d's scngi aUf GrUnd V°n Ver8udlen’ einen solchen „Wäschepopanz“ herzustellen, nach 
Mch’t d 1906’ S’ 205)‘ Auch Borniann (Ps. St. 1906, S. 365/67) kommt nach Durch- 
daß n/* - Originalaufnahmen Rickets zu dem Schluß, daß „kein Zweifel möglidi sei, 
er ..an Medium und Phantom gleichzeitig“ im Kabinett sah. Richet bestätigt, daß 
De¡’ale panze Gestalt M.s auf dem Fauteuil rechts neben diesem“ erblickte, was 
8’’h be’1 Q C ebenfalls se,bst wiederbo,t festgestellt hatte. Zudem sah Richet, wie M.

e"egte. Unmöglich konnte sie also, wie behauptet, den Geist mimen.
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Im Gegensatj hierzu spradien sich z. B. Grasset und Mrs. V e r r a 1 1 für ®e" 
trug aus. Letjtere schloß ihre Kritik, unter Hinweis auf R i c h e t s merkwürdiges Ver
halten, M a r s a u 11 s Behauptungen gegenüber, mit den Worten: „Die ganze Episode 
ist höchst unbefriedigend und muß den schwersten Verdacht wecken.“ In gleichem Sinn 
spricht die auffallende Tatsadie, daß G e 1 e y in seinem ausführlidien Ber’dit 
über Eva 1924 wie 1922 Marthe mit keiner Silbe erwähnt, obwohl Riebet in seinem 
vorher erschienenen Traite „Marthe-Eva“ setjt (s. S. 554, Abb. 22).

Äußerst verdächtig sind diese Materialisationen der Villa Carmen zwei
fellos. Sie sind es nidit nur an sich, sondern noch in dreifacher Hinsidit, 
namentlich im Hinblick auf Marthes Mediumschaft nach ihrer ver
heimlichten Metamorphose in Eva.

Die erste Tatsache ist die Negerin A i s c h a. Sie war offenbar 
Marthes Freundin, denn sic befand sidi „fast immer“ in ihrer Gesell
schaft und saß „bei beinahe allen Versuchen“ mit ihr im Dunkelkabinett. 
Das zeigen audi Ri ehe t8 Blitjlichtaufnahmen (s. Lombroso, S. 246, Abb. 
58, 59; Ps. St. 1906, S. 144, usw.).

Manchmal allerdings saß die Wahrsagerin Ninon an deren Stelle, immer also 
zwei Personen im Kabinett. „Nie“ wurde eine einer Untersudiung, z. B. auf Herkunft 
der merkwürdigen Gewänder der „Materialisation“ unterzogen, u. zw. „weil diese unter
sagt und die größte Diskretion erforderlich war“. „Nie“ wurden sie gehalten oder gar 
gefesselt, konnten also hinter den Vorhängen treiben, was sie wollten, da sie bzw. das 
Phantom diese nadi Belieben öffneten und sdilosscn. Den sdiweren Bedenken gegen 
A'ischa begegnete R. mit der kurzen Bemerkung, ihre Rolle „scheine absolut Null 
gewesen zu sein“. Dabei war die Beleuditung so, daß es „selbst nadi Gewöhnung immer
hin ziemlidi schwierig war, audi bei ganz geöffnetem Vorhang Hände und Gesicht der 
Medien und ihre Gewänder deutlich zu erkennen“.

Die zweite verdächtige Tatsache ist der auffallende Unterschied zwi
schen der Mediumschaft von Marthe und Eva.

M.s Phantome waren voll Leben, bewegten sich ungeniert unter den Zusdiauern, 
unterhielten sich mit ihnen usw. Evas Materialisationen sind sdiüditern, schweigsam 
und halten sich mehr oder weniger versteckt hinter den Vorhängen. Sie zeigen sich 
meist nur für Augenblicke oder kommen und versdiwinden blitzartig. Ganze Phantome 
sind sehr selten und sehen dann z. T. aus wie Puppen mit Pappdeckelgesiditern und 
aufgeklebtem Bart, gehüllt in einen Bademantel (s. Tafel 28). Anfangs allerdings finden 
sich noch Reminiszenzen an die Villa Carmen, so der Turban und der Helm, wie in einer 
Sitjung am 24. VI. 1911, in Abwesenheit Schrenek s. Meist handelte es sidi jedodi 
nur um traurige Überreste: Köpfe und einzelne Glieder ohne alles Leben und von 
äußerst merkwürdigem Aussehen. Nicht einmal Eigenbewegungen der Augen waren mehr 
zu beobachten: „Die bandartigen Finger, die Handform sind größtenteils flach, wie 
handschuhartig, aus Papier hergestellte Schablonen“ (1914, S. 472).

Der Unterschied zwischen diesen beiden Mediumschaf ten ist also der 
denkbar größte, Ev a nur nodi ein Schatten von Marthe. Dafür hatte 
sie etwas Neues: die „Substanz“, das heißt „embrionale Bildungen, die sidi 
zu organisieren suchen, ohne gleich dazu zu gelangen“ (Ridiet, 1922, S. 655). 
Diese Bildungen traten als „teleplastische“ Fetjen und Lappen in allen 
Formen und Größen auf, zum feil auf Evas Körper, zum Beispiel ihrem 
Kopf, zum Teil in Verbindung mit den materialisierten Gliedern oder Köp
fen (8. Tafel 29), oder sie quollen aus ihren versdiiedenen Körperöffnungen 
heraus, Mund (s. Tafel 30), Nase und so weiter und entwickelten sidi je nach
dem zu verschiedensten Gebilden.

b

Aus Schrenc.k-Xotz.ing:
\l-lteri:ilis:i'i''ns-l’häuoinene. Abb. 33

a) R-^«irt]len ^°a’ ^as Phantom der Villa Carmen 
^isha halbversteckt, rechts sitjend; neben ihr 

'Fenfalls halb verdeckt und sitjend (zu S. 654)
Aus j ‘0,n,Jroso: Hypnotisehc und spiritistische Unter

suchungen, Abb. 57

b) Evas „Transfiguration“
p. h. das Medium hinter den Kabinettvor- 
,a,1gen ist mit „materialisierten Stoffen“ be

kleidet (zu S. 657)
*h&lichtaufn. von de Fontenay (24. VI. 1911)



Eva m
il einem ganzen phantom (z s 

656)
BI>SI.A

t.»f„.hm
e v„n M

n<| 
(¡¡3 n 

1Q
13)

•i 
S< -hrenck-N

otzing: 
M

aterialisations-Phänom
ene, Taf. X

V
III

Tafel 28

Tafel 29

Eva mit „materialisiertem“ Schleierstoff und Kopf 
Mad. Biaaon durfte hier eine Haaratriihne »hs*ne,den (zu S. 6o0) 

ßlitjlichtauf nähme von Schrenck (22. XL 1911), vergr.

Aus Schrenck-Notzing:
Materialisations-Phänomene, Taf. V
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Tafel 30

Tafel 31

Materialisierte Hand auf Evas Schoß

('re* fingerartigen, flachen Ausläufern mit 
e>dit “Ben“, d¡e jen Kleiderfalten anpassen, viel- 

’*as optische Bild der Kontrolle aufrechtzu- 
’ während die betr. Hand Evas sich auf ihrem 

h|i[ i. Kopf betätigt (zu S. 659)
J * ,taufnahme von Schrenek (11. VIII. 1911)

b

b) Materialisierter Finger 
Deutlicher Nagel in natürlicher Größe und 
ein langes, schnurartiges Gebilde in Form 

eines zerrissenen Fetjens (zu S. 661) 

Blitjlichtaufnahme von Mad. Bisson 
(1. IV. 1913)

Aus Sclirenek-Notzing: Materialisations-I’luiiioincne, Abb. 37 und 128



Tafel 32 Tafel 33

a) Eine Materialisation 
«in statu nascondi”: 

statt einer Figur nur ein weißer 
Streifen mit Kopfbild (zu S. 659) 

Blitjlichtaufnalune von Mad. Bisson 
(8. VI. 1913)

Aus

b) Männliches Kopfbild auf Evas Schoß 
Gleicht dem Porträt des Präsidenten Poincaré im 

„Miroir“ (zu S. 660)
Blitjlichtaufnah

ine von Mad. Bisson (2. V. 1913) Schrenck-Notzing: Materialisations-Phänomene. Abb. 137

Männliches Kopfbild auf Evas nacktem Körper 
Gleicht dem Porträt des Präsidenten Wilson im „Miroir” (zu S. 660) 

Blitjlielitaufnahnie von Mad. Bisson (19. I. 1913)
Ans Schrenck-Notzing-: Materialisations-Phänomene. Abb. litt
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Eva hält eine Ari
” n ‘ tcllc (]er rechten Hand liegt eine w -R8'^8^6 ^’)er ihrem Kopf

Mit der rechten Fußsp^e auf ¡hrem Js. *

Blißhclitaufnahme von c > 3rhang geöffnet (zu S. 661)

■'» <’• ™- '”2’
'•‘"g. Materialisations-Phänomene, Abb. 9(>

Wie ist nun diese plötzliche Metamorphose von Marthe zu Eva zu 
erklären? Diese Frage sdieint nodi von keiner Seite gestellt worden zu 
sein, so dringlidi sie ist. War sie Folge des europäischen Klimas? Oder 
der Untersuchungsbedingungen? Sicher ist: bei Eva waren die Bedin
gungen viel strenger, im Zusammenhang mit der Art ihrer Produkte und 
deren ganzem Aussehen, die den Verdadit erwecken mußten, sie würden 
auf die eine oder andere Weise eingeschmuggelt, ein Verdadit, der beson
ders nahe lag angesichts der Tatsadie, daß sie oft kühl, klebrig und sdilei- 
111 ig waren. Alles kam hier auf den Ausschluß jeder Möglichkeit des Ein- 
sdimuggelns an.

Eva wurde daher vor, oft audi nadi den Sitjungen einer körperlichen, häufig sogar 
‘nnerlidien Untersudiung unterzogen, dann in ein eigens gefertigtes Gewand oder Trikot 
gesteckt, das am Rücken vernäht wurde. Manchmal materialisierte sie audi nackt. Sie 
saß allerdings ebenfalls im Kabinett, durfte jedodi nur hinein nadi dessen gründlicher 
Visitation. Ihre Hände wurden nadi Oktober 1912 meist audi gehalten oder waren 
»»sichtbar und greifbar“ am Vorhang.

Verschwunden war allerdings auch A Í s c h a. Aber — an ihre Stelle 
trat Ale. Bisson. Diese war sogar „immer“, nidit nur „fast immer“ zu
gegen: nie fand eine Sitjung ohne sie statt, wie sie in ihrem Vortrag auf 
dem Kongreß in Kopenhagen betont (C. Rend., S. 15). Sie betätigte sidi 
dabei audi in bedeutsamster Weise — sie war ja S c h r e n c k s „Mit- 
arbeiterin“.

Sie war es z. B., die Eva „immer“ hypnotisierte und audi wieder weckte. Sie 
es, die ihr Gewand vernähte und nachher wieder auftrennte. Sie hielt die eine 

and, wenn die Hände gehalten wurden, durfte jederzeit unter versdiiedensten Vor
handen das Kabinett allein betreten, z. B. um Eva den Sdiweiß abzutrocknen, sie im 

einer Krise zu beruhigen usw. Audi die Körperuntersudiung nahm häufig sie vor 
traf die verschiedensten Anordnungen. Zudem durfte nidits gesdiehen ohne ihre 

rucklidie Zustimmung. Allerdings wurde sie selbst einer Körperuntersudiung unter- 
2t°e,n’ w*e Schrenek hervorhebt, dodi — nur manchmal, zudem immer mit ihrer 

’Stimmung und innerhalb von ihr selbst gezogener Grenzen.
Allen ihren Wünsdien fügte man sidi, selbst wenn sie z. B. eine für nötig befundene 

a<‘hkontrolle des Mediums untersagte, was wiederholt vorkam. So hatte Prof. G r a e t z, 
er Münchner Physiker, in Paris beim Abtasten einmal einen verdäditigen harten Gegen- 

' and gefühlt. Als er Me. Bisson davon Mitteilung madite, „erhob sie ein großes 
fe *̂ gtes Gesdirei“ und nahm dann selbst die Untersudiung vor! Nidits wurde ge- 

’nden. Q r. wollte daraufhin nidit mehr zu den Sitjungen gehen.

Dritte verdächtige Tatsadie ist das Phantom B i e n - B o a. Dieses 
l’hrt mitten in das eigentliche Problem, die Bedeutung der Matenalisatio- 

peu Marthe-Eva! Bien- Boa erschien nämlich zweimal audi in 
aris (s. Tafel 27b), wurde aber nidit so benannt — uni das Inkognito zu wah- 

fQl1? Beide sind sidi dabei so ähnlidi (s. ob.), daß an ihrer Identität nicht 
Í? zweifeln ist. Beide sehen verteufelt menschlich aus, und — gleichen 

a- Das hat speziell G u 1 a t nachgewiesen (1914, S. 152, Kemnitj, S.
’ D., S. 321). Namentlich die charakteristische Nase fällt auf. Unter- 

scdede sind allerdings vorhanden. Sie könnten mit dem Klimawechsel zu- 
ej,ntnenhängen. Bei E v a ist der „wie falsche“ Bart von einst erseht durdi 

Weißes Stoffpaket, das aus dem Mund herausquillt, diesen verdeckt
1 «eben dem Vorhang über Bien-Boas schwarzes Kleid herabfällt, 
’ 08 er. Okkultismus 42 
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das den Burnus von einst ersetjt. Zudem sind Augen und Nase fast verdeckt. 
Marthe-Eva maskiert — das eine Mal mit mehr, das andere Mal mit 
weniger Hilfsmitteln und Unverfrorenheit, je nadi den Kontrollbedingun
gen — das ist der zwingende Eindruck!

Richet bestreitet diese Erklärung aufs entschiedenste, obwohl er 
bei Marthe anfangs selbst Zweifel hatte. Die Kritiken hätten ihn jedodi 
„durdi ihre Unzulänglidikeit davon überzeugt, daß die Phantome edit 
waren und kein Betrug stattfand“. Daran hält er nodi heute fest. G u 1 a t 
dagegen konnte überzeugend den Betrug, ähnlidi Gabriel Max, nach
weisen:

M.s Gestalt auf dem Stuhl neben dem B i e n - B o a der Villa Carmen (audi b. Lom
broso, Abb. 58/59) ist eine Täuschung infolge des gesdiiekten Zureditlegens des dunklen 
Rockes mit der absolut leeren Bluse auf dem Fauteuil, wobei der linke, unverkennbar 
leere Ärmel zum Lehnstuhl A'ischas hiniibergeht (Kemnitj, S. 85, Ps. St. 1906, S. 144). 
So konnte M. bei der herrsdienden Dunkelheit ungeniert B. B. mimen, ohne erkannt zu 
werden. Das gelang erst durdi die Blitjliditaufnahmen.

Der verdächtige leere Ärmel M a r t h e s war allerdings audi Richet 
aufgefallen. Dodi er sah hierin „keinen ernstlichen Einwand“.

„Weit davon entfernt , beweise er gerade, „daß es sidi um keinen Betrug handle, 
a er en e an en na e egt, daß er die Folge einer materiellen Desaggregation des 

Mediums «st, von der d.eses keine Ahnung haben dürfte“: das Medium' „entleere sich 
sozusagen, um das neue Wesen zu bilden, das aus ihm hervorgehe und nidit berührt 
werden dürfe, ohne dem Medium zu schaden“ (1922, S. 643).

Hier haben wir eines jener häufigen Argumente, die den Gegnern als 
US 5U- e’ner ”vers ro lenen Geistesverfassung“ ersdieinen und zur wis

senschaftlichen Untersuchung unfähig machen. Um den leeren Ärmel zu er
aren un c ainit ie Echtheit zu retten, wird eine Hilfshypothese auf- 

geste t. ie partie e cmaterialisation des Mediums — eine Behauptung, 
kein Beweis.

Der Stieit um Bien-Boa ist inzwischen erledigt: Schrenck hat die 
ere tigung von . a x s Einwänden zugegeben und G u 1 a t s Ausfüh

rungen beigestimmt Da er audi Evas Gesicht als das B i e n - B o a s er
kannte, sah er sich zu dem schwerwiegenden Sdiluß gedrängt: „Eva 
exponierte ihren mit w o ; R „ c . r e i i i •j x 
„ ~ , 11 weißen Stoffen bekleidetenKopf und Oberkörper mehrfach dem Rotlicht, 
scheinbar von dem Be,trebe„ geleitet, in den Be- 
° a<‘C noil °<S a/o" F U C k e*nes Phantoms zu erzeu
gen' (1914 S. 8/9; 1914 a. S. 37/38, 489/80). Also: audi Eva mimte 
den Geist und war maskiert;

Die Editheit rettet Schrenck tro6dem bei E v a , wie R i e h e t 
bei M a r t h e. Die Argumentation ist ähnlich merkwürdig:

Evas B. B. sei „eine gemischte Erschein..».-« ■ m , .
i . ■ « • tu, Einung , eine „Transfiguration , nämlich eine„rseudomatenalisation , „ein Ubergangsstadiun.“. n m .. r n u .

• 1- . b otauium : „Das Medium übernimmt die Rolle des e Si"! " "’s p Xílr ”i,O"en Jen Charakter der jeweils in 
5'7 ± k°mme-len P7nl,*‘« ^»»»pielerhd, darzustellen sudrt“ (1914, S. 5, 
S'nìff nt s ° “, "o“;'"“11“'««“ Stoffen aus. Sehr, rettet dabei 

b n l.h 7 r ”D,fe..Som,.,ani H,,e bedient sich der mediumist. erzeugten Stoffe und handelt .„sofern bona f.de, als deren Entstehen und Verbinden das fragliche Phä-

nomen bildet. Jedenfalls fehlt bei dem Bestehen einer tiefen Hypnose das Bewußtsein 
zu täusdien“ (1914, a. S. 480).

Diese Argumentation übersieht eines: Eva als Marthe hat seiner
zeit nidit nur diese „Transfiguration“ gemimt, „um eine eindrucksvolle 
Leistung vorzunehmen“, und zwar so gründlich, daß Bien-Boa sogar 
das Barytwasser gurgelnd ein- und ausatmete, sondern sie tat etwas, was 
inan in gewöhnlicher Spradie Betrug nennt: sie zog ihre Kleider aus und 
iegte sie, offenbar mit Als chas Hilfe, auf dem Stuhl so zurecht, daß 
der Eindruck erweckt wurde, sie sit^e selbst auf diesem. Absichtlich hat sie 
also getäuscht, indem sie ihre eigene Rolle bei der „Transfiguration zu 
•naskieren suchte. Das geschah mit so großer Sicherheit und Geschicklich
keit, daß der Sdiluß zwingend ist: sie hatte darin Übung, mimte also auch 
andere Geister, so die lustige junge Frau mit dem Roßhaar, das sich beim 
zweiten Besuch als „seidiges, edites Haar“ entpuppte, nadidem es dort ab
geschnitten worden war — wo der „Geist“ es allein gestattete: weitab vom 
Kopf mit dem diesmal versteckt gehaltenen Gesicht!

Andere merkwürdige Verordnungen Marthes werden plößlich verständlich, wie 
die folgende: „B. B. hinter dem Vorhang gab durch die weiße Drapierung des Gewandes 
hindurch, die ’’ihn verdeckte, die Hand; sobald er aber aus dem Vorhang hervortrat, 
konnte inan ihn nidit mehr berühren: er allerdings berührte, aber es war nicht 
e r 1 a u b t, ihn festzuhalte n.“

Alles führt zu folgender, sehr ernster Überlegung: da bei Eva die 
ß eichen „Transfigurationen“ wie bei Marthe, wenn audi in besdieide- 
nerer Aufmadiung vorkamen, und ähnlidi auffallende Verordnungen ein- 
ße iahen werden mußten, ist anzunehmen, daß sie ebenfalls absichtlich 

8. te- Absichtliche Täuschungen sind also auch bei Eva zu erwarten, 
*e ihre Rolle verdedeen sollen. Die Geheimhaltung ihrer Vergangenheit 

^^lngt sogar zu diesem Sdiluß. Ob diese Täuschungen dann als bewußte 
bezeichnen sind, ist eine sekundäre Frage, die belanglos ist für die Be- 

/ tei*ung  der Erscheinungen als solche. Bedeutungsvoll wird sie erst durch 
He Verkoppelung mit der Frage der tiefen Hypnose, also der Editheit des 

rance. Diese Frage scheint weder in Algier nodi in Frankreidi untersucht 
¿p en zu sein. Zweifel sind also bereditigt, um so mehr, als der lauernde 

lck E v a s auf vielen Aufnahmen (s. z. B. Tafel 31a) gegen die Echt- 
,eit spricht.

Sind bewußte, absichtliche Täuschungen bei Eva nachweisbar? 
st \°n a^en Pr0(Likten, deren „außerordentlich unwahrscheinliches Aus- 
e *en“ Schrenck zugibt, sind die Gesidits- und Kopfbildungen am 
o,I8ten.

inen -”Sle treten in Fragmenten oder isolierten, flächenhaften und maskenähnlichen For- 
BilJl/" SdlIeier‘ und Stoffdrapierungen auf und haben überwiegend den Charakter des 
olso aften’ harvenartigen ... Dieses Aussehen der oft wie ausgeschnitten erscheinenden, 
Me|, St!,arf “brandeten Köpfe muß V e r d a c h t e r w e c k e n“ (s. Tafel 32a). Die 
Ls8e7ahI dieser Porträts, die „auf den ersten Blick die zeichnerische Technik erkennen 
risse,’’ Weisen soßar deutliche Verpackungsspuren auf: ein gefaltetes, gefurchtes, zer- 
(s. -j?®8’ zerknittertes Aussehen ... um so deutlicher, je papierartiger die Unterlage ist 

a el 32b), während die Risse, Spaltungen und Furchen auch in den halbweichen, koni-

42*  
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pakten und skulpturartigcn Objekten auftreten. Einzelne Bilder ersdieinen wie aufgc- 
wickelt aus einem regelmäßig zusammengelegten Paket.“

So kommt Schrenek zu dem bedeutsamen Schluß, daß „als er
wiesen angesehen werden dürfe, daß teilweise zusammengelegte und in der 
Sitjung aufgefaltete Porträts auf einer konsistenten, scheiben- oder karton
artigen Unterlage (Papier) vorgezeigt werden. Die rein objektive 
Betrachtung spricht für Betru g“.

Einerseits sind es also „Transfigurationen“: Eva spielt den „Geist” 
mit „materialisierten“ Stoffen, andererseits materialisierte Zeichnungen, 
Masken usw. mit Verpackungsspuren. Auf diese Produkte werfen zwei 
Entdeckungen ein eigentümliches Lidit. Die eine ist Druckschrift 
auf zwei gleichzeitigen Aufnahmen eines „Porträts“, die in allen Einzel
heiten mit der Schrift des illustrierten Wochenblattes „Le Miroir“ überein
stimmte. Eine plötjliche Kopfwendung Evas während der Blitjliditauf- 
nahme hatte offenbar ein Geschäftsgeheimnis verraten. „Ratlos“ standen 
Schrenek und Bisson vor dieser Entdeckung. Eva gab jedodi in 
der Hypnose prompt eine „Erklärung“, die beide befriedigte. Tatsädilidi 
war sie aber mehr als unglaubhaft und läppisdi (1914, S. 367 ff., 1922, 
S. 105/06, Kemnitj, S. 86, U., 549 ff.).

Die andere Entdeckung ist die Ähnlichkeit einer Anzahl der 
Kopfbild-Materialisationen mit Porträts bekannter Persönlidikeiten, z. B. 
von Wilson (s. Tafel 33), Poincaré (s. Tafel 32b), des Königs 
von Bulgarien u. a., die im Jahrgang des gleichen Wochenblattes er
schienen waren. Selbst Schrenek mußte die „verblüffende Ähnlidikeit“ 
zugeben, bestritt aber jeden Zusammenhang. Bezeichnend ist wieder seine 
Erklärung als Ausdruck seiner Mentalität:

Diese Ähnlichkeit soll auf „einer Kombination der Ideoplastie mit Kryptomnesie“ 
beruhen, sei also „eine Reminiszenz einmal aufgenommener Gesichtscindrücke, mit ideo- 
plastischen Schöpfungen zu einer wirklichen Darstellung verschmolzen“, und „durdi eine 
unbekannte biopsydiisdie Kraft hervorgebracht, weldie aus dem Unterbewußtsein des 
Mediums heraus arbeitet und einen dort entstandenen Gedanken“ mit dem Teleplasma 
„zu einem materialisierten Produkt verarbeitet“. Immerhin gibt er zu, daß diese „ideo- 
plast. Schöpfungen ... in irrtümlicher Deutung zu Verdacht Anlaß bieten“ (1914, 
a. S. 115 ff.).

Nadi den Gegnern dagegen sind diese Bilder unzweifelhaft dem „Mi
roir" entliehen, und zwar „Übermalungen, Besdineidungen und Entstellun
gen dilettantischer Art, mit naiver, künstlerisch ungeübter Hand vollzogen“ 
(U., S. 353). Hervorzuheben ist, daß beide Entdeckungen im wesentlidien 
Klink owstroem, Prof. Kafka und der Pariser Spiritistin, Miß 
B a r k 1 a y , zu verdanken sind (U., S. 348/53), nidit Schrenek.

Weitere Tatsadien beleuditen diese Entdeckungen. Auf Grund photo
graphischer Aufnahmen wurde z. B. nachträglich festgestellt, daß Eva zu 
täuschen und ihre Rolle durdi entsprechende Mittel zu verschleiern suchte 
— wie Marthe. So entzog sie wiederholt ihre eine Hand der Beobach
tung, um mit ihr zu manipulieren, und verdeckte das, indem sie an deren 
Stelle eine „materialisierte“ Hand so zurechtlegte, daß sie die eigene vor
täuschte. Schrenek und Me. Bisson fielen darauf herein. Die Photo
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graphien wurden zum Verräter (s. Tafel 31a). Schrencks Sdiluß aus 
dieser Feststellung ist ebenfalls charakteristisch:

Falls die „materialisierte“ Handform auf Evas Schoß „das optische Bild der Kon- 
,r°lle aufrechterhalten sollte, wäre ein edites Phänomen [die material. Hand] mit be- 
trügerisdier Tendenz verbunden, — denn das Bild einer rechten Hand des Mediums sollte 
uns vorgetäusdit werden, damit sie lebende Phänomene erzeugen und in uns den Glauben 
erwecken sollte, sie sei das Produkt einer Materialisation“. Jedenfalls: die Täuschung 
Belang; „das optisdie Bild der Kontrolle“ wurde erzielt, so daß Evas befreite Hand 
Manipulieren konnte.

Was tat nun die befreite Hand? Sie exponierte z. B. „materialisierte“ 
Fetjen oder Köpfe über Evas Kopf, berührte Schrencks linken Hand
dicken, „bohrte sidi mit den Fingerspitjen in seine Hand", zauste seine 
Kaare usw. Erst auf Grund der Photographie zog er die Möglichkeit in 
Betradit, daß „der grob materielle Charakter dieser Sdilußphänomene“ mit 
Hilfe einer der Hände des Mediums zustande gekommen sein könnte 
(1914, S. 172, Abb. 37).

Die letjten Zweifel über die Tätigkeit von Evas Hand beseitigt eine 
Aufnahme, die nur dank dem, im richtigen Moment gegebenen Befehl G u - 
1 a t s: „Feuer“ zustande kam: die befreite Hand hält sichtbar ein Frauen- 
Porträt hoch, während ein flacher Handersatj auf dem Sdioß liegt (s. Tafel 34) 
(9. Vili. 1912, U. 78/83). Schrenek gibt das zu, sogar „daß auch in 
Manchen nidit extra nachgewiesenen Fällen die Hände bei dem Arrange
ment der mediuinistisdi produzierten Gegenstände und Bilder eine Rolle 
gespielt haben“ (S. 479), sidi also hinter dem Vorhang unbemerkt 
betätigten.

Die Sadie ist aber nodi schlimmer: die Bilder wurden häufig mit Steck
nadeln am Vorhang oder an der Rückwand befestigt: man, das heißt Gu- 

a t ■> nidit Schrenek, entdeckte die Einstidilödier, einmal auch eine 
edcnadel unter Evas Stuhl. Ferner kamen Fäden, Schnüre, Bänder, 
rähte u. dgl. zum Aufhängen zur Verwendung, die mittels einer „myste- 

r,Ò8en Masse“ angeklebt wurden. Ihre Herkunft sollte die gleiche, alles also 
S.mnfalls „Materialisationen“ sein. Wie der Finger (s. Tafel 31b) an Evas 

e’d, zeigt audi der Frauenkopf (s. Tafel 36a) deutlich die Technik der 
’dieftung am Vorhang infolge der Aufnahme aus dem Innern des Kabinetts 
eraus, also gewissermaßen hinter den Kulissen.

„d‘ ^an s’ebt auf dieser ”w°hlgelungenen Aufnahme“ Schrencks (30. XI. 1913) 
d lnaterialisierten Mittel zur Befestigung d"r künstlerischen Produkte“: eine „schwarze, 

tartige Schnur, die den Vorhang mit Evas Kopf verbindet“. An dieser hängen 
’/tela Öse „ein lebensgroßer Frauenkopf auf ausgeschnittener Scheibe“, und ferner 
n schleierartiger Stoff“----

So kann man sidi nicht wundern, daß Eva nachweislich eine Materiali- 
ratlon einmal auch mit ihrem Fuß vortäuschte, um eine hingehaltene Ziga- 
e te zu nehmen, und daß sidi die versdiiedensten „materialisierten" Artikel 

Í¡^‘m decorative!! Arrangement der Gesichts- und Kopfbildungen“ unter 
p rer* Requisiten fanden, z. B. ein Frauenhandschuh, Tücher, Schleier und 
qA*' 11’ die nadi Schrenek wie Fabrikate aus Seide, Baumwolle und 

1 aussehen, ferner Taschentücher, Servietten usw. mit Mustern feiner
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Handstickereien oder Häkelarbeiten. Sogar ein „materialisierter“ Filz
pantoffel fehlt nicht. Auf vieles andere, schon nidit mehr Verdächtige, kann 
nur hingewiesen werden.

Haare z. B., die ebenfalls einmal abgeschnitten werden durften, jedoch, wie bei 
Marthe, nur an der von Evas Hand bezeichneten Stelle, waren ebenfalls „blonde 
Menschenhaare“. „Stoffaggregate“ einer Materialisation entpuppten sidi bei mikro
skopischer Untersuchung als abgenutzte Hautfetzen, wie sie die Ferse aufweist. Erbsen
große Papierballen wurden bei nachträglicher Kontrolle des Kabinetts gefunden, Par- 
tikelchen im Kostüm, Holzbröckchen im Schleimauswurf usw. Ähnliche Entdeckungen 
machte auch die Society. Idi verweise auf ihre sehr interessante Darstellung und Dis
kussion (Pr. XXXII, S. 209 ff.). „Geräusdie, wie Knistern von Seide oder Papier“ vor 
der „Exposition der Porträts“, geräuschvolle „Geburtswehen“ während des „Sdiöpfungs- 
vorganges“ u. ähnl. waren Regel.

Warum hat Schrenck, angesichts dieser Indizienbeweise, die er 
großenteils anerkennen mußte, und nadidem er B i e n - B o a preisgegeben 
hatte, nidit den naheliegenden Sdiluß von Marthe auf Eva gezogen und 
auch sie preisgegeben? Der Grund ist ein zweifadier: erstens hielt er das 
Materialisationsphänomen für bereits erwiesen durdi andere Forsdier, zwei
tens war er felsenfest überzeugt von der Lüdcenlosigkeit der Kontrolle und 
damit der Unmöglichkeit, unter den obwaltenden Umständen die 
Phänomene betrügerisdi hervorzubringen. Nadidem aber Richet u. a. 
Marthe gegenüber das Wort „unmöglich“ ebenfalls angewandt hatten, 
sind wir bereditigt, dieser Versicherung mit Skepsis zu begegnen.

Hier zeigt sich deutlich, daß beim physikalischen Okkultismus, im 
Gegensatj zum psydiisdien, die Echtheitsfrage nicht eine Frage der Er
scheinungen, sondern der Bedingungen ist. Alles kommt darauf 
an: waren diese so, daß die „Materialisationen“

unmöglidi auf normalem Wege hervorgebradit werden konnten? Die Echtheitsfrage ist 
hier also eine Frage der Zuverlässigkeit der Kon
troll e u n d der Berichte. Beide lassen aber alles zu wünschen übrig. 

Der wundeste Punkt ist — Me. Bisson, Al s eh a s Nadifolgerin. 
Wenn sich der Verdacht in erster Linie gegen sie richtet, trägt ihre hartnäckige 

Weigerung die Schuld, auch nur eine einzige Sitjung ohne ihre Gegenwart zuzulassen. 
Ein Versuch Gulats, bei Schrenck durchzusetzen, daß sie eine Zeitlang fernblieb, 
wurde von ihr mit Entrüstung zurückgewiesen, als dieser ihr davon Mitteilung madite. 
G u 1 a t mußte sidi sogar zu einem Entschuldigungsschreiben herbeilassen, um nodi zu 
den Sitzungen zugelassen zu werden. Weldier Untersdiied mit H o m e !

Die Lückenhaftigkeit der Kontrolle geht bereits aus dem Gesagten her
vor. Auf gleichem Niveau steht die Berichterstattung. Wenige Punkte zur 
Ergänzung müssen genügen.

Die Hauptsache war die Handkontrolle. Wie es speziell mit dieser und der Be- 
riditerstattung über sie beschaffen war, erfahren wir z. B. aus der Einschränkung, die 
Schrenck, auf Gulats Kritik hin, an seiner ursprünglichen Behauptung vornahm: 
die Hände blieben seit Oktober 1912 „während des ganz en Verlaufes der 
Sitzung*)  außerhalb oder am Vorhang siditbar und berührbar in Kontrolle“ (1914, 
S. 477). Jetjt heißt es nur noch: „während der ganzen Simung oder wenigstens 
b i 8*)  zur vollen Entwicklung der plastischen Erzeugnisse“. Die übrige Zeit waren sie 
also unkontrolliert hinter dem Vorhang, den Eva nadi Belieben auf und zu zog —

*) Vorn Autor gesperrt.
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w,e Marthe. Interessanterweise hörte aber mit dieser Verschärfung die Fixation der 
Materialisationen am Vorhang auf. Sie wurden nur nodi — an E.s Kopf befestigt!

Den überraschendsten Beweis für den Wert der immer wieder nachdrücklichst 
wiederholten Versicherung: „die Hände blieben immer siditbar und wurden außerhalb 
der Vorhänge gehalten“ liefert Geley, auf den sich Schrenck in dieser Hinsicht 
mehrfach speziell beruft. In seinen Entgegnungen auf Gulats Kritik (z. B. 1923, 
S. 434; Sb., S. 213) reproduziert er 9 Aufnahmen G e 1 e y s (Abb. 180/89; 1924 T. V 
bis XX), die „unter vielleidit nodi strengeren Versudisbedingungen“ zustandegekommen 
seien, als die eigenen. Was findet man aber? Auf den vier, die beide Hände zeigen, 
sind diese bei dreien frei, auf der vierten nur die eine gehalten! Audi Schrenck 
hat das nicht beaditet, so daß er sic als besten Beweis für die Güte der 
Kontrolle bringt, bei der „die Möglichkeit zu einem Betrug", nach Geley, „über
haupt nidit vorhanden gewesen sei“!

So hat selbst Lambert, der durdi dick und dünn ziemlidi alles in seiner Sdirift: 
„Die okkulten Tatsadien und die neuesten Medienentlarvungen. Eine Entgegnung auf 
die letzten Vorstöße der Veräditer der Parapsychologie“ verteidigt, zugeben müssen : 
„Eva hat in einigen Sitzungen materialisierte Gebilde offenbar mit Stecknadeln am Vor
hang geheftet... und es ist fast wahrsdieinlidi, daß sie unechte ,Materialisationen4 in 
den Sitzungsraum eingeschmuggelt, entfaltet und befestigt hat.“ Trotzdem hält auch er 
an ihrer Mediumschaft fest!

D. • ---------. -***erovsKy  t.i>iu3Bcici zjo _o „_______
. a,||h daß dieses Fernbleiben nicht ganz freiwillig gewesen, näheres darüber 
^e<1°<h nidit bekannt geworden sei, doch habe man je$t stärkstes Mißtrauen 
■«u g. - - - — • "
k

„Kann man es da als so unsinnig bezeichnen“, fragt Dingwall in 
seiner Besprediung (Pr. XXXVI, S. 389), „wenn ernste Forsdier sidi wei- 
gern, den Berichten Glauben zu schenken, wo sogar in diesen fundamentalen 
Einzelheiten fehlerhafte Beridite veröffentlicht und von den Hauptforsdiern 
’’ritgeteilt werden?“

Weiter auf die Schwächen der Untersudiung, Beriditerstattung und Be
weisführung einzugehen (s. a. Schrenck, Z. K. 0. Ill, S. 71, v. Gulat „Gegen
erklärung“ S. 72, N. Bruhl: Me. Bisson, S. 108/13, Lit.-Verz. Besterman 
1930, S. 105/6), erübrigt sidi, nadidem audi die Bemühungen der Society 
*n 39 Sitjungen in London 1922 (s. Pr. XXXII, S. 209/343) und einer Kom
mission der Sorbonne in 75 Si^ungen 1922 (s. Bisson 1923) zu keinem posi
tiven Ergebnis führten, angesidits der systematisdien Untersudiungs- 
‘’eininungen, namentlidi durch die ständige Anwesenheit Me. Bissons. 
Die Erklärung für dieses fatale Fiasko war, das Medium habe sich damals 
’»nidit im Vollbesitz seiner Fähigkeiten befunden“.

Gulat war zu dem Sdiluß gekommen: „Alles ist Schwindel, kein ein
iges Phänomen edit!“ (Kemnitj, S. 91). Inzwischen ist die Katastrophe ein- 
Setreten, die für jeden Einsichtigen eintreten mußte, besonders nadi dem 
an-ffallenden Schwund der Phänomene unter dem Einfluß des Londoner 
Zinias. Klimawechsel waren Marthes Mediumschaft verhängnisvoll.
; Die Katastrophe se^te damit ein, daß Me. Bisson, die auf den 
eiden ersten Kongressen eine Hauptrolle gespielt hatte, auf dem Pariser 

n°ngfeß fehlte. Sie war einfadi nicht da — zur allgemeinen Überraschung. 
?ür«h P e r o v s k y (Brüsseler Zeitung „XX. Siècle“, Nr. 278) erfuhr man 
. a°n’ daß dieses Fernbleiben nicht ganz freiwillig gewesen, näheres darüber 
^edodi nidit bekannt geworden sei, doch habe man jeßt stärkstes Mißtrauen 
n Evas Phänomenen und damit audi zu Me. B i s s o n. Ein Aufsafc K 1 i n - 
° w 8 t r o e m s in der Umschau (1927, Heft 49) „Glossen zum meta-
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psychischen Kongreß“, in dem er die für Schrenek peinliche Schluß
folgerung hieraus zog, brachte aber von Seiten des Letjteren ein gehar
nischtes „Dementi“. Weitere Dementis der Nächstbeteiligten folgten.

Schrenek beruft sich in seinem Dementi (Z. Pp. 1928, S. 54/57), unter sdiärff er 
Zurückweisung der „unerhörten Verleumdung“ Me. Bissons als „offene Unwahrheit 
und Betonung seiner „absoluten Überzeugung der Riditigkeit sämtlicher“, von ihm 
veröffentlichten Beobaditungen, auf einen Brief O s t y s, aus dem er dann einen Saß 
abdruckt: „Idi kann Ihnen sagen, daß es nidit wahr ist, daß Me. B. aus dem Kongreß 
ausgesdilossen wurde.“ Zugleidi tritt er audi nodi für die Echtheit des, von ihm ent
deckten Karl Kraus alias Weber (s. unt.), der inzwisdien in Wien entlarvt worden 
war, als „edites und starkes Medium“ ein, und bridit eine Lanze für Margery (s. unt.). 
Beide figurierten auf dem Kongreß — an Stelle Eva!

Inzwisdien konnte jedodi Klinkowstroem „trotj der Vereinbarung der Be
teiligten, Sdiweigen zu bewahren“, „Klarheit in die dunkle Gesdiidite bringen“. In 
einem Aufsaty zur „Bisson-Katastrophe“ (Z. K. 0. Ill, S. 111/14) berichtet er: nadi einer 
Mitteilung von P. Heuzé (s. ob.) sagte bereits Juli 1927 „ein hervorragender fran- 
zösisdier Metapsydiiker“, offenbar Osty, „wörtlich“: „Wir haben jetjt die absoluten 
Beweise (vornehmlich auf Grund Stereoskop. Photographien) in Händen, daß Marthe- 
Eva ausschließlich und sdiamlos betrogen hat. Idi habe alles das R i c h c t gezeigt. 
Dieser, bestürzt ... hat dringend gebeten, daß davon nodi nidits bekanntgemadit werde.“ 
Von P er o v sky erfuhr er ferner brieflidi die Namen seiner Gewährsmänner, aller
dings unter der Bedingung, diese nicht öffentlich zu nennen „wegen persönlicher Rück
sichten“. Es sind drei Herren, A. B. u. C., „die der Kongreßleitung nahe genug stehen, 
um genau informiert zu sein“. Von diesen drei sagte A. dem Grf. Perovsky, „daß 
man für Me. B.s Mitwirkung am Betrug der E v a C. Beweise habe und daß — Dr. Osty, 
der sidi in seinem Brief an Sehr, so vorsiditig ausdrückte, die Teilnahme Me. B.s am 
Kongreß verhindert habe“. Die Witwe Geleys habe audi Vorsorge getroffen, die 
von Eva und Me. B. handelnden Absdinitte in der Neuauflage eines Budies von 
G e 1 e y wegzulassen. B. u. C. teilten Perovsky unabhängig das gleiche mit. C. 
bradi dann sein Schweigen Kl. gegenüber und bestätigte, daß er bei Osty die diskredi
tierenden I hotographien gesehen habe und meinte: „G e 1 e y sei entweder ,a poor ob
serve? oder ein Versdileierer gewesen.“ Merkwürdig war das weitere Verhalten dieser 
Eingeweihten: auf Anfragen — sdiwiegen sie, ebenso R. Sud ré und Me. G e 1 c y. 
Desgleichen blieb K l.s Appell an Osty, „nunmehr seinerseits den Schleier zu lüften und 
ohne Rücksidit zu sagen, was los ist“ unbeantwortet. Dagegen kamen zwei weitere 
Dementis:

Rich et, als Präsident des Kongresses, dementiert „im Bewußtsein voller Ver
antwortlichkeit“: in einem Brief an Sch r. (Z. Pp. 1928, S. 200) bestreitet er, durdi 
Ostys Mitteilungen bestürzt gewesen zu sein, denn es habe sidi bei den betr. Auf
nahmen um bereits Veröffentlichtes gehandelt. Er habe audi „niemals Osty gebeten, 
über die Sadie zu schweigen . Ferner: „Kein Mensdi hat jemals daran gedacht, Me. B. 
die Teilnahme zu verbieten, niemand hat sie aufgefordert, dein Kongreß fernzubleiben. 
Wenn sie nidit daran teilnahm, war das lediglidi ihr freier Wille.“

Me. Bisson dementiert (s. Z. Pp. 1928, S. 434): unter dem 26. V. 1928 schreibt 
sie an Sdirenck, daß sie einen Autounfall hatte und sidi damals auf dem Lande von 
dessen Folgen erholen mußte. Sehr, hatte dagegen in seinem Dementi erklärt, sie sei 
nadi freundschaftlichem Übereinkommen von der Kongreßliste gestrichen worden, weil 
man nur „anerkannte Gelehrte“ im franz. Komitee wünsdite —

Audi hier also „Behauptung gegen Behauptung“! Wo liegt die Wahrheit? Graf 
Klinkowstroem hat mir die betr. Briefe im Original zur Einsicht übergeben. Ich 
kenne daher auch die Namen der betr. drei Herren, allerdings ebenfalls mit der Ver- 
pfliditung, eie nicht zu veröffentlichen. So bin idi in der Lage, die Riditigkeit von 
Klinkowstroems Angaben zu bestätigen, ebenso die Tatsache, daß A., B. und C, 
wenn überhaupt jemand, in der Lage waren, über alles genau informiert zu sein. Das 
ist die Wahrheit — nicht überraschend für den, der auch das Nadispiel im Fall L a s z 1 o

Kathleen Goligher

Aus W. 1. Crawford: The Reality of L’sy chic Phenomena



665Die Katastrophe Eva — Bisson

und meiner Sitjung mit Rudi Schneider kennt (s. unt.), das meinen Ausschluß 
aus weiteren Sitjungen zur Folge hatte —

Für die Wissenschaft ist der Fall Eva C. — Bisson damit erledigt, 
denn wenn audi persönliche Rücksichtnahmen menschlich begreiflidi sind — 
echte Wissensdiaft kennt nur eine Rücksicht: die Wahrheit!

Die G o 1 i g li e r s.
So interessant dieser Fall ist, nodi interessanter ist der Fall Craw

ford, der sidi hinter ihm verbirgt.
Prof. Crawford (s. o.) begann die Untersudiung der Mediumsdiaft 

dieser siebenköpfigen Familie in Belfast 1913 und setjte sie bis zu seinem 
Selbstmord 1920 infolge eines Nervenzusammenbrudics durch Überarbeitung 
fort. An der absoluten Echtheit der betr. Phänomene, es handelt sidi uni 
telakustisdie, telekinetisdie und teleplastisdie Ersdieinungen, hielt er bis 
zuletjt fest, wie aus einem hinterlassenen Sdireiben hervorgeht. Mit der 
Fortsetjung der Untersudiungen wurde Fournier d Albe, nebenbei 
Crookes Biograph, vom Testamentsvollstrecker beauftragt, um eine un
abhängige Bestätigung der Ergebnisse und Theorien C r a w f o r d s , die in 
vier Werken hiedergelegt sind, zu erhalten. D ’ A 1 b e veranstaltete zu dem 
Zweck 20 Sitjungen, über die er in einem, nur in 500 Exemplaren er
schienenen Budi: „The Goligher Circle“ beriditete.

Seine Arbeit hat, wie die Crawfords, eine sehr versdiiedene Be
wertung gefunden.

Nadi ös terreich und Lambert ist Crawford „der Galilei der Paraphysik, 
er das Problem der Levitation mit exakten Methoden in wahrhaft wissenschaftlicher 
eise in Angriff genommen hat“, so daß „ihm der Titel eines bahnbredienden Ent

deckers wichtigster Tatsadien“ zukomme (Sb., S. 169, 109, 112; Ps. St. 1923, S. 275). 
” ahnbrechend“ nennt audi Schrenek diese Untersudiungen in eingehenden Refe- 
'aten: ”Das Materialisationsproblem nadi den Untersudiungen C.s“ usw. (Ps. St. 1921, 
S. 337/67) und: „C.s exp. Untersudiungen“ usw. (1920, S. 116/79, 184). Sie seien „so 
außerordentlidi, daß Betrug vollkommen unmöglich wurde“.

Nach d’Albes, Rosen husch und Gulat dagegen ist Crawford ein 
Narr, „der ein System des Denkens angenommen zu haben sdieint, dem audi der offen
kundige Beweis des Betrugs unzugänglich wurde“, und „besonders leichtgläubig von den 
Wundern der Phänomene erfüllt war“, denn „die Bedingungen sdiließen jegliches wissen
schaftliche Prüfungsverfahren überhaupt aus“. „Der ganze Apparat wurde nicht zur 
Ausdialtung des Betrugs, sondern zur Messung und Erklärung bereits als echt angenom
mener Phänomene verwendet“ (Rosenbusch U, S. 273/301 Rosenbusdi, Gulat, d Albes, 
Sidgwick, Z. Kr. O. II).

Dabei wird die Polemik mit einer Leidenschaftlichkeit geführt, die auch 
von beleidigendsten Vorwürfen, wie „absichtliche Fälschung“ der Berichte, 
„Unterschlagung“ von Tatsachen, „vorsätjlichem Schwindel“, nicht zurück
schreckt. Entseßt greift man sidi an den Kopf und fragt: hat das über
haupt nodi mit Wissensdiaft zu tun? In Sachen der Politik und Religion, 
schließlidi der Philosophie und Kunst, wo es sidi um Meinungen und An
sichten handelt, kann das Vorkommen, aber hier stehen doch exakt feststell- 
und greifbare Tatsadien in Frage, die mit wissensdiaftlichen Methoden ge
messen und gewogen werden können!
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Um was dreht sich der Streit? Wie bei Eva nicht um die Erscheinungen 
an sidi, an diesen ist nidit zu zweifeln, sondern um die Frage: wie kommen 
sie zustande, okkult oder normal? Es handelt sich hier hauptsächlich uni 
vier Phänomene, denn diese Mediumsdiaft war vielseitiger als die Evas:

1. Raps bis zur Stärke schwerer Hainmerschläge z. B. im Takt eines Tanzes, wie 
Springen eines Balles, Reiben von Sandpapier auf dem Boden, Sägen von Holz, Schritte 
eines Mannes, Traben eines Pferdes usw.

2. Bewegungen und Levitationen von Gegenständen ohne Berührung, namentlich 
eines Tischchens in der Mitte des Zirkels (s. Tafel 37), eines Stuhles, einer Handschelle, 
die in der Luft läutet, Herumschweben einer Trompete usw.

3. Abdrücke in Mehl, Ton usw.
4. Materialisationen sehr einfacher Art: Musselin- oder chiffonartige Fetjen auf dem 

Schoße des Hauptmediums, der 19jährigen Kathleen (Tafel 35), immer als „da8 
Medium“ bezeichnet. Sie quollen audi zwischen ihren Knien hervor und fielen auf den 
Boden herab. Manchmal reichten sie bis zum Tischchen in der Zirkelmitte (Tafel 37). 
Auf einer Aufnahme sieht man das „Teleplasma“ sogar geknotet um dessen beide, nicht 
levitierten Beine a u f S e i t e d c s M e d i u m s (s. Tafel 38a).

Hierzu kommen z. B. Berührungen ohne erkennbare Ursadie. Die „Geister“ ver
suchten sogar, obwohl nidit sehr erfolgreich, auf einer Sdireibmasdiine zu schreiben usw.

Wichtig für die Beurteilung ist, daß die Sdiwierigkeiten aller derartigen 
Untersuchungen hier eine siebenfadie Steigerung erfahren haben, denn es 
ist „alles zusammen eine Familienangelegenheit aus Vater, vier Töchtern, 
Sohn und Schwiegersohn“ zusammengese^t, wie Crawford gleidi zu Be
ginn (1919) feststellt, da „die Experimentalsitjungen immer unter Koopera
tion von adit Personen stattfinden“, mit wenig Ausnahmen in der Mansarde 
des Hauses, das die G o 1 i g h e r s bewohnten.

Wie sdiwer die Kontrolle schon bei einem einzigen Medium ist, 
haben wir gesehen. Hier aber sieben und — ein einziger Experimentator! 
Angesidits dieser versiebenfaditen Sdiwierigkeiten mußte die Kontrolle 
entsprediend verschärft sein. Das Gegenteil ist der Fall, denn das Milieu 
war ein ganz spiritistisdies, Crawford selbst Gläubiger. Daher wird 
alles, was geschieht, „Geistern“, den „Operatoren“ zugesdirieben. Gleidi in 
der Vorrede heißt es: „Um Mißverständnisse auszusdiließen, erkläre idi aus
drücklich, daß idi persönlich überzeugt bin, die unsichtbaren Operatoren 
sind Geister von Verstorbenen“. Diese „Operatoren sind werktätige, bis zu 
einem gewissen Grad gesdiulte Techniker“, wie Schrenck kommentiert 
(1926, S. 185). „Sie zeigen sidi wie tiiditige Handwerker, im Allgemeinen 
mit Arbeiten dieser Art vertraut.“ Das ist nidit zu bestreiten. Da C r a w - 
ford obendrein absolut überzeugt war von der Frömmigkeit, Ehrlichkeit 
und unbedingten Rechtschaffenheit der Golighers, die audi seine per
sönlichen Freunde waren, wie er betont, kam die Frage des Betrugs für ihn 
überhaupt nidit ernstlich in Betracht.

Daher genügte es ihm z. B., daß die Kontrolle des „Mediums“, also Kathleens, 
sie war immer bei vollem Bewußtsein, von dessen Verwandten ausgeübt wurde und 
diese sidi gegenseitig kontrollierten! Jeder hatte die Hände auf dem Schoß oder sie 
bildeten Kette. Die Füße waren meist unkontrolliert, audi beim Medium. Selbst die 
Frage der Fußbekleidung findet nur eine nebensädilidie Behandlung trotj ihrer enormen 
Bedeutung im Hinblick z. B. auf den Ursprung des Klopfens und der vielen verdäch
tigen Geräusche unter dem Tisdi, namentlich in der Nähe der Füße des Mediums, die 

selbst das verlangte Psalmsingen übertönten. So heißt es kurz: Manchmal trugen die 
Zirkelteilnehmer Stiefel, manchmal Filzpantoffeln. Auf allen Abbildungen sieht man 
aber nur Stiefel (s. Tafel 37, 38a). Eine körperliche Untersuchung fand offenbar erst 
gegen Sdiluß der sedisjährigen Untersudiungen statt und war oberflächlidister Art.

Eine weitere Folge von Crawfords Glauben an die „Geister“ und 
die Ehrlichkeit der Familie war seine blinde Unterwerfung unter die 
Wünsche und Anordnungen der „unsichtbaren Operatoren ‘, die sich typto- 
logisdi verständigten. So heißt es z. B.:

Der Experimentator mußte sich fügen und war außerstande, die Anordnungen im 
xr ■ Z" ~"J'irn“, denn „wenn sic sagen, daß sie etwas nidit tun 

etan“. Dementsprechend machte es sidi Crawford „zur 
die Operatoren die Dinge nadi ihrem Belieben ordnen zu 

!. Das ging auch g?.nz gut, da sie über die 
schienen, offenbar sich darauf vorbereitet

“lindesten zu seinem Vorteil zu ändern1 
onnen, wird es audi nicht getan“. 1 

ausnahmslosen Regel, immer c 
assen , bevor er ein Experiment ausführte. 

I ‘(jungen und ihren Zweck, „alles zu wissen 
‘atteri und sidi sogar lebhaft dafür interessierten“ —!

'varen nun die von den „Operatoren“ diktierten Bedingungen? 
” ch kann mir keine schlechteren vorstellen“, erklärt nicht etwa ein Gegner, 
s°ndern Lambert (1925, S. 44) und wundert sidi über Crawfords 
Rätselhafte Sorglosigkeit“. Rätselhaft war sie nun gar nicht, sondern eine 
p seiner Mentalität, seiner spiritistisdien Einstellung einerseits, seiner 

e iihle für die Golighers andererseits.
pr t* <u r*dlt*ges von den Bedingungen zu machen, ist allerdings schwer, denn 
schriel ° C • Hurden jedenfalls audi nicht geführt. Was als Experimente be- 
diirftiffCni"jJr i 8fnd nídlt ^(jungen, sondern Versuchsanordnungen. Die Angaben sind 
suchen ’ ,Verst.reut* Mühsam muß man sie aus den vier Werken zusammen-
diese ¡m b*  w‘dersPrcdiend wie bei der Beleuditungsfrage. Sidier ist, daß
gedunkelt*  CRteir i 3 ’ trob Beße“tc‘l‘ger Behauptungen, eine sehr sdiledite war: ab- 
uud ¡mm k V * ° * ßRdämpft durch Sdiirme oder Verhängung beleuchteter Partien,
8tände tief U” se*tB^‘ ““gebracht, so daß das Tischchen und andere größere Gegcn- 
u“d Cj. latten en- Immer lag der Raum zwisdien Medium und Tischchen 
"erden1 CF ..IeSem ,m ümtten. Oft mußte auch die Lage der Lichtquelle geändert 
Tisdid. i t naí Angabe der Operatoren. Beleuchtung der Unterseite des levitierten 

«oichens brachte dieses sofort zum Fallen usw.
8tellIlnElnC 1HauI)trc&eil "ar: der Experimentator mußte außerhalb des Zirkels Auf-
1. Ex g ne >men’ und durfte ihn nur mit Erlaubnis betreten. So heißt es gleidi beim 
¡d, (IPCr"ne,nti: t”Idl bat dic Operatoren um ein Zeichen, wenn sie so weit wären, daß 
ob an” , rkeI betreten könne.“ Sobald erfolgt, „betrat idi ihn und fragte sie dann, 
gana ’ ’r®lt ,8ei.‘ Auf lhre. Beiab«ng durch Klopflaute rief ich ,Los!‘. Sofort“ he
der'n” ‘e Ersdie“‘u“g®n’ „die sidi nidit spontan ereignen, sondern auf Anordnung“ 
den J)eratorRn- Ähnlidi beim Photographieren: diese mußten die Erlaubnis geben und 
’terni nt bes,immen! »A,18eineine Regel dabei war, daß einige Minuten völliger Fin- 
ßieicl? '°^an5‘nßen’ d,e durdi ein Zeidien beendet wurden. Die Aufnahme war von einer 
Tfohden 1 enode der Dunkelbeit gefolgt, um dem Medium Erholung zu verschaffen!“ 
deren “™“ die °Peratoren auffallend mißtrauisch gegen Blitjliditaufnahmen, wegen 
Zu pi, r f“r daS Medi,,m- Erst ganz zule(jt wurde es möglich, z. B. das „Teleplasma“ 
nich. °,Ogra»)hieren- Eine Aufnahme des vollständig levitierten Tisdies wurde überhaupt 

gestattet, immerhin aber in Aussidit gestellt.

*

°hn Ui"ter die8en Um8tänden wäre jedes weitere Wort überflüssig, selbst 
e d ’ Albes Untersudiungen, die zum Verdikt: „Betrug“ führten, denn 

,e8en J ° r d 8 Untersudiungen sind eine Karikatur. Bereits beim Durdi- 
1 «es ersten Werkes muß jeder, nicht ganz im okkultistischen Dunst
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kreis Befangene, zu diesem Urteil kommen. „Ködiinnensonntagnadimittags- 
ausgehvergnügen!4’ Dieses, von Thomas Mann auf ein anderes Medium 
geprägte Wort, paßt hierher. Nachdem aber Schrenek, Oester
reich und sogar Lambert, trotj seiner Kritik, unentwegt auf Craw
ford weiter schwören, — man lese z. B. Oesterreichs lange Ver
teidigung im Siebenmännerbuch — Schrenek sogar von einer „über
wältigenden Fülle echter Phänomene“ spricht (Ps. St. 1925, S. 638), also die 
mehr als kindische Methodik und „tiefe Verzückung der seelischen Struktur 
Crawfords“ völlig verkennt, die Rosenbusch treffend geißelt 
(U. S. 276 ff.), und das gleiche audi andere Okkultisten nodi immer tun, 
bleibt nichts übrig, als diese Kritik kurz zu reditfertigen. Die Materialisa
tionen vor allem spredien eine deutliche Spradie,

besonders wenn man die Versuchsbedingungen und die Tatsache berücksichtigt, daß 
Kathleen als Blusennäherin feinsten Chiffon zur Verfügung hatte, denn die Photo
graphien führten, nach d’ A1 b e s Untersuchung, zu der starken Vermutung, es handle 
sich um Chiffon oder Textilmaterial — wie bei Eva!

„Man kann sidi in der Tat bei Betraditung der zahlreichen Strukturphotographien 
nichts Stofflicheres vorstellen, wie diese auf Vergrößerungen ihre Webetextur zeigenden 
Gebilde, die zusammengeknüllt auf dem Schoß des Mediums liegen, zwisdien Beinen und 
Füßen drapiert, audi ge egentlidi an der Tischplatte befestigt, ihrer natürlichen Schwere 
folgeodhen.nt.rh.ngen (Rorenbned. U. S. 291, Abb. W.). Man „ehe s!*  nur die 
Vergrößerungen be. Schrenek (P„. St. 1921, S. 352, Abb. 7, 9) daraufhin an.

Trogdem akzepuert ohne weiteres au*  Österreich diese „Materialisationen“ 
r-,;± Ti'.* ’bei, K ?8e a"f TaW 37’ di<= d“- mit den vorderen Beinen 
'm reèen.an e b >■ of fenbar dabei auf den Stuhl.it, de, Mediums si*  .lügend, — 
mreAend die V 'n r j8’’1'1*"'"  ^««ion auf Tafel 38a, wo die Materialisation ent- 
spreAend d.e Vor der bet ne zum Medium her.bzieht - also „der eine der 
von Crawford photographierten t , ......
Sexualglied“ aussehe. ,Gantdever sogar geradezu wie em maditiges starres

Noch unzweideutiger liegen die Dinge bei den Tonabdrücken der 
„psyents len tru turen , mit denen Crawford alle Ersdieinungen er

aren wo te. a seiner Balkentheorie, die an Kühnheit mit Pagen- 
stec lets eonen onkurriert, sdieide der Körper des Mediums diese 
tru'turen in esta t von „Kraftlinien oder gliedartigen Effloreszenzen“ 

vers lec enster orm aus, die sich dann entsprechend betätigen. Diese 
„projicirten tec er were en als „Cantilever“ bezeichnet und, je nadi dem 

n e ces ie re en en reif organs „einendige“ und „doppelendige Struc-
turen“ unterschieden (Ps. St. 1921, S. 337/39)

In diesen Effloreszenzen seien bereite j- n-n' . , . . .. .
D... n „„„k i ereits „die Bildungstendenzen des Matenalisations-Phanomens potentiell vorhanden, so daß sin w i i- . . . • j i- i r- .
... i „„ i. i ’ aid Sle >n Wirklichkeit nur ein zurückliegendes Ent-w.<Wm.g..t.d,„m desselben dar,telie„“. n||er

T1 r 8 ,• * H e Ge“a“ "nd Größe eine .ehr verschiedene. Die einen
beschreibt C r. .1. elo.tt.Ae Ruten; ,ic rufe„ AnJere
krümmte Balken, Stangen oder Rohren, einfach i . i r» • „ i i

’ n,ach oder gegabelt. Das eine Ende habe einen Pluspunkt am Medium, das andere sei znm fa . . i i .• • > <•
J__ ». . 1 'r- J 1 1 o ,ZUn i5augen ausgebildet und befestige sich aufder Unterseite des Tischchens oder Stuhle« n,i„ , „ • „„ t i

„ . . . . R . . , es °der an deren Beine, um je nadi dem. wie"lr gesehen, zu heben, stoßen oder ziehen.
mittet” F°rm und Be«A»fienh«t dieser Teleplosma-„Stangen“ und -„Balken“ zu er- 
keinen 7 “ r‘1 Cn “ B- b Ton. “ ”bid*-  «•«
deutlich" ei«U U . *l. Uf i * 7 C.lnen ent8prachcn Damenstiefeln, andere wiesen ganzdenti,*  - Strumpfmutter auf! Zudem fand C r. „.Aber einerseit. die Strümpfe und 

Schuhe des Mediums und den Fußboden mit Ton beschmiert, andererseits in den Ab
drücken Wollfäden, Haare usw. offenbar von der Fußbekleidung des Mediums! Audi 
schwarze Lackpartikel vom Innern seiner Filzsdiuhe — hier waren es plötzlich leicht 
ausziehbare Filzsdiuhe — wurden gefunden. Als d’A 1 b e einmal das Medium Sdiuhe 
und Strümpfe ausziehen ließ, was erhielt er statt dessen? Hautspuren von Fußzehen! 
Das ist ganz deutlich auf den vielen Abbildungen 1921 zu erkennen.

Nidits, audi das Sdilimmste, konnte Crawfords Glauben ersdiüt- 
tern. Für alles hatte seine „wirklichkeitsabgewandte Einstellung“ eine Er
klärung. Was sidi audi ereignete, „es lieferte immer nur Stü^punkte für 
sein System“ (Rosenbusdi).

Das gewebeartige Aussehen der Abdrücke sollte z. B. daher kommen, daß „die Sub
stanz durch die Bekleidung der Vp. tritt ... so deren genaue Form annimmt und nachher 
beibehält“. Die Lackpartikel sind damit zu erklären, daß die von den Füßen ausgehende 
„Substanz bei ihrem Durchgang zwisdien Strumpf und Sdiuhinnenscite Lack abgeschabt 
babe, der dann haften blieb und in die Abdrücke mit hineingepreßt wurde“. Ähnlich 
als bei einer Tisdilevitation der Schlag einer „Stange“ gehört wurde, wurde er als 
„Stoß der Levitationskraft“ erklärt, „der etwas stärker als gewöhnlich erfolgte“ usw. 
Es sei audi auf das groteske Experiment mit der Sdireibmasdiine verwiesen.

Wie Crawford durdi Färbemethoden speziell den Ursprung der 
«Substanz“ und ihren Weg aus dem Inneren des Mediums und wieder in 
dieses zurück festzustellen suchte — feudites Carmín und Beinkleider 
spielen dabei eine, zumindest merkwürdige Rolle —, möge der Leser selbst 
nachlesen (Sdirenck 1921, S. 123, 340, d’Albe, S. 96). Difficile ost, satiram 
Hon scribere!

Hier ist die Frage am Platj, die Gulat bei Besprediung Evas 
stellte, Schrenek gegenüber: was wäre wohl nötig gewesen, um Craw
fords Glauben zu ersdiüttern?

Unter diesen Umständen mußte eine Katastrophe eintreten. Sie trat 
aUch ein. Nadi 18 Si^ungen kam d’ Alb es zum Schluß: alles Schwindel, 
und zwar: systematisdier Familienbetrug. In der 19. teilte er es den 

o li gher s mit. Darauf bewilligten sie ihm eine Test-Si^ung mit der 
Erlaubnis, die Füße des Mediums lose, aber sichtbar zu binden. Erfolg: alle 
Phänomene blieben aus! „Viele Hymnen wurden gesungen, aber nidit ein- 
uial Klopf töne ersdiienen.“ Damit hatte die Goligher- Gruppe ihr Ende 
erreicht: „Sie lehnte alle Einladungen zu weiteren Untersudiungen ab“, so- 
éar von Schrenek und dem Schriftführer der Londoner Spiritisten, wie 
u’Albe Klinkowstroem mitteilte (Z. K. O. II, S. 50): „Da*  System 
war klargelegt und die Posse aus.“

Dodi die Okkultisten waren nicht zu überzeugen. Wie R i c h e t bei 
íarthe erklärt Schrenek: „Wenn nodi etwas meine Gewißheit der 
hditigkeit von Crawfords Untersuchungen verstärken konnte, so war 

das Budi von d ’ A 1 b e“ (Light, 29. VII. 1922). Audi Oesterreich 
‘^zeichnet dessen Untersudiungen als völlig wertlos, ähnlidi S u d r é in 
s’-uier Einleitung zur französisdien Ausgabe von Crawfords Werken 
l!1d in der R. M. (1922, S. 301 ff.). Immer wieder finden wir die Golighers 

$ s Zeugen der Echtheit mit an erster Stelle angeführt: durch sie seien, nach 
u d r é , z. B. alle Experimente mit E. P a 1 a d i n o , der Tomcyk (s. u.),

Stuhl.it
elo.tt.Ae
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Willi Schn, und Eva C. bestätigt und entwickelt worden. Sogar 
Driesch macht sich Crawfords Gedanken zu eigen:

„Wenn wir alle Telekinese als durdi abnorme Organe irgendwelcher Art, etwa starre 
Fäden, vom Leib eines Mediums aus besorgt, ansehen, kommt große Einheitlichkeit in 
diese große Gruppe der Paraphänomene: das Medium ist imstande, im Ansdiluß an seinen 
normalen Leib fremde Materie zu ordnen oder audi erst aus seinem Leib herauszusenden 
und dann zu ordnen, u. zw. entweder zu ziehenden oder stoßenden Apparaten oder zu 
geformten Gebilden — wie etwa eine Hand“ (Siidd. Monatsh. 1925, Okt. 15).

Gewiß, sehr einleuchtend, aber — Phantasie! Das muß noch aufgezeigt 
werden, um die blamable Geschichte Crawford definitiv zu begraben.

D’Albe wurde notabene als Okkultist mit der Untersuchung betraut und trat 
völlig gläubig an sie heran. Crawfords Arbeitsbedingungen akzeptierte er 
daher. Erst mit der 6. Sitjung schöpfte er Verdacht. Dieser steigerte sidi ständig. Aber 
es bedurfte der „stärksten Gründe“, wie er 1926 Klinkowstroem sdirieb, „um ihm 
endlidi die Augen zu öffnen“. Kein irgendwie kompetenter Beobaditer hätte nach 18 Sit
zungen zu anderem Schluß kommen können angesidits der Bedingungen: „Gute Levi
tationen nur in völliger Finsternis.“ Unter dem Tisdi „völlige Finsternis“. Nur mit Er
laubnis Betreten des Zirkels gestattet, „der in einer bestimmten Ordnung sitjt, die sich 
selten ändert“. Meist befand er sich außerhalb, am entgegengesegten Ende als das Medium 
usw. So war es audi nur einem glücklichen Zufall zu danken, daß er das Medium ein
mal, u zw. bei zweimaliger Levitation des Stuhles mit dem Bein, direkt ertappen konnte.

Es gelang ihm audi, die wahre Bedeutung einer „psydiisdien Struktur“ aufzuklären, 
,‘e ,”r, Ä. 7.1B'imn .'«Sten Werke, unter Beigabe mehrerer Aufnahmen

« w áí.1 ,eí im J n”' i,usfül,rlic1' •>■»*»«.«  (.. Tafel 38b) (1919, S. 214/20; 1921,
S. 10, Abb. 7, 9, 10) und 0 e s t e r r e i c h als besonders beweisend bezeichnet (Sh, S. 152). 
míllTff . j die-« Bild entstanden dttrdt ein F agment de.
“ f ’ ™ T'l hi“'^es<hle..dert wurde und vor der Linse der Kamera
zu Boden fiel. „Diese psychische Struktur löst i • • c i. i i in ..
auf“ (d’Al be an R., Z. Kr. O. II, S. 51) *n e,"en

Wir schließen mit d ’ A Ibes Schlußworten; „Die Goligher- Frage 
sollte nunmehr anstand.g begraben werden. Das ,Medium*  ist ¡eßt glücklid. 
verhetratet und scheint durchaus nicht zu wünschen, daß man sie an ihre 
Madthenpossen und deren tragisd.es Ende erinnert. Der »Cirkel*  ist längst 
zer a en. ie u. arung i res ziemlich einfältigen Systems hat ihm ja jede 
ernste Bedeutung genommen.“ ( Nnoh n r i r- i i“
_ ... Ma .p . V„iNoch einiges zum Goligher-Cirkel mit3 Abb. von Materialisationen, Z. K. O. II S 288 )

Laszlo.
Dieser Fall ist „eine der größten Skandalaffären in den Annalen des 

Okkultismus , denn „Laszlo entlarvte zunädist sidi selbst als Hervor- 
Zauberer von Blendwerk (aus Watte, Mull und Gänsefett) und entlarvte als 
Zugabe - wie! er snh rühmte _ den bekanntesten Mediumforsdier der 
Gegenwart als Hohlkopf, ,hn den gelehrten Verfasser weltberühmter, okkul
tistischer Bücher . So schnellen nicht Gegner, sondern die Verteidiger 
D rnC™.; 7 « Krüner, nach Laszlos Geständnis ?924%beíoJ9,M/”Zw ' S e" zum Kapitel der Entlarvungen“, Ps. St. 
1924, S. 195, 199) „Wenn es wahr wäre“, fügte ungläubig Krüner hinzu, 
„wurde sed! die L a s z lo-Affäre zum grandiosesten medialen Sdiwindel 
aller Zeiten auswachsen. So ist es auch. Das Leben erlaubt sich manchmal

Okkultismus1
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einen Wiß. Der Fall L a s z 1 o ist ein soldier. Seine Hauptbedeutung liegt 
audi hier weniger beim Medium als bei den Untersuche™.

Zwei Jahre lang wurde Budapest in Staunen versetjt durdi die Vor
führungen eines hervorragenden physikalischen Mediums, namentlich 
Apporte von Steinen, die ins Zimmer flogen, und riditige Materialisationen. 
Teilnehmer an den mehr als 40 Sitzungen war „ein Kreis ernster Männer*":  
Universitätsprofessoren, Ärzte, ein gewesener Justizminister, Finanzleute 
usw., Versuchsleiter der Oberredinungsrat im Ministerium T o r d a i, 
„durch seine langjährige literarisdie Tätigkeit auf dem Gebiet der Para
psychologie bekannt“, wie Schrenck in einer Abhandlung über Laszlo 
(Ps. St. März 1924) sdirieb, in der er audi die Si^ungsberidite des unga
rischen Arbeitsaussdiusses und seiner eigenen vier Sitzungen Herbst 1923 
mitteilt.

T o r d a i, in dessen Hause die Sitzungen stattfanden, war Vorsitzender der „Metaps. 
Ges.“, die zum Studium Laszlos gegründet worden war. Über ihre Sigungen sdirieb 
Schrenck 15. X. 1923 an jenen (S. 143): „Was die Versuche anbetrifft, kann idi 
Ihr methodisdies Vorgehen nur rückhaltlos anerkennen, besonders audi den wissenschaft
lichen Ernst Ihrer Arbeit.“

Die Koutrollbedingungen waren hier die sdiärfsten, die ein Medium 
sidi jemals gefallen ließ.

Laszlo verlangte selbst „genaueste Kontrollmaßnahmen und unterwarf sidi willig 
den strengsten Bedingungen ... Sein Operateur [der ,Geist*  Dr. Grünhut] wünschte oft 
8tärkere Kontrolle als beabsiditigt war ... Vor den Sigungen mußte er sich vielfach 
völlig entkleiden, baden, wurde dann nackt in den Sitjungsraum geführt, wo er die be
stimmte Kleidung anzog“, meist eine Badehose, oder blieb oft audi nackt. Er kam 
•tnmer allein und wurde einer gründlichen körperlidien, sogar innerlidien Untersuchung 
v°r und nadi der Sitjung unterzogen. Ebenso wurden das Kabinett und der ungepolsterte 
Stuhl untersucht, auf dem er in diesem saß. Während der Sigungen „wurden beide 
Hände fest von zwei Personen umklammert“, mandimal allerdings mit Unterbrediungen. 
Hie Beleuditung war „gedämpftes Weiß- oder Rotlidit“, nur mitunter Dunkelheit. Die 
Heisitjer, im Halbkreis vor dem Vorhang sitzend, bildeten nur ausnahmsweise Kette. Keine 
Musik, das Medium meist still. Manchmal war die Vorkontrolle besonders streng, um 
Jedes unbemerkte Mitbringen von Requisiten, z. B. durch Wiederkäuen, unmöglich zu 
Diadien, so am 24. IV.: 24stündige, ununterbrochene Überwachung, Eingabe von Rizinus, 
Ausspülen von Magen und Darm mit öl, Einnahme von Tannalbin usw. Trotjdem betrog 
er gerade hier!

Der Trance war edit nach Schrenck. Er beschreibt ihn dementsprechend.

Unter diesen Bedingungen zeigte sidi z. B. folgendes:
1. Leuchtphänomene „bei fest umklammerten Händen“ von der Größe einer Erbse 

l‘>8 Taubenei, erst direkt am Körper des Mediums, dann sidi mehrere Meter entfernend, 
kometenartige Lichter bewegten sich oft „in Zickzacklinien bligartig“.

2. „Teleplastisdie“ Ersdieinungen „in großer Fiille“, meist aus dem Mund, manch
mal aus der Nase quellend. Sie konnten photographiert werden- Schrenck besaß 
e n Album mit 35 Aufnahmen (Ps. St. 1924, S. 132, 9 Repr.; s. Tafel 39).*

Selbstbeweglidikeit des Plasmas, das sich meist in langen, sdinialen Binden zeigte, 
ähnlidi Gazeverbandbinden, z. T. auch in großen, leinwandartigen Fegen, beobachtete 
A ° r d a i. Mandimal war der Eindruck audi der von weidiem Seidengewebe. Auf einer 
Aufnahme hing „eine Art Gummifinger daran“ (S. 132). Das Plasma lag einmal 60 cm 

Medium entfernt auf dem Boden, kroch dann zu dessen Füßen und seinen Körper 
’nauf, um im Mund zu verschwinden.

tragisd.es
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3. Fladie, rohe und skizzenhafte Handformen von weißer Substanz „wie aus Papié - 
und Watte“, fladie und plastische, maskenartige Kopfbilder, „als wenn ein talentiosco 
Kind sidi einen Kopf aus Watte zureditgemadit hätte“.

*

Besonders überzeugend war, wenn der Kopf des Mediums in einen Sdileier gehüllt 
war und die Materialisation „gut erkennbar“ durch diesen hindurditrat. T o r d a i kon
trollierte das einmal mit der Hand, indem er sie unter den Sdileier schob, diesen vom 
Mund mit Daumen und Zeigefinger weit abhob und mit der Handflädie das Plasma kon
trollierte. Audi „das Zurückziehen durdi den Sdileier konnte bei rotem Lidit deutlich 
beobachtet und gleich nachher festgestellt werden, daß dieser unbesdiädigt blieb“, was die 
Aufnahme „sehr schön verdeutlidite“ (S. 234). Das Plasma durfte wiederholt „audi bei 
vollem Gaslicht“ berührt werden und war von wediselnder Besdiaffenheit.

In einer Sitjung Schrencks kam ein Kopfbild im Profil aus dem Mund, während 
Prof. B. im Kabinett mit dem Medium saß und ununterbrochen dessen Hände hielt, außer 
einen Moment, um den Mund zu untersudien. Nachher versdiwand die „sdileiniige, 
feuchte Masse“ wieder in diesen. Nadikontrolle negativ.

Wie war Betrug hier denkbar? Und dodi — am 27. Dezember 1923 
wurde L a s z 1 o entlarvt. Kein Zweifel war möglidi.

Am Schluß einer erfolgreidien Sitjung, nur in der Badehose, wobei sidi „Ekto
plasma von 35 cm Länge“ gebildet hatte, bekam L. einen Krampf und wurde ansdieinend 
in halbwachem Zustand zum Divan geführt. Während er schleppenden Ganges hinging, 
bemerkte man zwischen den Zehen zwei weiße Pünktchen. Angelangt, verkrampfte er 
sich, am Fußende stehend, einige Minuten mit Händen und Füßen. Unmittelbar nach 
Lösung des Krampfes erwadite er ansdieinend völlig und wurde sofort, ohne Nadi
kontrolle, zum Ankleiden ins Nebenzimmer gesdiieht. Unter dem Divan fand man an 
der Stelle, wo L. gestanden, eine bleistiftdünne Rolle Verbandstoff, schleimig, naß, aus
gerollt wenigstens 1 m lang. Halbangekleidet kam er zurück und suchte angeblich seinen 
verlorenen Verlobungsring, besonders beim Divan, und griff am Fußende unter diesen, 
worauf er das Zimmer verließ. Sofort wurde unter dem Divan, wohin das Corpus delicti 
zurückgelegt worden war, nadigesehen: es war fort, L. also in die Falle gegangen. Sdion 
einmal war bei einer Kontrolle eine, auf einem Zündholz aufgerollte Gummischnur in 
einer Hosennaht versteckt, gefunden worden.

Bei einem Kreuzverhör gestand Laszlo, daß alles „glatter 
Schwindel Yar’ ”aus8eführt mit bewußter Betrugsabsicht durdi unerhört 
raffinierte Täuschung . Dabei kam heraus, daß ein Maler, ein Arzt und ein 
Untersuchungsrichter, die das erste Halbjahr an den Sitjungen teilgenommen 
hatten, Mitwisser und seine Helfershelfer durdi heimliches Zustecken und 
Entfernen der Artefakten gewesen waren. Der Maler soll ihm audi „in 
jeder Weise behilflich gewesen sein zur Herstellung der für die Sitjungen 
benötigten Kopie und Bilder“. In dessen Atelier hatte Laszlo audi 
Schrencks „Materialisationsphänomene“ studiert und ganze Passagen 
auswendig gelernt. Eva hat also audi hier Schule gemadit!

Interessant und lehrreich ist die Betrugstechnik.
Das Kriechen der Substanz z. B. wurde mit Fäden und Drähten bewirkt, ein gänz

lich vertrockneter Gummihandschuh für die Hervorbringung handartiger Formen benutjt. 
Man fand ihn nachträglich in einem Sessel. Außer den Stühlen der Sitzungsteilnehmer 
dienten deren Rocktaschen zur Unterbringung der Hilfsmittel. Vielleicht mußte auch 
Schrencks Tasche dazu herhalten, was dieser allerdings entrüstet bestritt. Leucht
erscheinungen wurden mittels Zündhölzer und Leuchtbänder hervorgebracht, eine Größen
veränderung des Plasmas, das aus Papier bestand, vorgetäuscht, indem L. beim Schließen 
des Vorhangs und Veränderung der Beleuchtung Stücke abriß, sich auf diese setjte und 
den Rest exponierte, den er gelegentlich auch herunterschluckte. Das „Telepl asma“ be
stand aus einem Streifen dünn gezogener Watte, mit Wasser angefeuchtet und Gänsefett

a) Eva C., b) und c) Willi Schneider (s. Text S. 661, 757)
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a) Kathleen G. mit zwei 
„psychischen Armen“ 

Sie sind durch „Plasma-Bänder“ an die 
Tischbeine gebunden. Ein extra „Plasma- 

Klumpen“ am Boden (zu S. 666)

b) Crawfords bestes Beweisstück einer 
„psychischen Struktur“

Kathleen (vorne) hält (les Bruders Hand (rechts). 
Aus dessen Arm erhebt sich senkrecht eine Lichtsäule, 
ein Knie bildend, und endet, kompakter werdend, 

f Fuß über dem Boden (zu S. 670) Alis W. I. Crawford: The psychic Structure at the Goligher Circle (Fg. L, Fg. 7 u. 9)

if
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beschmiert. Ein Stück wurde als Hand oder Kopf geformt und das Ganze zu kleinstem 
Format zusammengerollt. Dazu genügte eine stark zusammengepreßte und zusammen
gerollte Gazebinde, wie Schrenck dann feststellte usw.

Wie L. sidi speziell auf Schrcncks ersten Bcsudi vorbereitet hatte, hat er selbst 
eingehend beschrieben, ebenso, wie er bei den betr. Sigungen verfuhr (s. Moll 1929, S. 119).

Bedeutsam ist folgende Feststellung: „Das Pseudomedium benutjte ver
schiedene Betrugsmethoden, änderte je nadi den Umständen sein Programm 
und wirkte wie ein geübter Tasdienspieler gern durdi Überrasdiungseffekte. 
Er paßte sich in außerordentlich geschickter Weise 
der gegebenen Situation an“ (Sdirendc, S. 152).

Der Okkultismus ist das Gebiet des Unmöglidien, nadi mehr wie einer 
Richtung. Das zeigt sidi audi in dem merkwürdigen Nachspiel des Falles 
Laszlo, das für die ganze moderne Forsdiungsär« symptomatisch ist, 
Weshalb näher darauf eingegangeu werden soll.

Nadi Bekanntgabe der Entlarvung veröffentlichte Schrenck eine 
Erklärung („B. Z. am Mittag“ 7. 1. 1924, von der Vossisdien Zeitung vom 
8. 1. 1924 übernommen):

„Soviel läßt sidi heute sdion mit Bestimmtheit sagen, daß die bei dieser Gelegenheit 
[seinen eig. Siß.] festgestellten Erscheinungen sidi weder durch Helfershelfer, noch durdi 
d‘e betrügerische Anwendung von Watte und Gänsefett erklären lassen, wie überhaupt 
die Möglichkeit schwindelhafter Manipulationen durch die Art der Versuchsanordnung 
ausgeschlossen war.

Was nun das angeblidie Geständnis betrifft ... so sind solche ... Angaben mit 
Größtem Mißtrauen aufzunehmen. An dem Ergebnis unserer Unter
suchungen wird durch das nachträgliche Verhalten des Me
diums oder durch vielleicht neuerlich konstatierte Betrugs- 
v c r 8 uche nicht das geringste geändert“ (Vollständig bei Moll 1929, 
S- 123).

Ladislaus Laszlo
mit „teleplastischen Gebilden" (4 u. 5 Vergr. von 1 u. 2) (zu S. 671)

Schrenck hielt also unbeirrt an der Echtheit fest und mißtraute 
er Entlarvung, war also richtig düpiert worden. Kroner gab das audi 

dem erwähnten Verteidigungsartikel zu und entsdiuldigte es damit, 
c h r e n c k habe „nidit auf den Gedanken gefaßt sein können, von 

Roniiteemitgliedern hinterrücks . . . getäuscht worden zu sein“. Tatsächlich 
Rheinen aber Komplizen nadi dem ersten Halbjahr nicht mehr an den 
ö,Sungen teilgenommen zu haben.

Bald darauf wurde Schrenck jedodi vom Betrug überzeugt. Sein 
Sanzes Bestreben war nun ein zweifaches: erstens sidi selbst aus diesem Zu- 
8ammenbrudi, dessen verhängnisvolle Bedeutung ihm nidit entgehen konnte, 

retten und zu beweisen, daß „von einer Täuschung seiner Person keine 
"ede sein könne“.

Aus Psychische Studien 1921, S. 129/100

Daher schreibt er jegt (Ps. St. Februar 1924), er habe schon bei seinen 4 Sigungen 
u starken Verdacht geschöpft, „trog der an sidi guten Kontrollbedingungen“, daß er das 
°mitee dringend in einem Brief vom 15. X. warnte. Er habe die Versuche „vom ob- 

^Ktiven, wissensdiaftlichen Standpunkt für gänzlich unzureichend erklärt und empfahl 
v‘n® Entlarvung, wie sie tatsädilich am 27. XII. stattfand“. Im Märzheft der Ps. St. 
^Öffentlichtc er dann einen solchen Brief, datiert 15. X. 1923. Seine gegenteilige Er- 

arung in der Presse übergeht er.

Zweitens sudite er auch E v a zu retten, denn der Sdiluß von Laszlo 
sie war zwingend. Überzeugt, daß bei Laszlo „alles Sdiwindel war“, 

?'los er, Okkultismus 43
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übt er plötjlidi an allem eine scharfe Kritik, jedodi unter Hinzuziehung 
nidit seiner Originalprotokolle, sondern von Sitjungsberiditen, die vom 
Standpunkt der erfolgten Entlarvung zusammengestellt sein dürften. Für 
den Fall Eva sind seine Ausführungen von größter Bedeutung:

T o r d a i könne man „an Naivität grenzende Gutgläubigkeit, mangelnde Kritik und 
ungenügende Kenntnis der notwendigen Versuchsbedingungen vorwerfen“. „Die Vor
bedingungen für eine systematische Täuschung“ seien „selten günstig“ gewesen: „Unerfah
renheit, Leichtgläubigkeit und ungenügende Beobachtungsfähigkeit der Versuchsleitung, 
raffinierte Sdilauheit, tasdienspielerisdie Gewandtheit auf seiten des Mediums“ usw. 
Von der vorher als sehr gut bezeichneten Kontrolle heißt es plötjlidi: „Nur die sträf
lichste Fahrlässigkeit in der Anwendung der notwendigsten Sicherheitsmaßregeln ermög
lichte diesen grandiosen, in beinahe 40 Sitjungen ausgeübten Betrug.“ Sehr, moniert 
speziell, daß man die sonst gehaltenen Hände beim Schließen des Vorhangs, das von L. 
immer wieder verlangt wurde, zeitweise freigab, „so daß L. Gelegenheit fand, die vor
bereiteten Gegenstände ... zum Vorschein zu bringen und wieder unbemerkt zu ver
bergen. Hätte man ihn vor das Kabinett gesefct und von Anfang bis zum Ende Hände 
und Füße gehalten, wären jedenfalls Schwindeleien in diesem Umfang unmöglich gewesen.“

Klingt das nicht wie Ironie auf seine eigenen Experimente mit Eva?
Folgerichtig sucht Schrenek nun auch nachzuweisen, daß von 

Laszlo s Erzeugnissen „sich audi nidit ein Einziges mit den Schöpfungen 
der Eva C. messen kann . . . Man merkt sofort den gewaltigen Unter- 
sdned . . . Beide Falle sind unvergleichbar und grundverschieden“, 
Eine MaakenkLikatnr sAUmmsièr'Art° ’’“von™ ‘j“"“ vcrdii,1’liSen

lichkeit“, so daß man „unmöglich auf einen « e*""  geiradezu Brotesken Unwahrstem- Ì. C.,..,;,, z u E v V Ursprung .¿ließen kann ...
dukt sofort seine transzendental n J ,e d w e d e 8 t e 1 e p 1 a s t. Pro- 
Kopf sagt er: „Es könnte eine bemalte Stoff n H V “ f ‘ b c w ¡ C S“ V°m cincn

Ce^r -

X“d dami* Me-Bisson da8
„Es wäre vollkommen falsch anzuneh 

oberflächlichen una böswilligen Geener U”d nUr VOn einem Bewissenlo8cn’
und entscheidenden Phänomene derE v ’"c er.Warten“’ daß A großartigen, objektiven 
imitationen dieses Pseudomediums in il8 n“ gennSsten durdl die PluraPen Zerrbild
weil sie Laszlo zum Vorbild „e“kraft ers*“ttert werden könnten ...

To, i r.i l.->t l g7,ent haben.“ Ist S e h r e n e k blind?
Jedenfalls hat er aber mit seinem q 11 n , t ■ r»

s.,„

üb« Ct.u:lhVee"'.07Ln 'i'"' deS -D“i™äonctbud'“'‘ 
streiten, daß G u 1 a t redit hat, von eit “ ° ZU8tim“en? ,Kann “an be'
Selbsttäuschung und Betrug“ 2U a ® »verfilztem Gewebe von Irrtum, 
Geistesverfassung, die ihrem Streben t*". ’ VO" einCr J”vcr8cbr°b?"en 
Gegenteiles ihrer Auffassung liefernden d‘e’ geradez11, den Bewe,s des 
der Schlußkatastrophe bei E v a m, fi' °rB¡Ínge unterordn]et? A»?6’«1“9 
»Schrenek hat Fastnaditssdierze als V “"í r . S Í 
Faschingsvermummungen hysterischer“'t,W?89cnsd\aft h>ngen0'"'’-n, und 

ransfigurationen oder Teleplasma und
Produkte des Unterbewußtseins der

b) Home, Sladc und Eusapia Paladino 675

Welt aufoktroiren wollen“ (1929 Einleitung). Nur: dieses Urteil hat, wie 
wir sehen werden, eine viel allgemeinere Bedeutung.

Das Schlimmste vielleicht am Ganzen ist aber das Vertusdiungs- 
verfahren, das „ganz systematisch“ geübt wird, wenn es audi selten so kraß 
in Ersdicinung tritt, wie im Fall Eva, bei dem geradezu von einem Kom
plott zur Unterdrückung der Wahrheit gesprochen werden muß, eine 
Methode, die im Dreimännerbuch bereits vor dieser Katastrophe gebrand- 
markt wurde. Weitere Beispiele folgen. Wahrheit — Wahrheit um jeden 
Preis! Das ist dodi oberster Grundsatj jeder Wissensdiaft! Wo sic fehlt, ist 
keine. So haben diese Untersudiungen tatsädilidi nur ihre äußere Auf- 
madiung. Gräbt man tiefer und sieht genauer zu, findet man alles Be
hauptete: von stärkstem Vorurteil beeinflußtes Denken, Handeln und Ur
teilen, verbunden mit Oberflächlidikeit, Gedankenlosigkeit, Leichtgläubig
keit, uferloser Phantasterei, versdirobenem Denken usw. Es ist ein un
bestreitbares Verdienst des Dreimännerbudies, diese Fehlerhaftigkeit der 
Methodik und die versdirobene Mentalität der betr. Forsdier nachgewiesen 
zu haben. Die Entgegnungen der Okkultisten (s. z. B. Sb., Sdiröders ge- 
sdiwätjige Polemik „Pseudo-Entlarvungen“ Ps. St. 1924, Z. Kr. O. II, S. 153 
und Lambert 1925), sind die beste Bestätigung, denn es ist ihnen völlig 
entgangen, worauf es ankommt, wie audi Dingwall in seiner Be- 
sprediung des Siebenmännerbudies feststellt.

Die Lehre, die wir diesen drei hervorragenden Fällen der neuen For- 
sdiungsära zu danken haben, ist: alles kommt lebten Endes auf die Mentali
tät der Forsdier an. Sie ist es, die den Aussdilag gibt beim Experimentieren, 
Beobaditen, Registrieren des Beobachteten, Urteilen und Beriditen. Auf 
sdiledite Brillen ist nie Verlaß. Die Protokolle bei Laszlo waren ja „sehr 
Überzeugend“, so daß „eine Täuschung äußerst unwahrscheinlich war“ und 
man „bei der Beurteilung glaubt, ein Irrtum sei unmöglich“. Das gleiche 
trifft auf viele Protokolle bei Eva zu, so von Sitjungen, denen Gulat 
beiwohnte, daß man die Täuschung nicht zu erkennen vermag. Und dodi ist 
der Schluß zwingend: Täusdiung, nach dem, was folgte, und dem Schluß
effekt bei Laszlo. Wenn auf diese „überzeugenden“ Sitjungen von den 
Okkultisten hingewiesen und die Anerkennung: edit beansprudit wird, kann 
es nur eine Antwort geben: möglich, wissensdiaftlidi aber wertlos. Dem 
Erfolg darf nidit das Verdikt über die Qualität einer Untersudiung über
lassen bleiben.

Bei diesen drei Medien ist also die sdiärfste Ablehnung berechtigt — 
nein: zwingend.

b) Home, Slade und Eusapia Paladino.
Hat die Tragikomödie Eva — Goligher — Laszlo dem physi

kalischen Okkultismus den Todesstoß versetjt? Oder gibt es, trotj allem, un
widerlegliche Beweise zu seinen Gunsten? Das soll bei den drei Granit- 
pfeilern geprüft werden.

Diese kritische Prüfung führt in einer Beziehung jedenfalls aus dem 
Ounkel ins Lidit. Während jene „Medien“ ausgesprochene Dunkel-

43*
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medien waren — im besten Fall ließen sie, wie wir gesehen, sehr schwache 
Beleuchtung zu und verlangten obendrein in einem Dunkelkabinett (Eva, 
Laszlo), oder ganz abgesondert von den Experimentatoren (Goligher) 
zu sitjen — waren diese ausgesprochene Lichtmedien: alle drei ver
trugen eine sehr viel bessere, häufig volle Beleuchtung. Sie verzichteten zu*  
dem entweder ganz auf ein Dunkelkabinett (Ho me, Slade) oder saßen 
in einiger Entfernung und, das ist wesentlich, immer inmitten der Unter
sucher am Sitjungstisch selbst, standen also unmittelbar unter Kontrolle-

Diese drei Tatsadien bedeuten einen fundamentalen Untersdiied, denn: 
alleVorkehrungengegenBetrugsind im wesentlichen 
eine Kompensation für den Ausschluß unseres wich
tigsten Sinnesorganes: der Augen. Der ganze komplizierte 
Apparat der modernen Forschungsära, der in den Laboratorien von 
Schrenck, Ing. Grünewald, Berlin, Krall, Mündien, Mar
gery, Boston, und des I. M. I. seinen Höhepunkt erreidit — wir lernen 
ihn bei Besprechung der anderen Medien dieser Ära kennen —, ist eine not
wendige Folge der Dunkelheit. In dem Moment, wo sie dem Lidit weicht, 
wird er zum großen Teil überflüssig und dadurch eo ipso die Kontrolle und 
Untersuchung wesentlich erleichtert und verbessert. Hand in Hand damit 
steigt die Sicherheit.

Nodi in drei anderen Beziehungen unterscheiden sidi diese Lidit- 
medien von den Dunkelmedien: sie kamen stets ohne Begleitung, die spiri
tistische Aufmachung mit Gesang, Beten u. dgl. war sehr reduziert oder fiel 
ganz weg, ebenso die Kettenbildung. Das Niveau steht sdion dadurdi turm
hoch über dem der anderen. Inwieweit das auch sonst der Fall ist, wollen 
wir nunmehr festzustellen sudien, gewappnet und gewitzigt durdi ge
wonnene Erfahrung.

D- D. H o m e (s. Tafel 40).
mit denen dif Beweisl^ah de/ BeriAtT^^ gege“ gefÜhrt,’

fällt: Betrug, Beleuditung, Kontrolle Edlthcit 8leht uud
und, neuerdings, Croo ke s Mentalität TT ¿r°tokolle uud Beridltc 
menten aufzuräumen, ist größere Ausfiih ."\endl,ch mit die8en fünf ArSu‘ 
’ Wir beginnen mit dem B e t r u « P 
richte kann man nur zu dem Schluß L 8orgfaltiger Prüfung aller Be- 
eine Medium ist, dem Betrug niemals naA^ daß H ° m e tatsädilidi da« 
lidi vorgeworfen wurde — abgesehen v« lgewie8en und auch niemals ernst-

Po dm ores unermüdlichem Eifer und “ einzigCtt Geschichte: 
wie wir gesehen, daß viele Täuschungen aufe't krB’schem Geist war es zu danken, 
«Botidraften“ von St. Moses. Dem physicalC Okk^r^6" k°Unten’ so 7" ß‘ 1,ei den 
gegenüber, vermutete daher audi bei Home V kkultismus stand er ganz ablehnend 
zuweisen (s. o.). Trotjdem mußte er zugeben 8U(^te hin im einzelnen nadi-
weight that he was even private!1 ’’‘^re is no evidence of any 
S. 233). Bei seiner Gründlichkeit und Einstell y ® 1 e c 1 e d in t r i k e r y“ (1902 II, 
leichtfertig aufgestellt. Sie wird zudem von ve”1^- er e*ne 8o^e Behauptung nicht 
keine Beweise für Betrug“, erklärt z. B R '18 le^ensten Seiten bestätigt. „Wir haben 

•»rett neuerdings (1911, S. 216), in Be

Btätigung seiner diesbezüglichen Nachforschungen seinerzeit gemeinsam mit Myers unter
nommen. Über dieses negative Ergebnis referiert er ausführlich in seiner Besprechung 
des Werkes „D. D. Home. His Life and Mission“ der Witwe, das auf die Echtheit der 
heigegebenen Dokumente usw. von ihnen geprüft wurde, unter Beigabe zahlreicher Atteste 
noch lebender Augenzeugen, die sie mit großem Eifer gesammelt hatten. 
Auf dieses wertvolle Material sei nachdrücklich verwiesen (J. IV, S. 101).

Demgegenüber wird bei jeder Gelegenheit die Behauptung wieder her
vorgeholt, einmal, gegen Ende der 50er Jahre, sei Betrug dodi nachgewie
sen worden, nämlidi als Home am französisdien Kaiserhof war. Richtig 
besehen, handelt es sidi offenbar nur um leeres, zum Teil widersprediendes 
Geschwätj, dessen Fäden allerdings weitverzweigt sind.

Die Geschichte ist neuerdings wieder ausführlich berichtet worden in einem Werke 
von Graf Fleury und L. S o n o 1 e t: „La Société du Second Empire: 1851—1858 (1911, 
S. 149 ff., s. a. Klink. U„ S. 113). C. H e u z é, der die Untersuchung Evas und anderer 
Medien durch die Sorbonne veranlaßt hatte, wiederholt sie in seinem Buch ,,OÙ en est 
la Métapsychique?“ (S. 114) mit der Angabe, Prinz Roland Bonaparte habe ihm 
selbst die Richtigkeit bestätigt: er habe die Geschichte von der Kaiserin Eugénie, 
„die nicht verwinden konnte, daß ein Mann es wagen durfte, sich über sie lustig zu 
Machen“. Es sei 1857 in Biarrig gewesen: als Mario de 1’1 sie plöglich Licht machte, 
habe man gesehen, daß Home die Berührungen der Geisterhände mit dem nackten Fuß 
Machte. Das gleiche erzählt audi der Leibarzt Napoleons, Dr. B a r t h e z, ebenfalls 
Zeuge dieser Sigungen, in zwei Briefen (5. u. 15. IX. 1857), die 1912 in der „R e v u e 
de Paris (S. 80) veröffentlicht wurden: Barth ez vermutete, Home sei aus den 
Schuhen geschlüpft und hatte Halbstrümpfe, die die Zehen freiließen, und hielt ihn für 
einen abgefeimten Betrüger. „Ist cs möglich“, fragt daher Henze, „die anderen Vorfüh
rungen wirklich ernst zu nehmen?“

Perovsky stellte über diese einzige Behauptung, die einige Berechtigung zu 
haben sdieine, Nachforschungen an. Sie ergaben die Unhaltbarkeit jedenfalls eines Teiles 
der betr. Angaben. Auf Vorhaltungen im J. SPR. gab er zu, daß der Rest audi nur 
für die Vermutung genüge: „Wenigstens in einem Fall, nicht mehreren, sdiien es sehr 
wahrsdieinlidi“ — (J. 1912, XV, S. 274 ff.; 1928, S. 370; 1929, S. 17/18).

In einer Abhandlung: „Einige Gedanken über Home“ ist Perovsky 1930 (Pr. 
XIX, S. 247/65) nodimals auf diese „Entlarvung“ durch General Fleury, Vater des 
Autors, zurückgekommen, unter Beigabe von Auszügen der Briefe von Bart hez mit 
der Feststellung, in diesem „sehr wichtigen Dokument4 hätten wir „endlich eine konkrete 
Und authentisdie Form des lebhaften Gerüdits um Hom e“. Als Bestätigung druckt er 
Briefe ab von einem „Professor“ Dick sonn und H e u z é, nebst zwei Berichten, einen 
von einem Dr. C y o n, nach welchem ihm ein Dr. Pelikan im Auftrage des Generals 
Fleury über diese Entlarvung H.s in Compiègne, in Gegenwart des Kaisers, der 
Kaiserin und der Gräfin Metternich ausführlich Mitteilung madite, mit der Angabe, 
H. sei daraufhin gleich unter Aufsidit zweier Polizisten in Calais eingeschifft worden mit 
dem Auftrag, die Angelegenheit geheim zu halten (!) Der zweite Beridit ist angeblich 
von du P o t e t, der jedoch nur gewisse Zweifel an der Echtheit H.’s äußert; weiter nichts. 
Dieser Beridit, ohne Quellenangabe, findet sich in der R. M. (1927, S. 390), zugleich mit 
e>ner „historiette“ von Jules-Bois, nadi der die Kaiserin einem H. P r i m o 1 i be
achtet habe, Napoleon hätte selbst H. in einer Sigung in den T u i 1 e r i e n entlarvt, 
Baten keine: er überraschte ihn, wie er im Halbdunkel mit Hilfe eines Gummistrumpfes 
Berührungen der „eiskalten“ Hände Verstorbener vortäusdien wollte. Doch Dicksonn 8 
Brief stellt nur kurz fest, Fleury habe ihm 1919 erzählt, wie sein Vater H. ent- 
Mrvte, sonst nichts, und Prinz R. Bonaparte 1920 die Autentizität der Sigung in 
Biarrig bestätigt, von der ihm die Kaiserin wiederholt erzählt habe. Über D„ ein Taschen
kieler, der, wie er sdireibt, 17 Jahre einen erbitterten Kampf gegen den Spiritismus 
ührte, ist als Zeuge kein Wort zu verlieren, hat man sein diesbezügliches Buch (s. L. V.)
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gelesen: ein elendes Machwerk. Wertlos sind audi die beiden Berichte. Perovsky stellt 
selbst fest, daß C y o n das Gegenteil von unvoreingenommen ist und die Ungenauigkeiten 
„zahlreich“ und „unverkennbar“ sind. Heuzés Brief bringt nidits Neues. Er bestätigt 
nur, was er in seinem Budi über R. Bonaparte mitgeteilt hat. Audi diese Zeugnisse 
halten also keiner ernsthaften Prüfung stand.

Wenn die Gegner trotj aller Nachforschungen und selbst bei Gelegen
heit von Homes Prozeß zu keinem anderen Ergebnis kommen konnten 
als: „In einem Fall, nidit mehreren, sehr wahrscheinlich . . dann kommt 
das bei einer so langen Karriere fast dem Beweis des Gegenteils gleidi. Bei 
genauerer Prüfung verflüditigt sidi aber auch dieser Rest.

1. Die Darstellung, H. habe im Dunkeln auf soldie Weise geschwindelt, widerspridit 
allem, was über seine Sitjungen berichtet wurde, audi von Seiten seiner Feinde. 2. Aus 
dem Brief von Dr. Barth ez geht hervor, daß die Art, wie der angebl. Betrug aus
geführt wurde, lediglich eine Vermutung war. 3. Diese Behauptung würde nur ein 
einziges Phänomen: Berührungen durch „Geisterhände“ unter dem Tisch, erklären. 
Den überzeugenderen Phänomenen gegenüber versagt sie vollständig. 4. Das Ganze steht 
im schroffen Widersprudi zu der Tatsadie, daß H. später wiederholt (1858, 1863, 1864, 
1865) am Kaiserhof war, wie den von der Witwe herausgegebenen Werken (1887, 
S. 70/95, 99, 199, 1890, S. 195) zu entnehmen. Er übersandte audi 1863 der Kaiserin 
seine Incidents und erhielt einen Dankbrief, der abgedruckt ist (1888, S. 179). Daß 
d,. Echtheit der Dokumente von M, e r 8 und B , „ e, , nadlkontro|li(,rt wl|'rde, iit 
bereit, geregt »ordern Es ist and. .ehr zweifelhaft, ob Barthez überhaupt der SiBu..g 
beiwohnte oder den Bericht nur aus zweiter Hand gibt.

Haltlos ist Prof. Becquerels Behauntune 1911 r I » t i • j i „.„n 
Jahren des Kaiserreidis H. entlarvt, denn nadi 1865 kam V IaJ>e ’D
nadi Frankreich (s. Ps. St. 1911, S. 261, 297). d*e8er Cm WÍedcr ¡m Kricg 18?°

Die testen Zweifel müssen schwinden vor dem, in jeder Beziehung 
äußerst interessantesten Zeugnis einer der gescheitesten Frauen der dama- 
hgen Zett der Furst.n P a u 1 i n e M e 11 e r n i c h , die eine 
am Kaiserhof spielte.
. R iIh7" Gesehenes, Erlebte.“ (1920 S P,
Aug., S. IX—XXI) erzählt sie von Hs Anf»n»l. u • « . o. 1 s.
sie durch Vermittlung des Prinzen Joachim m” "" ’863 U"d ZWC* 
mit ihm hatte. Die eine fand bei M. d’ A 11 a i n • 1 V 8 V gCraeinsam mit 
der Kaiserin statt. Von einer Sitjuna in C«™ ,-'V1 ^'e anderc *n den
kein Wort. Also? Plegne (Cyon) oder gar einer Entlarvung

Die Fürstin entwirft, ähnlich CrookesvU-
durfte sidi, wie sie berichtet, nadi Belieben sèi j 8ehr anziehe,lde8 Bild- Jedcr 
gab sidi zu dem Zweck eine Zeitlang unter deiTr 1 Unter8udien* Der Für8t z* B> be‘ 
brannten die Lüster und Lampen“. Unter ’ 1 "nd ”Wabrend der 6anzen Sitjung 
ßdiarfe Schläge rasdi aufeinander in der Riditi»”' ®rem ersdlallten Plö^lidi zwei kurze, 
von H. entfernt. Gleichzeitig bewegten sidi dieV IlSdie9’ an dem a,ie 8aßen’ 3—4 ,n 
Hintergrund, wie von einer unwiderstehlichen" K r’8talle des Lüsters und „kam aus dein 
vor uns Halt madite. H. blieb unbeweglidi a.,f • getriebcn’ ein Stuhl, der 
einige Herren sdinell besorgt hatten, spielte in <1’“p" Fautcuil“ Ein Akkordion, das 
ini Zimmer stand und es am tastenlosen Ende hiel^ 1 Ur8tin Hand’ "‘ährend sie aufrecht 
beigewohnt haben, haben behauptet“, wie di^ p- ”.Bersonen’ die diesen Seancen nidit 
Geisterhände die Füße des Mediums gewesen / •’UMtin beendet, „daß die angeblichen 
lieh, daß ein Mann, der 3—4 m vom Tisch enf"’ Aber idl frage’ wie ware C8 mÖß‘ 
den alle Anwesenden genau sehen, dergleichen ” *” eineiu Fauteuil und
ausgeschlossen.“ Dieser Bericht J den Füßen macben könnte? — Das ist 
über H. wissen. ec t sich mit allem, was wir

große Rolle

St. 1922, Beil. 
Sitjungen, die 
dem Fürsten 
Appartements

Die fünf Argumente gegen Home 679

Das Zeugnis der Fürstin Metternich bestätigt, was Varley an 
Tyndall sdirieb und Crookes bei jeder Gelegenheit wiederholte, so 
audi auf der Generalversammlung der Society 1894:

»Er war sehr besorgt, daß jeder Anwesende sich überzeugte, daß er nidits selbst 
mache, störte dadurch oft die Entwicklung, indem er darauf bestand, daß ein Skeptiker 
°der sonst jemand herumkomme und seine Hände und Füße halte, um sidier zu sein, 
daß er nidits tue. Mandimal entfernte er sich ganz vom Tisdi, wenn Gegenstände sidi 
auf diesem bewegten. Oft bat idi ihn, sidi ruhig zu verhalten, da idi wußte, daß die 
Stärke der Phänomene dann wahrscheinlich so zunehmen würde, daß keine weiteren Be
weise nötig wären, da sie die Fähigkeiten des Mediums übersdiritten“ (J. VI, S. 344). 
So mußte sogar P o d m o r e sdiließlidi zugeben, daß „H ornes Immunität nicht der am 
"eiligsten bemerkenswerte Zug seiner Karriere war und fraglos berücksiditigt werden 
müsse, als einigermaßen sdiwächend für die allgemeine Behauptung des Betrugs“ (1902 
H» S. 231).

Auf zwei Hauptargumente zugunsten Homes, die sich merkwürdigerweise die 
Okkultisten entgehen lassen, kommen wir unten zu sprechen.

Mit der Beleuchtungsfrage steht es nidit anders.
Perovsky z. B., ähnlidi Lehmann, „vermutet stark, daß die zugelassene 

Lichtmenge in den meisten Sitjungen sehr gering war“ (Pr. XXI, S. 400) und stütjt sidi 
dabei auf Crookes Tagebudi (s. o.). Entsprechend bestreitet er z. B., daß das Ex
periment mit dem Akkordion in „vollem Lidit“ stattfand. Klinkowstroem (U., 
S. 114) geht nodi weiter: die berühmten Levitationen fanden „stets im Dunkeln statt“.

Crookes Angaben werden also bestritten. Wo man jedoch Berichte 
über Homes Sitjungen aufschlägt, findet man immer wieder die gute Be- 
^uditung hervorgehoben, jetjt wieder in den Memoiren der Fürstin Met- 
Irnich: „Der Salon war, idi wiederhole, taghell beleuchtet, und diese 
Heleuditung setjte keinen Augenblick aus.“

Varley als Zeuge im Heiratsprozeß Lyon-Home erklärte: „Ich habe die Phä
nomene nach meiner eigenen Wahl bei hellem Lidit erforscht und geprüft“, und in 
Seinem Brief an Tyndall: „Vier volle Gasbrenner leuchteten hell, während Klopf- 
aute, Berührungen, audi Tischerhebungen erfolgten“ (Crookes 1898, S. 19).

Cox sdirieb in einem Brief an H o m e (1877, S. 328) : „Sie hielten ihre Sitjungen 
mir zu jeder Zeit ab: in meinem Garten, meinem Hause, bei Tag und Nadit, aber 

^nier in vollem Licht, außer bei einer denkwürdigen Gelegenheit.“ Ebenso Gräfin 
° m a r an die Dialekt. Ges. (Ill, S. 194): „Das Zimmer war hell mit Gas be

suchtet, während H. das spielende Akk. auch horizontal in der Luft oder über meinem 
^•opfe hielt. Dann hieß er midi dieses ergreifen, und hierauf spielte es eine Melodie, 
Z‘ T. in meiner, z. T. in seiner Hand, sobald er es mir abnahm.“ In den von M y e r s 
?nd Barrett gesammelten Zeugnissen ist ebenfalls von der „hellen Beleuchtung“ 
“uiner die Rede.

Alle bestätigen also, was Oro oKes nidit müde wurde zu betonen: 
pH o m e hatte eine große Abneigung gegen Dunkelheit. Im allgemeinen 
1atten wir eine starke Beleuditung.“

Entsprediend heißt es bei der Sitjung mit dem Exp. crucis immer wieder: „Man 
8 a h H.s Hand — sah das Akk. oszillieren — sah unter dem Tisch — alle sahen“ 

übereinstimmend mit der Tatsadie, daß der Gasbrenner ein Licht von „ungefähr 
Normalwalratkerzen“ gab, wie aus dem Protokoll hervorgeht, das jeßt in C r.s Bio- 

^aphie von ¿’Albe veröffentlicht ist und dem Bericht im Q. J- Í1- VIL 1871) als 
rundlage diente.

s Zum Schluß geben wir nodi Home selbst das Wort. In „Lights and 
diadows of Spiritualisme“, wo er „der Unehrlichkeit und ihrem natür-
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lidien Verbündeten, der Dunkelheit“, zu Leibe gebt, schreibt er (S. 332, 
333): „,Licht4 war Goethes Sterbensschrei! ,L i c h t‘ s o 11 t e d i e F o r - 
derung jedes Untersuchers sei n“,

denn: „Es ist ein notwendiges Prüfungsmittel, das gewahrt werden kann und r-ttß- 
Durch kein anderes sind wissenschaftliche Untersucher zu 
überzeugen. Wo Dunkelheit, ist Betrug möglich und Verdacht 
sicher.“ „Idi beschwöre Sie“, schreibt er daher seinem Freund, Dr. S e x t o n, 
Unterdrückung von Dunkelsitjungen zu unterstüßen. Jedes Phänomen, das jemals durdi 
mich in den wenigen Dunkelsifcungen hervorgebracht wurde, ist immer und i m m e r 
wieder im Licht wiederholt worden und idi bedauere jetjt tief, jemals 
etwas anderes als Liditsitjungen abgehalten zu haben!

Das sind goldene Worte, deren Nichtbefolgung zu den Katastrophen 
Eva — Goligher — Laszlo geführt hat.

Die unfruchtbaren Diskussionen über Homes Ehrlichkeit und Licht' 
scheu sollten endlich verstummen, nachdem von keiner Seite erschüttert 
werden konnte, was W allace 1875 schrieb (Ps. St., S. 118): „20 Jahre 
lang hat sich Home den schärfsten Untersuchungen und dem nie endenden 
Verdacht unzähliger Forscher ausgesetjt, doch niemals ist ein Beweis von 
Täuschung, kein Teilchen irgendeiner Maschinerei oder eines Apparates ent
deckt worden. Die Theorie ist unhaltbar, daß die Phänomene Täuschun
gen sind.“

Ähnlich mit dem 3. Einwand, Mangelhaftigkeit der Kon
trolle: er ist tatsächlich unhaltbar.

Klink ow st roemz. B. erklärt: „Wir finden kaum eine Spur von Kontrolle.“ 
Ähnlich Perovsky (U., S. 123): „In allen Fällen, wo H. unter dem Tisdi Phänomene 
produzierte, sei über die Fußkontrolle nidits gesagt“ «sw. Die Tagebücher spielen auch 
hier eine ausschlaggebende Rolle. Dodi das Gegenteil ist wahr: Beim Exp. cruc. und 
dem Trommelversuch z. B. heißt es immer wieder: Hände und Füße waren von den 
Nachbarn „gehalten“ oder „kontrolliert“, die Forscher krodien auch unter den Tisdi, 
wie Fürst Metternich, und untersuchten und beobachteten dort alles. In den Tage
büchern finden sich zahlreiche ähnliche Angaben (z. B. 1. Prot Sih v 2° V 1871 Pr. IV, 
S. 100, 104), die beweisen daß speziell auf die Füße geachtet wurde?’ Nadi Schnüren, 
Drahten u. a. betr .genschcn Xerbmdungen wurde ebenfalls häufig gesucht, wie des 
öfteren bemerkt.

Damit sind wir beim 4. Einwand T ICrookes Protokolle und B ,e 1 m a n 11 s Behauptung angelangt, 
Produkt e“, denn die TagebücherV 11 ° ?eieu nur „Phantasie- 
als der Bericht im Q. J. rga en ”e’n wesentlich anderes Bild“

Kl. erklärt sogar, diese Aufzeichnungen 
einer Weise, die Lehmann recht geben- Gr , nt"’erteten die Berichte von 1871 m 
wie bedeutungsvoll die Umstände waren, die •«° ^aum eine Ahnung haben können, 
von der Sitjung v. 30. VII. 1871, deren Protokoll**  Sc^w®*Send  überging. So behauptet er 
nen, „daß dies keine wissensdiaftlidie, sonder 8^e*n ^druckt, niemand werde leug- 
des C r.schen Familienzirkels war, bei der sich^U eanZ Bcwöhnlidie spiritist. Simung 
durchaus den Charaktexr tasdienspiel. Kunststück “ cri,and Phänomene ereigneten, die 
die v. 21. VI. ab) haben das gleiche Genriin-o“'/r? ,rugen- Die anderen (Lehmann druckt

Wz i- i • * 1- . S S- 123/28).
Wesentlich ist nun: die entscheidende j mentum crucis ist nicht identisch mit r 'W6 de8 rait dem ExPen"
Sie fand „m 31. V. 1871 statt, „ad, £ ‘4eaen jungen ¿er Tagebüdter. 

andere Tatsachen beweisen es, so die Iographie, und fehlt in diesen. Auch
«sammen8eöung deB Zirkel8> Huggins z. B.

. .„issimi- By Mrs- u- Ho,ne 
Aus D. D. Home: His life and
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nahm hier nie teil. Der Apparat für den Waagversudi wurde allerdings verwendet, 
doch bereits in verbesserter Form usw. Diese Sigungen dienten also der 
weiteren Beobachtung bereits durch das Exper. er. über allen 
Zweifel festgestellter Phänomene, der Untersuchung der Lichtverhält
nisse usw. Daher ließ man dem Medium mehr Freiheit und die Protokolle wurden erst 
später ganz beiläufig veröffentlicht.

Im übrigen verdienen diese Sitjungen keinesfalls das vernichtende Ur
teil von Lehmann und Klinkowstroem, wie nachdrücklich zu 
betonen ist. Viele Phänomene sind audi hier offenbar mit größter Vorsicht 
beobachtet und unter strengen Bedingungen genau untersucht worden,

z. B. Levitationen des Sigungstisches. Beispiel: das Protokoll v. 22. V. 1871. An
wesend 6 Personen, darunter Wallace, nur eine Dame: „6 angezündete Kerzen den 
ganzen Abend. Der Tisch hob sidi mehrmals vollständig vom Boden, während die Herren 
eine Kerze nahmen und kniend in Ruhe die Lage von H.s Füßen und Knien unter
suchten und die Tisdifüße ganz vom Boden erhoben sahen. Das wurde wiederholt“ usw. 
Ähnliche Beridite finden sidi viele. Was will man mehr?

Crookes aus den Tagebüchern einen Strick zu drehen, geht also 
nicht an.

Eine weitere Entwertung sollen die Aufzeichnungen des Earl ofDun- 
raven bedeuten, damals Vice Count A d a r e , über seine „Experiences’4 
mit Home 1867/69, die er in dankenswerter Weise mit Vorrede und einer 
Einleitung von Lodge kürzlich veröffentlicht hat (Pr. XXXV, September 
1924). Durdi diese Behauptung wird aber die Diskussion auf ein ganz 
falsches Geleise geschoben (s. z. B. Perovsky, Pr. XXXIX, S. 254 ff.). Es 
handelte sidi hier keineswegs um wissenschaftliche Experimente, wurde 
auch niemals behauptet,

sondern um einfadie Berichte des damals 24jährigen A dare an den Vater über 
„Erfahrungen“, die er zu „allen Zeiten unter versdiiedensten Bedingungen“ madite, wie 
es der Zufall gerade brachte: „in vollem Tageslicht, bei künstlicher Beleuchtung, im 
Halbdunkel, bei riditigen Sitjungen, unvorbereitet ohne Sigungen, im Hause, im Freien, 
in Privathäusern, Hotels usw. Das ist das Eigenartige an ihnen“. Hier liegt tatsädilidi 
die Bedeutung dieser „Experiences“. Sie zeigen H. gewissermaßen in Sdilafrock und 
Pantoffeln. Übereinstimmend mit der Schilderung von St. Moses, nadi der H. „ein 
durchaus guter, ehrlidier, dabei aber schwacher und eitler Mann“ war (s. Pr. IX, S. 295), 
lernen wir ihn hier als einen einfachen, gütigen, liebenswürdigen, sehr frommen Men
schen kennen, das bestätigen audi seine Schriften, „mit viel Humor, aber auch den 
Fehlern eines Gemütsmenschen, hodientwickelter Eitelkeit, Anfällen von großen 
Depressionen und Nervenkrisen. Er war stolz auf seine Gabe“, wie D. schreibt, „dodi 
nicht glücklich mit ihr. Er konnte sie nicht beherrsdien und kam durdi sie manchmal 
in sehr unangenehme Situationen. Ich glaub;, er wäre froh gewesen, von ihr befreit 
zu werden. Die Sigungen waren ebenso oft erfolgreich wie nicht“ und nie nahm H. 
Geld für sie.

An Kritik dachten A d a r e und seine Freunde nidit. Mit jugendlicher Begeiste
rung und Liebe hingen sie an H. und erlebten staunend dessen Phänomene. Ein Teil 
von ihnen war zudem außerordentlich suggestibel, wie schon der berühmte Fensterflug 
beweist (s. Halluzinat.). Dementsprediend verhielt sidi H. ihnen gegenüber auch ganz 
anders, als wenn er, sagen wir, wissenschaftlich auftrat, wie bei Crookes. So be
kamen sie audi vieles zu sehen, was wir bei C r. nie oder nur ganz ausnahmsweise einmal 
finden. Ein Blick in die „Experiences“ zeigt den gewaltigen Untersdiied. Aufschluß
reich für A d a r e s Mentalität ist auch, was er über den Grund sagt, warum er das 
Problem H. nicht weiter verfolgte: Sportsmann, wurzelt er ganz im Diesseits und war 
voll Ambitionen. So entsprach das Studium des Okkulten nidit seiner Natur. Er wollte
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nur feststellen, ob die Phänomene nidit auf Taschcnspielerei oder Betrug beruhten. 
Nachher fand er, daß er keine weiteren Fortschritte über einen gewissen Punkt hinaus 
madite: „Die Phänomene waren alle von glcidiem Charakter, offenbar dazu bestimmt, 
zu beweisen, daß irgendeine Kraft oder Kräfte auf unbelebte Körper einzuwirken ver
mögen, versdiieden ansdieinend von den physikalisdien, wie wir sie verstehen. -<*h  
aber hatte keine Neigung, die Art dieser Kräfte zu untersudien. So gab idi dieses 
ganze Gebiet auf.“

Durdi das, was Home an anderen Orten und in intimen Kreisen aus
führte, und der begeisterte junge Dunraven beriditet, werden Croo
kes Untersudiungen also in keiner Weise tangiert. Das Wesentlidie ist: 
sie bestätigten in der Hauptsadie, ähnlidi wie seinerzeit die Dialekt.-Ges., 
was dort und audi sonst so vielfach behauptet wurde und sidi in den ge
wöhnlichen spiritistischen Sitjungen zutragen sollte.

Nun zum neuesten und Haupteinwand: Crookes Mentalität. 
Nach d’Alb es Biographie soll dieser ein „überzeugter Spiritist“ ge
worden sein nadi dem plötzlichen Tod seines Bruders (1867), also nidit un
voreingenommen an die Untersudiung herangetreten sein, sondern „mit der 
Absidit, wenn möglidi einen streng wissensdiaftlidien Beweis für die Ob- 
jektivität und EAtheit der physikalischen Phänomene des Spiritismus zu 
erbringen, um dxe wissenschaftliche Welt zu bekehren“ (S 176/77 181)- 
Liest man aber Crook e s verschiedene Abhandlungen und das betreffende 
Kapitel XII der Biographie sorgfältig und unvoreingenommen, wird der 
Eindruck zwingend daß dieses Argument ganz unberechtigt ist: alles be- 
we.st vielmehr, daß C r o o k e s ganzes Denken diesen Phänomenen gegen
über em durchaus vorurteilsloses war und er sich vornahm, sie ebenso zu 
untersuchen, wie alle anderen physikalischen Ersdieinungen, denn er sah in 
■hnen nur die Äußerungen einer noch unbekannten Kraft, die er aus 
d e m M e d 1 u m h e Hextet. und daher provisorisdi und ganz entspre- 
dtend eine „peyA.sAe nannte. So betonte er audi zum SAluß, „d a ß e r 
mchts gefunden habe um ihn von der Wehr it der 

p i r ■ 11 s t, s c b n T h e o r i e z u ü b e r z e u g e n“. Ähnliche Stellen 
finden sich vele. Siehe auA sein Brief an B a r r e 11 (unten)

Audi der Vorwurf der Unglaubwürdigkeit trifft also daneben. Sogar 
<1 A1be kann sich n At entschließen, die Frage zu bejahen, ob „Croo- 
k es em eminenter Phys.ker war der hier fehlging?“ „nd hält die Zeit 
für em endgültiges U ted „nodi nicht für gekommen“ (S. 179, 237). Ebenso 
wagt KHnk’WStroem „At die Frage absolut zu verneinen, ob bei 
mitgewirkt'liaben“. ' erWC‘S<! ‘rgendweW>e supernormalen Kräfte

Woher diese Unschlüssigkeit? K 1 ; n v . .
richtige Antwort. Mit ihr sind wir bei einem 8‘F ° C “ 
Echtheit angelangt, vor dem alle Kritik zu“’ tlarSll,ment der

„Die geschilderten Phänomene 
man gewinnt den Eindruck, als wäre 
d c » geschilderten Verhältnissen11 
Kunstgriffen nicht ausführbar 
schlechtweg einem Mann wie Crook 

o e m gibt die einzig
-- o------------

usaninienbrechen muß: 
geben i

s i e,
mit
Man

e s

immerhin zu denken; 
z. T. wenigstens, unter 
taschenspielerischen 
möchte doch nicht 

eine solche Naivität und

„die Untersudler wären tatsädilidi Idioten gewesen“ 683

ein so geringes Maß von Beobachtungsfähigkeit zu sch reiben, 
daß er die elementarsten Vorkehrungen gegen Betrug außer 
acht gelassen hätte“ (U. 129).

So ist cs. Wir wiederholen Cox’ Behauptung: Crookes und seine 
Mitarbeiter wären tatsädilidi Idioten gewesen, hätten sie sidi bei den außer
ordentlicheren Phänomenen auf die Dauer so düpieren lassen. Angesichts 
der Bedingungen können diese nidit durdi Tasdienspielerei erklärt werden. 
Audi Barrett stellt das fest. Mehrere Tasdienspieler bestätigen es, so 
der bekannte „Professor“ Hoffmann. Als besonders beweisend bezeidi- 
nete er das Waageexperiment (J. IV., S. 120).

DieaußerordentlicherenPhänomeneentscheiden. 
Zu diesen gehören in erster Linie jene Phänomene, die a) in größerer 
Entfernung von Home, b) in seiner Gegenwart bei anderen 
auftraten, also eine gewisse Übertragbarkeit der Kraft zu be
weisen scheinen. „Weitere Beweise sind hier nicht nötig, da ihre Hervor
bringung die Fähigkeiten des Mediums iibersdireiten“ (Crookes).

a) Für die ersteren gibt cs zahlreiche Beispiele, außer z. B. Crookes verbessertem 
Waageexperiment, bei dem H. schließlidi 3 Fuß entfernt stand. So schrieb Varley 
an Tyndall über eine außerordentlidie Fernbewegung im eigenen Haus: „H. wurde 
>«n Verlauf des Abends nervös und bat mich, seine Hände zu halten und rief: ,Blicken 
Sie zurück!1 Er wurde ziemlich aufgeregt und legte beide Beine über mein 1. Knie. 
Ich klemmte sie auf seine Bitte zwisdien die meinen und packte seine Hände. Wir 
8ahen alle in die bezeidinete Riditung auf ein Tischchen am Fenster, 7 Fuß hinter H.s 
Kücken, wir beide diesem zunädist. Bald begann sidi das Tisdichen zu bewegen bis zu 
^tr, während ihm niemand nahe war und idi H.s Hände und Beine hielt. Ein großes 
Kanapee wurde über das ganze Zimmer hin bewegt und wir alle, 8 Personen, von ihm 
bis zum Klavier gesdioben: Betrug war unmöglich.“

In einer Sitjung bei C r. (25. XI. 1871) mit Gasbeleuchtung hielt H. das spielende 
Akk. mit einer Hand erst unter den Tisch, dann frei über die Rücklehne seines Stuhles, 
"'ährend die andere auf dem Tisdi lag und die Füße unter diesem ausgestreckt waren. 
’>Das Akk. spielte allmählidi lauter und der Tisch begann zu vibrieren, immer stärker, 
bis der Lärm vom Akk. sehr stark war und der Tisdi sogar riditige Sprünge ausführte, 
Senati im Takt der Musik. Sdiließlidi wurde das so heftig, daß es im ganzen Hause 
Sehört werden mußte. Plötjlidi hörte es auf und ging nach 1 Min. wieder los“ (Pr. VI, 
S- 122).

Wiederholt spielte das Akk. in Gegenwart audi von Varley frei in der Luft, 
'veit von Home entfernt.

b) Die Übertragbarkeit der Kraft trat überzeugend zutage, wenn das Akk. in anderen 
Händen spielte, wie bei der Fürstin Metternich und Grf. P o m a r d. Cox z. B. 
hielt einmal ein, am selben Tage gekauftes spielend in Händen, während H. Klavier 
spielte. Nachher ergriff es H. mit der Linken, mit der Rechten weiter Kl. spielend, 
l,nd hielt es spielend mit der Klaviatur nach unten (Ps. St. 1875, S. 117).

Am überraschendsten zeigte sidi die Übertragbarkeit bei der 
Feuerfestigkeit, mit Redit zu den überzeugendsten Phänomenen 
gerechnet. Wir haben sie bisher übergangen. „Von allen ist sie am besten 
bezeugt“ und „die Zeugnisse in manchen Fällen von hoher Qualität“, wie 
' odmore zugibt (1902, IL, S. 262). Audi z. B. Perovsky gesteht, 
”daß man hier wirklich den Eindruck habe, die Grenze dessen, was sich 
’ urdí Tasdienspielerkunst durchführen oder durdi Beobaditungsfehler er
klären läßt, sei überschritten“ (Z. Kr. 0. 1927, IL, S. 129).
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Barrett z. B. wurde „von mehreren Augenzeugen das unbeschadete Handhaben 
weißglühender Gegenstände“ durch H. und auch anderen bezeugt, so von Prof. H uggì" s’ 
der ihm das Phänomen genau beschrieb. Ähnlich schrieb ihm der bekannte Rechts
anwalt Wilkinson: „Winter 1868 sah ich, wie H. aus dem Kamin meines Wohnzim
mers ein Stück rotglühender Kohle, etwas kleiner als eine Krocketkugel, herausnahm i nd 
im Zimmer auf und ab trug. Darauf sagte H. zu A d a r e: ,Wollen Sie sie nehmen? Sie 
wird Ihnen nicht schaden? Dieser nahm die Kohle und hielt sie ungefähr JX Min. in der 
Hand. Ehe er sie wieder ins Feuer warf, brachte ich meine Hand dicht heran und fühlte 
die Hitje wie von lebender Kohle.“ Lord Crawford sah das gleiche bei acht Gelegen
heiten und erhielt aus H.s Hand selbst unbeschadet Kohle. Bei anderer Gelegenheit 
sahen 9 Beisitjer während 4—5 Min., wie H. einem Herrn S. C. H a 1 1 eine weißglühende 
Kohle auf den Kopf legte und dessen weiße Haare wie eine Pyramide über sie zusam
menstrich: dieser fühlte keine Hi^e und die Haare blieben unversehrt. Am Abend fand 
er beim Ausbürsten eine Menge Asche darin. Barrett berichtete er ausführlich darüber 
(1911, S. 217, 1917, S. 76., Home 1888, S. 285). Immer ging es allerdings nicht so glatt
ab. Ein Freund von Wilk, hatte noch die Narbe von der Brandblase, die er sich dabei 
holte. Ebenso erging es z. B. Hauptm. Smith, als er einmal den glühenden Zylinder 
berührte, den H., wie so oft, mit beiden Händen von der brennenden Lampe genommen 
und erst Lindsay, dann Mrs. Honywood und gleidi darauf ihm zum Befühlen gab. 
Die ersteren dagegen hatten ihn als ganz kühl bezeichnet (Dialekt. Ges. II S 35’ Home 
S. 283).
HT qÄmdl36/3C7UgTniTv 9 Per8°nen erhidt díe Dialekt’ Ge8‘
(II, S. 183 36/37, J. IV, S. 136): sieben Damen konnten die glühenden Kohlen ohne 
Schmerzen halten, zwei nicht einmal ihre Annäherung vertragen 
am 9V\87?9-n nT?^nr,ÍA Pbä“«“en'(Pr. VI, S. 102) z. B.
am 9. V. 1871, 9 11 p. M. in Miß Douglas’ Haus. Dabei brannten die ganze Zeit 
zwei Kerzen auf dem Kamin und eine auf i.
m. „en „..„k H. mit BeSd.l„s(e„e„ Äugt„ "efnenXÍí 1 ’S 7 " M°°„’

«ili, erhob .id> dann im Trance nnd mathte ZeiZn ’ M'e1’ ',mi' 1searhah. Er »änderte u».d,Iii.,ig i„ Smmer hertm k ' '"‘’‘’“‘r"' n”
Bemerkungen, ging zur Kerze und führte seine Fineèr ""k Und mad“e
langsam, daß sie unter gewöhnlichen Umständen 6?. mehrmals durdi die Flamme, so 
er die Finger in die Höhe, 1Ü*X  Í-, T r’ . Verbr“n‘ Dara"f '"'Ü 
von Miß D„ legte es zusammen auf Íi„e t Han'd ®at‘is«“d,en,ud*
Cerote er die Binde, hob mit der Zange eine 1? /’m t"”* Fe'"r-
legte »ie auf die Mitte des Tndies, trug sie aner d a'K<" ' Z'n,r'””;del Ti,A zu lösdieu, kniete diit „’ebeS M s F l“ T"’ ‘’f“'’'’ Í' K"7 •’ 

Stimme darüber. Zeitweise blies er die Kohle W í Í 8pfaA ZU *hr m,t e*8Ct 
und sagte zu Miß D.: ,Wir müssen ganz kl "Je V ÍT”6 da" 
er die Kohle wieder ins Feuer und gab ih/da« T A A I brcnncn‘ Bald W°rf 
in der Mitte gebrannt und 2 Pünktchen daneben LöA,ein’ Ca< A In<b’ WaF
(Ich nahm das Tuch mit mir, prüfte es in mein i'?" e9 nidlt e;"raal angesengt, 
geringste Vorbereitung, um es feuerfest zu machen") ah°rat°r¡Um U“d fand nicbt d'e 

Dann begab sich H. abermals zum Feuer .
herum, nahm ein glühendes Stück, fast wie eine Or™ * * beiße“ K°bkn ,Hand
es fast vollständig mit der linken und blies in .1 7^ eS aUf d*e Hand’ bede*tC
weißglühend war. Darauf lenkte er meine AufmJb" \e'nen °fe.D’ b¡8 dk Koble ,fa8t 
die Kohle und um seine Finger herumleAten““ aUf di® F,ammen’ die ÜbeF
nahm ein neues Stück, worauf er erklärte- Die K 8Í® WÍcder Z"m FeUer U
Stuhle zurück und erwachte. ” Kraft verläßt mich“, kehrte zu seinem

Ein ähnlicher Bericht über eine Situine am iv ,, ,,
C r. bestätigte ihn später und teilte Myers dal ‘ ^73 begt V°n $ *’ ^ose8 vor'
fähig untersuchte, aber nichts fand. „Sie War J0.1™11’ daß er H s Hand nacbber sor&' 
irgendwelche Zeichen vorheriger Präparierung p . U”d Zart wie die einer FraU“ °hne 
die gewöhnliche Haut so präparieren 2U könri 6 “Ucb niAt an die WiAkc,t’ 
glühende Kohlen und Eisen handhaben 8ehe„ . h°tte Taseben8Pie,er u- a* oft

n. aber immer blieben deutliche Zeichen 

von Verbrennung. Ein Neger z. B. wurde einmal in sein Laboratorium gebracht, der 
behauptete, unbeschadet glühendes Eisen handhaben zu können. C r. untersuchte ihn 
sorgfältig. „Es war kein Zweifel, daß er das kurze Zeit ohne viel Schmerzen konnte, aber 
ini Haus rodi es noch stundenlang nadi gebratenem Neger (Pr. IX, S. 306/09).

Interessant ist ein Brief von Crookes unter dem überwältigenden Eindruck 
eines solchen Erlebnisses (Pr. XXXIV, S. 283 ff.):

„Lieber H. Barrett! T4. ^a* 1871.
Idi muß midi mit Ihnen über diese dunklen Ersdieinungen unterhalten. Wenn Sie 
mir helfen könnten, irgend etwas wie eine physikal. Theorie zu finden, wäre ich glück
lich. Jetjt ist das einzige, worüber ich ganz sicher bin, daß sie objektiv echt sind. 
Idi hatte all meinen Verstand bei der Simung wach, und die einzige Person, die in 
einem Zustand des Halbbewußtseins zu sein schien, war das Medium. Am vorigen 
Abend sah idi H. rotglühende Kohlen handhaben, als wären es Orangen. Bitte, besuchen 
Sie mich, sobald Sie frei sind. Unterschrift.“

Barrett wurde aber nadi Dublin berufen, konnte daher nicht mehr experi
mentieren.

Die Gegner fertigen diese außerordentlichen Phänomene, mit denen sie 
sich in erster Linie auseinandersefcen müßten, bezeichnenderweise ganz 
kurz ab.

Klinkowstrcem erledigt die Unverbrennbarkeit mit wenig Worten. Das 
Akkord, in Händen anderer würdigt er, wie den Trommelvcrsuch, keines Blickes, widmet 
dflgegen 5 Seiten den einander widerspredienden Waageversudien von Grünewald und 
ßc r t h o f zur Nachkontrolle von Crookes und eine Seite den strittigen Autolevi- 
tationen mit der irrigen Behauptung: „Sie fanden stets im Dunkeln statt.“ Tatsächlich 
brannten 3 Spiritusflammen bei der besten in C r o o k e s’ Gegenwart, ebenso aus- 
ßerechnet bei der Sitjung, deren Protokoll Kl. allein abdruckt, obwohl sie schon den 
Teilnehmern nach zu den weniger guten gehörte. Selbst P o d m o r e wagte nidit, die 
beste (s. unt.) durch seine Hailuzinationstheorie zu erklären, die K1. aufgreift, sondern 
dadite an eingesdimuggelte Apparate.

Wir müssen also feststellen: so ausgezeichnet Darstellung und Kritik 
der Geg ner beim schlechten Material ist, dem beweisenden im Falle Croo
kes gegenüber versagen sie vollkommen. Sie vergewaltigen dieses Material 
ynd verzerren das Bild des Ganzen. Lehrreich für diese geistige Einstellung 
l8t folgender Fall von Sir Daniel Brewster:
. Vollständiger Skeptiker, wie seine „Briefe über natürliche Magie“ beweisen, 
hatte er eine erfolgreidie Sitjung mit Home, an der audi der ebenso skeptische Lord 
ßrough am teilnahm. Kurz darauf berichtete er über sie in „Home Life“: „Der 

*8di hob sidi wirklich vom Boden, als keine Hand auf ihm war ... eine kleine Hand- 
«diclle wurde auf den Teppidi gelegt: sie klingelte, als nichts sie berühren konnte. Sie 
"llrde auf die andere Seite gestellt, immer nodi auf dem Teppich. Dann kam sie zu 
*°ir herüber und legte sidi von selbst in meine Hand. Sie tat das gleidie bei L. Br.‘ 
n beider Namen fügt er hinzu: „Wir konnten keine Erklärung geben und audi nidit 

au®findig machen, wie diese Ersdieinungen durch irgendeinen Mechanismus hervor- 
ßebracht werden konnten.“

Sechs Monate später widerrief er alles: „Idi sah genug, um mich 
Zu überzeugen, daß die Erscheinungen alle von menschlichen Händen und Füßen erzeugt 
w°tden konnten“ (Ps. St. 1875, S. 115; Home 1863, S. 63/64, 67/68, 237/61).

Das Triumvirat: Vernunft usw. siegte also nachträglich über den zwin- 
R^üden Eindruck des Augenblickes. Ähnliches werden wir öfters zu beobach- 
Jei1 Gelegenheit haben: der psychische Widerstand gegen das Unverständ- 

1 gewinnt im Laufe der Zeit allmählich die Oberhand. Kann man sich 
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da wundern, wenn die Gegner, die selbst nie Beweisendes gesehen haben, 
sidi durdi geschriebene Beridite nicht überzeugen lassen und an irgend
einen Irrtum glauben müssen, besonders nach dem verheerenden Ein
druck der drei Dunkelmedien?

Nadi allem ist der Schluß zwingend, zu dem sidi auch Barrett ge
drängt sah: es gibt Home gegenüber tatsächlich nur die Alternative: Hal
luzinationen oder edit, wollen wir nidit die vielen, hervorragenden Zeugen 
stärkster Phänomene bei vollem Lidit und voller Untersudiungsfreiheit des 
Schwachsinns zeihen. Nachdem die Halluzinationstheorie jedodi von 
Barrett, Mrs. Sidgwick, Lodge, neuerdings Perovsky u. a. 
mit triftigen Gründen verworfen worden ist, bleibt nur der Schluß: Edit. 
Der Granitblock Home steht also unerschüttert da.

Slade (s. Tafel 41).
Von H o m e zu S 1 a d e ist ein Abstieg, denn Slade wurde wieder

holt beim Betrügen ertappt, so von Aksakow und Flammarion 
(1907, S. 93, Perovsky Z. Kr. O., I., S. 297). Leßterem hatte er sidi nadi 
Leipzig zur Verfügung gestellt und überraschte ihn F 1 a m m a r i o n ein
mal, wie er unter dem Tisdi auf der Tafel sdirieb. Allerdings hatte Slade 
damals eine sdilcdite Periode denn in den sedls Sitjungen ereignete sid. 
überhaupt nichts. Deshalb übergab ihm Flammarion schließlidi mit 
seiner Zustimmung zwei zusammengeklebte Tafeln, bei denen ein unbemerk- 
tes öffnen unmoglidi war. Nadi 10 Tagen bradite er sie zurüdc - un- 
besdirieben. Bei S 1 a d e muß die Frage also lauten: war er nur ein Be-

-«• 
sdiak,eida°etaX7üb!rgárg"nFwkde sd,Wer “ d¡e Waaf’'
. ’ p • "1 ■ das Zeugnis vou Dr. Gib i er, Assistenzarzt an Pariser Spitalern, snäter n¡r»l. i r» t •

New York. 1886 behandelte er Slade r Pa8t/ur-* n8t,tute8 1,1
Schlaganfalles, den er 1881 erlitten hatte T "'¿",0 , ““l
Zöllners Experimenten, hatte er einen M™- ’, 1 , ““
aUr Tatsache d • , lnen gehabt, eine ziemlich unbekannteaber wichtige latsache, denn sie könnte dio F-U" • c- i c 
fallenden Mißerfolg bei F 1 a m m a r i o n AuR V?
drüsenabzeß am Kopf. So hatte Gib i ei it^r? ““-“tl7
Beobachtung und nu6te sie auch entsprech 1 Gel^e”he,‘zu gründlicher 
darüber und über interessante physioLÍXe 7' 1 7 T 7 
lidikeiten S 1 a <1 e s in seinem Budi- L‘ c P^dnolog.sdm Eigentum- 
Er konnte 33 Sitjungen abhalten und dabei 7' Pt"-”6 0C<a“; 
sd.üBen. Bemerkenswerterweise „ar de t 7 7^ V’6 77” H if’7 
fast, bei zweien gleid. Null. Er kam da ! 7 be‘ mebr a'8 dCT “7
keiten sind nicht permanent, im Gegenteil" • em.S<?11,lß- „S 1 a d e s Fahig- 
unterworfen“, eine Feststellung von 77 ’ 77 V*e " Sd’wa“kungen 
lung der Betrugsfrage. Ganz ähnlich hl ?' ®edautUBg für fie. ®eur,e” 
festgestellt- "atte audi Crookes bei Home

«Seine Kraft variiert ungeheuer, selbst von Stunde zu Stunde. Bei manchen Ge
legenheiten war sie oft eine Stunde und darüber ganz unwahrnehmbar. Dann erschien sie 
plötzlich wieder in größter Stärke.“

Gibier gibt audi eine Besdireibung von Slade’s Trance (S. 280/84), die die 
merkwürdigen, psychophysisdien Veränderungen zeigt, die dieser Zustand hervorruft. 
Sie ist interessant, weil von seinem Arzt und wir wenige, zuverlässige Berichte dieser Art 
besitzen.

Das erstemal, als G. ihn in diesem Zustand sah, begann er „mit einer leichten Rötung 
des Gesidits, während eine Art Mundsperre die Muskeln kontrahierte. Die Augen ver
drehten sich nadi oben und die Augenlider sdilossen sidi energisdi, nadi einigen nystyg- 
matisdien Bewegungen der Augäpfel. Die Zähne knirsditen und ein konvulsivisches 
Zucken des ganzen Körpers kündigte die .Besessenheit1 an. Nadi dieser kurzen Phase, die 
peinlich anzusehen war, belebte sidi S l.’s Gesidit mit einem Lädieln und die neue Per
sönlichkeit, der transformierte S1., begrüßte midi und alle Anwesenden liebenswürdig, 
mit vollständig veränderter Stimme und Haltung. In diesem Zustand ist S1. angeblich 
seelisdi durch den Geist eines Inders, Owasso, ersetzt. In dem Fall ist er ziemlich lustig. 
Andere Male soll Owasso seine Stelle dem Geist eines großen Häuptlings der Rothäute 
abtreten. Dieser kann kein Wort englisdi. Dann sicht man S 1. sidi aufrichten, mit großen 
Sdiritten herumgehen und in einer sonoren Spradie, angeblich die der karaibisdien In
dianer, deklamieren.“ Ein anderer Geist ist der eines schottischen Arztes, der mit ernster 
Stimme therapeutische Ratschläge erteilt.

Messungen am Dynamometer ergaben ferner: 
Normalzustand.......................... 27 kg rechts, 35 kg links
Trancezustand zuerst.............................. 55 kg redits, 60 kg links
dann........................................................ 63 kg redits, 50 kg links.

■Keiner der Anwesenden konnte das gleidie am Dynamometer erzielen. Hier jedenfalls 
8ei Simulation kaum möglich gewesen, um so mehr als S 1. vorher von dem Versudi nidits 
gesagt worden war. Am augenfälligsten zeigte sidi die Veränderung, die der Trance her- 
'orruft, bei Anlaß der Entfernung der Balgdrüsengeschwulst (s. unt.).

Von den acht Phänomenen, die er feststellte, sah er speziell die Psydio- 
graphie „so oft und auf so verschiedene Weise, daß wir 
überhaupt an nichts mehr glauben könnten, was wir 
a 11 e Tage im gewohnten Leben sehen, wenn es in die- 
8 e m besonderen Fall verboten wäre, uns auf das Zeug
nis unserer Sinne zu berufe n“. Zudem zog er, wie bemerkt, den 
I aschenspieler Jakob zu Rate. Dieser erklärte, ähnlich anderen (s. ob.), 
daß alle Kunst der Taschenspieler nidits Ähnliches produzieren könne.

Nadi einer Sitjung stellte er ihm folgendes Zeugnis aus, in dem noch die Erregung 
^ber das Erlebte nachzittert: „Ich, Taschenspieler, bezeuge, Ihr Herren Gelehrten, daß 

‘® Sitjung mit S1. echt ist, wirklich spiritistisdi und unverständlich außerhalb der 
°kkulten Manifestationen. Und von neuem bezeuge idi!

April 1886. Jakob vom Theater Robert Houdin.“

Mehr als hundertmal erhielt Gibier Psydiographie unter verschieden
en Bedingungen, oft sogar, wenn Slade, wie bei Zöllner, keinen 
ontakt mit den Tafeln hatte. Diese waren ebenfalls von ihm selbst ge- 

*Uft’ vor jedem Experiment gezeichnet und untersucht. Wir beschränken 
»s auf die Psydiographie, weil die Bedingungen ausgezeichnete waren, und 
e die Experimente Zöllners beleuchtet.

be¡ vDne SiÖun?en wurden, abgesehen von drei bei G., in S l.s Appartement „am Tilg 
abgch° e® Licht vor einem Fens‘er auf eine große Allee an einem einfachen Tisdi 

ten . G. kannte die Anwesenden, so daß „jeder Gedanke an Kollusion aus
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geschlossen werden muß. Wir waren mit Medium 4—5 Personen, nie weniger als 3. 
Nach jeder Sitjung wurde das Protokoll nadi den stenogr. Notizen aufgesetzt. Bei den 
hauptsädilichsten begann ich damit, das Zimmer zu untersuchen. Wir ließen S1. die 
Stiefel ausziehen, untersuditen auch das Innere seines Anzuges usw., und zwar so, daß 
ich ihm meine Entschuldigung für so viel beleidigende Untersudiungen ausspredien nuß- 
Wir können versidiern, daß keinerlei Mechanismus existierte. Wir sind kompetent, diese 
Behauptung zu garantieren. Infolge seines nervösen Zustandes und wohl audi seiner 
Hemiplegie war S1. Reflexbewegungen unterworfen und führte dadurdi häufig unwill
kürliche Bewegungen aus, die vielleidit Anlaß zu den Besdiuldigungen gaben“. Das 
gleiche hatte seinerzeit Barrett festgestellt (s. unt.). „Da idi diese kannte, war id1 
immer sehr mißtrauisch. Troß fortwährender Aufmerksamkeit, unzähligen argwöh
nischen Vorsichtsmaßregeln und dem guten Zustand unserer Sinne habe idi jedodi nie
mals etwas überrasdien können, was den Anschein von Betrug hatte. Ich kann nur S 1.8 
guten Willen loben, sich allen Untersuchungen zu unterwerfen. Seine 
Extremitäten gebraucht er ziemlich ungesdiiekt. Es ist nidit zu begreifen, daß man nidit 
sofort bemerken würde, wenn er betrügen wollte, denn er ist schlecht für Tasdienspiclerei 
organisiert.“ Einer der gelungensten Sitjungen wohnte Rochas bei (1906, S. 514/520).

Von den 10 genauer beschriebenen Experimenten hier zwei als Beispiel:
I. 29. IV. 11 a. M. G. begab sich mit seinem Freund zu S 1. Alles wurde unter

sucht, „dann nahm ich zwei meiner [markierten] Tafeln aus meiner Mappe, von der 
ich mich nicht getrennt hatte und legte sie gleidi auf den Tisch. S 1. nimmt ein Blei, 
halbiert .. und legt e. aut die, meiner UntersArifl e„tgegenge.e6te Seite. Er bedeut 
es mit der 2. Tafel, deren Unter,Arift im Innern ist, nimmt die vereinten Tafeln und 
r t e 111 . . e a n f r e e h t a n t m e t n e n V „ r d e r a r m. Id, verlor keine Bewegens 
aus den Augen. Im Augenblick, wo S1 sie • ... .. . .
ich das Blei herabrutschen. Zimmer gu ’ beleuchte AB 7 T' ’• S1
links, halten die Hände auf dem unbedecktenTisch 71 . A’ red,tS Po
die er außerhalb des Tisd.es hielt, unter meinen S U Hände

der Tafeln und S l.s Hand, die sie hält. Nadi 20-30 S kDrude der Tafeln. Dumpfe Schläge ertönen in 1 30 -lfuhlte ,dl e,nen starkc.n
bleibt. Plötjlidi hört man deutlidi sdireiben. S l/nind^oA ““7 ““ÍT’Uh 
auskultierc: kein Zweifel — im Innern dna v . .d inod‘ ,mmer unbeweglich. Id«
Sdireiben, Interpunktieren und viermal einen" w°7’ 8° gUt h8rC" T
3 trod-ene Schläge in den Tafeln. S1 zieht s’ ,anBcrer Zeit ««diallen
Ich nehme sie zwischen meine Hände ohne i ’i81 8°f°rt aUf TÍ8d1'
Mühe zu haben, sie zu trennen. Nun sind s ,zusammenzudrücken. S 1. sdieint einige 
Unterschrift hat keine Spur von Schrift die and “T* “ Händen* Die Tafelseite m,t 
Sätje von 3 Strichen getrennt I j ' ¡8t
englisch, einer französisch, einer deutsch Re C b * V°j Unterscbrift- Zwei Sa^C 
Tafeln ständig von drei meiner Sinne bewarb, . J" d*e8em ExPeriment 8¡nd rac,,,C

II. 12. V. 11 a. M. Anordnung ' Cesi,,  Gehör, Taataiuu.“*

mir auf den Tiadt goiegl. IA aelbat schließe em SrhA ’
berührt hat, legt die Finger,piSen seiner Red,ten . r? ’ T",
mit der meinen und jener einer dritten Person ? 7“ „ obcr8te; 8e,ne L,nke b,c'bt 
ßtütje meinen Ellbogen auf die Tafeln“ und"nacTei?8<\ 77 Ä“.
idi deutlidi im Innern schreiben. IA bemerkt dX“ ,Auge?bb<k £ubl® U"d b°re 
bens unterbrochen wird, wenn idi meine Hand ’ 7 >ede8mal das Geräusch des Sdirei- 
meines Nachbarn und S l.s bildet. Nadi 3-4 w Kette entferne’ die 8Ìe mit Jencr 
meinem Ellbogen gegeben. ,Fertig', 8agt S1 Werden 3-4 kleine SdJä«e “"l®r 
entfernt. Ich nehme sie selbst, öffne sie und fin/P- " 8eÍDC Redlte V°“ i0®? ”
Schrift. Das Stiftdien, vorher glatt, ist abgewet« tP meinen Zeidien, V?** 1 “ 
nicht einen Augenblick aus den Augen. Seine I‘7 °r die TafeIn U“d S 1,8 HandC 
Rechte 30 cm von meinen Augen, während nur ruhte auf meiner Link,en’ 8e’nC
die ich mit meinem Ellbogen festhielt. Idi öff Fin6er8Pib«n auf den Tafeln waren, 
sie nicht ausgetauscht hat. Niemand berührte P 6el,‘8t Und bÌn 8ÌdlCr’ daß T 
auf jener Tafel waren, auf der keine Sdirift er71 U“d SU FingersPi5en’ d,e

Henry Slade

.... Abhandl.. Bd. Ill, S. 105Aus Zöllner: Wissenschafti. au

Tisd.es


Argumente „Kontra“ Slade 689
Einmal kam Sdirift zwisdien zwei Tafeln, als G. auf ihnen saß und S l.s Hände 

auf dem Tisdi hielt! Er „fühlte und hörte“ deutlich, daß die Sdirift auf jener ent
stand, mit der er in Berührung war, der oberen also. Nachdem er sie selbst entfernt 
Hatte, fand er zwölf Worte darauf. Es wollte hingegen nidit gelingen, Sdirift auf ver
schnürten und versiegelten Doppeltafeln zu erhalten, die in P a p i e r gewickelt waren.

G. erhielt auch Raps, u. zw. „unzählige Male“, oft auf Verlangen im eigenen Haus, 
»»im vollen Lidit zweier hellbrennenden starken Lampen , z. B. als dumpfe Schläge in 
seinem Stuhl, unter den Stiefelsohlen, wie Hühnerpicken auf dem Boden, oder auch 
sls heftige Hammerschläge mitten auf dem Tisch, als solle er zertrümmert werden. Hände 
und Füße des Mediums waren dabei sichtbar und keinerlei Bewegung zu bemerken.

Ein Kommentar zu G i b i e r s Experimenten und Beobachtungen, im 
vollen Bewußtsein der erhobenen Anklagen unternommen, erübrigt sich. 
Sein Zeugnis spricht jedenfalls stark zugunsten der Echtheit auch von Zöll
ners Experimenten.

Auf die Argumente des Dreimännerbuches gegen diese muß noch kurz 
eingegangen werden und damit auch auf das vielzitierte Zeugnis von Prof. 
Fullerton (s. S. 102).

Klinkowstroems Darstellung und Kritik leidet an den gleichen Fehlern wie 
d‘e besprochenen anderen Kritiken. Ein Blich auf seine Ausführungen mit den zahl
reichen unbekannten Zeugen „Kontra“ muß davon überzeugen. Bezeichnend ist z. B., 
W’e er gleich zu Beginn Wundt hervorhebt, der doch nur einer einzigen Sitjung bei- 
ßewohnt hatte, G i b i e r s Zeugnis dagegen völlig übergeht, wie das Barretts und 
°»derer, an denen der Betrugsnachweis in erster Linie hätte geprüft werden müssen, 
ebenso die sehr gute Gegenschrift von Prof. U 1 r i c i: „Der sog. Spiritismus, eine wissen- 
S(haftliche Frage“, in der das merkwürdige Verhalten Wundts auf gedeckt wird. Daß 
dieser tatsächlich eine Zeuge „Pro“ ist (s. unt.), ist K 1. entgangen.

Ganz charakteristisch ist, daß K1. über eine Seite den „belastenden Erfahrungen” 
er Seybert - Kommission fs. Kap. XXI) und Fullertons Bericht widmet, die beide 

tatsächlich wertlos sind. Mit welcher Leichtfertigkeit F. diesen verfaßte, und die Zeug- 
n’8se von Weber, Fechner und Scheibner zugunsten Zöllners und Slades 
pU entwerten, und sie als halbblinde alte Gelehrte hinzustellen sucht, und ähnliche andere 

enauptungen aufstellt, hat Massey (s. ob) in einem „Offenen Brief“ an F. nach- 
ßewiesen, auf Grund auch persönlicher Erfahrungen mit ihm. Das geht unzweideutig zu- 

ein aus der Tatsache hervor, die Myers bei seiner Besprechung unbekannt sein mußte 
' V, S. 260/62), daß Weber und Fechner selbst gewisse Behauptungen aufs 
®*h ’árfste zurückgewiesen haben (s. oben). Scheibner allerdings nidit; indem er jedoch 

Richtigkeit von Zöllners Angaben niemals zurückgewiesen hat, hat er sie in- 
anerkannt. Diese Bemerkungen müssen genügen. Nur genaue Kenntnis der betr. 

’«riften gestattet audi hier ein richtiges Urteil. Kl. kannte sie offenbar nur zum 
e*R  Das dürfte die Erklärung wenigstens für einige seiner unhaltbaren Ausfüh- 

tUligen sein.

Nodi auf eine ebenso bedenkliche Darstellung Klinkowstroems 
*8t hinzuweisen, da sie von allgemeiner Bedeutung ist durdi die Verknüp
fe mit dem Namen Mrs. S i d g w i c k s , und eine interessante Tatsadie 

1 abei zutage tritt, auf die bei H o m e in Verbindung mit Brewster hin- 
ß^wiesen wurde.
j Im Zusammenhang mit einer ganz einseitigen Darstellung der „Entlarvung“ durdi 
l0aJ.ka8ter behauptet KL, „mehrere Mitglieder der Society“ hätten kurz vor dieser 
He ■V5Ungen mit Psychographie gehabt, über die „die sehr scharfe Beobachterin“ Mrs. S.

.^ditet habe. Die Teilnehmer seien dabei zu dem Ergebnis gekommen: „S 1. arbeitet 
(p ta«chenspiel. Tricks, und nur solchen“ usw. Tatsächlich schreibt aber Mrs. S.

r- IV, S. 56/59) außerordentlich vorsichtig und immer ganz hypothetisch: „Es schien 

0 s e r, Okkultismus
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un8“ — offenbar nur Prof. S. und sie. — „Ich bin geneigt zu glauben, daß nie
mand jemals die [von S1. gehaltene] Tafel ununterbrochen sieht.“ __ „Ich halte es für
wahrscheinlich, daß diese immer zeitweise unter dem Tisch verschwindet“ usw. 
Nun kommt aber der Hauptpassus. Weiter heißt es: „Bei nachträglichem Über
denken der Sitzungen konnte idi midi nidit erinnern, sie ständig gesehen zu 
haben, obwohl ich den sehr starken Eindruck hatte, daß idi dies getan. 
Jetzt glaube ich, daß dieser Eindrude wahrscheinlich*)  ein falscher war . • • 
Je mehr wir nachdenken, je verdäditiger ersdieint sie uns“ usw. Also: nur Vermutungen.

Der „starke Eindruck“ des Augenblicks zugunsten der Echtheit 
schwächte sich also auch hier unter dem Einfluß der Denkgewohnheit nach
träglich ab, ähnlidi wie nadi den Sitzungen in Carqueiranne mit Eusapia 
unter dem Einfluß von Hodgsons Kritik. Auf wie schwachen Füßen 
Mrs. S i d g w i c k s Zweifel tatsädilidi standen, beweist das folgende:

Bereits einige Zeugnisse zu S l.s Gunsten in dessen Prozeß „erschütterten sic für 
einige Zeit“, wie sie eingesteht. „Spätere Erfahrungen über die Möglichkeiten der 
I aschenspielerei, zusammen mit S l.s ständiger Weigerung, sidier 
siegelte Tafeln zu verwenden“, führten sie allerdings wiede.
Taschenspielerei. Trotjdem:

Mrs. Sidgwick muß zugeben: „f '
jedenfalls geschickt, und idi weiß von zwei Tasdienspielern/die’Thn mit 
Freunden von uns besuditen, daß sie seinen modus operandi 
n 1 C h t h e r a us hr 1 n g e n k o n n t e n“. Das ist begreiflid,, dem. Mrs. 
S.dgw.cks Erklärung versagt in einem wesentlidien Punkt den besten 
Experimenten gegenüber, wie sie selbst erkannte:

„Sie erklärt weder die Druckern n f Í » J „ , ’
der Hand, die dem Gang des Sehre 1 n g des Beisitzers mit der Tafel m 
ursacht zu werden sdieint, noch in all»» V u” § j” fo'gen**)  und von diesem ver- 
kann dieses nicht von S 1. hervorg“bra¿ wel'n duT^ ' ' * " 8 C W¡C ^t’ 
wenn diese nicht auf ihr liegt.“ Dieses Krntr \ Graften der Tafel mit der Hand, 
und einem Freund, sondern von allen Exne^" WU™ niAt ”Ur VOn Prof‘ Sidgwick 
festgestellt, sogar beim Sitjen auf den Tafeln'7r“v to.rcn “nab,,an6'g und immer wieder 
die positiven Berichte von Cox über Re lner)- Mrs. S. verweist dabei auch auf 
auf dessen Händen auf dem Tisdi ruhten ®.Un^en Gegenständen, „als S l.s Hände
unter seinen Augen war“ und keine Muskel^ich T °rPer bis zu den Füßen vollständig

Mrs S i d g w i c k gegen Slade “au.™puÍe„ geht also nicht an.
Da die Psydiographie dessen Stärke i ... ,. »< i r» 

dingungen beobachtet wurde die iJl R Unzahll8e Male unter Be' 
scheinen, müßte hier in erster Linie die ^^g^^it auszusdiließen 
Einige Beispiele aus anderen Quellen Jdl iT entsdlieden werdcn

„ . . V 1,en sollen daher noch folgen.Barrett untersuchte sorgfältig 6np • n °
(Pr. XXXIV, S. 282): „SI. saß mit mir imm Verdad,tsmomen,e und erk,art 
bezweifle, daß er nicht selten zur Tasdiensi^ i* ” ?°^e,n Tageslicht. Obwohl idi kaum 
und erstaunlidie mediumist. Kräfte. Seine P’C BrÌff’ hatte er unzweifelbaft ed,te 
weisend.“ S°®' Entlarvung durch L. war gar nidit be-

Das eine Experiment beschreibt er wie f< I
8>e auf den Tisdi, daß ihre Oberfläche den Gr'ff V ”I<J1 ”ahm eine saubere Tafe1’ ,eßte
8«e stark mit dem Ellbogen nieder [ähnlidi JA . 1 darunter nidit berührte, und drückte 
mit der meinen; die Fingerspiften seiner and t*  , Darauf packte ich S l.s eine Hand 

ren berührten sie kaum. Während ich aus 
**) Alles vom Autor gesperrt.

*) Vom Autor gesperrt.

Die leftten Zweifel schwinden angesichts der außerordentlichen Phänomene 691 

nädister Nähe beide Hände beobachtete, die sidi nidit bewegten, war idi sehr erstaunt, 
Kräften zu hören, ansdieinend auf der Unterseite des Tisches. Als die Tafel (oben) auf
gehoben wurde, fand idi ihre Unterseite mit Sdirift bedeckt. Ähnlidie Ergebnisse an 
anderen Tagen. Ein hervorragender wissensdiaftl. Freund von mir erhielt Schrift auf 
einer Tafel, die vollständig in seiner Hand war, während S l.s Hände auf dem Tisdi 
•agen.“ Ausdrüdclidi ist auf ein ähnlidies Experiment gemeinsam mit seinem Freund 
Cook zu verweisen, in St. Moses „Psydiographie“ beschrieben, die wertvolles Ma
terial bringt.

Ganz ähnlidi wie Barrett äußerte sidi audi S l.s Verteidiger, Rcditsanwalt 
Massey, in einer interessanten Abhandlung „On the Possibilities of Mal-Observation“ 
(Pr. IV, S. 75): „S1. betrügt oft mit fast kindlicher Kühnheit und Naivität, während 
*n der glcidien oder folgenden Siftung mit gleidien Untersudiern Phänomene auftreten, 
um die ihn audi der außerordentlichste Taschenspieler beneiden könnte!

Sehr interessant ist auch ein Bericht von Cox über mehrere Experimente am 
8- VIII. 1876, „während die Sonne grell schien“. Bei dem einen „wurde die gereinigte 
Tafel von S 1. unter die Tischplatte gedrückt. Da wurde sie ihm mit großer Kraft ent- 
r*««cn  und rasdi auf meinen Kopf gelegt. In dieser Lage hörte ich deutlich schreiben. 
Als idi sic entfernte, fand idi sie besdirieben. Dann stürzte der große Lehnstuhl in 
der Zinimeredce zum Tisch usw.“ (St. M. 1881, S. 108/10, 25/27).

Wedgwood erhielt ganz ähnlidi z. B. auf zwei von ihm fest zusammengebun- 
denen neuen Tafeln Griechisch und Englisch, während seine Hände mit denen S l.s auf 
‘bnen lagen, wobei er. deutlich, audi bei Annäherung des Ohres, das Sdireiben hörte und 
e*nen  ausgesprochenen Wechsel im Geräusdi feststellen konnte: er entsprach den beiden 
sprachen, wie sidi beim öffnen herausstellte, das er in S l.s Abwesenheit vornahm.

Cox schließt: „Alles, was idi berichtet habe, geschah, wie und wodurch, 
ist ein Problem, das die Psydiologie lösen muß. Was midi anbelangt, kann 
’di nur sagen, daß idi im vollen Besitj meiner Sinne vollständig wach und 
Feilichter Tag war.“

Kann man noch bezweifeln, daß es Psydiographie gibt, erinnern wir 
Ul>s audi an das Experiment von Wallace mit M o n c k?

Die letzten Zweifel über Slades Medium sch aft 
18 8 e n schwinden angesichts folgender außeror- 
ht li ehe r Phänomene, die, wie bei Home, unabhängig von 

versdiiedensten Seiten bezeugt werden, sogar von ausgesprochenen Gegnern:
a) Phänomene in größerer Entfernung;
b) Übertragbarkeit d e r Kraft auf andere (z. B. Spielen 

des Akkordions in S c h e i b n e r s Hand), Bewegungen und Ge
räusche, wie und wo andere verlangten und dergleidien;

c) Gleichzeitigkeit mehrerer Phänomene.
Einmal z. B. geriet ein schweres Büchergestell in Gegenwart audi Webers und 

^cbeihners in heftige Sdiwankungen, während sidi ein Tischchen, mit beweglichem 
r‘‘Ber am Türpfosten befestigt, ebenfalls 5 Fuß hinter S1., so heftig bewegte, daß es 

”‘öen Stuhl geräusdivoll umwarf (W. A. II, S. 335). Andere Beispiele und das Spielen 
Akkordions gleichzeitig mit dem heftigen Läuten der Handschelle s. S. 101, ferner 

01 Gräfin Metternidi.

d) Gigantische, spontane Kraftäußerungen,
yie das Zerspringen des Wandschirmes, heftige Ersdiiitterungen z. B. der unberühr-

11 Zimmertüre, vollständige Zersplitterung der Tafeln usw.
Dieses plöftlidie Zersplittern von Tafeln mit festgefügtem Hartholzrahmen in S l.s 

B Jnd’ ”w*e von einer Maschine zertrümmert“, erlebte Gibier bei 6 Gelegenheiten unter 
Augen, ohne daß S1. eine Bewegung madite. Vier verwahrte er als Beweis

Rl Ü 
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(S. 278). Kein Geringerer als D e s s o i r bestätigt das. 1886 hatte er 3 Sigungen in Berlin. 
Bei der ersten nahm S 1. eine eigene Tafel mit der Begründung: „Er wolle nidit gleich 
zu Anfang die unseren nehmen, da es öfters vorkomme, daß sie zersprängen. Riditig, 
kaum hatte er sie unter den Tisdi geführt, als sie mit lautem Krach zersplitterte.“ Bei 
der 3. Sigung „blieb fast nur der leere Rahmen in S l.s Hand. Er erklärte dies für 
ein Zeidien starker Kraft“ (1917, S. 141). Diese auffallende Kraftäußerung würdigt D. 
keines weiteren Wortes. Wedgwood beobachtete sie ebenso bei einer Doppeltafel, ein 
Rev. Hopp sogar, als er mit ihr bereits auf dem Heimweg war; auf unerklärliche Weise 
wurde sie wie „pulverisiert“.

In Wundts einziger Sigung, u. zw. in Zöllners Wohnung, gemeinsam mit den 
Prof. Thiersch und Ludwig (18. XI. 1877), fanden bezeidinenderwcise soldie außer
ordentlichen Erscheinungen statt. Allerdings nachträglich (Kampfsdirift) bezeich
nete er sie als Tasdienspielerei, mußte zugleich aber seine vollständige Un
fähigkeit eingestehen, eine Erklärung zu geben. So befand sich „fast dauernd 
die Zimmertüre in heftigen Ersdiütterungen, wie von Windstößen; an jenem Nachmittag 
war aber die Luft vollkommen windstill ... Zu Ende der Sigung erhoben wir uns. SL 
legte seine Hände auf di e un» ri gen und hob den Tisch erst mehrere Zoll in die 
Höhe um ihn dann ploglich wieder fallen zu lassen; es war deutlidi zu fühlen, daß 
der Tisch durdi einen zentralen Stoß von unten gehoben wurde“ (1879 S. 10) — 
ähnlich wie bei meinem verrückten Tisch. ’

Daß die Betrugshypothese hier vollständig versagt, beweisen audi die 
Erklärungsversuche von Dr. F. S e h n 11 z e und K 1 i n k o w s t r o e m, 
denn diese fuhren sie tatsädilidi ad absurdum. Es ist immer mißlidi, die an
deren für so viel dummer zu halten als man selbst bei ähnlidier Gelegen- 
heit vermutlich gewesen ware.

Das Zerreißen des Wandschirmes 7 R Ofln 1
Patrone, „eben groß genug, um den Schirm ’ be*erk8telligt worden sein durch eine
anrichten konnte“ und von S1 mit der 7' Zerre,ße°’ die 8on8t aber keinen Schaden 
S. 38/39). der Z,ßarre zur Explosion gebracht wurde! (a. U.

Auf das von einem sewisnen R a „L : • -n-, . „
S1.8, er starb 1905 im Irrenhaus in Amerika braudT ”-<í b?baUptetc Betrugsbekenntnis 
dem K 1. den Sachverhalt nidit aufzuklären ’ Dldlt e,n8cSanBen zu werden, nadi-
keinesfalls vertrauenswürdig ist (s U S ¿Íe betn Que,,e: Houdinl
1926, Klink., Z. Kr. O. I, S 78, 306) ’ U‘ S’ 37’ Pb’ St’ 1925’ S’ 349’ 7* N°V‘

D e s 810 1 r und Wundt, doch wirklich unverdächtige Persönlich
keiten, sind somit nolens volens die |lM.o 7 unveraaenn e rersonn« 7 x 1 - ’ „ t sp- „ r j 8 ü e besten Zeugen der Editheit und damit Zöllner mit semen Freunden glänzend gerechtfertigt.

Alles zusammengenommen, hleiht „Ln • 1 • « >. *1
native: Halluzination oder echt Die Ha 1 ■“ • , ° T ’ 7 n
Mrs. Sidgwiek griff, versagt 
Sää’ ■ s°i8t 
lidiesTistete. U,“er allerbe8‘e“ Bedingungen außerordent-

t - TT EU8aP?.1?lad;“»(8- Tafel 42).
Nidit bei Home und nicht bei S 1 -> j ». i. r- i • i -i a st äsääs: 

■I. ms MjÄ.
ffpn • i • i LnnriJ £ i b die entscheidenden Untersuchun-ein G /‘r X" M P- a,,den in die’e» «stt. Zudem übertrifft sie,Gegenstudc zu Mrs. Piper, alle physikalischen Medien durch die
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Dauer, Gründlichkeit und Vielseitigkeit der Untersudiungen und die Zahl 
glänzender Namen, die, wie wir gesehen, mit ihrer rätselhaften Persönlich
keit verknüpft sind. Was Sdiarfsinn und Erfahrung, auch von Seiten ge- 
'vißigster Taschenspieler auszuklügeln vermochte, wurde aufgeboten, um 
die klar erkannten Täuschungsmöglichkeiten auszuschalten.

Und doch! Wir sind heute nidit weiter als damals, als Eusapia von 
Lombroso entdeckt wurde! Auf der einen Seite erklärt das „Sieben
männerbuch“ (Lambert): „Unwiderleglich bewiesen ist die Telekinese. 
Ebenso sidier sind die Materialisationen.* ’ Umgekehrt das „Dreimänner
buch“ (Rosenbusch): „Eusapia war eine Gauklerin“, mit der Frage:

„War eie mehr? Waren unter den falschen audi edite, war ein echtes Phänomen? 
Existiert eine einzige zwingende Beobachtung? Wir haben keine finden können.“ Die 
betrügerische Vertauschung der Hände sei „die einzige Fähigkeit, die während ihrer 
ganzen Laufbahn immer wieder mit der Sicherheit des Experiments bestätigt werden 
konnte“. Sogar Bestcrman behauptet (1930, S. 1): „Eusapia war bestimmt ein 
Betrug.“

Der alte Gegensatj also! Bezeichnend auch hier, wie beide Parteien 
ihren Standpunkt vertreten und sidi gegenseitig kritisieren.

Rosenbusch audit auf 81 Seiten sehr richtig die Berichte auf ihre methodolog. 
Sicherheit zu prüfen, das phänomenolog. Bedeutsame zu vcrdiditen, und den Leser durch 
da8 Labyrinth des Materials zu unmittelbaren Kenntnissen und Erkenntnissen zu führen. 
Er untersucht also kritisch die Beweiskraft des Materials.

Lambert antwortet, indem er auf 64 Seiten alles zusammenträgt, was ihm am 
überzeugendsten erscheint.

Rosenbusch wirft daraufhin Lambert vor, „nidit etwa die Analyse der von 
*bm referierten Berichte, Versuche, Situationen widerlegt, sondern mit einer ,Urkunden- 
8{'Uiinlung‘ geantwortet zu haben“ (Z. Kr. O. II, S. 213/32).

Lambert seinerseits wirft Rosenbusch „Verschweigen grundlegender Tat- 
Badien“, „Verdrehungen“, „Veränderungen der Protokolle“, „kaum zu überbietende Un- 
Zuverlässigkeit der Berichterstattung“ usw. vor und sucht das im einzelnen nachzuweisen 
(Sb„ Pß. St. Nov. 1925, Juli 1927).

Rosenbusch antwortet eingehend in der Z. K. O. (II. S. 213 ff). So geht 
weiter.

Das Interessanteste dabei ist: im Grunde haben beide Teile recht.
ff ’Jcritiklw'dk'BeriAu “ídraAc^UU st krili'* “ ‘“’’í™ ind™

’’■"■leit sii also „m die T r“ä g”f°¡ gTe^rd”''8 V0'8“"8?^

1,1 «i». Zell"! I ± . „ dc" Nagel a„f den Kopf (P,. St. 1925, S. 649): „Nie 
Uorden als hier die arme Eusap^.“^ 8chleAter informierten Richter beurteilt

u p immt man sidl <lie Mühe — sie ist 8ehr groß —» die Driginalberichte 
»»1° R rOtOkolle 8°rgfältiS mit R-S Abführungen und Zitaten zu vergleichen, 

5 man allerdings staunen, was er aus ihnen gemacht hat.
Ver,SdlOn die horrende Behauptung ist charakteristisch, die betrügerische 

tausdiung der Hände sei „die einzige Fähigkeit, die immer wieder mit 
Iun i bestätigt werden konnte“, ebenso die Auswahl bei Behand- 

8 des Materials.
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Den Anfängen von E.s Laufbahn z. B. sind über 17 Seiten, Schrencks Pr°" 
tokollen 7, dem Fiasko in Amerika (1909/10) 9 gewidmet. Dagegen werden die Unter
sudiungen z. B. Agnèlas und von Maxwell mit dem Exper. Cruis und des Circolo 
Scientifico vollständig übergegangen! So ist die Ablehnung allerdings leicht.

Zur Kennzeichnung drei Beispiele, keineswegs die schlimmsten, R ° ’ 
senbuschs Kritik 1. von Lo mb rosos Neapler und der Mailänder 
Sitjungen (1891, 1892); 2. der Untersudiungen von Roubaud, dieses Beispiel, 
weil es Gelegenheit zu widitigen Feststellungen gibt, und 3. Morselli5 
Experiment mit dem Tisdi.

1. Auf drei Seiten sucht R., im Anschluß an eine Bemerkung von Moll über 
Lo mb rosos „rührende Kritiklosigkeit“, dessen „sorglos primitive Methodik“ in den 
Neapler Sitjungen (1891) nachzuweisen (S. 166). Dabei madit er ihn nodi lächerlich 
durch ein Zitat. Zu dem Zweck ändert er dieses aber „sinnfälschend“ und verwendet 
es sogar falsch. L. soll hier (S. 81) behauptet haben: „So hatten wir also die in 
völligem oder fast völligem Dunkel [in Neapel] beobachteten Phänomene 
schließlich () erhalten, ohne das Medium auch nur e i n e n Augenblick lang ans 
den Augen zu v eri i e re n.“ Warum Tatsadien leugnen, die man m i t e i g e n e n 
Augen gesehen hat? — Dazu bemerkt R. ironisch (S. 165): In Wirklichkeit 
hatte L wohl im Dunkeln mit eigenen Augen nidits gesehen.“ Dieses 
Zitat ist aber gar nicht von Neape , nidit einmal von L o m b r o s o ! Es steht vielmehr 

t ? 11 V0D denC“ hier Sar ¿¡e Red« daZ“
noch unterzeichnet von allen Obendrein verändert R. den Sinn vollständig durdi Weg
lassen des Wörtchens „auch“ (oben Khmm.4 j tt- , . „ . „
„Warum Tatsad.en leugnen ...“ I¿h betone P ”nd H,”zud,Atun8 des Schlußsatzes: 
hat R. endlich, daß sich das Zitat au den A^dmitt "t 7 T
schrift*)  (S. 77) bezieht: „Die bisher im D V .ra* f ,e 1 ‘ 6 e d r u c k t e r A ti f - 
auch bei Lidit und sichtbarem Medium auf.“ D ” beobacbtcten Vorgänge treten 

wahren Sachlage“, denn ^iTta^lte^^^ dagegen auf „Verkennung der 
nur darum, festzustellen, was sidi überhaupt bei 7 a 'Pt n'At “m Methodik, sondern 
thodik zeigten sidi erst in Mailand. Wie sdiief R n CrCISneU Die AnfanSe einer M®' 
beweist auch sein Schlußpassus (U S 173/7.11 t *<! meUun8 beider Sitjungsreihen ist, 
sammenfassung der Mailänder Ergebnisse ‘.r'r “ , Z*tiert er P ° d m o r e s Zu
läßt aber die entsdieidenden Hauntsähe ? Gr“nd C,n8ebcnder Kritik und Analyse, 
was den Anschein erweckt, als dieser " B ’ ” der E'b‘k-‘
Gegenteil der Fall ist. vernichtendes Urteil gefällt, während das

2. Ähnlich R.s Behauptung, L o d g e « R • j
seien „unbewiesene Vcrsidierungen der aneel r J d*e ErBel,nÍ88e von Roubaud
nisse“ (S. 183). Seine Ausführungen hew,.:! ubernormalen Natur einmaliger Ereig-
Lodge u. a. auf Hodgsons Kritik in ”1 da.8. eÌ”e: die Antworten von M Y e r 9’
rückgewiesen werden, sind ihm unbekannt S n ° ® Einwande Punkt für Punkt zU‘ 
Angaben der Handkontrolle, madit Myers , R n i HauPteinwand R.s: ungenügende 
„Wenn es heißt, ,Hände gut halten1, genügt / ,0’?ende bemerkenswerte Ausführungen: 
verstehen ist, ohne daß jedesmal eine BeRAr’?8C,t,ge Ver8tändiß,,n&’ wa8 darunter zu 
leserlidi gemacht hätte ... Die gekürzten Nr Ì“"8 n°‘iß WaF’ d‘C Protokolle un' 
allein z. B. 23 Seiten! Hätte man jedes W e’neF einzi&en Si^un8 betrugen 
getragen, wären vielleidit 100 nötig gewesen oh 4- d*e Kontro,le jeder Minutc ein'4 
Darauf wird auseinandergesetjt, was unter ’ 77 „ aUBführlid,en Beschreibungen usw. 
wie Eusapia diese Unterstufe. Besser liät’to Handba,tunB“ z« verstehen war und

T-» . . , tt i- e sie jedenfalls nidit sein können.
Ecnd™ ‘„P T”enen un™<=¡felhaft, nadi den Ausführun-
gen der Experimentatoren, jede nórmalo i?„i i- .ov-
F « o _ • .. » r ,e Erklärung versagt, außer die eine," p , a ware unbemerkt aufgestanden und haue ihren Plats verlassen,

*) Alles vom Autor gesperrt.
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bleibt zur Widerlegung nur die Unzuverlässigkeit der Untersudier. Hier
mit steht und fällt tatsädilidi das Ganze. Vide Laszlo. Rosen
buschs ganzes Bestreben konzentriert sidi daher auf den Nachweis der 
Voreingenommenheit und Kritiklosigkeit von Lodge. Das gelingt ihm 
audi hier nur durdi Verdrehungen, Auslassungen usw., wie sie in einem 
wissenschaftlichen Werk kaum ihresgleichen haben dürften.

Das vielleidit sdilagcndste Beispiel hierfür ist, wie er demonstriert, daß audi M or- 
8 e 11 i kein zuverlässiger Beobaditer war, indem er dessen Beridit und die Photographie 
einer „angeblichen Tischlevitation“ (U., S. 224, T. I), in Verbindung mit ähnlichen Levi
tationen in Mailand unter die Lupe nimmt (U., S. 213, 172/73, Z. K. O. II, S. 228/29) 
und dabei feststellt, daß es „Schwindel“ war. E. habe „wie in einer Schere“ den Tisch 
mit Hand und Fußspitje gehoben, so daß er entsprediend schief war, was Morselli 
„nodi nidit einmal auf der Photographie“ erkannt habe. Die Originalreproduktion läßt 
jedoch eine soldie Deutung tatsädilidi nidit zu. Unmöglidi ist sie aber, sobald man die 
vielen anderen Photographien derartiger Levitationen bei Morselli, Rochas und 
Lombroso, die R. stillschweigend übergeht (!) und 12 Originalphoto
graphien von Mailand zum Vergleidi heranzieht, die ich, eingeklebt in einem Budi 
ü u Preis, besitze, E. z. T. in weißem Kleid: bei einem Teil ist der Tisdi ganz hori
zontal und E.s Bein so in die Mitte vorgeschoben, daß sie das betr. Tischbein absolut 
n>dit berührte (s. T. 12). Zudem sieht man Experimentatoren auch von unten beobachten. 
Es »st also kein Zweifel: der Tisdi levitierte wirklidi und riditig. Dodi nidit diese kleinen 
Levitationen von damals sind entsdieidend, sondern vollständige, mehr oder weniger 
außerhalb von E.s Bereidi (s. u.). Hier, nidit dort, muß die Prüfung vorgenommen 
werden.

Rosenbuschs Kritik wird ad absurdum geführt durch eine Fest
stellung von Lodge, die in goldenen Lettern über jedem Laboratorium 
^u.r Okkultismus stehen sollte: „Phänomene, zu nahe beim Me- 

*u m und im Dunkeln, müssen dem Verdacht offen 
eiben. Mit Geduld und wiederholten Sitzungen ist 

8 aber äußerst unwahrscheinlich, daß diese Zweifel- 
a f t e n Phänomene die einzigen bleiben. Manchmal 

j e w e g t e sich der Gegenstand außerhalb der rationel- 
e u Grenze einer solchen Hypothese, oder bei g e - 
u g e n d e m Licht, um zu sehen, daß kein normaler Kon- 
a k t besteh t.“ Auf diese Phänomene allein kommt es an. Sie wurden 

n,(ht einmal, sondern d u t z e n d e Male unter besten Bedingungen be
achtet. Dabei kam Lodge schließlidi zur Überzeugung der Editheit, 
^vohl er „Übelkeit bei Annahme dieser unschmackhaften Tatsachen 

eir»pfand“.
j Beide Parteien sündigten also, dodi nach entgegengesetjten Richtungen, 
j stellt auch Dingwall fest (Pr. XXXVI, Juli). So ist es keiner ge
igen, die andere zur Strecke zu bringen. Die Wahrheit müssen wir bei 

u 8 a p i a selbst suchen.
Drei Feststellungen sind vorauszuschicken:

I 1- „E u s a p i a betrügt, wenn sie kann.“ Das wurde bereits in Mai- 
].■ 4 erkannt. Aber: „immer ohne Apparate, durdi sehr einfache, fast kind- 
tc,Je Mittel“ (Rodias 1906, S. 109).

Q •17 War Ja eine gaDZ unSebildcte Person, konnte kaum lesen, und besaß geringe 
c,‘e Geschicklichkeit, verglichen mit jener von Taschenspielern. Ihre Tricks bestanden
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in der Hauptsache, wie wir gesehen, in der unbemerkten Vertauschung und Befreiung 
einer Hand oder eines Fußes. Gewiß berichtet z. B. Leb on einen Fall, bei dem dur 
Beleuchtung von hinten beobachtet wurde, wie E. sehr geschickt einen Arm der Kontrolle 
entzog, unter den Vorhang schob und mit diesem verschiedene Berührungen ausführte. 
Sein Schluß „alles Betrug“ ist aber unhaltbar, angesidits anderer Phänomene, die e r 
selbst früher beobachtet hatte und die ihn zu dem Eingeständnis gezwungen 
hatten: „Betrug offenbar unmöglich“, so das Folgende: sein Zigarettenetui wurde von 
einer sehr kräftigen Hand gepackt und energisch in seiner eigenen Hand 
umgedreht, während er „E.s eine Hand hielt und den anderen Arm sa h“. Das 
Etui hatte er in eine Lage gebracht, „daß sie das Phänomen selbst mit zwei 
freien Armen nicht hätte hervorbringen können und die Annahme eines Komplizen 
unwahrscheinlich war“ (s. Flammarion 1907, S. 138/141).

Das Schlimmste, was ihr vorgeworfen wurde, war, auf den Tisch zu steigen, um 
Autolevitation vorzutäuschen, Haare zu verwenden zur Levitierung kleiner Gegenstände, 
wie der Briefwaage, und Apporte durch eingeschmuggelte Blumen, Zweige u. dgl. vor
zutäuschen. Sie hatte auch manches von Taschenspielern gelernt, wie Lombroso 
(S. 367) mitteilt, z. B. mit einem Tuch in beiden Händen menschliche Gesichter vorzu
täuschen. „In der Regel improvisierte sie aber ihre Schwindeleien durch geschickte An
passung an die jeweilige Situation mit einfachen Mitteln, höchst naiv, ungeniert und 
ungeschickt.“ (Näh. unt.) Dodi niemals wurden Apparate oder ähnlidie Hilfsmittel bei 
ihr gefunden, obwohl sie sehr oft durchsudit wurde.

Die Gegner allerdings glauben an einen „raffinierten Zauberapparat“, 
einen ,,Cri-Cri im Schuhabsatj“, einen „mysteriösen Tellerliipfer“ und ähn
liches und bestreiten die Richigtkeit des Schlusses von Nichtfinden auf 
Nichtvorhandensein.

2. Alles Streben der Forscher während 20 Jahren konzentrierte sidi 
auf den Ausschluß der Betrugsmöglichkeit. Eine ständige Verbesserung der 
Methodik nach dieser Richtung fand daher statt.

3. Die Aufgabe war eine relativ einfache, angesidits der Einfachheit 
der Betrugsmittel, großen Einförmigkeit der Ersdieinungen wie Bedingun
gen und der Tatsache, daß diese in guten Sigungen tatsädilidi sehr gut 
waren.

Mit dieser 3. Feststellung sind wir bei einem Hauptstreitpunkt an
gelangt: sind wirklich gute und schlechte Sitzungen zu unterscheiden, oder 
liegt, wie die Gegner behaupten (U., S. 190), der Unterschied nur darin, 
daß in den einen Betrug entdeckt wurde, in den anderen nicht. 
Keinesfalls trifft das zu:

nach der Stärke der Phänomene, Hand in Hand mit der Güte der Kontrolle, müssen 
allerdings gute und schlechte Sitzungen unterschieden werden. Es ist nicht wahr, daß die 
ersteren —en allen mit schlechten Bedingungen. Im Gegenteil: wie die Taschen
spieler in Neapel, übereinstimmend 2. ß mit M y e r s „nd Flournoy in Paris, fest
gestellt haben: „Wenn die Kraft stark ist, 8cheint nicht9 ßie stören 
zu können und die Phänomene folgen sieh raseh, selbst in 
hellstem Licht. Ist dagegen die Kraft schwach, sucht E. die Bedingungen ihrer 
Entwicklung durch Verminderung des Lichtes zu verbessern. Aber selbst dann sind die 
sn71atV‘\ rme,rder Ca^’Zen¿6 intere88ant und nicht überzeugend “ Ent- 
m I end wechselte auch der Grad der Kontrolle, den sie zuließ. Bei schlechter Laune 
riel*  In ”mÍt Und War untraitabel“, bei guter „gestattete
X fA. gemTD’r Sten ’ m ’ Wie Wir sollten, und suchte auf jede Weise 
seL ka írIraga- h t darf nidrt vergessen: E. war Frau, Italienerin,
Hirer Behänd/’ % hJ.8teri8f ’. daher reizbar, launisch und eitel. Das mußte bei
ihrer Behandlung, muß aber ebenso bei Beurteilung ihrer Leistungen berücksichtigt werden.

Jugendbild

N«»l. einer PhotòsrapMÓ «<» du Frei, Naohtaß
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Hauptsache ist: Eusapia war ein Lichtmedium, wenn auch in viel 
geringerem Grad als Home und Slade. Vieles ereignete sich bei vollem, 
selbst Tageslicht, wie sdion das Experiment mit der Briefwaage beweist. 
Audi die anderen Bedingungen waren in den besten Sitjungen ausgezeichnet. 
Selbst Dessoir mußte das feststellen (1917, S. 160/61).

Außer einer Beleuchtung, bei der z. B. der kleine Druck des Baedeckers gelesen 
werden konnte (Institut, Taschenspieler), ließ sie eine vollkommene taktile Kontrolle zu 
und „verbot nie, die Hände herumzuführen, auf Knie, Kopf oder Schultern zu legen, 
hintenherum zu fühlen, oder sie der ganzen Länge ihrer Beine und Arme entlang zu 
führen“ (Taschenspieler, S. 327). Sie verzichtete audi später auf die spiritist. Beigaben: 
Gesang, Beten, Musik, meist audi Kettenbildung. Plötjlidi und ohne Warnung durfte 
häufig sogar volles Lidit gemacht werden. Die Untersudier durften aufstehen, herum
gehen und sidi stellen, wo und wie sie wollten. Zudem suchte sie nidit zu überraschen, 
sondern sagte das Kommende sehr oft voraus und lenkte, wie früher sdion gesagt, die 
Aufmerksamkeit speziell auf die Haltung der Hände und Füße.

Unter diesen Umständen wäre es unverständlich, hätten die jahre
langen Bemühungen, die in den Untersuchungen des Instituts Général und 
der Taschenspieler gipfelten, nicht zur Klarheit über diese simple Frau und 
ihre kindischen Betrügereien geführt.

überblickt man Eusapias Karriere, erkennt man, daß sie ein be
merkenswertes Gegenstück zu jener von Marthe Beran d — Eva C. 
bildet, insofern auch sie in zwei Perioden zerfällt, die sich gegenseitig be
stätigen. Die erste beginnt mit Mailand und endet mit Raubaud und 
Lodges Bericht auf der Generalversammlung. Sie führte zum Sieg der 
Okkultisten: edit, nadidem die Unhaltbarkeit aller Einwände Hodgsons 
nadigewiesen und „in keiner Weise der essentielle Wert von Lodges Be
richt“ vermindert worden war.

Die zweite beginnt mit Cambridge und endete mit Neapel (1908). 
Cambridge brachte den Sieg der Gegner: „Systematischer Betrug“. Auch 
Rosenbusch bezeidinet, wie Hodgson, diese Untersudiungen als 
Höhepunkt: „Niemals wurde Eusapia einwandfreier und minutiöser be
wacht. Allen Einwänden der Editheitsvertreter wird durch sie der Boden 
entzogen“ (S. 188/89, 195). Wir stehen also wieder am Anfang: stärkster 
Zweifel.

Von Cambridge führt ein langer Weg in drei Etappen bis Neapel, die
1. Agnélas:

unter ganz neuen Bedingungen, mit n uen Untersuchern, die Eusapia nidit 
kannten, wird das Verdikt von Cambridge revidiert, das Experimentum crucis vor
genommen und dann von Maxwell unter nodi strengeren Bedingungen nadikontrolliert.

Die 2. Etappe ist die historische Sitjung in Paris.
Myers Glaube war durch Cambridge am stärksten erschüttert. Sehr ungern folgte 

er daher Richets Einladung. Dann sah er sidi zu dem Bekenntnis gezwungen: „Die 
Phänomene waren noch viel schlagender als selbst in Roubaud. Idi war überzeugt von 
der Editheit. Die Pflicht zwingt, öffentlich meine revidierte Überzeugung einzugestehen“ 
(J. IX, S. 35) — eine moralische Tat nadi dem Verdikt der Society. „Kein Pla^ blieb 
für Zweifel“, bestätigte Flournoy (1911, S. 165).

Die 3. und entscheidende Etappe bilden die über drei Jahre ausgedehn
ten Untersudiungen des Institut Général mit 43 Sitzungen (s. ob.). Sie wür-
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den mit denen der Taschenspieler, nadi Rosenbusch (U., S. 196/97), 
„das Ideal verwirklichen — wenn sie vereint hätten vorgehen können4’, 
denn die ersteren „charakterisiert die Weite und Klarheit der Gesidits- 
punkte einer Versammlung erster europäischer Gelehrter, weldie dem Pro
blem in gleicher Weise vorurteilslos und kritisch gegenüberstehen“. Dodi 
ihnen fehlte die tasdienspielerische Erfahrung. Umgekehrt „ist die Ver
anstaltung der Taschenspieler als Leistung außerordentlidi. Ihr 360 Seiten 
umfassender Bericht zeigt die Methodik auf einem, bis dahin kaum erreidi- 
ten Höhepunkt“. R o s e n b u s c h muß das zugeben, ähnlidi wie P o d - 
more (J. 1909, S. 172). Allein, „sie scheiterten an der ungeschulten Fähig
keit des Überblickes und verfielen zu früh der Suggestion voreiliger Schluß
folgerungen und ihrer psydiologisdien Konsequenz, Beweise für eine Über
zeugung zu suchen“. „Nadiweisbar voreingenommen“ sind sie „aus vor- 
siditigen Skeptikern zu Proselyten der Echtheit geworden“ — nadi R o - 
senbusch (S. 202).

Das erste ist richtig: tasdienspielerische Erfahrung fehlte den Unter- 
sudiern des Instituts Und das legiere? Die Voreingenommenheit der Ta- 
schenpsieler soll durch em Zitat aus ihrem Beridit (Pr. XXIII S 306—569) 
bewiesen sein. Dieses Zitat hat R o s e n b u s c h jedodi ähnlidi übersegt, 
verstümmelt und falsch verwendet, wie bei Umbro.o und Lodge («■ 
ob.) Dadurdi steht es tatsädilidi in schroffstem Widerspruch audi zu den 
wtederholten Erklärungen der Taschenspieler, wie den folgenden:

„Es war nur durch ständige Wi-J t. i , « • i
Phänomens bei gutem Licht .S®Wlederhol“ng des gleichen 
nen erwartet wurde, und n ’a r h a 1 ° ® ‘ ® W ° dc88en Erschei-
keine der a n g e w a n d t e n V o r s i c h t Ì m ?" ^funden hatten daß 
vermochte, daß wir a 11 ra ä h 1 í r I a ß 5 e 6 e 111 sie zu verhindern 
irgendeine Kraft im S “Ì !.r ‘^Überzeugung kamen, daß 
obachtung und die G es c h i e k 1 • ’ I i! * • “ b ? F d * e gewöhnliche Be- 
schenspielers h i n a u 8 g i n g.“ chkeit des geschicktesten Ta- 

Sie betonten dabei, daß sie nur m-»
diesem Schluß kamen, nachdem es undenL-k * » 6r°ßtem intellektuellen Widerwillen“ zu 
„daß zwei offenbar intelligente und riihria^ Z* be* der S*S un6 vom XL 08, 
dialen Tridcs, getäuscht worden wären währ ' |?®r’_ beidc wohlbewandert in den me- 
mit Armen und Beinen umklammerten u .M® 2 StUnden lang diese a,tlidie FraU 
stituierung von Füßen oder Händen“ ’nadTd ‘ eiufad,en Methoden der Sub-
(S. 340, 344, 377). Bereits die ersten Berich, CT" 8.’® ”8tändig auf dfcr Lauer waren“ 
Einstellung“ Fieldings und Carring t ° ’eWC1Sen dic «kritische, sogar feindliche 
scheinungen, bis zur 4. oder 5. Sitjung an .°n8’ 8.° daß 8Íe’ tr0S der Starkc der Er’ 
Dann kam B a g a 11 y mit ungeschwächtem uJfl Tau8chung zu g,auben vorzogen, 
er sdiließlidi überzeugt wurde. glauben hinzu. Auch er brauchte Zeit, bis

Die gewissenhafte Prüfung ergibt unzweifelhaft: die TasAenspieler 
waren keinesfalls weniger vorurteilslos »L <1- n • tt . , 1 ,
nodi kritischer, infolge ihrer schlechte“ Frf h ' • MT 7 a
F:a1 i. . „ „„ ■ . o.ien Erfahrungen mit Medien. Zudem: dessen R *•  1 HändT" dc9 Pitots teilgenommen und
dessen Bendit in Händen. Die dorti«».. r- r i i
also zugute urilgen Erfahrungen kamen ihnen
nur eine e/''“'’'"’'4' bÌldet a,8° Cambridge, dieses war

eme Etappe, sondern Neapel, aufgebaut auf zwanzigjährigen Erfahren-

Höhepunkt nidit Cambridge, sondern Neapel (1908) 699

gen, hervorgegangen aus stärksten Zweifeln, belastet mit dem ganzen Vor
urteil der Society. „Kompetentere Untersucher konnten nidit gefordert 
werden“, urteilt selbst Perovsky (J. 1910, Februar). Was Rosen
husch dagegen vorbringt, steht auf der gleichen Karte wie seine Zitate. 
Obendrein wurden drei vom Institut erhobene Forderungen in Neapel er
füllt: Eusapias Milieu, nidit mehr als drei Untersudier, und diese: 
Tasdienspieler. Der Sdiluß ist daher zwingend: sind beide, das Institut 
und sie, zum gleichen Ergebnis gekommen, kann, nein: m u ß dieses als 
ein endgültiges angenommen werden.

Was war nun das Ergebnis des Instituts? Die Meinungen darüber sind 
geteilt, Folge der vorsiditigen Fassung des Berichtes. Rosen husch und 
Lambert (1921, S. 95) z. B. lesen das Entgegengese^te aus ihm heraus.

Alles dreht sidi um die Frage: was wurde unter „wissenschaftlicher 
Sicherheit“ verstanden? Was meinte also z. B. der Vorsitjende, d’A r s o n v a 1, als 
er vom Hauptphänomen, den Bewegungen des Tischchens (Guéridon) feststellte: „Keines 
der Experimente vermochte uns eine wissenschaftliche Sicherheit zu geben?" R o sen
busch (S. 226) faßt das so auf, als sei nur die Realität der Phänomene, nicht 
aber „medialer“ Phänomene festgestellt worden, die Frage betrügerisch oder echt 
also offcngeblieben.

Der Berichterstatter, Prof. C o u r t i e r, Chef des sinnesphysiologi- 
schen Instituts der Sorbonne, hat glücklicherweise diesen Streit selbst be
endet. In einem Brief an Lambert (Ps. St. 1928, S. 107/13) erklärt er, 
das Institut habe tatsädilidi mediale Ersdieinungen festgestellt, wie be
reits Flournoy (s. ob.) durdi kritische Analyse des Berichts, überein
stimmend mit Dessoir, nachgewiesen hatte, der als Beweis das eine Experi
ment zitiert (1917, S. 159). Hier ein anderes:

„Das Tischchen links von E., ca. 50 cm von ihrem Stuhl, wird vollständig hoch
gehoben, während ihre Beine an den Stuhl und ihre Hände an die der Kontrollpersonen 
[Curie und Fielding] festgebunden sind. Bei seinem Aufstieg auf die Höhe von 
Curies Schultern angclangt, wird es umgestürzt und auf den Sitjungstisdi gesetjt, 
Dlatte gegen Platte. Die Bewegung war nicht rasch, sondern wie aufmerksam gelenkt“ 
(Ber. S. 472/73).

Courtier setjt audi auseinander, warn m diese Tatsadie nicht 
unzweideutig gesagt worden war:

„Wissenschaftliche Sicherheit“ bei physikal, Phänomenen bestehe nur, wenn die 
Phänomene nach vorgeschriebenen Regeln wiederholt werden 
können, weil man ihre Ursache und Gesetze kennt. Das aber war 
n’<ht der Fall. So konnte nur „eine Art innere Beweiskraft der Editheit, eine subjektive 
Überzeugung“ erlangt werden. Er verweist dabei auf den wichtigen Passus des Berichtes, 
als Schlußfolgerung der Kritik einiger bemerkenswerter Fälle, so der vollständigen Devi
ation eines mit 10 kg belasteten Tisches, des Transports des Guéridon vom Boden über 
die Köpfe sitjender Personen hinweg auf den Sitjungstisch u. dgl. Zudem: „Eusapia 
'‘perierte in den Räumen des Instituts mit Tischen und Instrumenten, die sie nicht lie
ferte, inmitten von sicheren Personen. An diese Kombination von Umständen muß man 
erinnern, wenn man versucht, alles durdi Taschenspielerei zu erklären.“

Cour tier kam daher zu dem Schluß: „Diese Phänomene wider
sprechen ihrem Wesen nach der Hypothese der Taschenspielerei“, und 
d Arsonval hat Oktober 1933 in einem Brief an das Nat. Laboratory 
duf Courtiers Beridit „m it der Anerkennung der Echtheit
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der Phänomene“ verwiesen, damit dieses Ergebnis bestätigend und 
die letjten Zweifel zerstörend (s. Bulletin VI Nat. Lab. 1933).

Was war nun das Ergebnis der Taschenspieler? Ist ihnen der Nachweis 
der Echtheit gelungen?

Ihre Methode gewährleistet, nadi Rosenbusch, „keineswegs jene 
Sidierheit, welche aus nicht entdecktem auf nidit vorhandenem Schwindel 
zu schließen erlaubt“. Beweisen sollen das jene Sitjungen, „die die Unter
sucher für besonders ,edit‘, und betrügerische Entstehung für besonders 
gut ausgeschlossen halten“, wie Simung VII. Er nimmt sie als Beispiel unter 
die Lupe, riditig besehen allerdings eine merkwürdige Lupe. Er weist mit 
ihr Auslassungen, Widersprüdie usw. in den Berichten und Protokollen 
nach, die die Unvollständigkeit der Kontrolle, Leicht
gläubigkeit der Untersucher, schlechten Bedingun
gen usw. beweisen sollen, erhebt also, wie H o d g s o n und Lehmann, 
die Forderung, die Berichte müßten so sein, daß sich der Leser selbst eiu 
Urteil über den Hergang bilden könne. Diese Forderung wird gerade hier 
aber in sehr bezeidinender Weise ad absurdum geführt.

Bisher waren noch alle Berichte und Protokolle dem Verdikt „ungenügend“ ver
fallen sogar jene des Instituts man lese z. B. R o s e n b u s c h s Kritik, obwohl gerade 
hier das Stenogramm die Details umständlidi und präzis aufbewahrte“. Trotjdem hatte 
sich Courtier selbst zu dem EinEeRtänd.,:» „ . .
schweigen dürfen: „Wenn wir sie durchlesen Hnde^“ i üu
der einleuchtenden Begründung: weil auch dU k Í ai einCD Ma“gel *“ Deta11 ’ "V 
zuführen ist. Man vergißt alle Details der K 6 ”*n P™" 8AWCr
Wert sind, zu nennen, erfüllt von d Kr“ i * ,hrer Veränderung’ d,e von

Deshalb beschlossen die Taschenspieler ’ °n “ 1 ‘ u n g d e r P b ä n ° ra e n e? 
standhalten sollte. Ergebnis- Mit „iL ’ v BcnAt zu liefcrn’ der a,len Kritiken 
sind uns peinlich der Unzulänglichkeit uns" ' °p830. ’,nd wir glänzend gescheitert. Wir 
finden, wie oft die Kontrolle speziell der. Bcndl'e8 bewußt. Es ist demütigend zu 
ist eine weitere Feststellung (S 319 3S7 Lli“6*’- “’í1 genannt ist“ Wesentlich dabei 
von Rosenbusch (s. S. 698) das / v ’ ““ dcr wir bei dem erwähnten „Zitat“ 
weisen soll, angelangt sind. Die betr S.’n 1°re*ngenommenbeit der Taschenspieler be- 

c. , oe,r- ötcHe lautet im Original:
heridiLn%ie\ngemeslenhdteVrtaKontrontCr der Pbänomene zurüdc nnd 

daher das Verhältnis der Phänomene viel 6 • Der kritisd,e L'8er wird
lassung irgendeiner wichtigen Einzelheit nl -i" 1f",dcn 3,8 wir* die cr info,ge Au8' 
war es die Tatsache, daß wir bei DurchsichtJjeWeI,8cnd «blehnen kann. Vielleicht 
oft fanden, daß wir weit hinter unserem 17 .BenAte am Tag naa> der Si5ung 80 
Phänomene gewissermaßen , zurüdcgeb,ieben und gegen die 
waren, die uns aus unserer be.k”-8?6®“1 (injustice) gewesen 
fast proselytenhaft bejahenden .i? 8 * ® “ Neutra!ität 2U einer 
Das heißt also: Die Phänomene waren tatsächHch ‘ 1V 8 “ “ ’ V ”1 pS‘
den Anschein hatte. Viel bc88er’ a,s es nadi den Protokollen

Diese wichtigen Ausführungen hat Rn >
Btünunelt und verdreht: „Wir taten den .8enb,,scb zu folgendem ver‘
wir von unserer beabsichtigten Neutralität - °mene“ Gewah (.injustice*!!)  an, indem 
longnahme verfielen.“ eine fn8t proselytenhaft bejahende Stel-

Waa die Mängel der Berichterstattung anh 1 
nur um Details, die, mit wenigen Ausnahmen - j’ 8° handelt e8 ’m a,,gemeinen 
kungen vervollständigt bzw. richtiggestelh ’ deu Er8änzungen oder Schlußbemer- 

6 »teilt wurden, was R. entgangen ist. (Jeder
*) Vom Autor zum Vergleich gesperrt.
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Sitjungsberidit besteht aus einer Zusammenfassung, dein verbatim Stenogramm mit nach
träglichen Ergänzungen, datiert und mit Initialien des betr. Taschenspielers [in eckigen 
Klammern], und drittens ihren unabhängigen Schlußfolgerungen, meist 1—2 Tage später 
mit Datum beigefügt. So erkennt inan sofort die Ergänzungen als solche.) Die Steno
gramme kamen in der Weise zustande, daß einer die Beschreibung der Phänomene und 
jeder dann seine Kontrolle diktierte. Oft folgten sich die Phänomene jedoch so rasch, 
daß nicht nachzukommen war, was natürlich allerhand Auslassungen zur Folge hatte.

Auf gleicher Höhe, richtiger Tiefe, stehen Rosenbuschs Ausfüh
rungen zu Sitjung VII. (Man vergleiche z. B., was er über die Kontrolle 
zitiert oder vielmehr ausläßt! S. 475, 477.) Mit seinen „Zitaten“ und Kri
tiken hat er also nur die eigene Voreingenommenheit beleuchtet. Wir 
übergehen ihn daher künftig.

Entscheidend für die Echtheitsfrage sind jene Phänomene, die die 
Taschenspieler selbst als solche bezeichnen. Die elf Sitjungen ergaben 
470 Phänomene, bei denen Betrug nidit nachgewiesen werden konnte. Des
sen Möglichkeit war jedoch bei einem Teil nicht ausgesdilossen, be
sonders nadidem Eusapia dreimal beim Vertauschungstrick ertappt 
worden war. In Betracht kam nur der verbleibende Rest. Aber 
audi hier gab es Untersdiiede. Entsprechend erklären die Taschenspieler 
ausdrücklich: „U nsere Schlüsse beruhen allein auf Ergeb
nissen von Sitzungen, bei denen infolge der Stärke 
des Lichts und der Angemessenheit der Kontrolle 
eine Substitution der Hände unmöglich war — es sei 
denn, daß unsere übereinstimmenden Empfindungen des Gesicht- und Tast
sinnes ständig halluziniert waren — und jedenfalls nicht statt
fand, zudem die beobachteten Phänomene nicht 
durch irgendeine derartige Methode der Vertau
schung oder Befreiung erklärt werden konnten“ 
(S. 326/27). Diese Phänomene „außerhalb der Möglich
keit des Betrugs“ sind allein entscheidend. Etwaige kleine 
Fehler der Kontrolle oder Berichterstattung verlieren hier alle Bedeutung.

An erster Stelle stehen natürlich Phänomene in gewisser Ent
fernung, vor allem Bewegungen des Tischchens und anderer Gegen
stände im Kabinett hinter Eusapias Rücken, an zweiter Stelle Be
legungen größerer Gegenstände vor diesem, so namentlich des Sitjungs- 
tisches und Tischchens. Einige derartige Beispiele aus Simung V und II 
müssen genügen, und soll ein kleiner Teil der zusammenfassenden Berichte 
und der Stenogramme einen Begriff von der Sorgfalt der Abfassung und 
Kontrolle geben.

Vorauszusdiicken ist: Der Sitjungstisch (T) war länglich viereckig (48/87 cm, 5,75 kg), 
einfach, ohne Decke. E. saß immer an der Schmalseite, 1—1X> Fuß vor den Kabinett
vorhängen. Im Kabinett war ein runder kleiner Tisdi (Tp % kg) mit dem üblichen Gerät: 
lainburin, Guitarre usw. Der Stenograph Mason war immer anwesend und saß mit
beobachtend seitlidi mit abgeblendeter Lampe.

Sitzung V. 2. XII. Ein H. Gibson anwesend. Medium nicht gefesselt. 
Licht IV: „auf 4 Fuß Entfernung Gesidit E.s deutlich zu sehen. Augen, Ohren und Nase 

unterscheiden“. Sitjungsordnung: E. an der Schmalseite, zu ihrer Rechten B a g a 11 y, 
ann Gibson, zur Linken Fielding und Carrington.
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eine Serie von Be- 
u m 11.8 kuliminier-

Nach zahlreichen verschiedenartigen Bewegungen von T und der Vorhänge, Raps 
usw. begannen auffallende Bewegungen von Ti im Kabinett, über die der zusammen
fassende Beridit folgendes sagt:

„V o n 10.52 an fand hinter den Vorhängen 
wegungen von Ti u. a. Gegenständen statt, die__ ____ _  _ _______
ten, indem Ti auf die Schulter von B. schlug und vollständig u m - 
fiel, während E. rigoros gehalten war, sichtbar uud bewegungs
los“ (S. 420).

Nach dem Stenogramm war der körperliche Kontakt dabei der engste mit allen 
drei Taschenspielern, so z. B. am Anfang:

„10.50 F.: E. hat ihr 1. Bein auf m. beiden Knien gelegt.
B. : Idi fühle die ganze Länge ihres r. Beines an m. Bein. Ihr Fuß

auf m. Fuß. E.s Hand auf m. 1. Hand.
10.52 F.: E. bittet mich, m. r. Hand auf ihre Schulter zu legen und nimmt

m. 1. Hand in ihre 1. Hand auf ihrem Schoß.
Bewegungen von Ti im Kabinett.

C. : E.s 1. Fuß, der audi über m. r. Knie liegt, drückt stark.
10.53 B.: r. Fuß auf m. 1. Fuß und ich hielt ihre r. Hand in m. linken auf

ni. Knie.
F.: 1. Bein nodi auf m. zwei Knien.
C.: Kopf deutlich zu sehen.
F.. 1. Hand in meiner, m. r. Arm um ihre 1. Schulter“ usw.

Nach verschiedenen anderen Phänomenen fftLun „ j- « rrüber die der Bericht lautet: “ f°lgten neucrd>n88 Bewegungen von Ti,

.ehl^.ßiuf UbfrV ¡ \ K ’ b ‘ “ ' “ ” ¡ e d . r sicb „ bewegen, k.m 
8 ch ließ lieh ub er den r. A r m F c .. i , . , „ .tisch, während beide Hände und R^ ’andete auf d e m Sißungs- 
und der Kopf sichtbar. ¿ Beine unter Kontrolle waren

U m 11.28 machte Ti, nach <1
Vorhang links von B. z u r ü c k g eVt Vl“ ' “ “ ! ¿ “ B ° ¿ “ V ° c 0 
von Bewegungen, die ...f U,|ia i_ ’ ° ' ‘ ° V '7 " ’ °

Stenogramm: m S » e n o g r a m m b e r ! c h t e t s i n d.

„11,22 B.: bewegt {¡eh.
I Fuß n‘ Bedite gleidizeitig mit ihrer Linken auf ihrem Sdioß; 

B.: r. Fuß S f ?t,iA aUf m- rechtcn-
B. Ti bewegt’ sic h^u “d b e r”ii h “1 ganZe Unge ÌbrCS BeÌne8-

B,: ?isV& auf dem

B. Ti bewegt sich wieder an„nil,1.e ganZ® Län&e ihres Beines fÜhlen’
F: M Rechte o r l ’ e,cbe Kontrolle.

bar, dicht bei mir^h beid®“.Knien’ ihre Linke in meiner und sicht- 
meinen und idi stellt ^r'“® fe8t. zwisci,en denen von B> und den

HWT erhekt »• L lhre BaSe m- Hand fest.
11.2j li erhebt sich wieder
11.26 B.: Ti ganz auf den c;.

Vorhänge, zwisd Z“n& 8 1 » 8cb gehoben, durch die 
sich 2% Fuß vomii“? Und E- hindurch- Br erbob 
FTi der im Kni- °den und ruht jetzt auf T.
hang zwischen dip1**1 geYe8en War, wurde von hinter dem r. Vor- 
m 1 Arm hcriil ' der ^Ür ’evitiert un(l kam über E.s r- und 
m. i. Arm neruber, so dnR 4 „ - , ., .
ruhten. Er schien sukze« /Beine a”f Un8Cre,“ be’den Arme“
zu gelangen. B. Dez. 3. OfM AnS,ren8un8en zu raadien’ ßanz auf T

B.: m. Kontrolle perfekt; wie vorhe
F’:hHmierlds^kaUf JÌe8er Ti8*«eite  und sichtbar. Kopf dicht 

‘ 1 ar. M. Rechte auf ihren beiden Knien wie vorher.“1 

Neapler Sitzungen Eusapias

Nun folgen Bewegungen vor dem Kabinett, ebenfalls bei strengster Kontrolle. 

Stenogramm:
„11.28 C.: erhebt sidi, lehnt sidi quer ganz über T, nimmt Ti und stellt ihn 

zurück auf den Boden zwischen E. und B. und legt seine Hände darauf.
C.: Oh! Wie ich ihn hcruntcrstellte, sprang er gewalt

sam hoch, ungefähr 6 Inches, levitierte und stieß 

gegen m. Hände.
F.: E.s 1. Fuß war auf m. rediten, m. Redite auf der ihren.
B. : Idi berührte z. T. ihr Bein nidit. [Ich fühlte z. Zt. ihr Knie nicht,

aber ihr r. Fuß war auf m. 1. und bewegungslos. B. Dez. 3. 08.]
C. : [Noch ganz über T. gelehnt.] Ti ist wieder zwei

mal levitier t.“
Das geschah noch zweimal bis 11.30 unter C.s Hand; das eine Mal hob Tj sich 

18 Inches. Dabei war der „von Ti nach oben ausgeübte Drude eigentümlich, als ob er 
an Gummisdinüren suspendiert wäre, die ihn gewaltsam hochzogen“. Dann wurde Ti 
heftig 2mal nadi redits gekippt. Über die Kontrolle besagt das Stenogramm:

„F.: E. lehnte zurück in m. Armen. M. Rechte auf beiden Knien, ihre 
Linke auf der Tisdiecke dicht vor mir.

B.: Ihre Rechte auf m. Linken auf dem Tisdi. Sie sdiwingt ihren r. 
Fuß ständig vor- und rückwärts und idi folge ihm mit m. linken.“

„U m 11.51 kam Ti von der hintersten Seite des Kabinetts, wo
hin C. ihn zurückgestellt hatte, plötzlich heraus und wurde 
zwischen F. und dem Medium über dessen Kopf levitier t, so daß 
sich die Platte zwischen beiden Köpfen befand und die Beine 
horizontal ins Kabinett deuteten.“ Das Stenogramm lautet:

„F.: Ich hielt ihre Linke bewegungslos auf der Tisdiecke, Kopf sichtbar 
und bewegungslos. Ti kam direkt über diesem heraus. L. Fuß 
absolut kontrolliert, da meiner zwischen diesem und jenem B.s ist. 
Ihr 1. Bein drückt gegen das meine. Ihre 1. Hand ganz an dieser Ecke. 

B.: Ihre Rechte in m. Linken ruht auf dem Tisdi. R. Fuß auf meinem 
linken und idi fühle ihr Knie gegen das meine. Die Kontrolle 

ist tadellos.F.: Ti ist jetzt von unseren beiden Schultern gestützt. 
F.: Ich stelle ihn wieder ins Kabinett zurück.
Ti wird im Kabinett beweg t.“
Schlußbemerkung bestätigt Carrington: „Ti wurde mehrmals voll- 

Hand levitiert, während Fielding und B a g a 11 y genau Hände

11.53
11.54
11.56

In seiner
Btandig unter meiner Ilana leviueri, _________v“.d Füße bewachten, bei sichtbarem Kopf und freiem °Raum zwischen T und ihrem 
6 orper, u. zw. in einer mir ganz unerklärlichen Weise und auf eine besondere Art, die, 
(SW438),Ch beUrteÌIen kann’ dUrch betrü8erisAe Mittel unmöglidi nachzuahmen ist“ 

sani S U.Z D 6 B a 6 a 11 y feblte noch- Äböl*ches  gesdiah. Dabei waren E.s Füße 

achverstandig am Stuhl festgebunden.
Licht IV: Erst bewegte sich Tx im Kabinett, so daß die Gegen- 

^ande darauf klapperten und umfielen. Darauf wurde, nach 
e r » c h t und Stenogramm (S. 360/369), u m 11.42 „Ti im Kabinett levi- 

u ert kam über E.s linke Schulter, umhüllt vom Vorhang, auf T 
vnd bheb dort hängen, die Platte auf diesem, die Beine im Winkel 

n45 nach unten über den vereinigten Händen von E. und C.. . . 
Stpi’iChtet Und Über 21F»ß VOm B°den. Er verharrte in die8er 

eilung mindestens 1 Min 8tark gegen Cs Hand ¿rückend, die 
8ch er*den TiScb erhoben ha“e, jene des Mediums haltend, und 
s ‘Jen Anstrengungen zu machen, auf diesen h e r a u f z u k 1 e t t e r n 
KontiLn1, íi.,erier aUif den B°den zurück und lag dort horizontal.“ 

iroJle ähnlich wie oben.
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ereignete sidi z. B. in Simung IX. Da
an die Nadibarstühle, ihre Hände zu- 

an die Nadibarhände (32 und 45 cm) ge- 
ßonst eine ausgezeichnete und zum Teil das 

der
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Außerordentlidi interessant ist, daß dann audi das Umgekehrte geschah: die 
Rückbewegung des umgeworfenen Tischchens ins Kabinett 
unter aller Augen, wo es sich dann weiter betätigte.

„11.55 bei schleditem Lidit, dodi genügend für C. und F., um cs von ihren 
Plätjen aus zu sehen, begann Ti in einer Serie kleiner Sprünge ins 

Kabinett zurück zu wandern, eine Bewegung, die es fortsetjte, nachdem 
E. veranlaßt hatte, das elektr. Lidit wieder aufzudrehen“ auf I =-' 
150 Volt, 16 Kerzen, 3 Lagen weißes Seidenpapier. Es hing in der 
Zimmermittc, so daß man noch kleinen Drude, Baedecker, auf T lesen 
konnte. Der Sekretär sah es ebenfalls.

„Ungefähr 6—7 solche kleinen Sprünge wurden ausgeführt, die Ti 
wieder ins Kabinett zurückbraditcn. Das Lidit war besonders gut und 
idi (C.) konnte deutlidi das ganze Tischchen sehen, wie es sidi bewegte.“ 
Beide, C. und F., konnten dabei durch die Vorhangöffnung zwisdien 
E. und Ti hindurchsehen und erkennen, daß kein Kontakt zwisdien 
beiden bestand. Ein Faden hätte die entgegengesetjte Wirkung gehabt. 
Die Kontrolle war eine sehr gute (S. 360, 370).

Das Institut hatte Rückwärtsbewegungen des Tischchens ebenfalls beobachtet. 

Nidit weniger außerordentliches 
bei waren hier Eusapias Füße 
sammen (Spielraum 35 cm) und 
hunden, die Kontrolle audi ausgezeichnete und z______

8 6 PL” ie8e 1^Un^ war am bemerkenswertesten wegen 
bulle von rnanomenen.

Gleich zu Beginn levitierte T »
6mal hintereinander vollständig j “,*!  gr0ßtcr Schnelligkeit innerhalb 5 Min-
Kontrolle war die beste: „beide HärX “Íí e?P°r W‘e auf SPrungfcdern“ Dic 
fesselt, die Füße ebenfalls gefesselt Auf p“ 1,dl 8,d*tbar auf dem Tisch“ doppelt ge
während F. nodi die Füße unter dòn T- Jó®? fa“d ®‘ne ,eÖ‘e Levitation (10-23) statt, 
B. und C. gehalten, in ihrem Schoß níi?1® ‘l E' ”rc6unßs,°8 dasaß“, die Hände, von 
in Ordnung seien (S. 505). * ®,Ch VOrber halte ®ie nodl gefragt, ob die Füße

Zu berücksichtigen ist, daß dah«.; • 1 . „
wurden, ohne daß es immer besonder» j?derze,t Extrakontrollen plötjlidi ausgeführt 
„Bei 2 oder 3 Gelegenheiten befreite idi nn WUrdc- S° bcißt C8 z‘ B1 bci SiÖunS V: 
Knie abwärts.“ Die Handkontrolle w j T Hand Und befüblte Es Beine vonl 
nicht, ständig diese zu umgehen ZUde“ h“uf,g d‘C be9te’ denn: ”E* ver8Ucbte 
(S. 139, 437). Das war audi in Roubaud"? 8ptattetc’ die Hände *anz festzuhalten“ 
so daß z. B. „für lange Perioden die FL *a,! 8ewe8en, im Gegensatj zu Cambridge, 
Lodges Hand und seinem Vorder».™ 1 Und der ßanzc Vordernrm zusammen in 

raerarm lagen, vollständig gepackt“.
. . tM.an ,SÌdvn °1,Waltend» Umständen sind diese Phänomene 

n dtt durch trgendeme Vertausd>ung oder Befrei eine8 Gliedes zu 
klaren. So kamen na<h ständiger Wiederholung“ die Tasdtenspieler zur 
Überzeugung: Echt, da kerne Vorsidttsmaßregel sie hinderte und es 
gleich war, wer die Kontrolle ausübte.

Das Ergebnis von Nea noli .. . j * -
mit- i ~ o T r» a + • *.  aPe‘be8tatigtundstutztso-in 11 jenes des Instituts volli,, ai o
P-oao * i „ „ ,1 „ - i . • 11 K ° m m e n. Also muß es, wiegesagt, als endgültig a n „ _ o . , .
E n «,„• •» a D - , nSesehen werden, nachdem\ P,“S ^e.te Pertode wie d!e er8te „ „ d e t e.
auch Z, F!>erlzeugung, der .^»Aenspiekr: Edtt, war eine so absolute, daß 
auch das Fiasko von Amerika und Neapel (191 ¿/1Q)> mjt dem E u s a p i a s
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Karriere ein trauriges Ende nahm, sie in keiner Weise zu erschüttern ver
mochte. Wir müssen noch kurz auf dieses eingehen.

Carrington erklärt, von den miserablen amerikan. Sitjungen „nidit einen 
Moment“ zugeben zu können, daß sie den früheren Bericht und die anderer entwerten: 
„Ich bin ebenso vollkommen überzeugt wie jemals von der übernormalen Natur dieser 
Ersdieinungen“ (a. S. 129). Das ist begreiflich, denn bei einigen Gelegenheiten ge
stattete ihm Eusapia dort sogar während den Manifestationen ins Kabinett zu gehen, 
«o er die Bewegungen der Gegenstände fühlte, die Musikinstrumente unter seinen 
Händen spielen hörte, manchmal audi sehen konnte, daß nidits Materielles diese be
rührte. Mehrmals kämpfte er audi, um das Tischchen im Kabinett festzuhalten: „Idi 
hatte dabei genau die Empfindung, als wenn ein Mann mit großer Muskelkraft das 
Tischchen zog und sdiob, während idi mich anstrengte, es festzuhalten.“ Er madit noch 
andere interessante Mitteilungen dieser Art in seinem Bericht auf dem 2. Intern. Kongreß 
für exper. Psydiologie 1913 in Paris („Über ein. Phän. in Am. b. E. P. beob.“).

Wer Carringtons ausführlichen Beridit über die amerikan. Sitjungen prüft 
und die in jeder Beziehung ungünstigen äußeren Bedingungen berücksichtigt, die in 
schroffem Gegensatj zu den Forderungen des Institutes standen, so das ständig wechselnde, 
neugierig sich herandrängende Publikum, muß ihm redit geben. Es erübrigt sidi daher, 
auf Rosenbuschs ganz schiefe Darstellung einzugehen, ebenso auf E.s „Entlar
vung“ durch M ü n s t e r b e r-g (s. Carrington a. S. 172/79) — wir kennen dessen Stel
lungnahme gegen die Telepathie (s. o.) — die viel Staub aufwirbelte. Sie ersdieint tat- 
sädilidi, nadi Flournoys kritischer Analyse (1911, S. 431), viel eher als Bestätigung 
der von Münster berg bekämpften Echtheit. Jedenfalls war nadi den obwaltenden 
Umständen damals kaum auf anderes als ein Fiasko zu rechnen.

Die Sigungen in Neapel, die Fielding bald darauf gemeinsam mit Perovsky 
abhielt, waren ebenfalls kläglich, trotj sehr erleiditerter Bedingungen. Das ist hervor
vorzuheben. Das Medium ließ z. B. weder eine ordentlidie Kontrolle nodi bessere 
Beleuchtung zu.

Dieses Schlußfiasko erhält eine tiefere, ja tragische Bedeutung durch 
die Tatsadie, daß bereits Morselli, der 1901/2 zwanzig, 1906/7 sechs 
Sitjungen abgehalten hatte, eine Abnahme von Eusapias Fähigkeiten 
feststellte. Das gleidie war im Institut und bei den Tasdienspielern der 
Fall; die außerordentlichen Leistungen von Roubaud, Agnélas usw. wurden 
vermißt, ebenso der tiefere Trance, in dem die primäre Persönlichkeit ganz 
zu versdiwinden und „John“ das Feld allein zu behaupten schien. E u - 
8 a p i a klagte audi ständig bei Fieldings Sitjungen über Kranksein und 
Müdigkeit, protestierte daher nidit wie sonst, als man ihr das schlechte 
Ergebnis mitteilte, sondern entsdiuldigte sidi damit. Daß sie trotjdem ihr 
Honorar nahm, ein Kapitalverbrechen nach Rosenbusch, kann ihr 
Wahrlich nidit vorgeworfen werden: sie hatte Zeit und Kräfte geopfert und 
War nidit Herr der Ersdieinungen, wie sie immer betonte. Zudem: sie war 
arm, bereits 55 und verfolgt von der ständigen Angst vor einem sorgen
allen Alter (s. Institut). Bereits Frühjahr 1914, als idi sie aufsuchen 
Wollte, war sie sdiwer leidend und nidit zu spredien, gab daher auch keine 
Sitjungen mehr. Drei Jahre darauf starb sie. Das Verebben des Lebens war 
9lso offensichtlich von einem allmählichen Erlöschen auch ihrer medialen 
Kräfte begleitet.

Wir schließen mit einem jedenfalls unverdächtigen Zeugen zugunsten 
?r Echtheit: D e s s o i r. Nachdem er gesehen hatte, wie das Tischchen, 
le Zither, das Akkordion und anderes frei in der Luft herumschwebte,

o s e r, Okkultismus 45
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ein schwerer Polsterstuhl aus der Ecke herbeigestampft kam und ähnlidies, 
während er zum Teil die Kontrolle ausübte, nadi Belieben audi herumgehen 
durfte, sah er sidi seinerseits zu dem Geständnis gezwungen: „Einige 
Bewegungen und Erhebungen waren und blieben mir 
ganzunerklärlich“ (S. 151, 163, 166) — ähnlich Wundt bei Slade.

Also: Edit audi Eusapia!

Home, Slade und Eusapia führten aus dem Dunkel ins Lidit 
durch die Bedingungen, die sie in ihren besten Sifcungen zuließen, 
Licht vor allem. Führten sie audi durdi die A r t ihrer Leistungen ins Lidit, 
so daß von einem „wissenschaftsgültigen Beweis“ der Echtheit gesprochen 
werden muß, der bei den drei Dunkelmedien E v a C., K. G o 1 i g h e r und 
Laszlo vollkommen gesdieitert war? Im Gegensa^ zum Dreimännerbuch 
und den anderen Gegnern, wie L e h m a n n und D e s s o i r , sind wir auch 
hier zu einem Ja gedrängt worden, nadidem aufgezeigt worden ist, daß 
die betreffenden Kritiken das Material vergewaltigen und die unwiderleg
lichen Zeugnisse und Beweise von ihnen einfach übergangen werden. Zu
sammengenommen bilden diese drei Liditmedien ein Beweismaterial, vor 
dem audi die stärkste Kritik versagt. Nur kurzsichtigste Voreingenommen
heit kann es verwerfen Es gibt also tatsädilidi Ausnahmen unter den Me- 
len, un ei lesen usnahmen treten die Untersudiungshemmungen in 

den besten S.ßnngen so weit zurück, daß die zu fordernde wissensdiaftlidtc 
Sicherheit gewonnen werden kann n„d gewonnen worden ist. 
nnAV" -V 1"d’i,,d,li'’“ß"or<lenlliellenPhä- 
tendea Wer “ b ” f.d 1 e ""'»alen Kräfte und Fähigkei- 
ten des M eaiumshinausffelipni.nl * i i > . j o ,, T> a ,1 ; s b e n e n u n d u n t e r d e n o b w a 11 c n -den Bedingungen weder d n i • i • i• rri.. L truurchlaschenspielereinochandere Täuschungen erklär. i i •• i
die besten Forscher dir k 7 T?' können, ohne 
Vordergrund stehen rekt zu Id.oten zu stempeln. Im

a) Phänomene in größerer ™ ,/ ,. fU , . V. Entfernung vom Medium;
’ t do Ä ‘ der Kraft auf a"dere, so daß diese in Gegen

ei i e G diz t r, “and,mal äbnlid^ hervorbringen können; 
c die Gleichzemgkeit versdiiedener Phänomene und 
d ,e gigantischen. spontanen Kraftäußerungen.
Ähnlich wie bei blade sind diese auch | •

plötjliche Zertrümmerung eines schweren I “I EusaPia beobachtet worden, so die 
siolog. Laboratorium in Turin, in Genin’? Tisd,es vor aller Augen im phy-
Assißtenten, während er dreimal hodigehol *"  ‘ a PatboloSen ProL Foa und dreier 
herausgerissen, die einzelnen Bretter in kle‘ da“n Be*n ab8ebrocben’ die Na^cl 
noy 1911, S. 41; A. S. P. XXI, S. 205) Ini 7 . e z,;rtrüramert wurden usw. (s. Flour- 
eine Gummiröhre der Mareyschen Waage und ""“‘V ParÍS wurdcn ahn,idl ein BleÍ8t>ft, 
trauen beobachtet hatte. C o u r t i e r hielt Th 2cr,,rod,en’ die E-’mmer mit Miß-
“uf der Lehne ihres Stuhles hinter E s Rück ‘T dabeÍ feSt Hand’ a,S d*eSe
anderen Ende gezerrt, dann in seiner Hand T n’hte: erSt WUrd* . heft*g am
‘•rochen. Qberr. Cox und Myers bericht unerk,ärli<he Weise in drei Stücke zer- 
großen und massiven Mahagonitisches, 6 • 9 F,?o V°" außerordentlichen Bewegungen eines 
abgewandtem Körper diesen nur mit einem Fill“8 T Medium (Co» br«und) allein mit

* e'nem Ellbogen berührte (Pr. IX, S. 259/60).

Leiter Trumpf sind die Zeugnisse ausgesprochener Gegner: Sir D. 
Brewster, Wundt und Dessoir. Widerstrebend erklären sie mehr 
oder weniger das gleiche: „Einiges blieb ganz unerklärlich.“

Nidit mit irgendwelchen verdächtigen Ersdieinungen unter den ver
dächtigen Bedingungen sdilediter Sitjungen müssen sidi die Gegner ausein- 
andersetjen, sondern mit diesen außerordentlichen Phäno
menen. Hier versagen sie aber vollständig oder sdiweigen. Diese außer- 
ordentlidien Phänomene erfüllen die, von Prof. Sidgwick bei Gründung 
der Society erhobene Forderung: „W ir müssen die Gegner zwin
gen, die Phänomene entweder als unerklärlich, we
nigstens für sie, anzuerkennen, oder die Untersucher 
der Lüge, des Betrugs, der Blindheit oder der Vergeß
lichkeit zu beschuldigen, wie sie unvereinbar sind 
mit irgendeinem Geisteszustand, außer absolutem 
Sc h wach sin n.“

Vor diese Alternative stellen uns Home, Slade und die Pala
dino. Bringt man sie zusammen mit der Überlieferung von den ältesten 
Zeiten, mit anderen überzeugenden Beriditen und dem, was man vielleidit 
selbst „troö kritischster Einstellung“ zu erleben Gelegenheit hatte, wie es 
bei mir der Fall war, so daß man sidi plötjlich mit überwältigender Madit 
einer neuen Wahrheit gegenübergestellt fühlt, dann vergehen alle Gegen
beweise und Zweifel, wie Spreu vor dem Wind.

c) Weiteres Material der klassischen Forschungsära: 
Gasparin und Prof. Thury, das Söhnchen von Thurys Freund, 
Prof. Barretts Florrie, die kleine Angelique Cottin, Pfarrer 

B lumbar dt 8 Göttliebin Dittius.
Einige der besten Fälle sollen nodi kurz angeführt werden, im An

schluß an die drei Liditmedien, als Stütje des Schlusses, den diese uns auf
gezwungen haben. Sie zeigen die Telephysik von sehr versdiiedenen Seiten, 
'vir kommen auf mandie bei Besprechung der Phänomenologie und im 
nächsten Kapitel zurück, und sind z. T. geeignet, die Phänomene unserem 
Verständnis näherzubringen und dadurch den psychisdien Widerstand gegen 
ihre Anerkennung zu verringern. Namentlich auf die Untersuchungen von 
Gasparin und Prof. Thury und die spontanen Ersdieinungen bei der 
jungen A. Cottin trifft das zu. Das folgende Kapitel bringt eine Er
gänzung. Der Fall des hochangesehenen Pf. B 1 u m h a r d t, Bad Boll bei 
Hasel — seine außerordentlidie Persönlidikeit dürfte noch vielen in unver
geßlicher Erinnerung sein —, für seine oberste Kirdienbehörde von ihm be
schrieben, stellt uns direkt vor eine mittelalterliche Besessenheitserscheinung, 
bei der der Teufel eine grauenvolle Rolle spielt, und läßt ahnen, wie hilflos 
die Menschheit diesen Erscheinungen früher preisgegeben war, die der heu- 
Hgen Psychopathologie zum größten Teil durchaus geläufig sind — zum 
Roßten Teil, nidit ganz, wie wir sehen werden: ein Rest bleibt, dem sie nodi 
Verständnislos gegenübersteht, und den es zu erobern gilt. Audi psydio- 
*°gisdi beanspruchen diese Fälle das größte Interesse.

45*
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Die Untersuchungen von Gasparin und Prof. Thury-
Crookes zollte diesen das höchste Lob. Flournoy bestätigte es, 

indem er sein Werk: „Esprits et Médiums“ Prof. Thury „als höchstem 
Vorbild vorurteilslosen, philosophischen Denkens, verbunden mit dem Geist 
strengster, wissenschaftlicher Methode“ widmete. Mrs. Sidgwick hebt 
das Gewicht dieser Untersuchungen ihrerseits hervor.

Graf A. de Gasparin begann sie, von Thury unterstützt, 1853 in 
Valleyres, Schweiz, unter Hinzuziehung eines Dutjend zuverlässiger Freunde. 
Das sehr Interessante dabei ist, daß ein eigentliches Medium fehlte, wenn 
auch eines der Mitglieder des Zirkels als besonders begünstigend befunden 
wurde. Die Phänomene kamen also durdi Zusammenarbeit der 
Zirkelteilnehmer zustande. Während fünf Monaten wurden die betr. Ex
perimente vorgenommen und dabei progressive zu immer strengeren Be
dingungen und überzeugenderen Phänomenen fortgesdiritten. Mit einfachen 
Tischbewegungen bei Kontakt, wie Drehen, Gleiten, Klopfen, Levitieren 
usw. wurde begonnen, dann fortgesdiritten zur Beschwerung mit Gewichten 
bis zu 75 kg und meist ohne Kontakt. Der Tisch wurde hier manchmal sogar 
umgeworfen. Schließlich wurde die Tischplatte mit Mehl bestreut, um un
bemerkte Berührung vollständig auszuschließen. Alle Experimente wurden 
bei vollem Licht unzählige Male wiederholt,

so am 2. XII. „eine ununterbrochene Serie von ausgesprochenen Tischerhebungen 
erhalten, die so stark waren, daß man gezwungen wurde, das vollständige Umwerfen 
zu verhindern. Dabei gelangen „alle Experimente mit und ohne jedes einzelne Mitglied 
des Zirkels. Ihre Zahl war eine wechselnde. Mandimal trat einer aus der Kette und 
stellte sich außerhalb, um zu beobachten“. Das gleidie taten Freunde, die zugezogen 
waren. Tische verschiedener Größen und versdiiedenen Formats mit 3 und 4 Beinen 
kamen zur Verwendung, darunter einer mit zusammenklappbarer Platte, so daß das eine 
Bein unabhängig war: trotjdem hob er sidi mit und ohne Kontakt, was betriigerisdie oder 
unbewußte Manipulationen ausschloß.

„Studieren, vergleichen, wiederholen und nochmals wiederholen, und 
schließlich alles ausschalten, was irgendwie anfechtbar war. Ich behaupte 
daher nichts“, erklärt Gasparin, „was ich nidit wiederholt festgestellt habe, 
und zwar unter wechselnden Bedingungen.“

Thury untersudite auch selbständig, z. T. mit Hilfe sinnvoll von ihm 
konstruierter Apparate, und veröffentlidite 1855 eine kleine Abhandlung 
darüber. Dreißig Jahre später fügte er der 3. Auflage von de Gasparins 
zweibändigem Werk: „Des tables tournantes“, in welchem die Täuschungs
möglichkeiten mit Scharfsinn untersucht werden, einen Anhang bei, der die 
Hauptmomente zusammenfaßt und seine früheren Schlüsse besiegelt: „D i e 
beobachteten Phänomenebestätigensich gegenseitig 
und entwickeln sich so, daß sie sich manchmal un
unterbrochen in Serien von 15 — 30 manifestieren. So 
verfährt Irrtum nicht. Die Täuschungen, aus dem Zu
fall geboren, widerstehen nicht auf solche Weise 
einem langen Studium, und ertragen nicht ganze 
Serien von Experimenten, die sich immer mehr be
stätige n.“

Die Berichte sind, audi nach Flammarion (1907, S. 315/34), von 
höchstem Wert (Näheres unten) und beweisen „die absolute Realität dieser 
Bewegungen, die den normalen Gesetjen der Schwerkraft entgegen sind“ — 
wie nebenbei audi z. B. das Luftschiff. Ihre Übereinstimmung mit den 
Untersuchungen der Dialektischen Gesellschaft, von Wallace mit dem 
Tisch im Drahtkäfig, und bei den drei Liditmedien läßt tatsächlich keinen 
anderen Sdiluß zu, denn aus jeder Zeile spridit der wissenschaftliche Geist, 
dem wir vertrauen müssen.

Das Söhnchen von Prof. Thurys Freund N.
Spontane Erscheinungen im Hause eines Freundes von Thury sind in 

diesem Zusammenhang von unbestreitbarem Interesse.
Als die klopfenden Tische große Mode waren, amüsierten sich auch die 

Kinder N. in Genf damit. Anfangs schienen die, auf diese Weise erhaltenen 
Mitteilungen nur „Reflexe der unbewußten Gedanken der Kinder“ zu sein, 
"’ie Thury berichtet. Allmählidi änderte sidi das aber. Schließlich schien 
sich ein fremder Wille zu verraten. N. verbot daher weitere Versuche. 
Kaum eine Wodie später traten merkwürdige Phänomene in Gegenwart 
des einen Knaben auf, der vorher die meisten Erfolge gehabt hatte.

Während einer Klavieretundc hörte man plötjlidi im Klavier dumpfes Geräusch. 
Zugleich erzitterte dieses und veränderte seinen Standort, u. zw. so, daß schließlich 
Schüler und Lehrer das Zimmer verließen. Am folgenden Tag wohnte N. der Stunde 
bei. Sie fand, wie gewöhnlich, abends statt. Nach 5—10 Min. hörte er aus dem 
Klavier ein schwer zu beschreibendes Geräusch, wenn auch dem eines Musikinstrumentes 
entsprechend: musikalisch und metallisch. Bald hob sich sogar das Klavier mit den 
Vorderfüßen. Darauf „stellte sich N. an das eine Ende und versuchte, es zu heben: bald 
batte es sein Nonnalgewicht, das N.s Kräfte überstieg, bald schien es überhaupt gewichtslos 
Und widerstand nicht im geringsten. Da die Geräusche im Zimmer immer stärker 
"urden, wurde die Stunde aus Angst vor Beschädigung abgebrochen. Man verlegte sie 
auf den Morgen und in ein Zimmer des Erdgeschosses. Die gleichen Phänomene er
eigneten sich audi dort und das Klavier, das leichter als das andere war, hob sich 
Uiehrere Zentimeter. N. und ein junger Mann versuchten mit aller Gewalt, es an den 
Ende n herabzudrücken: entweder war es umsonst und es hob sich weiter, oder statt 
dessen wurde der Klavierstuhl mit dem Kind mit großer Schnelligkeit zurückgestoßen. 
^Väre das nur einmal geschehen, könnte man an eine Illusion glauben“, bemerkt Thury. 
’»Aber die Ersdieinungen wiederholten sich sehr oft, während 15 Tagen hintereinander 
*U Gegenwart verschiedener Zeugen . . . Dann, eines Tags, kam eine heftige Mani

festation und damit war Schluß.“
Anfangs fanden die Erscheinungen nur abends und morgens statt, nachher zu allen 

Tageszeiten, sobald sidi das Kind ans Klaviei setjte, 5—10 Min. nach Beginn des Spielens 
uud unterschiedslos an beiden Instrumenten. Thury hat diese gesehen und untersucht: 
das eine, ein schwerer Erard, wog nach dem Frachtbrief, den er in Händen hatte, 370 kg 
^>t Verpackung. Die Störungen hörten nicht auf, auch wenn das Kind auf dem Kla- 

vierstuhl kniete.
Alles ereignete sich nur bei diesem Kind und war ihm sehr unangenehm: 

”Es wollte die Störungen durchaus nidit, denn sie hinderten seine Stunden 
Und seinen Sinn für Regel und Ordnung“ (s. Flammarion 1907, S. 369).

Prof. Barretts Florrie.
Nadi 50jähriger Forscherarbeit bestätigte. Barrett seine Unter

teilungen, über die er 1876 auf der British Assoc, beriditet hatte (s. o.),
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„als schlagenden Beweis erstaunlicher, übernormaler Kräfte“ und verriet zu
gleich, wer das betr. Medium F 1 o r r i e gewesen war: das Töchterchen eines 
der bekanntesten Rechtsanwälte Londons, Mr. Clark.

Bei den Sigungen, die „immer hei vollem Tageslidit“ in großer Zahl in Clarkes 
Haus abgehalten und sofort aufgeschrieben wurden, waren nur die Eltern zugegen oder 
B. allein mit dem Kind. Man saß am großen Eßtisch, einem großen Fenster gegenüber, 
so daß Hände und Füße gut siditbar waren. „Bald ertönte auf der Tischplatte eine Art 
Kraglaut, der herumwanderte und am lautesten in F.s Nähe war, ebenso Raps auf dem 
Tisch, mandimal audi wie auf den Lehnen unserer Stühle. Hände und Füße wurden 
genau bewadit. Sie waren absolut regungslos. Nadi einigen Sigungen wurden die Ge
räusche stärker und oft so laut und ähnlich dem Einsdilagen kleiner Nägel in den Boden, 
leiditer und lauter, wenn Musik spielte oder ein Lied gesungen wurde. Gewöhnlich 
hielten sie Takt mit diesen. Manchmal begleitete auch ein lautes, rhythmisches Kragen, 
wie eines Violoncellbogens auf Holz. Keine Ursadie über oder unter dem Tisdi war 
zu entdecken. Die Laute kamen auch weit entfernt vom Medium. Einmal, als wir 
allein waren, bat idi F., die Hände gegen die Wand zu stemmen und zu versuchen, wie 
weit sie ihre Füße rückwärts stredeen könne ohne zu fallen. Sie tat es. In dieser ge
zwungenen Stellung und alle Muskeln gespannt, bat idi um Raps: sofort ertönte ein 
lebhaftes Podien. Das Kind blieb regungslos. Mandimal bewegten sidi auch die Möbel, 
hob sich z. B. der sdiwere Tisdi mit 3 Beinen unter Bedingungen, die eine normale Be
wegung aussdilossen. Oft kamen Geräusche, wenn ich allein mit dem Kind war, dieses 
aufs Sofa legte und Hände und Füße festhielt.“ Einmal bat B. um Raps auf einem 
Tischchen, das F. nidit berührte. Sie erfolgten dort, und als er die betr. Stelle zwischen 
seine Hände nahm, fühlte er die durdi sie hervorgerufenen Vibrationen (wie ich bei 
meinem verrüdeten Tisch). Der Musiklehrer besdiwerte sidi über Raps im Klavier, die 
immer kamen, wenn das Kind zerstreut oder unaufmerksam war. Mrs. Clarke hörte 
sie fast jeden Abend an der Bettstelle, wenn sie dem Kinde gute Nadit sagte. Die 
Erscheinungen versdiwanden dann wie sie gekommen waren (Pr. XXXIV, S. 284/86. 
Näheres Pr. IV, S. 29 ff.).

Hervorzuheben ist, daß Barrett alle Täusdiungsmöglidikeiten genau 
untersuchte und Experimente z. B. über die richtige Lokalisation von Ge
räuschen anstellte, um sicher über die objektive Realität der Erscheinungen 
zu sein.

Die kleine Angelique Göttin.
Zu den interessantesten Medien gehört die 13jährige Angelique 

C o 11 i n , das „elektro-magnetisdie Mädchen“ von Bouvigny, einem fran
zösischen Provinzstädtchen, sdion weil dieser Fall gestattet, tiefer in die 
Probleme einzudringen und ein gewisses Licht auch auf die Ursadien, 
wenigstens eines Teiles dieser Phänomene wirft. Leider müssen wenige An
gaben genügen (s. auch nächstes Kapitel).

Die Ersdieinungen traten 1846 ganz plötjlidi bei dem sehr gesunden und kräftigen, 
geistig aber unentwickelten Kinde auf, dauerten mit kurzen Unterbredningcn einige 
Wochen und hörten dann plötjlidi wieder auf. Sie wurden fast vorn ersten Tage an von 
einem aufgeklärten, von wissenschaftlichem Geist beseelten Arzt und dem in der Nähe 
wohnenden, ebenso eingestellten Sdiloßbesitjer genau beobachtet und aufgezeichnet. Sie 
waren sehr merkwürdig: alles, was das Kind direkt oder indirekt audi nur leicht be
rührte, z. B. mit dem Kleidersaum, seiner Schürze, der Kante eines Blatt Papiers, einem 
seidenen Faden u. dgl. wurde sogleich mit größter Heftigkeit fortgesdileudert, d. h.: die 
sorgfältige Untersudiung ergab, daß tatsädilidi der Abstoßung ein Moment der An
ziehung vorausging, der jedodi so kurz war, daß er leicht übersehen wurde. Nidit nur 
kleine Gegenstände: Sdiercn, Kohlenschaufeln u. dergl., audi die größten Möbelstücke: 

Sofas, Truhen, sdiwere Betten, Kisten usw. bis zu 150 kg Gewidit wurden auf diese 
Weise fortgesdileudert, audi umgestürzt oder hochgehoben, selbst wenn 2—3 Männer 
sie mit Gewalt festzuhalten suditeli oder darauf saßen. So wurde z. B. eine Truhe, ca. 
100 kg schwer, mit der sie nur durdi einen Seidenfaden in Verbindung war, 50—60mal 
die Minute einige Zoll hochgehoben. Wollte A. sidi auf einen Stuhl setjen, wurde er 
ebenfalls mit größter Heftigkeit fortgestoßen, audi wenn ein Mann bereits auf der einen 
Hälfte saß oder 2 ihn hielten. Das gleidie war der Fall, wenn ein anderer ein Möbel
stück mit ihrer Sdiürze berührte. Stand dieses an einer Mauer, wurde statt dessen A. 
fortgesdileudert. Kam sie glcidizeitig hinten und vorne mit zwei Möbelstücken in Be
rührung, wurden sie entsprediend nadi entgegengesetjten Richtungen abgestoßen. A. 
hatte dabei immer Angst, das Gesidit drückte Sdirecken aus, und vermied daher sorg
fältig jede Berührung, wenn sie diese Zustände hatte, denn sie traten nur zu gewissen 
Tageszeiten auf und nur bei Licht, am stärksten am Morgen von 8—9 und am Abend 
von 7—9 Uhr. Mittags waren sie null oder fast null. Befand sidi A. auf einem Teppidi 
oder gewichsten Parkett, sdiwäditen sidi die Ersdieinungen stark ab und hörten ganz 
auf, sobald sie vom „gemeinsamen Reservoir“ isoliert war, indem sie beim Sitjen die Füße 
hochhob oder auf eine Glasflasche, gummierte Seide oder auf die Füße des Gegenübers 
stellte. Am stärksten waren sie, wenn sie in direktem Kontakt mit dem Boden stand. 
(Tandiou 1840. Du Potet J. M. II, III; Lafontaine 1851, S. 273 ff., Rodias 1906, S. 454 ff.)

An der Realität der Tatsadien kann unmöglich gezweifelt werden. Nidit 
nur haben eine große Anzahl Ärzte, ferner Ingenieure, Gelehrte, Polizeibeamte 
u. a. aufgeklärte Personen, z. T. unabhängig und in Paris die Ersdieinungen 
heobaditet, sorgfältig experimentiert und übereinstimmend berichtet, so 
audi Lafontaine und vor allem Dr. T a n c h o u , sondern die Akademie 
beschäftigte sich mit dem Fall. Auf Veranlassung von Arago ernannte sie 
eine Untersudiungskommission (Näheres Taudiou S. 6 ff.), nachdem er selbst 
auf dem Observatorium die Ersdieinungen gemeinsam mit zwei anderen 
Gelehrten nadi Belieben untersuchen und wiederholen konnte und ihr dar
über berichtet hatte, unter Vorlage eines ausführlichen Beridites von Dr. 
*1 a n c h o u über dessen Ergebnisse, die mit den seinen übereinstimmten.

Pf. Blumhardts G o 111 i e b i n Dittius.
Dieser wenig bekannte Fall ereignete sidi in Möttlingen, im Württem- 

ergisdien Sdiwarzwald, als Pf. J. Christ. Blum hard t (s. Tafel 43) 
( ort nodi Pfarrer war. Vier Jahre lang, von 1840—1844, bereiteten ihm

.i betr’ Ersdieinungen seines Pfarrkindes die schwersten Sorgen und 
Roßten Seelenkämpfe, wobei zu beaditen ist, daß er ein sehr besonnener, 
ernunftiger und kaltblütiger Mann war mit viel praktischem Sinn. Sdiließ- 

1 gelang es ihm, nadi hartnäckigen Kämpfen, „den Teufel auszutreiben“, 
C \ ”Dämonen“, viele Hunderte an Zahl, und das von ihnen geplagte 

es iöpf, die Gottliebin Dittius, Kind achtbarer und sehr frommer 
^eute, der Gesundheit zuzuführen. Sie wurde später Industrielehrerin zu 
««gemeiner Zufriedenheit und erhielt als Geeignetste eine Kleinkinder
etüde. Sdiließlidi kam sie zu Pf. B 1 u m h a r d t, der jedenfalls mit merk

würdigen Heilkräften begabt war — eS dürften ihn nodi viele in dank- 
’arer Erinnerung haben —, nadi Bad Boll und war dort seiner Frau , die 
neueste und verständigste Stütze in der Haushaltung und Kindererziehung“ 
n einer „vertraulichen Mitteilung“ hat er der k. Württembergisdien Ober-
rchenbehörde 1844 ausführlich über den Fall berichtet, als es nicht mehr
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Tafel 43

möglich war, ihn geheim zu halten. In seiner Biographie von Pf. Z ü n d e 1 
findet sich ein Auszug (Kap. 9), dem idi folgendes entnehme:

Gottliebin hatte von Kindheit an „mancherlei Unheimliches“ erlebt, was nn 
Volk als Zauberei gilt, durdi ihre starke Gottesfurcht aber jedesmal überwunden wurde. 
Dann traten „allerlei eigentümliche Krankheiten“ auf, die jedenfalls als schwere Hysterie 
zu verstehen sind: Anfälle, die sie bewußtlos zu Boden warfen, Delirien, Halluzinationen 
usw. Sie steigerten sich schließlich zu schwerer Tobsucht und „Besessenheit“. Im Zu
sammenhang damit traten Spukerscheinungen auf, hauptsächlidi in Form von Gepolter, 
das sich zu einer regelrechten Kalamität nicht nur für das ganze Haus, sondern sogar 
für die Nachbarschaft gestaltete. „Dies Gepolter wurde immer ärger und skandalöser 
Tag und Nacht, am meisten, wenn G. in der Stube war“, oft aber auch, wenn niemand 
drin war, ohne daß es auch dem Hausarzt gelingen wollte, dessen Ursadie festzustellcn.

„Das Aufsehen wurde immer größer“, bis sidi Blumhardt, den die Ver
wandten der Geplagten um Hilfe angingen, sdiließlidi, „wenn audi höchst ungern", ent
schloß, die Sache einer genauen Untersuchung zu unterziehen, um dem Skandal womöglich 
ein Ende zu bereiten. „Insgeheim verabredete er mit dem Schultheiß, Teppichfabrikant 
Kraushaar, einem verständigen, nüchternen, gottesfürditigen Mann, und etlidien Ge
meinderäten, zusammen 6—8 Mann, den 9. VI. 1842 eine nächtlidie Inspektion. Uner
wartet begaben sich die Herren zu 2 und 2 gegen 10 Uhr ins Haus und verteilten sich dort. 
„Schon bei B l.s Eintritt in die Stube kamen 2 gewaltige Schläge aus der Kammer.“ Weitere 
folgten in kurzer Zeit, zusammen mit Tönen, Schlägen, Klopfen verschiedenster Art, 
meist in der Kammer, wo G. angekleidet auf dem Bett lag. „Die anderen Wächter draußen 
und im obersten Stock hörten alles und sammelten sich nach einiger Zeit unten, weil 
sie sidi überzeugt hatten, daß alles Gehörte hier seinen Grund haben müsse. Der Tumult 
sdiien größer zu werden“, besonders als Pf. B1. zu beten anfing. Gegen 25 Sdiläge 
wurden im Laufe von 3 Stunden an einer bestimmten Stelle in der Kammer vernommen, 
„die so gewaltig waren, daß der Stuhl daselbst aufsprang, die Fenster klirrten und der 
Sand von der Deche herunterfiel, und ferne Ortsbewohner an ein Neujahrsschießen er
innert wurden. Daneben ließen sidi stärkere und sdiwädiere Töne, oft wie ein Spiel mit 
den Fingern, oder ein mehr oder minder regelmäßiges Umhertüpfeln vernehmen, und 
man konnte dem Ton, der unter der Bettlade hauptsächlich zu entstehen schien, mit der 
Hand nadifahren, ohne im geringsten etwas zu bemerken. Sie versuchten es mit und 
ohne I idit, was keine Veränderung machte, doch erfolgten die stärksten in der Kammer 
nur, wenn alle in der Stube waren, wobei man aber immer unter der Türe deutlich die 
Stelle, worauf sie fielen, unterscheiden konnte. Es wurde alles aufs genaueste untersucht, 
aber ein Erklärungsgrund konnte auf keinerlei Weise gefunden werden ... Idi ließ daher 
G. aufstehen, hob die Untersuchung auf und sorgte dafür, daß sie alsbald in einem 
anderen Hause Unterkunft fand ... und verbot ihr, ihr Haus vorläufig zu betreten .. • 
Alles wurde getan, um die Sache totzuschweigen und dem Gerede Einhalt zu tun“, denn 
das ganze Dorf und vor allem Pf. B 1. empfand das Ganze als eine Schande und Heim
suchung. Aber das Gepolter ging audi im neuen Haus weiter und dann in anderen Woh
nungen, in denen sich G. gei ade befand, wobei sie immer mehr in Konvulsionen verfiel. 
Sie geriet schließlich in einen Zustand, der an Wahnsinn grenzte. Th. H. Mandel druckt 
Pf. B l.s Bericht in seiner Sdirift „Der Sieg von Möttlingen“ vollständig ab (s. a. Th. 
Freimann: „Teufeisaustreibungen“, Ps. St. 1882, S. 200 ff.).

Im Verlauf seines Berichtes sagt Pf. Blumhardt: „Ich kann es wahr
lich Niemand übel nehmen, der mißtrauisch gegen obige Mitteilungen wird, 
denn es geht zu sehr über alles Denken und Begreifen. Aber die, fast ein 
ganzes Jahr hindurch fortgesetzten Beobachtungen und Erfahrungen, bei 
wel&en ich immer mehrere Augenzeugen hatte, lassen mich kühn und frei 

ie Sache erzählen, indem ich völlig versichert bin, was idi schon vermöge 
des Charakters der G o 111 i e b i n sein mußte, daß nicht der geringste Be
trug obwaltete noch obwalten konnte.“

™ , 7<¡.xiol- Pf- I- J°h- dir. BlumhardtAus Pfarrer Zumici.
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Diese fünf Fälle, die durch die Bedingungen, unter denen die Ersdiei
nungen auftraten, und die Art der Phänomene, in die gleidie Klasse wie die 
drei Lichtmedien gehören, zeigen eine auffallende innere Verwandtschaft. 
Das gleiche gilt von zwei interessanten Fällen, die idi allerdings nidit selbst 
beobachten konnte, immerhin aber Gelegenheit hatte, an Ort und Stelle Er
hebungen vorzunehmen und die direkt und indirekt Beteiligten unabhängig 
zu befragen. Der eine ereignete sidi in einer adeligen Kaufmannsfamilie 
eines Berliner Vororts, ich wurde von dem, durdi die Geängstigsten zu
gezogenen Arzt auf ihn aufmerksam gemacht, der andere in einer sehr armen 
Familie eines Dörfdiens bei Kyjov (Mähren). Dort hatten die Erscheinungen 
eben aufgehört, hier waren sie am Verlösdien: nur noch morgens 4 Uhr ein 
leises Kratjen an der Wand beim Bette des betreffenden Mädchens.

Von diesem Fall hatte ich durdi den Apotheker in Kyjov und Prof. B a b á k er
fahren. Die Phänomene traten ganz plötjlich bei dem 9jährigen, damals sehr bleicheüdi- 
tigen Mäddien auf, das mit Eltern, Gesdiwistern und Großmutter vor dem Dorf eine 
armselige Hütte mit zwei Zimmern bewohnte. Sie ereigneten sidi nur nachts, sobald 
es sich zu Bett gelegt hatte, und waren auf versdiiedenartige Geräusche in dessen Zimmer 
beschränkt, z. B. Klopfen an den Wänden, wie Zusammenwerfen von Holzscheiten unter 
dem Bett usw., ohne daß irgend etwas zu sehen war, und auf wenige, ganz geringe Be
wegungen von Möbeln in nächster Nähe. Sie hörten auf, sobald man das Kind herum
trug, bis es einsdilief. So wurde es denn jeden Abend abwechselnd von den geängstigten 
Familienmitgliedern und Freunden herumgesdileppt, bis der Schlaf sich einstellte. Man 
brachte das Kind dann zu Verwandten in der Nähe, ohne daß es einen Unterschied 
machte, nachher nadi Wien, wo sich die Erscheinungen immerhin abschwächten, und 
schließlich zur Beobachtung ins Krankenhaus. Dort kamen sie aber nicht vor. Zu Hause 
stellten sie sidi wieder ein, wenn auch geringer, und verloren sich allmählich von selbst, 
als sich der Gesundheitszustand des Kindes unter ärztlicher Behandlung besserte. Die 
Lehrerin gab ihm das beste Zeugnis, ebenso die Frau des Arztes. Ich spradi auch mit 
diesen. Das Kind madite einen treuherzigen und aufrichtigen Eindrude, spradi sehr ver
nünftig über das Ganze und stellte manches übertriebene Gerede richtig.

Natürlich gehören diese zwei Fälle — im Gegensatj zu den vorhergehen
den — nur in die dritte Klasse: ergänzend, haben also an sich geringen 
Wert. Sie schließen sidi aber so eng an die anderen an, daß sie als Ergän
zung wertvoll sind. Das gleidie gilt von anderen Fällen, die ich von ganz 
skeptischen Mensdien habe.

Ich verweise auch auf das Bäckermädchen des Amtsrichters und die Abgeordneten
tochter. Ähnliches erzählte mir eine Freundin vom eingeborenen Spielkameraden ihres 
kleinen Neffen in Java: Geräusche, wie bei dem mährischen Kind, wurden häufig unter 
dessen Bett vor dem Einschlafen gehört, sobald er sidi hingelegt hatte, aber nie, wenn 
er schlief, und zugleich ein deutliches Rapp.In an den Jalousien, „als ob man mit der 
Hand herunterfuhr“, ohne daß etwas zu sehen war. Die Geräusche kamen auch unter 
seinem Bett hervor, wenn er sidi nebenan zu seinem kleinen Freund, dem Neffen, ge
legt hatte. Eine holländ. Freundin berichtete mir ähnliches von ihrer Schwester.

Sdiließlidi verweise idi auf den Bericht von W. von Humboldts 
Freundin, C li a r 1 o 11 e D i e d e (s. ob.), über merkwürdige Ersdieinungen 
bei ihrem Vater, einem Pfarrer von „würdigem, tief religiös gestimmtem 
Charakter“:

Es handelte sich um „laute, ja lärmende Bewegungen, in den von ihm benutzten 
Zimmern, oft alsbald, wenn er sie verließ, nie in seiner Gegenwart“, die aber nur als 
Geräusche wahrnehmbar waren, „und seinen Beschäftigunggeräuschen glichen: Kramen 
zwisdien Büchern, Sdiriften und Papieren; Zusammenrücken der Tisdie, Herbeiziehen der
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Stühle, bald langsameres, bald sdinelleres Hin- und Hergehen — alles ebenso, nur lauter1, 
als er es betrieb, so daß man oft glaubte, er sei zu Hause, wenn er tatsädilidi aus- 
gegangen war. Das geschah aber nur vormittags und hauptsädilidi mittags.

Der Vater erzählte öfter „ruhig immer, dodi mit uinwölkter Stirne: wenn er [nadi 
Hause kommend] den Sdilüssel einstecke und aufschließen wolle, scheine es, als ob der 
unsiditbare Teilnehmer des Zimmers schnell aufspringe und mit Poltern, Umwerfen der 
Stühle, ins Nebenzimmer eile, das aber immer von beiden Seiten verriegelt war. Sehr 
oft sei es, als habe sidi jemand auf sein Zimmer und zu seinen Papieren geschlidicn. 
Trete er aber ein, finde er alles unverändert, wie verlassen.“ „Länger als ein Jahr war 
das polternde Geräusch, was audi Besudiende wahrnahmen.“ Zu sehen war aber nie etwas, 
und „wie viele Nadiforsdiungen und Untersudiungen man audi vornahm, keine braditc 
erklärende Resultate“, und kein tieferer Gehalt war zu erkennen: „sie waren weder an
zeigend, nodi warnend, nodi weniger erhebend oder tröstend ...“ (H.s „Briefe“, S. 457/59) •

Diese Fälle haben alle auf die eine oder andere Weise große Ähnlich
keit, troß der Verschiedenheit der Quellen. Diese Tatsache spricht ihrerseits 
zugunsten der Editheit. Von besonderer Bedeutung sind dabei die Besdiäf- 
tigungs-Geräusdie ohne erkennbare Ursadie. Wir bezeichnen sie als Mimi
kry-Geräusche (näh. unt.).
d) Die „großen Medie n“ der modernen Forschungsära: 

Willi Schneider, L. Gaz erra, L. Sordi, St. Tomcyk, 
F r. K 1 u s k i, J. G u z i k , E. N i e 1 s e n und M. S i 1 b e r t.

Sechs „große Medien“ wurden besprochen: drei der klassischen, drei 
der modernen Forschungsära, die ersten als Licht-, die letjteren als Dunkel
medien Wolnn gehören die übrigen „großen Medien“, deren Ehrenrettung 
sich Sehr encks „Siebenmannerbuch“ zur Aufgabe gemadit hat? Und 
wie steht es um ihre Leistungen? Es sind nodi adit, um die die Parteien, 
das „Drei- und das „Siebenmännerbuch“ streiten: Willi Schneider 
(Khnkowstroem-Gruber), „eben Eva S c h r e n c k s Hauptmedium, die 
beiden Italienerinnen: Linda Gazerra und Lucia Sordi (Gulat- 

c irenc -), ie . ° in t a n i s 1 a w a T o m c y k (Rosenbusdi-Österreidi), zu 
der ein anderes polnisches Medium, F r 1. P. = Fri. J. = S t anisla wa P, 
in merkwürdigen Beziehungen steht, ihre Landsleute Franek Kluski

. J V1- 7 11 \K,in^8tr°em.Kröner), der Däne Eynar Nielsen 
/.U at- roner), as cas „ i eiermedium“ des Kopenhagener Kongresses be- 

ru lrfit, un a 1 j a i j er t, Graz (Klinkowstroem-Prof. Walter). Alle 
geboren unserem ahrhundert an, also der neuen Ära, und alle sind Dunkel
medien, bis aut in. b 11 b e r t.

Ah Einführung soll eine Sitjung 1924 mit Rudi Schneider, 
W11I.S jüngerem Bruder dienen. ES ist die einzige, der idi leider bei
wohnen konnte - vielmehr durfte. Nachdem es sidi dabei um das jeftt 
berühmteste physikahsdie Medium und den inzwisd.en verstorbenen Führer 
der deutsdien Okkultisten handelt, kann sie als Muster der modernen For- 
T gehen, wie sie m . en Laboratorien von München, Berlin, Paris und 

on on betrieben wir , me il der Society, nota bene, sondern des „National 
Laboratory of Psychical Research“ mit H a r r y P r i c e , und des „British 
College of Psychic Science mit C o n a n D o y 1 e und Me. K e n z i e an 
«er bpige, ebenso auch in Amerika. Sie hatte zudem ebenfalls ein Nach- 
spiel, das symptomatisch ist.

Die „großen Medien“ der modernen Ära

Meine Sitzung mit Rudi Schneider (s. Tafel 44) 
und ihr Nachspiel.

Die Gebrüder Schneider sind die bedeutendsten physikalischen Me
dien der Jetztzeit, durch ihre Leistungen sowohl wie den Umfang der bei 
ihnen vorgenommenen Untersudiungen. Im „Siebenmännerbudi“ figuriert 
allerdings nur Willi, der neuerdings vom Schauplatj versdiwunden ist- 
Man hört nidits mehr von ihm. Bei der Ähnlichkeit der Leistungen ist diese 
Substitution jedodi ziemlidi belanglos. Willi wird dann unten kurz be- 
sprodien.Die betreffende Sitjung fand am 22. November 1924, 9 Uhr abends, in 
Schrencks Laboratorium in seinem Palais statt, als idi auf der Durdi- 
reise in München war. Sie entsprach ganz einer Sitjung mit Willi, von 
Thomas Mann anschaulidi, ironisdi witjig im „Querschnitt“ (III., 1920) 
beschrieben. So kann idi mich, unter Berufung auf ihn, mit einer summa
rischen Schilderung begnügen, um einzelne Punkte ausführlidier zu behan
deln. Drei Unterschiede sind allerdings hervorzuheben:

meine Sitjung wurde von Schrenck als „zwanglose Familiensigung", im Gegen- 
sag zu den „wissenschaftlichen“, bezeichnet, tatsädilidi lauter Habitues, außer mir und 
einem Arzt, offenbar wie idi Neuling in diesem „intimen Zirkel“, im ganzen 11 Per
sonen, denn dem Medium sollte mehr Freiheit gelassen werden, um womöglich stärkere 
Phänomene, namentlich die versprodienen Materialisationen, evtl. Autolevitationen zu 
erhalten. Es war also eine B e o b a c h t u n g s sitjung. Deshalb wollte sich Schrenck 
audi den Wünsdien der Trancepersönlidikeit „01 g a“ völlig anpassen: sie sollte die 
Art der Phänomene, Beleuditung usw. bestimmen. Hiergegen ist natürlich nidits einzu
wenden. Beobaditungssigungen sind unerläßlich, um weiterzukommen. Th. Manns 
Sigung gehörte dagegen offenbar zu den „wissensdiaftlidien“, nadi den, in Schrencks 
„Experimente der Fernbewegung“ beschriebenen Sigungen mit Willi im psychologischen 
Institut der Universität München, und bei Schrenck zu urteilen. Ferner hatte mit 
dem Medium die Trancepersönlidikeit gewechselt, statt Minna — Olga, und ebenso 
die Begleitung: statt Willis „Pflegemutter P., eine Witwe in mittleren Jahren“, war 
Vater Schneider dauernd zugegen.

Hiervon abgesehen, gleichen sidi beide Sitjungen wie ein Ei dem 
anderen, trotj der versdiiedenen Benennung. Daher gilt für die meine, was 
T h. M a n n über die seine schreibt, und dürfte, nadi den versdiiedenen Be- 
sdireibungen zu urteilen, auf die meisten Sitjungen zutreffen:

„Eine männliche Wodienstube im Rotdunkel, mit Gesdiwäg, Dideldummusik und 
fröhlichen Zurufen! In meinem Leben war mir nidits ähnliches vorgekommen! Idi dadite, 
daß, wenn gar nidits Weiteres geschehen sollte, der Weg sidi immerhin gelohnt haben 

würde. — Kuriose Veranstaltung.“

So war es tatsädilidi!
Wir segten uns in weitem Halbkreis vor das gesdilossene und leere Dunkelkabinett 

um ein Rauditisdidien, das ca. 40 cm vor diesem stand. Schrenck am linken Ende, 
das Medium in schwarzem Trikot, mit Leuchtnadeln besteckt und Leuchtbändern an den 
Armen, am rediten, von zwei Kontrollpersonen gut gehalten (s. Tafel 45). Dabei herrschte 
eine ägyptisdie Finsternis: die Hand vor den Augen war nicht zu erkennen. Nidit lange 
und Rudi begann, wie in sdiwerer Arbeit, „stöhnend“ mit dem Oberkörper sidi herum- 
zuwerfen, schleuderte den Kopf vor- und rückwärts, madite „pumpende Bewegungen“ 
*uit den Armen oder sdiwenkte sie weit ausgestreckt herum, namentlich dem Kabinett zu. 
Manchmal sank audi der Oberkörper über die gegenübersigende Kontrollperson zu
sammen, die Hände und Knie zwisdien den ihren hielt. Bald stöhnte, ädizte, keuchte
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das Medium, wie eine Dampfmaschine schnaubend, bald redete es „rauh und stark 
flüsternd auf eine gewisse leidenschaftliche Art, aber mit schwerer Zunge, ein Zustand 
und eine Tätigkeit, die auffallend unzweideutig an den Gebärakt erinnert“. Das war 
Rudis Trance, verschieden wie Tag und Nacht vom Zustand Homes und Slades 
Eusapias Trance und der meiner Fr. Fischer ins Groteske gesteigert.

Das einzig Sichtbare, auch nach Gewöhnung, waren die Leuchtbänder an R.s Hand- 
und Fußknöcheln, die Leuchtnadeln des Schlafanzuges, in den er nackt unter meiner 
diskreten Kontrolle gestecht worden war — nicht einmal dessen Umrisse waren zu unter
scheiden — und die beiden Leuchtstreifen an den Vorhangkanten des Kabinetts, denn 
die „rotschwarz verhüllte Dechenlampe“ in Schr.s Nähe, also weitab vom Medium, die 
bei Manns Sitjung immerhin „einen dunkelrötlichen Schimmer“ verbreitet hatte, wurde in 
meiner „zwanglosen Familiensitzung“ nur zweimal ganz kurz von „Olga“ gestattet. Später 
allerdings kamen Geräte für Telekinese: Spieldose, Tamburin, Handschelle, eine kleine 
Violine usw. mit Leuchtstreifen auf das Tischchen und erhellten dessen Platte ein wenig- 

„Olgas“ Befehlen folgend rückte der Zirkel, Kette bildend, enger und enger mit 
dem stöhnenden, im Dunkeln herumfuchtelnden Medium zusammen und harrte des Kom
menden. Dabei erfüllte eine infernale Hitje und Stickluft den finstern, mit Mensdien 
und Dingen vollgestopften Raum. Dazu ein Höllenspektakel, denn die bescheidenen Vor
führungen der Spieldose und „Ziehorgel“ Manns waren ersetjt durch das robustere 
Grammophon, das ins endlose den Radetjky-Marsch u. ä. wiederholte, denn Olga war in 
ihrem Geräusdibedürfnis unersättlich. Unausgesetzt mußte audi nodi geredet werden. 
Immer wieder wurde, heiser flüsternd, aus der schwarzen Ecke gefordert: „Unterhalten“ — 
„Unterhalten“, abwechselnd mit „Kette — Kette“, oft noch ergänzt: „H. Baron soll 
sich mit sidi selbst unterhalten ... Herr X. soll sich mit Y. unterhalten“ u. s. f. „So 
spricht man ins Dunkel, redet was einem einfällt, während man kaum weiß, wen man 
neben sich hat, redet auf Teufel komm heraus.“ Mann hat recht: „Wenn W i 11 i - [R-] 
es schwer hat, wir haben’s nicht leicht.“ _

So wartete man endlos, bis es losgeht, dankbar, wenn’s nidit 2 und 3 Stunden dauert, 
denn „jovial aufmunternde Ermahnungen M i n a - 0 1 g a s voran zu madien, wecken die 
Erinnerung an banale Aufpulverungsmethoden der Heilsarmee“, bleiben aber wirkungslos. 
Die Situation wird allmählich unerträglich für den ermüdeten, erhitjten, zwisdien seinen 
Nachbarn eingeklemmten Zuschauer. Zerknirsdit denke ich bei R.s Standhaftigkeit an 
den heimlichen Fußtritt, den idi einst dem widerspenstigen Tischchen versetzte (P. Kap.). 
Doch R. ist ja in Händen heroisdier Kontrollpersonen!

Sogar Sehr, beginnt die Geduld zu verlieren und versteigt sich zu richtigen 
Drohungen: „0 1 g a! Wir geben dir jeftt noch 3, noch 10 Min. Passiert nichts bis dahin, 
machen wir Schluß, die Herren gehen nach Hause und mandier wird denken, daß du 
nichts kannst, und wird es herumerzählen und die Skeptiker werden sidi freuen!“ Das 
wirkt. Über ein Weil dien und der flexensabbatt beginnt: die Vorhänge bauschen sich, 
werden gegen das Rauchtischchen vorgetrieben, die Klingel ertönt in der Luft und wird 
unter die Beisitzer geschleudert, die Ziehharmonika bläst sich musizierend auf und zu, 
das Tamburin wird in der Luft gesdiüttelt, schlägt auf das Tisdidien und fliegt einem 
Beisitjer an den Kopf, daß er einen Hautriß davonträgt, die Spieldose spielt oder 
sdiweigt, je nach Kommando „Los“ und „Halt“ eines einzelnen oder aller gemeinsam, 
wobei „0 1 g a durch Hebelbewegungen und Zuklappen des Deckels eine quasi thematische 
Figur zum Spiel beisteuert , das Tischchen wird umgeworfen usw. Die stärkeren Phäno
mene dagegen bleiben aus. Sch. bezeichnet am Schluß die Sitjung als schlecht und — 
gibt mir die Schuld! Vater Schneider dagegen begutachtet: „mittelgut“, was 
stimmen dürfte, nadi Vergleich mit anderen Sitjungen und dem, was mir Prof. Bleuler 
von den seinen mitgeteilt hat.

Das also war meine Sitjung mit Rudi, im Zentrum der deutschen 
Forschung!

Ehe wir einige wichtige Einzelheiten, und zwar das Protokoll, und, in 
Verbindung mit diesem, Schrencks Organhypothese, die Rolle von Vater

Sitzung Rudi Sdineider 717

Schneider und die Handkontrolle besprechen, soll ein kleines Experi
ment beschrieben werden, das ich allein ausführte, denn es hinterließ mir
— trot} allem — einen außerordentlichen, einen unauslöschlichen Eindruck.. 
Durdi ein zweites kleines Experiment (Violine), das zusammen mit dem 
Protokoll nachher besprodien wird, erhält es eine merkwürdige Beleuchtung.

Gegen Ende der Sitjung setjte ich mich, von Schrenek aufgefordert, neben ihn, 
zweite also vom linken Vorhangende. Die brennende (photograph.) Rotlichtlampe stand 
auf dem Tischchen, gegen Rudi abgedeckt und ca. 1,50 in von ihm entfernt. Auffallende 
Vorhangbaus Jiungen, z. T. hoch über dessen Kopf, setjten ein und verstärkten sich. Pause. 
Schrenek wirft ein rotes Tudi über die rote Lampe und dreht sie so, daß ihr Schein 
nur noch auf den Vorhang neben ihm fällt. Alles andere ist sdiwarz, bis auf die Tisch
platte mit den Leuditstreifen an den Geräten. Plötjlich zieht er ein sehr großes Herren- 
tasdientudi aus der Tasche und hält mir einen Zipfel hin: „Nehmen Sie das und halten 
Sie es gegen den Vorhang. Sie werden sehen, daß es ihnen entrissen wird.“ Da aber 
die Entfernung von meinem Platz sehr groß ist, fordert er mich auf, mich auf sein Knie 
zu setjen. Ein Plaßtausdi wäre entsprechender gewesen, aber alles war so unerwartet, 
daß ich in der Eile nidit auf diesen Gedanken kam. Zudem hatte diese Anordnung den 
Vorteil, daß ich Sch. unter Kontrolle hatte. Kaum daß idi den Zipfel in der geballten 
Faust, vornüber gebeugt gegen den Vorhang halte, so daß er zwischen Daumen und Zeige
finger ca. 10 cm nadi oben ragte, während der Hauptteil frei hcrabhing, flüsterte R. 
heiser: „Baron soil’s halten“ — „Lassen Sie nur“, bemerkt dieser leise und umschließt 
mit seiner großen Linken meine Hand vollständig, ohne den Zipfel zu berühren. „Halten 
Sie möglidist fest“, mahnte er, „damit es Ihnen nicht so sdinell entrissen wird.“ Idi 
war also gut vorbereitet und konnte meine ganze Aufmerksamkeit konzentrieren. Mit 
genähertem Kopf sah idi den Zipfel mit unseren Händen gegen den schwarzen Vorhang 
im vollen Rotlidit aus nächster Nähe. Bis zum Vorhangspalt mit den Leuchtstreifen be
trug die Entfernung gegen 1 m, über 2 m also bis zu Rudis Stuhl. Mit aller Gewalt 
meiner kräftigen Faust umklammerte idi das Tudi. Plötzlidi — ein Ruck nadi vorne, 
am Zipfel, und im Bruditeil einer Sekunde — weg war’s — wie der Blitz — versdiwun- 
den — spurlos! „Herr Gott, es ist fort!“ sdirie ich. absolut konsterniert. Dieser eine 
kurze Ruck und das Ganze fort! Der Eindruck war ähnlidi, wie wenn man, sagen wir, 
eine Münze am äußersten Rand mit zwei Fingerspitjen festhält und sie nun plö^lidi 
fortgerissen wird. Die Faust war dabei gesdilossen geblieben. Die Finger hatten sich 
also nicht unwillkürlich geöffnet.

Wie war das möglich? Das große Tudi mußte, seiner ganzen Länge nadi durch 
meine Faust und dann dem Vorhang entlang gezogen worden sein, denn es konnte nicht 
durdi diesen hindurch versdiwinden: ein Loch war nidit da und der Spalt viel zu 
weit entfernt. Daß S c h. es von unten weggezogen hätte, war unmöglidi bei unserer 
gegenseitigen Stellung und widerspradi absolut meinem Eindrude eines Rucks nach 
vorne oben. Daß R. unbemerkt seinen Pla$ verlassen und „Geist“ gespielt hätte
— dieses Minimum an Vertrauen durfte der Versammlung und den Kontrollpersonen, 
Prof. G. und dem Arzt, geschenkt werden trotj allmählidier Abstumpfung durdi die 
Dauer des aufmerksamen Haltens. Von R.s Platj aus war aber der Tisch unerreidibar, 
und ein Greifinstrument hätte ich unfehlbar bemerkt. Daß ein Dritter sich von unten 
eingesdilichen hätte? Bei der Engigkeit: unmöglidi! Zudem: der Zipfel wurde oben 
gepackt; daran war nicht zu rütteln.

Mit diesen Überlegungen kehrte ich auf meinen Pla£ zurück. Wo war nun das 
Tuch? Am Boden alles stockfinster. Da kam flüsternd aus der Mediumecke: „Taschen
tuch aufheben.“ — Wo ist es? — „Unter dem Tischchen.“ — Ich taste alles ab — um
sonst. „Dodi! Unter dein Tisdidien.“ — Idi knie nieder, vergebens. — „Fr. X. soll 
suchen.“ — Audi sie fand nichts. — „Näher am Vorhang“ — keucht es. Richtig! Zwi
schen Tisdidien und Vorhang, auf R.s Seite! Sch. nimmt das Tuch und bemerkt: „Wir 
'vollen sehen, ob ein Knoten darin ist; das ist meist so.“ — Tatsädilidi: am einen Zipfel 
e,n Knoten. Leider hatte ich das Tuch vor dem Experiment nicht in der Hand gehabt. 
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also nidit 
lidi. War 
festgesdilossene Faust wäre nodi unbegreiflidier!

Dieses einfache kleine Taschentuchexperiment ist mir absolut unbegreif
lich, audi nodi heute. Damit sind wir bei dem bezeichnenden Nachspiel 
dieser „Mustersitjung“ angelangt.

Eine Wiederholung unter besseren Bedingungen und entsprechend gegen Über
raschungen vorbereitet war nun mein Ziel, z. B. Knoten an den beiden Enden des 
Taschentuches, also vor beiden Faustöffnungen. Auf diese Weise konnte das Experiment 
ein ideales sein. Daher wandte idi midi, nadi Übersiedelung nadi München, am X. 1927 
an Sehr, mit entsprediender Bitte. Postwendend: „Diesmal nidit in der Lage ...“, ob
wohl Rudi für einige Zeit in München war und, wie Sehr, mir sdirieb, Sitjungen bei 
ihm abhielt. Mir ahnte Schlimmes. Im März sdirieb idi daher an Vater Schneider, 
ob ich nadi Braunau kommen könne, in der Annahme, R. sei längst wieder daheim. 
Darauf ein freundlidies Briefchen: zur Beendigung seines Fahrerkurses sei R. nodi in 
Mündien und sidier gerne bereit, zu mir zu kommen, wenn idi Interesse hätte. Sofort 
schrieb ich diesem — er wohnte paar Häuser von mir. Keine Antwort. Nun wußte idi 
Besdieid. Als mir das Sitjungsprotokoll seinerzeit zur Unterzeichnung von Sehr, zu- 
gesdiickt worden war, hatte ich diese ablehnen müssen: „Selbst mit Vorbehalt nidit mög- 
lidi.» Damit hatte ich mir die Mündiener okkulte Forschung — vielleicht audi andere — 
verschüttet und den Zugang zu ¿en S c h n s. versperrt. Meine Erfahrung steht nidit allein 
(i! e u at . . ). ie anderen Sitzungsteilnehmer alle unterzeichnet haben?
Von einigen teilte .. m.r S c h r e n c k ned. meiner Ablehnung unter erneuter Über
sendung des Protokolls nut, nei dcr An.wahl der Anno| kSnnt0
Gaigeber“ B’MP,eI'n ",d“ Unterschrift ist eine Höflichkeit gegen den

Nun zu den Einzelheiten meiner Sitjung. Die Protokolle sind ein Streit
punkt, wie wir wissen. Mit dem meinen verhielt es sich folgendermaßen: 
gremJ“. ’ “rin'“ a’*' “'1 k'j ““'‘r " S'e"°'

• i T.- . °ei ”ln einein sdiwarz abgedeckten Raum in der ent- gegengesejten Eden „,e das Kabinett, „eben ihr d.s Grammophon, da, sie bediente“. 
Weil nun „mein, als hemmend empfundener Einfluß mit aller Gewalt durch Lärm, De
konzentration der Aufmerksamkeit usw. zu überwinden gescidu wurde, da dien daran 
lag, mir Phänomene zu ze.gen“, wie mir S e h r e „ c k in einem gereizten Brief, narb 
Empfang des zuruckgesandlen Protokoll, ohne meine Unterschrift schrieb (bei anderen 
itjungen ging es e lenso zu) mußte es für die Stenographin tatsädilidi nahezu

unmöglidi gewesen sein, hinter ihrem VprC(l>l„„ i ■■ . . • ~, ?.. . , D n ' erschlag zu hören und wissen, was vorne vorging
un i tiert wur . au er es wurde dabei gesdirien. Auf das Protokoll war idi daher 
sehr gespannt denn on Diktieren hatte sogar ich nur selten etwas gehört. Man denke 
s.ch mein Erstaunen, al. 3/ Folioseiten Maschinenschrift anlaugten und ich dann fol
gendes feststellen mußte: 1. d,e Dinge hatten si*  z. T. in anderer Reihenfolge oder 
Überhaupt anders zugetragou, mein Experiment mit dem Taschentuch und ein zweites 
mit der Violine, an dem ich ebenfalls allein 1,„. -i- . o i • i i i r- .... ... j. u , auein beteiligt war; 2. wurde wiederholt von Ein
drücken berichtet, die „man hatte, die iprlnM, • i j....... , , ’ 6 jedoch niemand geäußert hatte, auch
nicht diktiert worden waren denn wenig,teo, ich hätte donn prote8tierti d. meine 
Eindrücke z.T. entgege„geseBt waren. So heißt es z. B.: „Erneute, starke, Schütteln des 
Vorhanges. Man hat ... den Emdrnck, al, „1, eine lebensgroße Figur dahinter stünde 
und den Stoff nach vorne herausdrucke “ _ W, dngcBe„ ha„c den Ei„,|ru,k eine8 s,arken 
hnll ZU6C”’ >er > C”1 0!pUn,a"8c*te- Einmal geschah das audi, wie so oft bei Eusapia, 
» °?,irllS loch 11 )er ,s °P.’ • m’r wurde sogar ein Ausspruch in den Mund gelegt, 
Protok*lut  ge T “ie“alskge,an ha»6- I*  gebe den Fall als Beispiel dieser 

ro okollfilbrikatlon ungekürzt. Es handelte sidi um telekinet. Bewegungen der kleinen 
Vmlme, erst auf dem Tisdidien, dann in meinen 4rmen

Protokoll: „9.40: Starkes Schütteln der Vorhangflügel.

untersuchen können. Alles ging so rasdi. Dessen Provenienz blieb also frag- 
der Knoten bereits zu Anfang vorhanden? Das Hindurdiziehen durdi meine

9.41: Man hat den Eindruck, daß hinter ihm ein gliedartiges Organ tätig ist, das 
sich bis an den Tisdi vorschiebt, durdi den Stoff der Gardine gedeckt, die Violine am 
Griff nimmt und mit dem Bandi derselben taktmäßig starke Sdiläge zu dem vorn 
Grammophon gespielten Marsdi ausführt.

9.42: Erneute Vorhangbewegungen.
9.43: Die inzwischen auf den Tisch zurückgelegte Violine wird von neuem ergriffen, 

aufgesdilagen und wieder zurückgclegt. Auf Wunsch „Olgas» hält Fr. Dr. Hoppe- 
Moser ihre Hand über den Tisdi und bekommt einige leidite Schläge mit ihr auf die
selbe. Bei dieser Gelegenheit überzeugte sidi die Dame, daß die Violine nadi beiden 
Seiten frei bcweglidi ist und vom Vorhang heraus durch ein unsichtbares Organ gehalten 
wird.» Dann folgen andere Ersdieinungen.

Tatsädilidi fand folgendes statt: nadi dem Sdiütteln (um 9.40) bauschten sidi die 
Vorhangflügel etwas nadi vorne, ohne die Violine zu berühren, wenigstens von 
meinem Platj vor dem Tisdidien, gegen die Mitte des Zirkels gesehen. Diktiert wurde nidits. 
Plötjlich hob sidi die Violine, deren Körper (leider ohne Griff) von einem Leuditband 
umrahmt war. und führte taktmäßige Schläge auf dem lisdidien aus. Mir sdiien sie 
völlig frei zu schweben, was so merkwürdig aussah, daß idi bat: „Darf idi 
untersudicn?» — „Nein», kam sehr bestimmt aus der Mediumecke. Die Violine fiel 
herab, hob sidi von neuem und bewegte sidi auf und ab über dem Tisdidien, ohne 
ihn zu berühren. „0 1 g a» erteilte mir jeßt von selbst die Erlaubnis zu untersuchen. Idi 
sprang, die Kette unterbrechend, von meinem Stuhl mit zwei großen Sdiritten zum Tisch 
und fuhr mit beiden Händen mehrmals unter der Violine und um diese herum, 
wobei idi die erwähnten Sdiläge erhielt. Letztere und die Bewegungen der Violine machten 
jedodi durchaus nicht den Eindruck, als wäre sie „vom Vorhang heraus ... von einem 
gliedartigen Organ am Griff gehalten», sondern im Gegenteil, als schaukele sie frei auf 
einer elastisdien Unterlage: teilweise glichen die Bewegungen denen eines Holzstückes 
auf bewegtem Wasser. Kaum hatte idi midi wieder gesetjt, fiel die Violine auf den 
Tisdi herab. Zugleich kam aus der Mediumecke: „Fr. Dr. H.-M. darf sie nehmen.» Ich 
stürze zur Violine, pache sie, kehre zu meinem Stuhl zurück und umklammere sie auf 
meinem Sdioß mit Armen und Händen, sic mit aller Gewalt an midi pressend, ent
schlossen, sic mir nidit entreißen zu lassen. Plötjlidi — ein Rude — fort war sie — 
wie das Tudi — blitjartig aus meiner Umklammerung verschwunden! Das einzige, was 
idi wahrnahm, war dieser kurze Ruck nach vorne — kein Ziehen, kein Zerren — nur 
dieser Rude, und im Bogen flog sie nadi rechts und fiel in der Nähe der einen Kontroll
person zu Boden, meine Arme hatten sidi dabei nidit geöffnet.

Absolut unverständlich ist und bleibt mir bei diesem Experiment, wie 
die Violine, im Gegensatj zum Taschentuch ein großer, eckiger Körper, im 
Bruchteil einer Sekunde, aus meiner eisernen Umklammerung entfernt 
Werden konnte, ohne eine andere Empfindung hervorzurufen, als den kurzen 
Ruck. Hatte sie sidi plötjlidi dematerialisiert? Dann rematerialisiert? Un
sinn! Alles Unsinn, wie idi audi darüber nachdenke. Und doch Wahr
heit! So unzweifelhaft, wie daß idi da sitje und schreibe: „Unsinn.“ Es 
wird nidit verständlidier durdi das ins Protokoll hineinphantasierte „un
sichtbare Organ“, von dem in der Sitjung kein Wort gefallen war.

Speziell dieser Fall führt die Organhypothese ad absurdum durch die Entfernung 
vom Vorhang und meine Stellung — ich saß tiefer als das Tischchen, das midi vom Vor
hangspalt trennte. Audi beim Taschentuch hatte jede Spur eines „unsichtbaren Organs» 
gefehlt, hätte aber auch da die Hauptsadie nidit erklärt: das Verschwinden des 
luches, um erst weitab am Boden wieder zum Vorschein zu kommen.

Dieses „unsichtbare Organ" führt zu einem anderen wunden Punkt des 
Protokolls: wo war Vater Schneider die ganze Zeit? Was mitgeteilt 
"'ird, ist wenig und falsch, wesentlich dabei folgendes:
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Anfangs saß Schn, außerhalb des Zirkels, u. zw. direkt hinter mir, wie id1 
mit Genugtuung konstatierte. Ich befand midi neben der Kontrollperson, die R.s Knie 
und Handgelenke hielt, also zunächst dem Medium. Bald verlangte aber „0 1 g a“, daß 
die junge Frau X. mit mir Platj tausche. Dadurdi rückte ich gegen die Mitte 
des Zirkels. Als zweites verlangte „O 1 g a“ später, daß Schn, seine Hände auf Fr. X.s 
Schultern lege. Auch das geschah. Plötjlidi rückte Schn, audi nodi schweigend und 
im Dunkeln in den Zirkel hinein, so daß er redits neben mir zu sitjen kam. Kein Wort 
fiel dabei. Die anderen dürften daher kaum etwas davon gemerkt haben. Im Protokoll: 
nidits über dieses progressive Hereinrutsdien Sch n.s in den Zirkel und in die Nähe 
des Mediums. Da sidi anfangs nichts ereignen wollte, verlangte „O 1 g a“ bald darauf 
eine Pause. Man begab sich ins Nebenzimmer. Was dann bei Fortsetzung der Sitjung 
aus Schn, wurde, war in der Dunkelheit nidit festzustelleu und fehlt im Protokoll- 
In meiner Nähe saß er jedenfalls nicht.

Wir sehen: jedes Verständnis fehlte für die Bedeutung der Anwesen
heit Vater Schneiders, doch eine Hauptperson nach dem Medium- 
Äußer zwei beiläufigen Bemerkungen am Anfang des Protokolls wird er 
einfach übergangen. Das Mindeste wäre gewesen, daß er, versehen mit 
Leuchtbändern, außerhalb des Zirkels saß, andernfalls unter strenger 
Kontrolle weitab vom Medium. Statt dessen — setjte er sich wo und wie er 
wollte. Das Dreimännerbuch hat recht: harmloser konnte man diesen Er
scheinungen kaum gegenüberstehen!

Entsprediend unklar ist auch in den Sitzungsberichten über Willi die 
Rolle Vater Schneiders und der „Pflegemutter P“. War unvermeid
lich immer einer von ihnen anwesend? Man muß lange herumblättern, bis 
man sie ei äu ig erwähnt findet, denn die Initialien verraten nichts, unter 
denen die Teilnehmer häufig angeführt sind, Dr. von Gulat z. B- 
als Dr. A.

Ganz unklar ist ferner die Kontrolle, obwohl ausgezeichnet an sidi: 
Knie gehalten von einer, Hände gemeinsam von beiden Kontrollpersonen. War 

das aber s t ä n d i g so? Das ist die große Frage. Schwenkte z. B. R. beide Arme weit 
ausgestreckt gegen das Kabinett, mußten sie offenbar frei sein, selbst wenn die 
Kontrollpersonen aufgestanden wären. Beide hätten also losgelassen? So schien 
es jedenfalls. Das blieb okkult, denn vergeblich strengte idi mich an, die ägyptisdie 
Finsternis mit meinen Augen zu durchdringen und mehr zu sehen als die herum- 
sdiwenkenden Leuditbander an R.s Armen. Merkwürdig audi, daß niemand danadi 
fragte, und idi wagte ni t, midi durch eine soldie Frage noch mißliebiger zu machen.

Doppelt bezeichnend ist, was mir Schrenck auf meine beiden Briefe 
mit einigen sehr vorsichtigen Bemerkungen über diese Simung, ich hatte ihn 
riditig eingeschätjt, im Zusammenhang mit der Protokollübersendung 
sdirieb:

„Wenn idi mir eine Bemerkung über den Inhalt Ihres Schreibens erlauben darf, 
so meine ich, daß es nicht unsere Aufgabe ist, die Geschäfte unserer Gegner zu be
sorgen. Idi würde es deswegen nidit für klug halten, wenn Sie gewisse Einwände der 
Gegner, wie in Ihrem Brief vom 29. XL, zugeben. Ihre Mitteilungen könnten diesen 
eine Unterlage zu heftigen Angriffen bieten.“ Im zweiten Brief erteilte er mir den 
Rat, bei weiteren Sitjungen Jceine Fragen zu stellen und midi ganz passiv zu halten“, 
oa idi dann „viel mehr erreichen und viel größere Sicherheit bekommen werde als durch 
am aktives Vorgehen“. Für die Gründe, die mir die Unterzeichnung des Protokolls 
unmöglich maditen, idi hatte, eine Frage abwartend, keine angeführt, interessierte sich 
beh. dagegen nidit.

Rudi Schneider
Frühjahr 1930

Aus Schrenck-Notzing: Die Phänomene des Mediums Rudi Schneider



Tafel 45

Willi Schneider im Trance
Links gehalten von Prof. Gruber, vorne von Prof. Zimmer. Trikot besteckt mit 

Leuchtnadeln, an den Ärmeln Leuchtstreifen (1922) (zu S. 715)

Aus Schrenck-Notzing: Experimente der Fernbewegung (Taf. 11)
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Bei diesen „großen Medien“ die Bedingungen ideal — für Betrug 721

Was die Gegner bei Willi behaupteten, ist also Tatsadie:
100 Zeugen assistieren, aber — kontrollieren nidit. Man soll als Gast sidi be

nehmen, passiv alles über sidi ergehen lassen, wird überrascht, ohne sidi wappnen zu 
können, und soll dann das sog. Protokoll unterzeichnen, um weiter zugelassen zu 
werden. Dabei wirkt das ganze Milieu erdrückend auf die Bewegungsfreiheit des ein
zelnen, der mehr will als bloß Zusdiauer merkwürdiger Vorführungen zu sein. Miß
liebig macht sich, wer sidi nidit fügt, und wird eliminiert.

Meine persönlichen Erfahrungen bestätigen also vollkommen das harte 
Urteil über diese Forschung, das die Gegner fällten, nodi ehe die Kata
strophen Bisson und G u z i k und die Ereignisse bei den Schneiders 
in Braunau (s. unt.) ihnen recht gaben. Unter diesen Umständen könnten 
die übrigen „großen Medien“, unter Hinweis auf das „Dreimännerbuch“, mit 
einem energisdien Strich aus der ernst zu nehmenden Forschung gelöscht 
werden, denn sie stehen auf gleichem Niveau wie die Evas, Golighers 
und Laszlos. Daß das „Siebenmännerbudi“ kein einziges preisgibt, be
sagt nidits — oder vielmehr sehr viel, nadidem es eine Rettung à tout prix 
sogar dieser Drei vorgenommen hat, die audi einem Blinden die Augen 
öffnen mußten. Da jene Medien jedodi immer weiter in der okkulten 
Literatur als Beweis der Echtheit figurieren, und sogar als Basis für weit
gelinde Spekulationen benutjt werden, ist wenigstens eine Zusammenfassung 
des Wesentlichen und die Hervorhebung charakteristischer Momente not
wendig, um diesen Schutt endgültig aus dem Weg zu räumen und endlich 
vorwärts zu kommen, ohne ständige Gefahr, revozieren zu müssen.

Wir beginnen mit der Feststellung, daß ausnahmslos auch bei diesen 
adit Medien die Bedingungen ideal waren — für Betrug, und alle Dunkel
medien sind, bis auf Maria Silbert:

„absolute Dunkelheit“, im besten Fall „stark gedämpftes Rotlicht“ ist Regel, kumu
liert durch ein Dunkelkabinett, in dem obendrein drei dieser Medien, G a z e r r a, 
Sordi und Nielsen, ferner Willi Schn, in seiner 1. Periode hinter zugezogenen 
Vorhängen sißen, die sie nach Belieben öffnen, nur ganz ausnahmsweise und auf ihr 
Geheiß mit gehaltenen Gliedern. Im Schuß dieser doppelten Dunkelheit können auch 
sie treiben, was sie wollen, und haben dies reichlich getan. Willi in seiner 2. Periode 
sitjt allerdings vor dem Kabinett, sogar gehalten, z. T. gefesselt oder eingesperrt in 
einen Gazekäfig. Nur G u z i k und T o m c y k arbeiten ohne Dunkelkabinett. Bei 
leßterer sind die Bedingungen überhaupt etwas andere infolge der besonderen Art 
ihrer Vorführungen. Kluski, der ein Schriftsteller, Dichter und „von großer Intelligenz 
War“ (s. Schrenck 1922, S. 7), verzichtete z. T. auf ein Kabinett, so in Warschau; in 
Paris saß er davor.

Von allen wird Kettenbildung gefordert, ebenso, außer von G u z i k, Gesang und 
laute Unterhaltung, die „dem Gehör nicht ermöglichen, die Vorgänge im Kabinett zu 
Verfolgen“.

Am besten steht es noch um G u z i k.
Dunkelkabinett und ablenkende Geräusche fallen weg. Er sitjt gemeinsam mit den 

Untersuche™ am Tisch und bildet mit ihnen Kette, obendrein die Handgelenke ver
bunden mit denen seiner Nachbarn durch ein kurzes, mit Bleiplomben gesichertes Doppel
band, die Beine und Füße durdi die ihren „dauernd“ unbeweglich gemacht. So war es 

B. bei den berühmten Pariser Sißungen, wo er sich vor Zeugen auch auskleiden und 
m ein taschenloses Pyjama stecken ließ. Dabei blieb er w'ährend der ganzen Dauer 
der Vorführungen absolut passiv, wie von allen konstatiert (Geley 1924, S. 305).

Moser, Okkultismus 4ß
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Jedes Medium machte aber nodi spezielle Vorschriften, deren Sinn, in 
Verbindung mit den, von jedem zugelassenen Bedingungen und beson
deren Leistungen, ganz unzweideutig ist. G u z i k bildet audi nach dieser 
Richtung den Höhepunkt.

Worin bestehen nun die Leistungen? Was wird geboten? Was nur die 
verwegenste Phantasie auszudenken vermag. Man muß es nachlesen und 
das Bildmaterial ansehen, um es zu glauben.

Mit Ausnahme von St. T o m c y k, die ein besdieidenes Repertoir hat: Levitation 
kleiner Objekte in nädister Nähe auf dem Tisdi, an dem sie sißt, können diese Medien 
mit individuellen Unterschieden ungefähr alles, alles, was die Lidit- und was die Dunkel
medien konnten, und noch vieles andere, angefangen mit den fabelhaftesten Leucht
erscheinungen. Die Sordi z. B. wird hochgehoben „wie ein Ballon“ und landet aus 
dem Kabinett heraus mitten im Zirkel. Ein großer Tisdi wird durdi einen Tiirspalt ins 
Nebenzimmer gezaubert. Materialisierte Hände lassen sich den Puls fühlen und be
tätigen sidi massierend an kranken Stellen der Beisitzer. Ein Novum, hohle „Gieß
formen“ in Gips und Paraffin von „Geister-Gliedmaßen“ (s. Tafel 46), steuert Kluski 
bei, z. B. Handschuhen ähnlich. D. h.: dodi nidit ganz ein Novum, denn Denton (s. ob.) 
hatte seinerzeit bereits eine Anzahl in Gegenwart einer Mrs. Hardy erhalten und 
genau angegeben, wie dabei zu verfahren sei. Aksakow bildet nodi andere von 
Händen und Füßen ab (1890, T. I/IV). Ein noch weitergehendes Novum ist ihm, wie 
Gnzik und L. Gazerra zu verdanken: Tierraaterialisationen. Bei leßtcrcr sind sic 
allerdings nodi sehr bescheiden: nur z. B. ein Vogelbalg in Musselinfeßen. Guzik 
dagegen liefert sogar lebende Ti« re: Hunde versdiiedenster Größe, nadi der Berührung 
im instern zu urtei en, aßen, Eidihörndien usw. Sie laufen herum, beißen, kraßen, 
lecken die Beisißer und springen auf ihren Schoß. Das Kühnste bietet Kluski: er 
materialisiert nidit nur einen großen Raubvogel (s. Tafel 47) mit ausgebreiteten Flügeln 
auf seinem Nacken sondern ein ganz „bizarres Wesen zwischen Affe und Mensch“, groß 
wie leßterer, ganz behaart, Arme sehr lang, Hände mit Krallen und roch „wie ein nasser 
1 -USCS 7* eSt 1C Slc^ stre*̂ lete, ledete den Beisißern Gesidit und Hände „mit
breiter, weicher Zunge und stieß unartikulierte Laute aus“ (s. Geley 1924, T. XLVI)- 

a..ei,?eSp ,C ? . ? 8 ’ zu Photographieren, dodi — nur wenige Aufnahmen gelangen, 
weil die Erlaubn.s der K.ntroUSeisUr unerläßlich sAien. Der „Pithecntropus“ e. B. 
wur e nie er a en. i t einmal mit einem Leuchtschirm durfte er besiditigt werden: 
als das einmal versucht wurde entriß er ihn knurrend dem Betreffenden. Dagegen wurde 
2.l?f.^.anZe8 -a”tom Jon e ey photographiert, und zwar „die Gestalt eines deutschen 
Offiziers in Uniform , weldie, wird leider nicht gesagt (s. a. Sdirenck 1922, S. 78).

Alles das geschieht, man vergesse nicht, im Stockfinstern, höchstens 
schwachem Rotlicht, das vom Medium immer erst bewilligt werden muß. 
Sogar in G e 1 e y s und R i c h e t s Sitjungen mit K 1 u s k i in Paris zum 
Studium seiner Spezialität, der Gießformen „materialisierter“ Hände usw-, 
war das der Fall: : „Das geringe Lidit gestattete nidit, de visu das Phänomen 
zu beobachten (Geley, R. M. 1921, S. 223). Nur ein Geräusch in der Sdiate 
mit Gips oder heißem Parafin kündigte dessen Vollziehung an. In einer 
späteren Versuchsreihe allerdings habe man die Arbeit verfolgen können, 
dank leuditender Punkte, die sidi an den Fingerspitjen der „materialisier
ten“ Hände entwickelten (R. M. 1922, S. ,321).

Im Hinblick auf diese Wunderleistungen — idi habe nach den Okkul
tisten, nidit Gegnern, berichtet und tue das weiter — sind die besonderen 
Vorschriften, die die Medien dabei machen, sehr vielsagend.

Hier einige Beispiele zur Orientierung. L. Gazerra, Evas geistige Sdiwester 
(oder Mutter?), deren Spezialität ebenfalls „porträtähnliche, bildhafte, maskenähnliche“ 

Materialisationen von Köpfen in weißem Musselin waren, „sozusagen als Ersaß für den 
fehlenden Körper oder die Kleidung“, beschränkte die Körpervisitation auf die Ober
kleidung, wobei aber die „auffallend große“ üppige Haarfrisur nie geöffnet werden durfte, 
„die den Verdacht einer Perücke erweckte“. Obendrein ließ „Vincenzo“, ihr Kontroll
geist, kühner als Eva und Kathleen, vorsorglidi weißen Musselin in mehreren 
Metern ins Kabinett legen, „zur Erleichterung der Materialisationen“. Diese wurden immer 
nur im Moment der Belichtung siditbar, also beim Photographieren, nie vor oder nachher.

Bei L. Sordi waren immer 2—3 Familienmitglieder anwesend und alles ging von- 
statten unter ständigem Gesang und Konversation, „im Höhepunkt am meisten“, so auch 
die plößliche Transferierung des Mediums aus der Kette, in der es anfangs saß, ins 
Kabinett, „was immer schnell und geräuschlos“ geschah. Von dort aus pflegte S. dann 
ihren „Doppelgänger“ im Zimmer, sogar auch innerhalb der geschlossenen Kette herum
spazieren und Unfug treiben zu lassen. Allerdings: ihre Füße durften nie gefesselt 
werden! Unter diesen Bedingungen vermochte sie sich audi ohne Verleßung der Siegel, 
Hacken und Bänder aus einem Gitterkäfig zu befreien, in dem sie eingesperrt wurde. 
Troß der gehorsam befolgten Ermahnungen „Remigios“: „Singt! Singt immerzu! Brecht 
die Kette nicht und madit nicht Licht, bis ich es eudi sage; idi lege es eudi ans Herz, 
meine Lieben!“ und der Steigerung des Gesanges, der „allmählich die Kraft einer Be
schwörung gewinnt“, hörte man im Käfig verdächtiges Knirschen, wie von einem Holz
wurm, Splittern und Krachen von Holz „oftmals und kräftig“, ebenso „die Anstren
gungen des okkulten Arbeitens“, die sich „mit der aufregenden Spannung der Experi
mentatoren“ vereinte. Da: „ein lauter Krach — Stille. Sogleiche fühle ich mich be
rührt“, schreibt der Beriditerstatter (Ps. St. 1911, S. 572/73), „wurde an die Brust ge
drückt, umarmt ... fühle auf meinem Gesicht warme Hände ... Alle [Beisißer] werden 
freundschaftlich berührt und gekißelt...“ usw.

Man sieht: die Forscher lassen sich viel bieten, auch die angesehensten! 
Guzik forderte sogar bei der Kettenbildung Fesselung der Hände aller 
Beisitzer! Selbst Osty nahm hieran keinen Anstoß. Und keiner findet 
den Mut zu einem herzhaften Zugriff oder dunkelverscheuchendem „Los“ 
à la G u 1 a t bei Eva! Dabei erstrecken sich die Untersuchungen zum Teil 
über Jahre.

Kluski z. B. wurde von der „Ges. f. psych. Forschung“ in Warschau 1919/20 
untersudit, von Geley 1920/21 im I. M. I. in Paris, in engster Verbindung mit 
Richet und de Grammont, nachher wiederholt wieder in Warschau, Guzik 
ebenfalls von Geley in 50 Sißungen in Warschau 1921/22 gemeinsam mit obiger Ge
sellschaft und z. T. Richet, 1922 in 30, 1923 in 50 Sißungen im I. M. L, an denen 
„mehr als 80 Persönlichkeiten der Pariser Elite teilnahmen, die sich ebenfalls für über
zeugt erklärten, bis auf 3 oder 4, die den sehr seltenen negativen Sißungen beigewohnt 
hatten“. L. Gazerra untersuchte der Turiner Arzt Dr. Imo da mehrere Jahre, 
Schrenck Willi Schn, unter Hinzuziehung von mehr als „60 Hochschullehrern, 
Ärzten und sonstigen akadem. gebildeten Personen“.

Während diesen Untersuchungen steigerte sidi die Überzeugung der 
Forsdier, wie bei Eva, den Golighers und Laszlo, zur unerschütter
lichen Gewißheit, so daß auch unzweifelhafte Entlarvungen ihr nidits an
haben konnten, denn immer weiter betonen sie:

„Kluski kann vielleicht als das stärkste und zuverlässigste lebende Medium 
gelten. Nie entdeckte man irgend etwas des Betruges Verdächtiges“ (Kroner Sb., S. 235). 
Man lese audi die Ehrenerklärung des Untersuchungsausschusses angesidits der „Infamie“ 
der „Verleumdungen“ nadi (R. M. 1922, S. 321). Geley versichert: „Meine Versuche 
ötit Eva, Kluski und Guzik waren absolut positiv. Ich konnte ohne Vorbehalt 
aus der fortgeseßten Untersuchung auf die Editheit ihrer objektiven Fähigkeiten sdiließen. 
Meine Überzeugung ruht auf unerschütterlichen Grundlagen: 1. der Vollkommenheit der 
angewandten Methode, 2. der Gewißheit der erhaltenen Resultate, durch welche die 

46*
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Phänomene in sidi ihre Garantie tragen“ (1924, S. 376/78). Osty zählt noch heute 
K1 u s k i und G u z i k zu den Medien „ganz großer Klasse“ und stellt sie neben 
Eusapia (1932, S. 136). Vom Schleiermedium Nielsen heißt cs, nadi 12 Sitjungen, 
die Ing. Grünewald im Anschluß an den Kopenhagener Kongreß veranstaltet hatte: 
„Er ist ein echtes Medium ... Tasdicnspielerkunst erklärt keinesfalls die weißen Stoffe, 
die in Verbindung mit seinem Körper auftreten“; Kroner bestätigt das (Sb., S. 240, 
245 usw.).

Wo man blättert, immer wieder: „Kontrolle perfekt“ — „Beweise ab
solut“ — „Wir können kategorisch erklären“! Und dodi — Betrug! Betrug 
in weitestem Maße, zum Teil raffiniertester, zum Teil allergröbster und 
groteskester Art! Kein Wunder, bei den Bedingungen, die gerade das 
ausschließen, was dessen Aufdedcung ermöglicht hätte, vor allem Lidit, 
oder die Möglichkeit, dieses plötjlich anzudrehen, und Photographierfreiheit! 
Die Aversion der Medien, audi Willi Schneiders, speziell gegen das 
Photographieren, ist sehr bezeichnend, sind doch gerade die Photographien 
häufig zum Verräter geworden, wie bei Eva und Fr. Vollhart 
(s. unt.).

Überraschend unter diesen Umständen ist allein, daß Betrug überhaupt 
aufgedeckt werden konnte, und sogar riditige Entlarvungen glückten. Nur 
bei K 1 u s k i und T o m c z y k kam es nidit dazu. Trotjdem: das Urteil ist 
ihnen gesprochen, weil Bedingungen und Methodik von gleichem Tiefstand 
waren und der Betrugs verdacht bei der Art der Vorführungen so 
stark ist, daß der Betrugs nachweis nidit mehr unerläßlich erscheint.

K 1 u s k i 8 „Gießformen“ materialisierter Gliedmaßen, die am unbegreiflichsten 
waren, entsprechen „vollkommen“ denen menschlicher Gliedmaßen, wie Geley fest
stellt und die betr. Abbildungen beweisen (1924, T. XXI—XLV; Sehr. 1923, T. 157/167), 
ebenso wie die bei Aksakow. Sie kamen zudem unter verdächtigsten Umständen 
zustande und haben entsprechend an Wunder cingebiißt, nachdem herausgebracht wurde, 
daß solche Abzüge relativ leidet durch ein, damals noch unbekanntes Verfahren herzu
stellen sind (s. Geley R. M. 1922, S. 312 ff.; Heuzé 1926, S. 152/56; Klink. I. K. O. I, 
S. 223, II, S. 232). Was seine merkwürdigen Leuchtersdieinungen anbelangt, so glidien 
sie ganz denen Guzik 8, wie ebenfalls Geley feststellt, bei denen der Betrug auf
gedeckt werden konnte. Und nun sein Raubvogel! Und gar der Menschenaffe! Kann 
man nodi zögern, die Konsequenzen aus diesen Tatsachen zu ziehen?

Bei der Tomczyk müssen einige Andeutungen genügen, obwohl dieses Medium 
durch merkwürdige Beziehungen zu einem weiteren Medium S c h r.s, Stanislaws 
P., sehr interessant ist, das seinerseits eigentümliche Beziehungen zu anderen berühmten 
Medien hat, die geeignet sind, die Art dieser Leistungen ins redite Lidit zu rücken. Bei 
den Miindiner Sitjungen der Tomczyk war ein „Frl. P.“ als „Freundin“ offenbar 
unerläßlich (s. Sdir. 1920, S. 16 ff., 192, 527 ff.), denn sie als einzige Beisitjerin war bei 
allen zugegen und saß sogar mit am Sitjungstisdi. Dieses „Frl. P.“ liebte, wie Eva, 
Namenwechsel, denn in Sch r.s Warschauer Sitjungen figuriert sie als „Frl. I.“ (s- 
Rosenb. U. 260). „Frl. P. = „Frl. I.“ i8j aber identisch mit St. P., der „Materiali- 
sationsphänomene“ In diesen bildet sie den Anhang, da sie unter ähnlichen Bedingungen 
ähnlich wie Eva -Marthe materialisierte, so z. B. auch durch ein Netj hindurch. 
Sehr, erschien das als Bestätigung der Echtheit, uns erscheint es eine schwere Belastung 
und stütjt audi den Verdacht gegen die Tomczyk, der durch den ausgesprochen tasdien- 
spiel. Charakter ihrer Vorführungen gewedet wird: bei Levitation kleiner Gegenstände 
verhält sich die Tomczyk in allem: Körperhaltung, Gesiditsausdruck usw. genau, als 
geschehe dies mit Hilfe von Fäden, Haaren usw., die zwisdien den Fingern ausgespannt 
sind (8. Sehr. 1920, Taf. I, IV, U., S. 272, Taf. II; Dingwall Z. K. O. II, S. 233 ff.; Gold
mann Z. K. O. Ill, S. 159; Rosenb. Z. K. O. II, S. 66 ff). Bereits 0 c h o r o w i t z, der 

die Tomczyk ausgebildet hatte, stellte fest, daß gewisse Experimente „absolut“ so 
vor sich gingen (U., S. 245). Einmal hatte er dabei auch einen dicken schwarzen Faden 
„ganz dcutlidi“ zu sehen geglaubt. „Spißbübereien und Betrügereien“ der kleinen 
Stasia waren denn audi wiederholt in seinen Sitjungen festgestellt worden, z. T. 
allerdings nidit von ihm, so in einer Pause ein Lodi im Karton, durdi den sic „hell- 
seherisdi“ lesen konnte. Vorher hatte dieses gefehlt. Apporte waren häufig in Gegen
wart von 0 c h. Audi bei S t. P. fehlten sie nidit: bei Sch r. brachte sie z. B. einmal 
einen blühenden Mimosenzweig zum Vorschein. Merkwürdigerweise paßte aber dessen 
Schnittfläche ausgerechnet auf die Bruchstelle einer Mimose in einem anderen Teil des 
Sehr. Haukes (1923, S. 322). An der Echtheit hielt Sehr, trotjdem fest: weil sie nicht 
dort gewesen sei. Ebenso hielt er an der Editheit fest, als auf Vergrößerungen der 
photograph. Aufnahmen der Tomczyk Fäden an den levitierten Gegenständen deut- 
lidi siditbar wurden. 1930 erfolgte denn audi die Katastrophe, allerdings nur bei der 
„Freundin“ Stanislava P.: ihre „mediale Komödie" wurde durdi Osty, dank dreier 
unerwarteter Blitjaufnahmen in einer Sitjung im I. M. L, regelredit enthüllt trotj der 
umsiditigen Vorsorge der unzertrennlichen „Dolmetscherin“ Me. Siecskowska und 
kunstvoller Fesselung des „Mediums“ durch sie. Diese sollte jede betrügerisdic Be
freiung verhindern: Hals, Hände und Füße waren kunstvoll an den Stuhl bezw. die 
Stuhlbeine gebunden und auf dem Boden befestigt, die Knoten vernäht und schließlich 
versiegelt, offenbar eine tadellose Sicherung. Und doch: auf der betr. Photographie 
sieht man die befreite eine Hand in entsprechender Tätigkeit! Der Bericht ist sehr 
instruktiv und sei jedem Echtheitsvertreter zum genauen Studium empfohlen (R. M. 1930, 
S. 515/28). Erstaunlich am Ganzen ist nur die Tatsadie, wie überhaupt jemand an die 
Echtheit hatte glauben können, nadidem diese Mediumschaft mit Materialisationen einer 
verstorbenen „Sophie“ begonnen hatte, die sidi schamhaft in ein Leintuch zu hüllen 
pflegte, das man vorsorglich für sie bereithalten mußte —!

Bei den fünf anderen Dunkelmedien kam es dagegen zu richtigen Ent
larvungen, bei L. Gazerra und L. Sordi sogar durch Schrenek. 
Letjtere ertappte er auf frischer Tat und wies nach, wie sie ohne Verlegung 
der Siegel usw. aus ihrem Gitterkäfig herauskommen und „Doppelgänger“ 
spielen konnte. Nielsens Entlarvung fand in Kopenhagen durch ein 
wissenschaftliches Komitee statt, in welchem seine Anhänger sogar domi
nierten. Diese Entlarvung wirft ein bezeichnendes Licht auf die früheren 
Untersuchungen bei ihm, denn sie enthüllen eine ebenso raffinierte wie ekel
hafte Betrugstechnik, der die Untersucher unter den obwaltenden 
Bedingungen ganz machtlos gegenüberstanden. Der Leser möge es 
selbst nachlesen — die Feder verweigert hier den Dienst (Sb., S. 246, U., 
S. 466/70).

Am bedeutungsvollsten für den physikalischen Okkultismus und zu
gleich verhängnisvollsten, war die Entlarvung der Glanznummer Guzik, 
denn dessen Editheit wurde bezeugt durch ein ausführliches Dokument 
über 80 Sitjungen 1922/23 im I. M. mit den Unterschriften von „34 fran
zösischen und ausländischen Notabilitäten“, ferner „Professoren der 
medizinischen und juristisdien Fakultäten, Mitgliedern der Akademie der 
Wissenschaft und Akademie Francaise, Ärzten, Ingenieuren, Experten der 
Polizei“ usw. Deshalb bezeichnete es audi Geley mit Redit als ein „histo
risches“ (s. Abb. 35) und reproduziert es zum Teil in Faksimile (1924, S. 308). 
Dieses Dokument, das im „Matin“ veröffentlicht und audi dem Warschauer 
Kongreß vorgelegt wurde, schließt mit den Worten: „W ir versichern 
e i n f a c h unsere Überzeugung, daß die mit J. Guzik er-
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h alienen Phänomene sich nicht erklären lassen, we
der durch individuelle noch kollektive Illusionen 
und Halluzinationen, noch durch irgendeinen Be
tr u g.44 Im Anschluß fragt Geley und versichert zugleich:

„Wird man sagen, daß alle düpiert waren? Es genügt, die Berichte, die Beschrei
bungen der Vorkehrungen gegen einen Betrug des Mediums oder gar des einen oder 
anderen Beisitzers zu lesen, um jeden Zweifel darüber zu zerstreuen. Dieses Dokument 
wird daher ein Hauptdokument in der Geschichte der Metaphysik bedeuten.“

Daran, daß diesem Dokument eine außerordentliche Bedeutung zu
kommt, ist nicht zu zweifeln, allerdings in anderem Sinne, als Geley 
glaubte. Seine Bedeutung liegt nicht in der Versicherung der Echtheit, denn 
an derartigen Versicherungen fehlt es nidit, sondern in den IN a m e n , die 
sie verbürgen. Sie stellen uns plötjlich vor eine sehr schwere Entscheidung. 
Wir versparen sie auf später (Kapitel XXI) und besprechen kurz

Guziks Entlarvung.
Guzik (s. Tafel 48) galt allgemein „als eines der hervorragendsten 

physikalischen Medien der Gegenwart und wohl als das zuverlässigste und 
gewissenhafteste, mit dem sidi leidit arbeiten ließ44, denn er unterwarf sich, 
wie immer wieder betont wurde, willig allen Kontrollbedingungen. Von 
seinen Leistungen war bereits die Rede. Seine Mediumschaft war aber eine 
sehr vielseitige: audi Leuchtphänomene, direkte Stimmen, direkte Schrift, 
materialisierte Köpfe, Phantome, Berührungen, telekinetische Erscheinun
gen, Apporte usw. Niemals waren ihm auch nur verdächtige Manipulationen 
nadigewiesen worden. Die Untersudier waren immer überzeugt, minde
stens sehr befriedigt, wie auch aus einer Mitteilung über Sitjungen in Ber
lin (1. Juni 1924) hervorgeht.

Sie fanden in Grünewalds Laboratorium, sowie in den Wohnungen von Gym
nasialprof. Schröder und Dr. S ü n n e r unter Beteiligung „einer Anzahl maßgebender 
Herren“, der „D. Ges. f. wiss. Okk.“ und der „Ärztl. Ges. f. Paraps. Forsch.“ statt. 
„Zweifellos edit“, lautete das Urteil. „Besonders eindrucksvoll gestalteten sich die Er
scheinungen“, wie Sünner sdireibt (Ps. 1914, S. 517/8, 1925, S. 312 Anm.), „als noch 
das Medium Vollhart an ihnen teilnahm“ — ausgeredinet Fr. V o 11 h a r t! (Näh. unt.)

Die Entlarvung erfolgte in Krakau durch die dortige „Metaps. Ges.4' 
Ende 1924, nadidem eine Untersuchung durch eine Kommission der Sor
bonne, auf Anregung H e u z é s , 1923 stattgefunden und in zehn „Demon- 
strationssitjungen44 bereits zum Nachweis von Betrug geführt, genauer: 
diesen äußerst wahrsdieinlidi gemacht und außerordentliches Aufseher, er
regt hatte. In Krakau wurde er dann mehrmals riditig ertappt bei über- 
rasdienden Blitjlichtaufnahmen, als er, trotj „ganz strenger Kontrolle44, mit 
der raffiniert befreiten, in den Vorhang gewidtelten Hand Berührungen vor
täuschte. Als ihm das Ergebnis mitgeteilt und die Aufnahmen als Beweis 
vorgezeigt wurden, „erbleichte er und erwiderte lange kein Wort. Dann 
versuchte er zu leugnen. Sdiließlidi gab er zu: ,Nun ja, idi habe mir ge
holfen. Alle tun es4 • • Dieses Ergebnis fand seine Bestätigung durch 
die Warsdiauer „Psydiophys. Ges.44, denn als sie, durdi die Krakauer Experi
mente veranlaßt, fünf Sitjungen unter strenger Kontrolle abhielt, war der 
Erfolg „ganz negativ4' (Ps. St. 1925, S. 311/19 mit 2 Abb.).
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Sehr bezeichnend für diese moderne Forschung ist das nun Folgende: 
Osty ließ Guzik nidit fallen, da er in seinen zwölf Sitjungen 1922/23 
einen günstigen Eindruck von gewissen Phänomenen empfangen hatte, son
dern berief ihn wieder nadi Paris und hielt 1926 41 Sitjungen ab, von denen 
die ersten 11 „sehr gut“ waren. Dann madite sidi eine starke Abnahme der 
Kraft geltend. Das Ergebnis — 11 Protokolle sind abgedruckt — entsprach 
ganz dem G e 1 e y s , weshalb Osty dessen Urteil bestätigte, überzeugt bis 
zum Beweis des Gegenteils, daß auch „der beste Taschenspieler der Welt 
Ähnliches nidit hervorbringen könnte“. Diese Überzeugung beruhe aller
dings nicht auf Gewißheit, wie Osty sehr riditig betont, und sei für 
andere wertlos, da „ganz außerhalb Wissenschaft' 
1 i c h e r Wege gewonnen“ (R. M., S. 445/80). Das ist nidit zu 
bestreiten.

Schrenek dagegen verleugnete Guzik, wie seinerzeit Laszlo, 
sofort, als er von dessen Entlarvung erfuhr und das Manuskript des Beridit- 
erstatters Szcepanski eingesehen hatte.

Er stellte plötjlich die Behauptung auf, Guzik sei „ein routinierter Professionell 
ohne jedes Interesse für die Wissenschaft“, denn „schon im ersten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts“ sei es den ernsten Forschern bekannt gewesen, daß er „absolut unzu
verlässig war und neben zweifellos echten immer wieder schwindelhafte Phänomene pro
duzierte“. Verschiedene „bis auf Jahrzehnte zurückgehende Entlarvungen“ bewiesen 
es. Szczepanski bestritt das aber in einer Entgegnung und Richtigstellung ent
schieden (Ps. St. 1925, S. 522/25) und dem I. M. I. war das offenbar ebenfalls un
bekannt. Sehr, stellte zugleidi fest, daß die Kontrollmaßnahmen „durchaus un
genügend“ waren (Ps. St. 1925, S. 320/21) und desavouierte damit nicht nur Geley s 
lange Untersuchungen, ähnlich wie die Dr. I m m o d a s und R i c h e t s nach dem Be- 
trugsnadiweis bei L. G a z e r r a. an denen er damals ebenso plötjlidi eine vernichtende 
Kritik geübt hatte, sondern auch die sämtlidien anderen, das „historische Dokument“ 
und Ostys Untersuchungen einbegriffen. Sehr bezeidinend ist audi, daß in einem 
Nachruf bei G u z i k s Tod in der R. M. 1928 (S. 449) die Entlarvungen mit keinem 
Wort erwähnt werden.

Was war nun Guzik? Nur ein Betrüger? Oder „ein echtes Me
dium, das zuweilen betrügt“, wie das „Siebenmännerbuch“ für erwiesen 
hält? Für die Beantwortung dieser Frage ist folgendes wichtig:

Perovsky batte bereits zu Beginn seiner Laufbahn Betrug aufdecken können 
(8. J. 1928, S. 368/70).

In Szczepansk is Bericht über „G u z i k s Laufbahn und Entlarvung“ findet 
sich die vielsagende Erklärung: „Unsere Erfahrungen mit Guzik führen zum Schluß, 
daß er schon seit längerer Zeit schwindelte und ein großer Teil seiner sdieinbar 
medialen Ersdieinungen auf betrügerisdie Weise produzierte... Wenn ich die Pariser 
Protokolle über diese 80 Sitjungen mit unseren Protokollen in Krakau vergleiche, die 
von vollkommen identischen Phänomenen berichten, kann ich mich gewisser 
Zweifel nidit erwehren ... da ich aus Erfahrung weiß, wie schwer es manchmal fällt, 
eine strenge Kontrolle durdizuführen und wie leidit man bereit ist, dem Medium, um 
es nicht zu verdrießen, sich nachgiebig zu zeigen ... G. wurde gewöhnlich nicht in streng 
wissenschaftlicher Weise untersucht“, bis dahin auch nicht in Warsdiau, „und die bei 
ihm so häufigen Phantome nicht photographiert“. So sei es auch „jedenfalls zu be
dauern, daß das I. M. L nidit versudite, photographiesdie Aufnahmen zu machen“, denn 
allein diesen, das ist zu betonen, war die Entlarvung zu verdanken, wie bei Eva. Wie 
ist das zu erklären? Wei) die Kontrollperson „nidit merkte, wie das Medium seine

Gipsabguß einer „Gießform“ von Franek Kinski 
von Geister-Gliedmaßen (zu S. 722)

Aus G. Geley: L’Ectoplasmie et la Clairvoyance (T. XXXV)
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Franek Kluski im Trance
mit dem „materialisierten“ großen Raubvogel (zu S. 722)

Aus G. Geley: L’Ectoplasinie et la Clairvoyance (T. XI.VI. Fig-

Hand befreite, obwohl sie wohl vierzigmal mit ihm saß“, denn „G. ist ein ganz ge
wandter Taschenspieler“ (Ps. St. 1924, S. 525; 1925, S. 311/19).

Den Revisionsuntersudiungen Ostys fehlte also gerade die Haupt
sache: die überraschenden Blitjlichtaufnahmen, die allein zur Entlarvung 
führen konnten und audi geführt hatten. Sein Beridit (S. 455/66) entspricht 
zudem ganz dem, was nach der Krakauer Entlarvung zu erwarten war:

nur in stockfinsterer Nacht kamen Phänomene; störend wirkte sdion Fesselung 
der Hände an die Nachbarhände statt Handhaltung, die Verwendung von Leuchtbändern 
usw. Diese Tatsadien bestätigen die Krakauer Entlarvungen also so gut wie möglich.

Wir schließen mit der gleidien Frage wie bei Laszlo: was wäre aus 
Guzik geworden ohne diese Entlarvung, nadi der es unzweifelhaft ist, 
daß er „nidit nur unbewußt im Trance, sondern ganz bewußt mit Hilfe 
einer wohlausgearbeiteten taschenspielerischen Technik“ betrog? (s. Klin- 
kowstroem: Glossen zur Entlarvung Guziks, Z. Kr. 0. L, 125/28). Weiter 
fragen wir: warum haben Schrenck und die übrigen „ernsten Forsdier“ 
nicht früher gesprodien und das ahnungslose I. M. L, Geley und die 
anderen Unterzeidiner des „historischen Dokumentes“ reditzeitig aufgeklärt 
und so vor dieser furchtbaren Blamage bewahrt?

Kaum besser steht es um
Maria Silbert, 

obwohl sie ein Lichtmedium ist. Wir kommen audi hier, trot> Lidit, nicht 
aus dem Dunkel heraus. Klinkowstroems Urteil, ein klares Bild 
sei aus dem vorliegenden Material nicht zu gewinnen, ist allzu milde. Das 
Bild ist im Gegenteil ein sehr klares, bei Prüfung der Beridite und ihrer 
Verteidigung durdi Mittelschulprofessor Walter, Graz, im „Sieben- 
männerbuch“ und der Z. Pp. (1928, S. 38/84, 535/55), die sdiließlidi in ein 
wüstes Gesdiimpf ausartet. Seine Einstellung ist diarakterisiert allein 
sdion durch seinen ersten Beridit.

Nach diesem erfüllte ihn „die Seherin von Woltersdorf von vornherein mit zu 
Ehrfurcht gesteigerter Hochachtung ... und entwaffnete durdi ihr ganzes Wesen jedes 
Mißtrauen“ (Ps. St. 1918, S. 470 ff.). Ebenso bezeichnend ist sein Literaturverzeidinis 
mit 95 Nummern als Beweis der Echtheit und Widerlegung der Kritiken von K1- und 
Prof. Bendorf: kritiklos ist alles Gedruckte zusammengetragen, 39 Nummern, z. B. 
Berichte des „Wiener Journal“, der „Grazer Tagespost“ u. dgl. und 9 Veröffentlichungen 
des „Brit. Coll.“, dessen Geist durch das Margery- Heft (s. unt.) genügend gekenn- 
zeidinet ist.

Dieses letjte Kapitel der Schrenckschen „Abwehr“ ist das 
schwächste und demonstriert ad ocultis, was die anderen bereits offenbart 
hatten: Herausgeber und Mitarbeiter haben tatsächlich nidit begriffen, wor
auf es ankommt. Das beweisen audi Tisch ners Beridite auf dem Pariser 
Kongreß (C. R., S. 67/75) und in der Z. Pp. (1928, S. 322/336) über zwei 
Sitjungen mit Fr. Silbert in Graz, obwohl sie die einzigen sind, die über
haupt ernstlich in Betracht kommen. Man muß staunen über die Anspruchs
losigkeit mit Bezug auf Bedingungen und Beweise-

liest man Berichte, wie z. B. von Schrenck, Dr. Auer, Wien, und Oester
reich (Sehr. 1923, S. 103/16), von Mc. Ken zie und Sünner (Sitjungen in London 
1922. 1923, in Graz 1925, s. Ps. St. 1923, S. 255/59, 297/304, mit 2 Abb. u. 312/27). Selbst
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die sog. „mustergültige Pnifungssitjung“ Prof. Uhdes genügt nidit den allerbesdiei- 
densten Ansprüchen an Untersudiung und Beriditerstattung (s. audi: „Z. Streit für 
und wider“, Ps. St. 1924, S. 303).

Gewiß: Fr. S i 1 b e r t sitjt mit am Sitjungstisdi und verzichtet auf ein 
Dunkelkabinett. Die wunderbarsten Phänomene werden audi „bei hellich- 
tem Tag“ beobachtet, bis hinauf zu Phantomen, die „sogar vorwiegend als 
Spontanphänomene überraschend an Orten, wo man sie am wenigstens er
wartet“ auftreten, z. B. auf einem Abendspaziergang, dodi — nidit in den 
Sitjungen! Was hier gesdiieht, ist viel besdieidener und bei Lidit das 
Allerwenigste. Siehe Tischner:

Rotlicht wird meist bald verlangt, oft stark abgedämpft. Dann erst geht’s riditig 
los. Blitjlichtaufnahmen „nie“ gestattet, Medium nie gefesselt. Allerdings: „Die Hände 
befinden sich andauernd auf dem Tisdi.“ Von der Fußkontrolle erfährt man nidits. 
Trotjdem wird immer wieder versichert: Kontrollbedingungen „vollkommen befriedigend“, 
„eine Körperkontrolle erübrigt sidi (wurde audi abgelehnt), da die Phänomene so gut 
kontrollierbar sind. Audi keine Durdisudiung der Kleider fand statt“. Tischner 
versichert, Fr. S. mache keinerlei Vorsdiriften, auch mit dem Sitjen nidit: nie wurde ein 
Platjwechsel von ihm gefordert. Gewiß: aber von anderen, u. zw. von Walter, der sdiließ- 
lidi immer neben ihr zu sitjen kam —

Diese Karikatur guter Bedingungen — das Milieu ist ganz spiritistisch 
— wird nodi bedenklicher durdi den ausgesprodien tasdienspielerisdien 
Charakter eines großen Teiles der Phänomene.

Mc. Ken zie z. B. berichtet über das eine: „Sie ging um den Zirkel herum [war 
also frei], zeigte ihre leeren Hände, sdilug sie in der Luft plötjlidi zusammen und hatte 
ein Zigarettenetui in der Hand“ — oder ein Taschenmesser, eine Uhr usw. (Ps. St. 1923, 
S. 299). Tischner bespricht ausführlich zwei Phänomene der ergiebigen, nämlich 
Dunkelhälfte seiner ersten Sitjung, die offenbar in die gleidie Klasse gehören. Diese 
Sitjung fand, im Gegensatj zur zweiten, nidit in Fr. S.s Hause, sondern bei ihren Freun
den statt. Dafür waren aber noch ihr Neffe und Walters Frau zugegen. Die be- 
denklidisten Tatsadien sind T. dabei gar nidit aufgefallen, so, daß die auf dem Sitjungs- 
tisdi „plötjlidi“ geheimnisvoll aufleuditende Taschenlampe — in der Nähe des Neffen 
lag, der Serviettenring, den T. unter den Tisch zum Gravieren durch den „Geist“ gelegt 
hatte — vom Neffen später an einem anderen Ort gefunden wurde, den — Fr. S. be
zeichnete und — nachdem die Sitjung längere Zeit unterbrochen worden war! Aller
dings: „Fr. S. blieb während der ganzen Zeit ruhig sitjen.“ Ja, aber — man lese es 
selbst nach! Wenn das nidit richtiger, bewußter Betrug war —

Auf die Gesdiichte mit der Knallerbse, die H. Prince einem „Spaßmadier“ in 
die Schuhe schieben wollte, audi Walter hatte das zur Entlastung des Mediums in 
Erwägung gezogen, braucht nidit eingegangen zu werden, denn über deren Herkunft 
kann kein Zweifel sein (s. H. Price J. A. 1926 XX, S. 278 u. Z. Pp. 1926, S. 479/93, 
1928, S. 553/55, Klinkowstroem Z. K. O. II, S. 46/48).

Bei den Phantomen war bezeichnend, daß sie in Sitjungen nur bei Dr. 
Auer auf traten, hier allerdings fast regelmäßig, ferner nur in Fr. Sil*  
berts Wohnung und im Stockfinstern. Dabei waren sie verhüllt wie 
Nonnen (s. Skizze von Auer, Schrenek 1923, S. 612/13), spazierten durdi 
ihre unverschlossene Sddafzimmertiir nadi Belieben ein und aus, verweilten 
mandimal eine Stunde und konnten sidi durdi „selbsterzeugte Blitje“, Fr. 
S i 1 b e r t 8 Spezialität, selbst beleuchten. Wir sind ganz S ü n n e r s Mei
nung, daß es „eine besondere Merkwürdigkeit“ darstellt, daß diese Fähig
keit vom Medium auf das Phantom überging. Wenn er aber seine Abhand
lung schließt, es ersdieine gegenstandslos, die Belrugshypothese zu prüfen, 

da diese Phänomene auf künstlichem Wege unter gleichen Bedingungen nidit 
hervorzubringen seien, fällt einem mancherlei ein. Taschenspieler können 
nodi viel mehr — sogar unter weniger erleichternden Bedingungen. —

Vielsagend ist, daß am Schluß der Londoner Sitjungen Fr. S i 1 b e r t 
endlidi Blitjliditaufnahmen gestattete: die Leuchterscheinungen verschwan
den jedoch in dem Moment dauernd. Von vier Aufnahmen von Materiali
sationen gelangen nur zwei. Sie geben M c. K e n z i e recht (Ps. St. 1923, 
S. 304, 362): „Nidits könnte besser die Experimente von Crawford mit 
Frl. Goligher stütjen“. Allerdings —

Bester mans Bericht über seine Erfahrungen in Graz während 
seiner Medientournee auf dem Kontinent (Pr. XXXVIII, S. 434/49, 1930, 
S. 42) müßte die letjten Zweifel über den Charakter der Silbertsdien Dar
bietungen zerstreuen, nadidem audi z. B. Lambert seine drei Sitjungen 
März 1929 als „overwhelmingly convincing“ — nämlich für Betrug bezeidi- 
nen mußte, und Dr. Prince und Dingwall zu dem gleichen Ergebnis 
gelangten (s. J. VIL u. XII. 1931). H. P r i c e s Beridit 1933 in seinem Buch 
„Leaves from a Psydiists’ Case Book“ zeigt von neuem seine und der 
übrigen Sitjungsteilnehmer grenzenlose Naivität — oder soll man bei einigen 
audi nodi an Komplizität denken, also an „namenlose Betrüger“ (s. unt.)? 
Fast sieht es so aus —

e) Weitere Medien der modernen Forsch ungs ära: 
Erto, K. Kraus und nodimals Rudi Schneider, El. Zugun, 
Fr. Vollhart (Mile. Dyk), bis hinauf zu Margery, Millesimo 

und Mirabelli.
Sie können kurz erledigt werden, denn sie führen in direkter Linie von 

den besprodienen Dunkelmedien zu Margery, mit der wir das Land un
begrenzter Möglichkeiten wieder betreten, von dem der Spiritismus seinen 
Ausgang Mitte des vorigen Jahrhunderts genommen hat. Mit Millesimo 
und M i r a b e 1 1 i erreidit dann die moderne Forschung ihren Höhepunkt, 
nadi der Seite der Leistungen sowohl wie der Bedingungen, die ihre Vor
aussetjung sind.

Erto.
Dieser Fall „beleuchtet“ den Fall S i 1 b e r t, denn Erto, der „Feuer

mensch“, „überstrahlt“ alles bisher Dagewesene durch seine wunderbaren 
Leuchtersdieinungen: einfadie Blitjlichter, Zickzackblitje, Leuditkugeln, 8 m 
lange Strahlen usw. Sie wechselten bald regellos miteinander ab, bald folgten 
sie sidi in Serien, kamen aus seinen Armen oder dem Kopf hervor, oder ent
standen frei in der Luft. Sie waren außerordentlidi stark, aber kalt, leben
den Leuchtersdieinungen analog, fast unaktinisch, daher von ganz geringer 
Wirkung auf die photographische Platte. Geley berichtete nadi adit 
Sitjungen im I. M. I. Anfang 1923 über sie auf dem Warschauer Kongreß 
August 1923 (C. R., S. 76/78, und 1924, S. 376/78). Die Kontrolle sei, trotj 
„absoluter Dunkelheit“ und der Tatsadie, daß die Hände nidit gehalten 
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werden konnten, eine „vollständig befriedigende“ gewesen, denn Erto 
ließ eine äußerst strenge Körperuntersuchung zu — wie Laszlo!

Er wurde vor den Sitjungen nackt ausgezogen, von Ärzten gründlichst, auch mit 
sämtlichen Körperhöhlen untersucht, mußte die Hände mit einer Bürste reinigen, -wurde 
in einen eigens angefertigten Trikot eingenäht und dieser plombiert. Die Hände wurden 
dann in Boxerhandschuhe eingeschnürt, der Kopf mit einem Schleier umhüllt und dieser 
am Trikot festgenäht. Darauf wurde er in einen Käfig aus Metallgittern gesperrt, der 
ebenfalls visitiert wurde (s. auch R. M. 1924, S. 205 ff.; Ps. St. 1924, S. 439).

Vier Taschenspieler konnten nichts entdecken, obwohl sie nacheinander 
den Sitjungen beiwohnten: „Er hat kein Mittel, künstlich das Licht hervor- 
zubringen.“ „Die polymorphe Natur der Ersdieinungen macht die Anwen
dung irgendeines Tricks unwahrscheinlidi“, versidierte Geley.

Und doch! Audi hier Betrug! Nach weiteren 30 Sitjungen im I. M. I- 
(I./IV. 1924) wurde Erto entlarvt, nicht im I. M. L, sondern im Radium- 
Institut. Geley erläuterte später den Betrug (R. M. 1924, S. 205 ff.) und 
macht dabei einige sehr bezeichnende Bemerkungen, wie:

„Meine vorausgehenden Versuche mit Eva, Kluski und Guzik waren voll
kommen positiv gewesen... ohne Vorbehalt.“ „Meine diesbezügliche Überzeugung beruht 
auf zwei unerschütterlichen Grundlagen: 1. der Vollkommenheit der angewandten Kon
trolle, 2. dem Gewicht der erhaltenen Resultate, so daß diese Phänomene in sich ihre 
Garantie tragen“ — im Gegensatz zu Erto. Die Ähnlichkeit der Phänomene des letj- 
teren mit denen der I'r. Silbert unter „ausgezeichneter Kontrolle“ hatte er aus eigener 
Anschauung festgestellt (C. R., S. 76, R. M. 1924, S. 412).

Wie der Betrug trotj der rigorosen Vorsichtsmaßregeln möglich war, 
wird später (s. Täuschungen) gezeigt. Jedenfalls konnte Erto ihn nicht 
leugnen. Geley spricht sogar von „bewußtem und kriminellem Betrug“- 
Trotjdem hielt er an der Echtheit dieser Mediumschaft fest, weil Erto 
unter strengster Kontrolle von Geley, Richet und S u d r é auch Licht
eindrücke auf photographischen Platten in Kasetten oder Schachteln in 
seiner Nähe, oder in photographischen Apparaten hervorbringen konnte, 
und dieser Trick „nicht nur unerklärt, sondern auch unerklärlich“ sei (R. M- 
1924, S. 274/301) wie vordem seine Leuchterscheinungen! Erto hat vor
gezogen, dem I. M. I. dieses Phänomen vorzubehalten. Respektieren wir 
seine Diskretion!

JTT .beZe¿ch"end Karl Kran s und Eicon „re Z»- 
gun auch durch d.e Rolle, die beide Medien, er ein Dunkelmedium par 
excellence s.e em wrrkhdreo Lichtmedium, im Gegensaß zu Fr. S i 1 b e r t, 
auf dem Pariser Kongreß .„folge von E v a 8 Zuriidltreten und Me. B ¡ 8 . 
sons Fernble.ben gesp.elt haben, sowie durch die nachfolgenden Ent- 
nullungen.

Karl Kraus und nochmals Rudi Sch neide r.
Karl Kraus alias K. Weber, ist eine zweite Auflage der 

Schn I d e r s wie S ehre.ek, sein Entdecker (s. □.), in einem länge- 
en Referat auf dem Pariser Kongreß mitteilte (C. R., S. 92/94) — nachdem 

tierXtu 6 1 Z“m HCrbSt mÍt Íhm in MÜnd>en «Pinien-

Seine Phänomenologie war die gleiche: Telekinetik, Materialisationen, Eindrücke 
in Ton und Autolevitationen, ebenso die Versudisinethodik: Leuchtbänder an Hand- und 
Fußgelenken und „konstante Kontrolle“ der Kniee und Hände, wobei das Medium in 
einem Käfig saß. In einem zweiten waren die Objekte für Telekinese eingeschlossen.

Ein Novum war: Trance fehlte, und das Medium konnte die Phänomene 
„willkürlich, planmäßig“ jederzeit hervorbringen. Davon erzählte mir audi 
Prof. Gruber, XL 1924, in dessen Haus Kraus viel war und wunder
bare Dinge vollführte, in heller Begeisterung. Bei den Münchner Sigungen 
sei „jede Irrtumsmöglichkeit“ ausgeschlossen gewesen, wie Schrenck be
tonte, so bei den 35 Levitationen bis zu 1,50 in vom Boden, teils senkrecht, 
teils waagrecht. Einmal legte Weber-Kraus sogar eine Strecke von 
1 m in der Luft sdiwimmend zurück. Ob die Kontrollpersonen mitschwam
men, wird nidit gesagt. —

Nadi dem Kongreß erfolgte die zweite Pariser Katastrophe: Kraus 
erklärte „alles“ für Betrug, fuhr nach London, stellte sidi H. Price, dem 
Begründer und Leiter des „National Laboratory of Psychical Research“ 
(J. A. 1928, S. 421) und der Society mit einem druckfertigen Manuskript 
vor, in dem das „Wie“ beschrieben war, und gab der letzteren eine Pseudo- 
Simung unter angeblich gleichen Bedingungen, wie in München, mit gleichen 
Phänomenen. B e s t e r m a n beschreibt sie genau (J. 1928, S. 388/92), 
bezweifelt jedodi die Gleidiheit der Bedingungen, da er nidit glauben 
konnte, man hätte dem Medium in wissensdiaftlidien Sitjungen ständig er
laubt, sie so vorzusdireiben. Anders vermochte Kraus aber nichts auszu
führen. Schrenck zeigte Besterman nachher die Protokolle und 
Diagramme verschiedener Simungen. Nadi diesen hatten tatsädilidi strengste 
Bedingungen geherrsdit. Besterman enthält sidi allerdings wohlweis
lich eines Urteils, sowohl über die Zuverlässigkeit zeitgenössischer Proto
kolle, wie über die Wahrheitsliebe von Kraus.

Die Selbstentlarvung war im Grunde kaum eine Überrasdiung. Bereits 
auf dem Kongreß hatte Schrenck die starke Betrugstendenz von Kraus 
zugegeben, ebenso daß Herbst 1924, gleidi nadi den Münchner Simungen, im 
physikalischen Institut in Wien nachgewiesen worden war, daß dort „sämt
liche Resultate“ schwindelhaft hervorgerufen wurden. Diese Entlarvung war 
einer Gelehrtenkommission mit Prof. T h i r r i n g an der Spitje geglückt, 
von Gräfin W a s s i 1 k o , Besdiümerix» der kleinen Z u g u n , unterstümt, die 
die Tricks aufzeigen konnte (s. Thirring, J. A. 1925, S. 696, Schrendc Z. Pp. 
1926, S. 195/97. „Wiener Gelehrte“, Z. Pp. 1927, S. 189). An der Editheit 
der Mediumsdiaft von Kraus hielt Schrenck tromdem audi jetjt noch fest 
(s. Z. Pp. 1928, S. 54/55), wie 1926 (s. Z. Pp., S. 196), weil die Methoden in 
München Betrug „bei diesem verbredierischen Typ“ unmöglich gemacht 
hätten, und schob der Wiener Gelehrtenkommission mit ihren „ungenügen
den Kontrollmaßnahmen“ die Schuld an dem Schwindel zu. Aus den Be
nditeli ist jedoch keineswegs der behauptete Unterschied in den Bedingungen 
zu ersehen. Das stellt auch Mr. Maire in einem guten kritischen Artikel 
(R. M. 1929, S. 55/62) fest, mit der melandiolisdien Betrachtung: „Stellt



734 XIX. Kapitel. Physikalische Erscheinungen. Allgemeiner Teil Die Katastrophe Rudi Schneider — Zwillingsschwester der Dunkelheit 735

man einen Mann vor die Wahl zwischen seiner Eitelkeit und der wissen- 
schaftlichen Ehrlichkeit, wird 99mal auf hundert die Eitelkeit siegen.“

Der Fall Kraus wurde neuerdings wieder akut durdi zwei Publika
tionen mit einem gewissen inneren Zusammenhang. Einerseits veröffent
lichte K. Kraus endlich „Bekenntnisse“ (Beri. Illustr. 1932, Nr. 51) — 
warum nicht früher? fragt Klinkowstroem mit Recht (Z. K. 0. 
Ill, S. 162) — und beschrieb seine Tricks ähnlidi wie Besterman, und 
die Art, wie er Schrenek dabei hinters Lidit geführt hatte. Wie weit 
seine Angaben zutreffen, ist natürlich fraglich, denn Schrenek hat nie
mals die versprodiene, eingehende Darstellung des Falles Kraus (Z. Pp. 1926, 
S. 196) gegeben, obwohl genügend Anlaß dazu war. Hauptsache ist: sie 
können wahr sein und sind es sehr wahrscheinlich, denn: zugleich teilt er 
mit, daß er unter dem Dedcmantel „Privatsecretär“ audi einigen Si^ungen 

i Rudis mit Vater bei Schrenek beiwohnte, wobei er „recht interessante 
Tricks“ von Rudi gesehen habe, „die z. T. nur mit Hilfe des Vaters durdi- 
zuführen waren . Diese Angaben haben eine gewisse Bestätigung erhalten 
durdi die zweite Veröffentlichung.

Fast gleichzeitig ersdiienen Schrencks Protokolle seiner Sitjungen 
mit Rudi, und zwar kurz nach seinem Tod und „zum größten Teil noch 
von ihm selbst für den Druck bereit gelegt“, allerdings nur „eine Auswahl“ 
(34) aus 88 Si^ungen und „z. T. nur in Auszügen“. Die nähere Prüfung 
ergibt zahlreiche aufschlußreiche Tatsachen.

1. und vor allem: in zwei Sitjungen (VI. 1924) figuriert ein Karl Kraus, „ehe- 
ma iger e rer in len , och nur in den Teilnehmer- und Siöungsverzeichnissen, mit 
der Angabe, daß er bei der einen Levitation die Kontrolle ausübte. Vater Schn, war 
in lesen itjungen e en als zugegen. Kein Zweifel: hinter diesem „Lehrer“ verbirgt 
si i as „ e nun . . Leider fehlen aber gerade diese Protokolle und in den zu-
.«mmonfMden und ergänzenden BeriA.en sogar der Name Kran,. Vater Schn. 
*ir ”771 UFZ Dt’ e*̂ e Waren °Renbar belanglos — wie bei meiner Sitjung der 
eine. n contro ler w^ren somit zwei Hauptpersonen: das betrügerische „Medium“ und 

ater c n. „eine u ) e ummer“, wie mir einmal ein Teilnehmer sagte. Bestätigend 
erfahren wir aus einem von K 1 i n k o w s t r o e m in einem Aufsatj: „Der Fall Sdineider, 
neues von den Medien W. u. R. Schneider“ auszugsweise mitgeteilten, ausführlichen Be
richt von r. • r- ri"c® “her 10 fast negative Sitjungen bei Lambert in Stutt
gart am XIII. 19¿7 (Z. K. 0. HI, S. 94/108), daß Vater Schneider, „ein sehr 
intelligenter Mann , mehrmals verdächtige Anordnungen traf. Bemerkenswert in diesem 
Zusammenhang ist, daß er m der einen dieser beiden Sitjungen, sicher auch in der 
anderen, die gleiche verdächtige Stelle inne hatte, wie damals in der meinen: nächste Nähe 
des Mediums.

2. Audi das Protokoll meiner Sitjung mit meinem Protest fehlt, desgleichen z. B. 
das Protokoll der Sißungen mit Rosen husch (III. 1926). Welche Schlüsse sind aus 
dem Fehlen dieser Protokolle auf das übrige Fehlende zu ziehen? Hat niemals sonst 
jemand Einwendungen gemacht usw.? K. K.s Bekenntnisse und andere bedenkliche Tat
sachen drängen diese trage auf, so die folgenden:

a) ganz negativ waren alle 7 Sitjungen mit Mitgliedern der Society (Woolley, Prof. 
Dodds usw., dann Bestermann, IX. u. X. 1928, s. J. 1929, S. 43/51, Pr. XXXVIII, 
S. 433/34), was aber nur dem Siöungsverzeidinis zu entnehmen ist. Ähnlidi bei den 

■itjungen von Prince, der von Code (s. u.) vorher taschenspielerisdi ausgezeidinet 
vorbereitet worden war und dadurdi zahlreiche, sehr bedenkliche Beobachtungen bei 
Rudi machen konnte.

b) Von Rosenb use li s Sitjungen bei Schrenek könnte die eine vielleicht 
identisdi sein mit einer undatierten, deren Protokoll er, mit Einführung, als „Protokoll 
einer Entlarvung Rudi S c h n.s“ veröffentlicht hat (Z. K. O. Ill, S. 93/96): ohne 
Wissen der S c h n.s war die Klingel mit Farbe bestridien worden. Nadi Läuten durch 
die unbekannte Kraft fanden sich Farbspuren an R.s Hand und Hosenbein.

c) Bis zur 37. Sitjung war Vater Sch n. immer zugegen, außer Sitjung 34, und diese 
war negativ. In der 37. fehlten allerdings Familienmitglieder ebenfalls, und trotjdem war 
sie sehr erfolgreich, was bewiesen habe, daß sie nidit unerläßlich waren. Leider sind 
jedoch gerade hier die Mitteilungen ganz summarisch. Von Sitjungen 42 83 (4. XII. 
1926 bis 17. XL 1928) war Rudi endlich allein, und kam obendrein ein elektrischer 
Kontrollapparat, Kralls Erfindung, zur Anwendung. Plötjlidi sind jedodi die Erfolge 
null oder ganz schwach (s. Sitj.-Verz.) und fehlen von diesem wichtigen Zeitraum mit 
11 Sitjungen (4. XII. 1926/13. XII. 1927) alle Beridite. Erst in Sitjung 53 kamen starke 
Phänomene. Doch audi dieser Bericht ist ganz kurz, während der vorhergehende vom 
8. XI. 1926 auffallenderweise mehrere Seiten beträgt, obwohl diese Sitjung kaum Be
weiskraft hat, denn — sie fand in Braunau im Beisein der Familie Schn, statt,~ und 
Malcome Bird kam in einer späteren Sitjung, ebenfalls in Braunau (11. X. 27) zu 
dem gleidien Ergebnis wie Vinton bei den seinen (VII./VIII. 1926): die Phänomene 
beruhen auf betrügerischer Komplizität (s. A. Det. acc. of my Sceances with R. in Br. 
Psych. Res. 1929, S. 407/27).

Daß die „Entlarvungen“ und ablehnenden Beridite jedesmal zu heftigen Kontro
versen führten, Besterman gibt eine gute Zusammenstellung der betr. Literatur 
(Pr. XL, S. 428/32), braucht nur erwähnt zu werden (s. z. B. Schrenek, „Vintons angebl. 
Enti. d. Br. Med.“, Z. Pp. 1927, S. 705/28; G. Walter: Z. Pp. 1928, 403/15).

Ein Beitrag nadi der Seite der Editheit der Schneiders ist diese 
Veröffentlidiung Schrencks also nicht, besonders solange die Protokolle 
seiner Sitjungen mit Kraus und Laszlo zurückgehalten werden. Erst 
ein Vergleidi mit diesen kann ergeben, ob ein genügender Unterschied be
steht, um von den einen nidit auf die anderen schließen zu müssen. In
zwischen ist audi hier die Katastrophe hereingebrodien, die Zwillings
schwester der Dunkelheit. Eine kurze Orientierung muß genügen.

Herbst 1930 hatte Osty gemeinsam mit seinem Sohn im L M. I. in 
77 Sitjungen sehr interessante Untersuchungen mit Hilfe von infra-roten und 
ultra-violetten Strahlen unternommen und November 1931 fortgesetjt. Diese 
ganz neue Untersuchungsmethode führte zu dem Ergebnis, daß das Medium 
im Trance, wenn es sidi bemüht, telekinetische Bewegungen von Gegen
ständen herbeizuführen, eine auf diese geriditete Energie entsendet, die, 
im weißen Lidit unsichtbar und nicht photographierbar, die ultra- 
rotenStrahlenabsorbiert, audi dann, wenn das betr. Phänomen 
nicht gelingt. Ein entsprediend eingerichtetes Geläute gab dabei jedesmal 
den Eintritt dieser Energie in das ultra-rote Strahlenbündel an, und gleich
zeitig fanden automatisch photographische Aufnahmen statt mit Hilfe v on, 
für ultra-violette Strahlen empfindlichen Platten. Kontrolliert wurde das 
Medium ähnlidi wie bei Schrenek und ferner durch einen elektrischen 
Apparat. Betrug wäre also allein von Seiten der Experimentatoren möglich 
gewesen. Über diese Untersudiungen wird ausführlidi in dem neuen Werk 
Ostys: „Les pouvoir inconnus de l’esprit sur la matière. Premières 
étappes d’une recherche“ 1932 beriditet.

April und November/Januar 1929/30 experimentierte H. Price im 
Nat. Laboratory ebenfalls, wobei Schrencks elektrisdie Kontrolle zur
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Anwendung kam, sogar — auf alle Experimentatoren ausgedehnt! Man 
greift sidi an den Kopf: die Teilnehmer also unter Kontrolle? Wie bei 
Guzik? und in Millesimo? Man mißtraut sidi also bereits gegenseitig? 
Prices Verteidigung dieser Maßregel ist lesenswert. So weit sind wir also 
gekommen! Das ist die Frudit der gesteigerten Dunkelheit!

Diese Kontrolle ist zudem offenbar eine sehr fehlerhafte und beraubt einen Teil 
der betr. Untersudiungen ihres Wertes, wie übereinstimmend Perovsky, Wolley 
und Besterman festgestellt haben (J. 1929, S. 163/176, Pr. XI, S. 432), später audi 
Osty (R. M. 1931, S. 404).

Price veröffentlichte über diese Untersuchungen dann ein Buch: 
„Rudi Schneider“ (s. Auszug v. Walter. Z. Pp. 1930, VII/X), in welchem er 
zu dem Sdiluß gelangt, der Nachweis der Editheit sei unter Bedingungen 
gelungen, „die jeder stichhaltigen Kritik standhalten“.

1933 kommt die Bombe: im Bulletin IV und seinen „Leaves“, in denen 
Price in drei Kapiteln: „Two wonderful Brothers“, die beiden Schnei
ders bespridit, veröffentlicht er einen Bericht über weitere Sitjungen (IT. 
und V. 1932), diesmal ohne elektrisdie Kontrolle, bei denen er plötjlidi 
feststellte, daß Rudi unbemerkt einen Arm betrügerisdi zu befreien ver
mag, d. h. der photographische Apparat entdeckte es. Die beigegebene 
Photographie (Tafel III) läßt darüber keinen Zweifel. Damit sollten 
Ostys Untersuchungen in Frage gestellt und alles von neuem zu 
machen sein.

Der übliche Streit entbrannte. Osty erhob gegen Price schwere An
schuldigungen in einem Aufsatj: „L’Étrange conduite de H. P.“ (R. M. 1933, 
S. 110/25) unter Beigabe der betr. Photographie.

Price antwortete, unter Abdruck von Briefen der Professoren Meyer 
und P r z i b r a m , Wien, des Instituts für Radiumforschung der Akademie 
der Wissensdiaften an ihn über ihre Experimente mit Rudi 1923/24, aus 
denen unzweifelhaft hervorgeht, daß Rudi seine inediumistische Karriere 
damals ebenso mit Betrug begonnen hat, wie W i 11 i die seine, nur handelte 
es sich bei ihm, statt um materialisierte Fetjen (s. u.), um Autolevitationen 
(Bull. Nat. Lab. V 193o. S. a. Moll, 1929, S. 30). Diese sind dann bezeich- 
nenderweise aus seinem Programm ebenso vollständig verschwunden, wie 
jene aus dem seines Bruders. Zugleich macht Price recht fatale Mit
teilungen über Ostys Untersuchungen in Paris, Rudis „Braut“ usw.

Unter Hinweis z. B. auf die Artikel von Quartier und Voigt in 
der R. M. 1933 (S. 247/59, S. 183/87), von Dr. Prince im Bull. XX der 
Boston S. P. R. (§• ßb ff.) und den, über die ganze Frage gut orien
tierenden Vortrag von O s t y in der Society, Oktober 1933 (s. R. M. S. 379 
bis 414), genügt die Feststellung, daß dieser unerquickliche Streit zu einer 
unabhängigen Untersuchung R u d i s in London durch Lord Charles 
H o p e , in Verbindung mit verschiedenen Gelehrten, wie Lord Rayleigh 
und Prof. Fraser-Harris in 27 Sitjungen und anderen Räumen führte, 
zum Zweck völliger Ausschaltung von Betrug jeder Art. Das Ergebnis war, 
daß die Phänomene und Beridite von Price, den sein eigener Vorstand 
damals sofort durch eine offizielle Erklärung des Vorsitzenden verleugnet

Jean Guzik

Aus G. Geley: L’Ectoplasmie et la Clairvoyance, T. L
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hatte, in dem betr. Beridit, mit Erklärungen von versdiiedenen Teilnehmern 
am Sdiluß, als völlig wertlos bezeidinet wurden (Pr. XLI, S. 255/330). Liest 
man Prices Veröffentlichungen kritisdi, kann man Besterman nur 
rückhaltlos beistimmen, wenn er seinerseits in einem Nachtrag unumwunden 
erklärt, daß, von allem anderen ganz abgesehen, Prices Entlarvung — er 
war, wie zu bemerken, dabei selbst der Kontrollierende! — in keiner Weise 
Rudis Stellung tangiere. Über Price und sein Nat. Laboratory ist kein 
Wort mehr zu verlieren. Sie riditen sidi selbst.

Ist die Editheit von Ostys Untersudiungen damit erwiesen? Inter
essant sind sie jedenfalls außerordentlidi, obwohl die Phänomene damals 
auffallend schwach waren. Sie eröffnen der Untersuchung unbestreitbar 
neue Perspektiven. Aus der Dunkelheit führen sie allerdings nidit 
heraus, im Gegenteil, nur in nodi tiefere Finsternis! Ob sie trotjdem die 
Editheit beweisen? In dem betr. Werk beruft sidi Osty (S. 136) wieder 
auf „Eusapia,Guzik und K 1 u s k i“, als „Medien ganz großer Klasse1'. 
Eie sdiwere Belastung des I. M. I. durdi die unaufgeklärte Eva- Affäre, 
die E r t o 8 u. a. läßt sich dabei ebenfalls nicht übersehen. Osty muß selbst 
zugeben, daß das Institut in sechs Jahren nur betrügerische 
”M e d i e n" dieser Art zur Untersuchung hatte — „außer Guzik !

Damit verlassen wir Karl Kraus und Rudi Schn, und wenden 
uns der kleinen Z u g u n und Fr. V o 11 h a r t zu, mit denen wir wieder 
den Geriditssaal betreten, diesmal jedodi nicht, wie bei den „Kriminal
medien“, als Angeklagte, sondern als Kläger, ebenfalls ein Novum. Beide 
Medien strengten durdi ihre Vertreter Beleidigungsprozesse an, die berech
tigtes Aufsehen erregten. Der erste entspann sich zwisdien Gräfin Zoe 
Wassilko, der Erzieherin, Beschützerin und unerläßlichen Begleiterin 
der kleinen Z u g u n und Dr. R o s e n b u s c h , der zweite zwischen 
H. Rudloff, Ehemann von Fr. V o 11 li a r t (Pseudonym) und Geheimrat 
Moll. Sdiäuplatj des ersteren war München, des zweiten Berlin. Beide 
endeten mit Freisprudi der Angeklagten, bei Rosenbusch sogar durch 
drei Instanzen hindurdi. Über die Editheitsfrage besagt das allerdings nidits.

Eleonore Zugun.
Lanciert wurde das 13jährige Kind (s. Tafel 49), Toditer eines ruma- 

wischen Bauern, mit ihrem Teufel D r a k u durch die Zeitungen. Dieser 
Teufel, eine populäre Figur im Volksmund, bekundete sich auf sehr origi
nelle Weise teils durdi Kra§-, Biß- und Spukphänomene, deren Opfer sie 
War, teils durdi richtigen Spuk: Klopfen, Herumfliegen von Gegenständen, 
Apporte usw. Auf Grund eines Artikels, den der „Revalobund“ abdruckte 
(„Das verhexte Dorf“ 1925, S. 129/40), reiste Ing. Grünewald nach Ru
mänien, blieb drei Wochen, unterstützt dort von Redakteur K. Klein, und 
berichtete dann ausführlich in der Zeitsdirift des Bundes (S. 161, 193, 229, 
Es. St. 1925, S. 407). Überzeugt von vornherein, „daß es sidi um einen 
diarakteristisdien Spukfall handeln müsse“, fand er dies bestätigt, ohne sich 
<hirch das viele Verdäditige, z. B. die auffallenden Widersprüdie in den Aus
lagen des Kindes, in seinem Glauben stören zu lassen.

ob er, Okkultismus
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Grünewalds Spuren folgte Gräfin W a s s i 1 k o , auch Rumänin, 
und zwar ebenfalls mit Hilfe K. K 1 e i n s (Z. Pp. 1926, S. 176/82). Später 
holte sie mit Schrencks finanzieller Unterstützung die Z u g u n nadi 
Wien, behielt sie „Tag und Nadit“ bei sidi und übernahm, wie sie ebenfalls 
betont, ihre wissensdiaftliche Einarbeitung, dann ausschließlich ihre Vor
führungen vor Forschern, die sie allein auswählte, — alles also ähnlidi wie 
bei Me. Bisson und Eva (Z. Pp. 1927, S. 65/80). In diesem Zusammen
hang doppelt interessant ist die Tatsadie, daß audi bei der Z u g u n der 
Klimawechsel einen auffallenden Wechsel der Ersdieinungen zur Folge hatte: 
sie wurden ebenfalls bescheidener. Die großen Phänomene: Telekinese, 
Apporte u. dgl. nahmen, nach Aussage der Gräfin, an Zahl und Intensität 
ab. Dafür stellten sidi die sogen. Hautphänomene ein.

Ende 1926 begannen die Tourneen. Nachdem H. Price einer Ein
ladung nach Wien gefolgt und ausführlidi über seine Beobachtungen dort 
berichtet hatte (J. 1927, S. 60/63, Z. Pp. 1927, S. 8/26) hielt das „Nat. Lab.“ 
drei Wochen lang Sitjungen in London mit wechselndem Publikum ab (s. 
J. Nat. Lab. I. Jan. 1927). Berlin folgte, ebenfalls ein Novum, mit Filmauf
nahmen der „Emelka“ zu Demonstrationszwecken. Eine Kommission mit Dr. 
Kroner, San.-Rat Dr. Bruck, San.-Rat Dr. Körber, Prof. Zimmer, 
Namen, die uns bereits geläufig sind, und Dr. med. D o b 1 i n nahm die 
Untersuchung während drei Monaten vor. Der offizielle Bericht von Kro
ner mit bestätigender Anmerkung von S ü n n e r , der die Phänomene 
wiederholt sowohl in seiner Wohnung wie anderwärts gemeinsam mit Prof- 
Messer, Dr. Kronfeld, Schrenek, Klinkowstroem u. a. 
hatte feststellen können, umfaßt 15 Seiten (Z. Pp. 1927, S. 272) und kommt, 
auf Grund der „großen und unerschütterlichen Gewißheit der Sicherung 
gegen Betrug“, zum Schluß: echt.

Über Nürnberg führte dann der Weg nadi München, ebenfalls mit Film
aufnahmen. Hier kam die Katastrophe: Entlarvung — keinesfalls über
raschend für jeden halbwegs Einsichtigen, bei der ganz verdäditigen Art der 
Vorführungen:

Die „Hautphänomene z. B. traten nur an unbedeckten, den Händen und dem 
Mund zugänglichen Stellen auf: Gesidit, Nacken, Hände und Brustausschnitt des Kleides, 
und konnten meist nur nach Hinweis durdi Kind oder Gräfin als bereite vorhanden 
festgestellt werden. Sie maditen dabei, nach K r ö n e r s Kommissionsbericht, ganz den 
Eindrude von außen erfolgter Eingriffe, die Kratjer z. B. als seien sie mit dem Finger
nagel oder durdi einen metallenen Nagel, eine Nadel, kleinen Bleistift usw. hervor
gerufen, oder „wie mit einem Kamin“. Die Bisse glichen „vollkommen den Abdrücken 
eines menschlichen Gebisses ... zuweilen von deutlicher Übereinstimmung mit E 1.8 Ge
biß“. Kroner vermutete daher ein gleichartiges Phänomen, wie bei K 1 u s k i s Gips
abgüssen materialisierter Hände! „Fingernägeleindrüdce“, „Stidiverletjungen, wie mit 
einer Nadel“, „Druckknopfeindrücke“ usw. kamen hinzu. Die „Benetjungsersdieinungen“ 
sahen ebenfalls „durchaus“ so aus, „als habe sich das Medium selbst angespuckt“, wobei 
„die Speidielphänomene häufig durdi Wasserzusammenlaufen und Speichelfluß beim 
Medium“ angekündigt wurden.

•’<>gar Price, der alles unbesehen annahm, was ihm die Gräfin in Wien beriditete 
ein Apportphänomen mit einem Pfeifchen madite ihn allerdings ebenfalls stutjig —» 

war mißtrauisch gegen die „Hautphänomene“.

Entlarvung und Enthüllungen 739

Die Entlarvung erfolgte durdi Rosenbusch.
Nadidem er in zwei Sitjungen starken Verdacht geschöpft hatte, nahm er sie in 

einer dritten gemeinsam mit Klinkowstroem, H. Pfenninge r, Leiter der 
Trickfilmabteilung der „Emelka“ in Berlin, der bei einer Aufnahme dort das Phä
nomen ebenfalls durchschaut hatte, und H. 0. Diehl vor, Regisseur des Münchner 
Landestheaters und glänzender Amateurtasdienspieler. Bei der eigentümlichen Natur des 
„S p u k s“ war diese Entlarvung nur möglidi, indem nadi einem System verfahren wurde, 
«las R o s e n b u s c h auf Grund seiner Beobachtungen sorgfältig ausgedacht hatte: die 
vier Herren protokollierten mit verteilten Rollen unabhängig voneinander so, daß zwei 
«lie Phänomene bcobaditeten und unter Minutenangabe nach der Uhr auf dem Tisch 
niedersdirieben, die anderen zwei dagegen die verdächtigen Bewegungen, die den Phä
nomenen nach R. und P f. immer vorausgingen und sie vorbereiteten. Der Erfolg war 
«ler erwartete: „Als wir das Protokoll der Reihe nadi fixierten, da griff oft Minute für 
Minute, wie Zahn für Zahn einer Uhr ineinander und ergab zusammengefaßt den un
widerleglich fixierten Schwindel von seinem Beginn bis zur Vollendung. Jeder Ersdiei- 
“ung ging tatsächlich die entsprechende vorbereitende Handlung voraus. Der ausführliche 
Bericht R.s im „Beri. Tagebl.“ („El. Z. und der Drache Draku“, N 80, 20, II, 1927), z. T. 
Dach Protokoll, zeigt das schlagend.

Die nachweislich künstlich erzeugten Phänomene glichen dabei den 
»»echten“ wie ein Haar dem anderen. Zudem wurde „einwandfrei audi die 
•Mitwirkung der Gräfin festgestellt, entsprechend den Beobachtungen, die 
der Aufnahmeoperateur der „Emelka“ anläßlich einer Filmaufnahme in 
Berlin ebenfalls gemacht hatte.

Weitere Enthüllungen folgten:
Bei Moll erschien Redakteur Klein, von der Gräfin als „treuer, aufopfernder 

Mitarbeiter“ bezeichnet, und bot ihm vor Zeugen an, mitzuteilen, wie El. ihre Tricks 
v«>llführe. Prof. J. Wittmann, Kiel, veröffentlichte einen ausführlichen Bericht: 
„Draku erhält eine Maulscnelle“ über eine Entlarvung durdi ihn in Wien (s. B. Tagebl. 
I®. VI., Nr. 280): mehrmals ertappte er El. — es war eine Dunkelsitjung mit Klopf
tönen und Tisdibewegungen —, wie sie mit Händen, Knien und Armen arbeitete, 
Zuletjt wie sie bei gehaltenen Händen mit den Zähnen gegen den Rand der Tischplatte 
8«hlug und so die Klopftöne hervorbrachte. Da gab er ihr eine Maulschelle: allgemeine 
Konsternation. Bestritten wurde bemerkenswerterweise W.s Erklärung nicht, sondern als 
ei'laubte „Hilfsbewegungen“ erklärt, die durdiaus nicht dagegen sprächen, daß „Draku 
den Tisdi doch bewegt habe! „Hautphänomene“ blieben dagegen aus: E l.s Lippen waren 
ZD Beginn mit Rotstift gefärbt worden! —

Dodi die Hauptbeteiligteil waren ihrer Sadie sicher, so daß Grf. Was- 
6 i 1 k o wegen Verleumdung Rosenbusch verklagte und auf dem Pariser 
Kongreß zusammen mit Kroner erschien. Beide hielten dort Referate.

Kroner erklärte, die Phänomene seien in Berlin „nidit nur zu eiuer vorher nie 
erreichten Höhe gesteigert, sondern audi bei fixierten Händen einwandfrei bestätigt 
uöd sogar „einige ausgezeidinete Apporte unter einwandfreien Bedingungen1 beobachtet 
Horden. Über „Apporte“ beriditete auch die Gräfin (C. R., S. 120): in Nürnberg z. B. 
hatte das Kind bei Einkäufen eine Brosdie begehrt, dodi die Gräfin blieb hart. Am 
Abend fiel sie plötjlidi in deren Gegenwart vom Himmel. Wie sich der Juwelier dazu 
’teilte, wird leider verschwiegen.

Daß die Berliner Kommission in ihrem Urteil nicht wankend wurde, ist 
kaum zu fassen,

nachdem es in vollen drei Monaten „nur einmal“ geglückt war, „einige Phänomene 
uDter absolut sicherer Kontrolle zu konstatieren“, und Prof. Zimmer, in einem Nadi- 
l,ag zum Bericht (S. 286) erklärte, diese Phänomene „nie unter so sicheren Bedingungen“ 
B«;sehen zu haben, daß er „ihre Echtheit verbürgen könnte“. Zudem ersdieint das Pro-
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tokoll dieser besten Sitjung, das allein veröffentlicht wurde, bei Prüfungen als volle Be
stätigung der Entlarvung, ebenso der Bericht der Londoner Sitjungen von Price. Ein Hin
weis auf diese und Rosenbuschs Analyse (Z. K. 0. 1928, S. 48/54) genügt. Daß 
auch in London mit größter Naivität vorgegangen wurde und des Verdächtigen mehr als 
genug war, beweist der Kommentar eines Beisitjers (J. SPR. 1927, S. 60/63). Das gleiche 
gilt vom Protokoll einer Münchner Sitjung, kurz vor der Entlarvung, mit den Unter
schriften von Oesterreich, Tisch ner und Prof. Freitag, das die Gräfin m 
ihrer „Kritischen Analyse der Angriffsargumente und Betrugsbeweise“ veröffentlicht hat 
(Z. Pp. 1928, S. 164/84).

Zugunsten der Editheit sprachen sidi audi andere Gelehrte gleidi nadi 
der Entlarvung öffentlidi aus, und zwar auf Grund halbjähriger Beob
achtungen und eines Materials, das der kurzen Erfahrung Rosenbuschs 
entgegengehalten wurde. Sie publizierten sogar eine Ehrenerklärung für 
die Gräfin

(N. Freie Pr. Wien, 20. II. 1927, s. Z. Pp. 1927, S. 189) und hielten eine Koutroll- 
sitjung, 11 Herren im ganzen, darunter 6 Hochschulprofessoren, in deren Wohnung am 
16. V. 1927 ab, unter Hinzuziehung auch von Bruck. Über den von diesem und 
Dr. Köhler veröffentlichten Bericht ist kein Wort zu verlieren.

Von anderen Seiten dagegen fanden Rosenbuschs Feststellungen 
eine unzweifelhafte Bestätigung

auf Grund eigener Sitjungen, so von Seiten des Dermatologen Prof. Heller, 
Berlin, Prof. Hauck, München, Prof. Ed do wes, London, und verschiedener Ärzte. 
D e s s o i r hat seinerseits entsprechende Beobachtungen gemacht, z. B. daß die Z u g u n 
spitje Nägel und einen Ring mit scharfkantiger Fassung hatte, wie Rosenbusch in 
seinem Schlußwort mitteilt (Z. Kr. O. 1928, S. 155/59).

„Pro4' und „Kontra“ stehen sich also unversöhnlich gegenüber. Ob sie 
gleidi gut gewappnet sind, mag der Leser entscheiden. Zweifel könnten 
allenfalls nodi über die Rolle der Gräfin bestehen, wie früher bei Me. Bis
son, also: Komplize oder ahnungslose Beschützerin?

Nadi ihren engen Beziehungen zu dem Kinde — sie nahm auch ansehnliche Ho
norare, so M 110 für nur 3 Sitjungen mit Rosenbusch, von Schrenck M 30 täg
lich — und der Art der Vorführungen ist es kaum möglidi anzunehmen, daß sie die 
lächerliche Natur der Tricks nidit durchschaut hätte, während sie die raffinierten von 
Kraus entlarvte.

E. Z u g u n s Laufbahn endete ähnlich jener von Kraus. Nadidem 
das „Parapsydiische Institut“ in Wien, das dodi in erster Linie zuständig 
gewesen wäre, geflissentlich von der Gräfin immer übergangen worden war, 
diese auch eine direkte Einladung des Direktors Tartaruga abgelehnt 
hatte, fand eine Untersudiung durdi dessen Sadiverständigeu, Taschenspiel- 
experten O. Fischer, statt. Prof. T h i r r i n g zog ihn zu: er konnte 
jedodi nidits feststellen als z. T. überaus drastisdie Täuschungsmanöver. 
Darauf trat eine „sterile Periode“ ein: „Nichts ereignete sidi mehr, absolut 
nichts“ (Tartaruga Z. Kr. O. ]927, S. 304; Rosenbusch 1928, S. 47, 158). Eine 
Notiz der Gräfin in der Presse (Z. Pp. 1928, S. 301) bestätigte das mit der 
Ergänzung: „Eleonore kehrte in ihre Heimat zurück“, verschwand also mit 
ihrem Teufel, allerdings ohne ihre Beschützerin. Im Gegenteil: diese figu
rierte auf dem folgenden Kongreß (Athen) — im Gegensatz zu Me. Bisson! 
Leider unterblieb die, in ihrer Broschüre: „Der Spuk von Talpa“ angekün
digte, ausführliche Veröffentlichung, ebenso jene von Schrencks Pro-
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tokollen. Price hat inzwisdien eine Darstellung des Falles und seiner 
Untersudiungen bei der Z u g u n in seinem Buch: „Leaves from a Psydnsts 
Case Book“ gegeben, die alles sagt, sowohl über ihn selbst und sein „For- 
sdiungsinstitut“ wie über die Z u g u n. Die Mündiner Entlarvung z B. er
wähnt er mit keiner Silbe, an die Rolle der Gräfin tippt er mit keinem 
Wort usw. Für jeden Einsiditigen ist die Zugun als Medium erledigt, eben
so H. Price als ernstzunehmender Forsdier.

Frau V o 11 h a r t.
Jedes Wort wäre hier überflüssig, ohne den R u d 1 o f f-Moll - P«>«ß 

und die nachfolgenden, endlosen Polemiken, denn M g!anzte dieses Medium 
auf Kongressen Es hält audi keine Vorträge, gibt n.dlt einmal Vo tc Rungen 
auswärts. Bescheiden bleibt Fr. Vollharts Mediumsdiaft auf Berlin,^zumeist 
die eigene Wohnung und einen ganz kleinen Kreis besdiran . 1
lidi int es aber belanglos, wenn einige Leute, audi mit Titeln, c™ Wn
daran finden, im Finstern mit einer alten Frau und ihrer Toditer zusam 
au Sitten, um das Herumfliegen von Stühlen, Sofak.ssen u dgl. oder das 
Plößlidie Ersdieinen alltäglidier Dinge zu konstatieren, w‘e fr,sàer.® ’ 
ßiieher, Steine, einer Vase mit Wasser und Blumen gefüllt^ und ähnliches, 
Notabene aus dem Besitz der Toditer oder „unbekannter Herkuntt, im 
Glauben, es handle sich dabei um Telekinese und Apporte aus em ver 
8<hlo8senen Nebenzimmer oder vielen Kilometern Entfernung. «s 
Dunkeln auch bei bester Kontrolle vollführt werden kann, haben wir zur 
Genüge gesehen. Hier aber ließen die Bedingungen auch sonst „no ¿u 
Wünschen“, wie die Betreffenden selbst eingestehen, die trotjdem, wie au 
Schrenck, unbeirrt dieses Medium zu den „ganz großen4 zählen.

Nie durfte das Medium untersucht werden. An die Untersuchung der 
der „scharf prüfenden Intelligenz“ wurde nicht einmal gedacht, auch die es X 
Junies, eines „gewöhnlichen Wohnzimmers“ der Familie unterlassen. „Strenge^^ dcm 
k°ntrolle“ wird allerdings hervorgehoben. Tatsächlich lagen aber allemande 
Si&ung8tisch, meist nur verbunden „durch Berührung der Nachbarfinger“, selten g 
"" oder auch nicht. Das sind Tatsachen, die nicht aufgewogen werden durch a 
80 gut gemeinten Versicherungen von Dr. med. Schwab, der nach zweiphrige 
Kuchung ein Büchlein „Teleplasma und Telekinese“ veröffentlicht hat, Versicher 
daß „selbst wenn zu täuschen versucht würde“, doch die, durch seine Kontro 
J1’ echt erklärten Phänomene „unwiderlegbar“ seien. Das bekannte ;*rßumen wagen 
haften Charakters des Mediums, so daß „keiner der zahlreich eingefuhrten B 
¡Me, an der Echtheit zu zweifeln“, spielt ebenfalls eine Rolle (S. 11, ’ ak
?ruck gibt ein sehr instruktives Protokoll einer Sitjung mit ihrem 
Antwort an Schröder (Ps. St. 1925, S. 246 ff.), die keinen Zweifel läßt über den Wer 

I^UWert der Kontrollmaßnahmen.
Bei diesem Medium tritt drastisch ein weiteres Novum der mo ernen 

Forschung mit ihren Gefahren zutage: die Monopolisierung < er J5 *cn 
durch eine Clique, meist sogar einen einzelnen, den „Mediumpa er . Das 
haben wir bereits z. B. bei Eva gesehen. Ähnlidi bei den Sc ineicers.

Schrenck ließ Willi nicht einmal vom Mündiner Psychol. Institut selbständig 
Untersudien wie Prof. Becher erfahren mußte. Bei der Zugun ebenso, nur wer der 
Gtäfin genehm war, durfte sie „überprüfen“. Fr. Silbert untersteht auf Reisen einem
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Dr. Minibeck (s. Tartaruga: „Medien als Zirkuspferde“, Z. K. 0. 1927, S. 303). Viel
leidit am schlimmsten ist es um Fr. Vollhart bestellt. Sie ist das Monopol einer 
kleinen Clique, Dr. Schwab und Schröder an der Spitje. Als idi Oktober 1924 auf 
der Durchreise letzteren, trotj Warnung Eingeweihter, in einer mehrstündigen Unterredung, 
die mir einen höchst unangenehmen Eindruck von Unaufrichtigkeit hinterließ, um eine 
Sitjung bat, bekam ich ein glattes „Nein“; Besterman ebenfalls, als er 1928 auf 
seiner kontinentalen Forschungsreise den Versuch madite, Fr. Vollhart kennen zu 
lernen (Pr. XXXVIII, S. 472). Ähnliches haben mir andere berichtet, so audi Grüne
wald. Die einzige Sitjung, der er schließlich beiwohnen durfte, bezeidincte er denn 
auch als „sehr wahrscheinlich Betrug“ und beklagte sidi bitter über die Unmöglichkeit 
einer ernstlichen Untersuchung in diesem Milieu. Daran ist nicht zu zweifeln, liest man 
man z. B. die Ausführungen von Schröder und Bruck („Pscudoentlarv.“ und „Ein 
Protokoll“, Ps. St. 1924, S. 481 ff.) zu Molls Kritik in „Der Spiritismus“ (S. 36 ff-)» 
die Anlaß der Verleumdungsklage war. Tatsädilidi ist das Protokoll der „bedeutungs
vollen Sitjung“, die Dr. Schwab als Nachtrag seinem Büdilein beifügte und die von 
6 Sitjungsteilnehmern, darunter auch S ü n n e r und Bruck, unterzeidinct ist, nadi 
jeder Richtung der Gipfel des Unmöglichen. Idi verweise auf Hellwigs ruhige, sadi- 
liche Besprechung: „Psycholog. Glossen zum Berliner Okkultistenprozeß“ (Z. K. O. I» 
S. 54/61). Moll hat vollkommen recht, wenn er diese Sitjung, bei der Apporte von 
Buchsbaumbüscheln (in der Wohnung war Buchsbaum), Holzringcn, der Toditer gehörig, 
u. ähnl., eine kaum noch bedenkliche Rolle spielen, als „dauerndes Dokument für die 
geistige Verfassung einiger Führer der Berliner Okkultisten“ bezeidinet und von „Puppen
stubenlogik“ spricht (s. a. 1929, S. 65/70).

„Sehr wahrscheinlich Betrug.“ Dieses Urteil Grünewalds findet 
eine weitere Stüße durch Schröders Artikelserie in dessen Zeitschr. f- 
metaps. Forschung 1928 mit zahlreichen Abbildungen dieser „Metaplasma“- 
Produkte — man sieht Fr. Vollhart Pußlappen u. dgl. aus dem Mund her
auswürgen — und seinen Bericht in dem Artikel: „Die Hypothese der 
Ideoplastie (Ps. St. 1923, S. 246/52), in welchem er auch eine Rettung 
von Evas Miroirbildern versucht.

Einen ähnlichen Fall wie den V o 11 h a r t sehen beschreibt Flournoy 
(1911, S. 142/46), nur war hier nidit die Mutter, sondern Toditer das „Me
dium“, eine Mlie. Dyck, Vater angesehener Tediniker. Doch diese war 
viel begabter, denn vieles geschah bei Lidit, und als Apporte kamen sogar 
Eier und Geld, leider keine Bereicherung, da vorher vermißt, wie bei Fr- 
V o 1 1 h a r t die Reifen. Einmal kam sogar eine volle Siphon —, ein ander
mal eine Sektflasdie, noch mit einem Rest des kostbaren Haß. Dieser Fall 
hatte allerdings ein Ende: Flournoy unternahm die Untersudiung mit 
Unterstützung des Mediums und der Familie. Da wurden die Geister plöß' 
lidi ganz schüchtern, obwohl er alle ihre Wünsche erfüllte: die Wunder er
eigneten sich nur noch im Dunkeln und „immer gerade im Moment sdiledi- 
tester Kontrollbedingungen“. Also waren es „böse und boshafte Geister, die 
ausgesprochen alles taten, um Mißtrauen gegen das Medium und den Ver
dacht des Betrugs zu wecken“. Flournoy gab daher Mile. Dyck voll
kommen redit, als sie, nodi vor Sdiluß der vereinbarten 12 Sitjungen, selbst 
die Geister abschüttelte. Seitdem streikten die physikalischen Phänomene 
vollständig.

Dem Fall V oll hart fehlt also ein Flournoy!

Margery, „eines der außerordentlichsten Medien“

Margery.
Margery, die Frau eines bekannten Chirurgen in Boston, Dr. Cran

don (s. Tafel 50, 51), als „eines der außerordentlichsten Medien in der Ge- 
sdiidite der parapsydiisdien Forsdiung“ bezeidinet, trat 1924 an die öffent- 
lidikeit, im Zusammenhang mit einem Preisausschreiben von 2500 Dollar 
der Zeitschrift „Scientific American“ für ein Medium, das edite Phänomene 
hervorbringen könnte. Seitdem erhißt sie die Köpfe und windet sich, wie 
die Mec’-sdilange, unabsehbar durdi Zeitungen und Zeitsdiriften diesseits 
und jenseits des Ozeans. Nur die englische Society, im Gegensaß zur ameri- 
kanischen, ignoriert sie sehr bezeidinender Weise mehr oder weniger seit 
Abgabe folgender Erklärung:

„Die Frage der Echtheit ist dermaßen verstrickt in eine Wirrnis von Behauptungen 
«nd Gegenbehauptungen, die einfachen Tatsachen betreffend, eine Wirrnis von Anschul
digungen und Insinuationen, daß ein Entwirrungsversuch für jeden, der keine persönliche 
Kenntnis der Streitenden hat, hoffnungslos wäre. Daher werden keine weiteren Dis
kussionen über den Fall veröffentlicht. Unser Wunsch ist, so wenig als möglich mit der 
ganzen Frage „Margery“ zu tun zu haben, bis sie von den Anklagen und Gegenklagen 
befreit ist, die sie umgeben ...“ (J. 1927, S. 24/25, Pr. XXXVI, S. 515).

Von diesem Grundsaß abzuweichen bestand bisher kein Grund. Der 
Kampf tobt mit unverminderter Heftigkeit weiter ohne geringste Aussicht 
auf Klärung, trotj Tausender von Sitjungen, wie der ironische Artikel von 
M. M a i r e in der R. M. 1929 (S. 54/57) beweist, der eine zusammenfassende 
Darstellung des Falles gibt, der im strengen Sinn des Wortes ein „Fall 
allerdings noch nicht ist und — wohl nie sein kann.

Die Mediumschaft von K. Goligher ins Groteske gesteigert, kom
biniert mit Eva C., Laszlo und Guzik, unter weiterer Verschärfung 
der Kontrollbedingungen — zum Schüße der Medien: das ist Margery, 
bezeichnend ist, daß sie ihre Laufbahn, angeregt durch Crawfords Ar
beiten begann (1923). Crawford aber baute auf Eva auf, wie Laszlo. 
Deren Saat hat also Früchte auch in Amerika getragen. Zu beachten ist, be
sonders in diesem Zusammenhang, daß ihr Zirkel anfangs nur aus sechs Per
sonen bestand, dem Ehepaar Crandon, dem befreundeten Ehepaar 
Kichardsen, ebenfalls Arzt, einem Ingenieur und einem Rechtsanwalt 
(s. Crandon J. 1928, S. 186/87), und dieser Kern unverändert der gleiche 
blieb und aufs engste mit den Ersdieinungen und allen Untersudiungen ver
knüpft ist. Das beweist audi der von Crandon redigierte Beridit vom 
30. VI. 1930: „The Margery Mediumship“ in „Psychic Research“ der A. So
ciety (Rep. in Quart. Transact. Brit. Coll. IX Juli 1930) über Sißungen in 
London Dezember 1929. Er war auch deren Leiter und sdirieb sogar die 
Bedingungen vor, die unterschriftlich von den Beisißern vorher akzeptiert 
Werden mußten . . -

Margerys Phänomene sind im Laufe der Zeit immer wunderbarer, 
Mannigfaltiger und origineller geworden, bis sie so ziemlich die ganze Skala 
der intellektuellen und physikalischen Phänomene umfassen und Merkwür
digkeiten hinzukommen, die ihrerseits ein vollständiges Novum darstellen 
und selbst für unsere, an Überrasdiungen gewohnte Zeit überrasdiend sind.
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So findet man unter den physikal. Phänomenen, außer Telekinese, die „direkte
Stimme „Walters“, M.s verstorbenem Bruder, der sidi als Kontrollgeist manifestiert: sie 
ertönt irgendwo in der Luft, Materialisationen von eigentümlichstem Aussehen, Apporte 
von lebenden Blumen, Vögeln usw., Paraffinhandschuhe von Geisterhänden, Abdrücke in 
versdiiedenen Massen, neuerdings audi Wadis, z. B. einer Hand oder eines Fingers, von 
denen manche nidit von einem der Beisißer herrühren können, dagegen z. B. von 
„Walter“. Auch negative und umgekehrte Abdrüdce, also wie im Spiegelbild, kommen 
zustande, die auf natürliche Weise überhaupt nidit herzustelltn seien. Eine große Rolle 
spielt die „Bellbox“, ein versdilossener Holzkasten, in dem sich eine Glocke und eine 
elektrische Taschenbatterie befinden: ein Druck auf ein schräges Brett oben auf dem 
Deckel, das durdi eine Feder hochgehalten wird, sdiließt den Strom und bringt die 
Glocke zum Läuten, was die Geister unter „strengster Kontrolle“ besorgen. Einmal kam 
es dabei allerdings zu einem Streit, indem der eine Forsdier, Houdini, behauptete, M« 
habe zu dem Zweck einen Maßstab eingeschmuggelt, während der andere, Bird, be
hauptete, nidit M., sondern Houdini habe dies getan und M. untergesdioben, um sie 
bloßzustellen —!!

Wir sehen: die neue Forschung hat es weit gebracht!
Nicht minder wunderbar als die Erscheinungen sind die Bedingungen. 

Sie sind das Äußerste, was bisher den Untersuchern zugemutet wurde. Es 
klingt wie ein Witj, wenn man liest:

Die Sißungen finden immer im Stockfinstern und meist im Crandon sehen Haus 
statt. Immer ist dieser anwesend oder in seltenen Fällen vertreten durch Richardson. 
Gewöhnlich sind aber beide Ehepaare zugegen. Immer übt C r. (R.) die Kontrolle der 
rechten Seite M.s aus. So sind ihre Hände, meist audi Füße unkontrolliert. Er wie M. 
„weigern sidi energisch“ (Dingwall), diese Kontrolle anderen zu überlassen. Unterbleibt 
eine Kontrolle, sißt C r. anderswo, aber — nach seiner Wahl. In C r.s Händen 
liegen auch alle Vorbereitungen und Anordnungen. Die Apparate stehen daher immer 
zu seiner Verfügung. Sie sind z. T. von R. konstruiert, der jedenfalls sehr erfindcrisdi 
ist, ebenso die „Stimmasdiine“, die den Zweck hat, M.s Stimme „mit Sidierhcit“ aus
zuschalten, während „W alters“ Stimme spricht. Von R. ist auch das Dunkelkabinett 
mit seinen „allem gesunden Mensdienverstand widerstreitenden Kontrollbedingungen“. 
Das stellt nicht etwa Moll fest, sondern Lambert, sogar in der Z. Pp. (1927, S. 148), 
die auf M. eingeschworen ist. Die Vor- und Nadikontrolle des Sißungszimmers findet 
unter Aufsicht C r.s. oft nur bei Rotlidit statt!

Die Vorsdiriften für die Sißungen sind obendrein rigoros: nie darf Licht ohne aus
drückliche Erlaubnis eingeschaltet werden. Wird Rotlicht von Walter gestattet, ist es „nur 
für Augenblicke, die immer gerade so gewählt sind, wie es der Untersucher nicht will“ 
(Dingwall). Photographieren, Berühren der ektoplast. Produkte usw. ist nur zugelassen 
nach entsprechender Verständigung mit Walter. Dieser nimmt nach Belieben Änderungen 
sogar in der Kontrolle vor und macht die merkwürdigsten Vorsdiriften. Er verbietet 
z. B. M.s Mund zu halten, während seine Stimme ertönt, u. zw. immer in der Nähe des 
Mediums, hat aber nichts dagegen, daß ihr das eine Schlaudiende der „Stimm-Masdiine“ 
in den Mund gestopft wird. —

Unmißverständlich sind z. B. die Vorsdiriften bei den Sißungen in London 1930: 
„Alle Details des Arrangements und der Sißung liegen in den Händen von H. Price 
und Dr. C r.“ Sie laden audi ein und sdiließen aus, wen sie wollen, außer Dr. Woolley. 
„Eine Vorrichtung sorgt dafür, daß Lidit unmöglich zufällig oder absichtlich angedreht 
werden kann“ usw. (s. z. B. Quart. Transact Br. Coll. IX, April 1930: „Teleplast. Daumen- 
abdr.“, v. Dudley u. Bird, repr., Z. Pp. 1930, S. 453/54).

Das genügt. Kein Wunder, daß das Komitee des „Scientific American“: 
H. Carringten, Dr. W. Fr. Prince (s. o.), Houdini (s. o.), Mc. 
D ou g all , Professor der Psychologie, Harvard, Ingenieur Com
stock und Malcome Bird, dessen Schriftführer, sowie Manager und

Eleonore Zugun
mit dem „Hautphänomenen“ des Teufels Draku an Stirne und Vi augen

. , psveliist's Case-Book. T. XX
Aus II. Price: Leaves from ai.
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Margery (Mrs. Crand on)
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Herausgeber der veranstaltenden Zeitschrift, zu keinem Ergebnis kommen 
konnte, trotj ca. 90 Si^ungen! So unterblieb die, von aller Welt mit Span
nung erwartete Zuteilung des Preises an Margery, obwohl der „Sc. Am.“ 
anfangs begeisterte Artikel aus Birds Feder gebracht hatte. Es kam sogar 
zu einem gewaltigen Krach im Komitee, mit gegenseitigen Anschuldigungen, 
Beleidigungen usw., der zur Auflösung führte. Der Krach griff audi auf die 
A. Society über: Prince und Me. D o u g a 11, die beide der Betrugshypo
these zuneigten, traten aus und gründeten die Boston Society. Ersterer 
Wurde deren Versudisleiter. Bird trat als Herausgeber des „Sc. Am.“ zu
rück und wurde an Stelle von Prince Versudisleiter der A. Society. Diese 
hat sidi seitdem, wie die Z. Pp., ganz für Margery eingesetjt. Houdini, 
überzeugt von Betrug, veröffentlichte eine entsprechende Sdirift, die Bird 
in einem Budi zu widerlegen suchte. Audi Carrington glaubte, neben 
betrügerischen Manifestationen, an echte Phänomene. Comstock da
gegen blieb im Zweifel. Natürlich bemäditigte sich die Presse des Falles, 
und es gab ein großes Rauschen im Blätterwald.

Im Frühjahr darauf wurde Margery von einem Komitee junger 
Akademiker von Harvard untersucht, darunter die Professoren Hoag
land und S h a p 1 e y und Mr. Code, mit dem einstimmigen Schluß: alles 
Betrug. Nur über die Frage: bewußt oder unbewußt, also ob im Trance, 
war keine volle Einigkeit zu erzielen. Dingwall dagegen, der Versuchs
leiter der Engi. Society, konnte trotj 29 Sitjungen (30. XII. 1924 bis 11. II. 
1925) zu einem Ergebnis nicht kommen (Pr. XXXVI, S. 79 ff., Z. Pp. 1927, 
S. 251 ff.). So geht es weiter, durch Jahre hindurch bis heute —

Kein Wunder, daß die Versuche im Moment des Experimentum crucis 
immer versagten, wie Dingwall wiederholt feststellen mußte, ein Wun
der vielmehr, daß so viel Verdächtiges mit der Zeit zum Vorschein kommen 
konnte und immer weiter kommt — trotj aller Vorsichtsmaßregeln!

So fauci man in „Walters“ Plastilinabdriicken rohe Hautlinien, wie beim mensch
lichen Fuß, und Leinwandspuren, die in Farbe, Gewebe, Faserlänge und Material genau 
Übereinstimmten mit der Leinwand von M.s Pantoffel (vide K. Goligher!). Und erst das 
Aussehen des photographierten Teleplasma! Teils wie aus der Peritonitis eines Schafes, 
tpils wie aus einer Placenta mit Nabelschnur (zwei Ärzte Veranstalter!), oder aus einer 
Säugetierlunge mit anhängender Luftröhre! „Es ist wirklich deprimierend“, klagt ironisch 
M. Maire, „daß diese Materialisationen sidi fast alle unter so verdächtiger Gestalt 
’Uanifestieren“. Was soll man aber zu den vier Abbildungen der Entwicklung von Pa- 
faffinabdriieken des Margery-Heftes sagen (Quart. Transact of the Brit. Coll, of Ps. Sc., 
Juli 1928, s. Z. Pp. 1929, S. 1/14, m. 30 Abb.)? Man sieht die Hand von „Walter“ 
durch den Schlafrockschiit} aus M.s Sdioß hervorkommen, das geschmolzene Paraffin aus 
der Schale mit heißem Wasser herauslangen (s. Tafel 52), dann sie Dr. R. reichen und sich 
l«it einem freundlichen shake-hands verabschieden! Nodi erwähnt sei, daß auch das 
^arytwasser von Bien-Boa sei. hier auftaudite.

Um sich einen Begriff von den Sitjungen zu machen, lese man z. B. die 
Beschreibung des Violinvirtuosen Floryzelvon Reuter (Z. Pp. 1929. 
8. 139/44) und sehe sidi das Margery-Heft (s. o.) mit den Abbildungen an, 
darunter die Porträts der beiden C r a n d o n s (s. Tfl. 51, 52) und Artikel 
v°n Crandon, Richardsen, Me. K e n z i e u. a. Margerys Konter
ei paßt gut zu diesen Darbietungen im Lande unbegrenzter Möglichkeiten:
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dieses hübsche, flotte junge Gesidit, voll Übermut und Sdielmerei! Wird 
man nidit an Marthe Bérauds junge Frau mit dem Roßhaar erinnert, 
(S. 654), die „fast platjte vor Lustigkeit und sidi enorm zu amüsieren 
sdiien“? In Crandons Gesidit allerdings steht anderes zu lesen.

Dodi den Blinden ist nidit zu helfen! Auf dem Pariser Kongreß figu
rierte audi Margery, durch Bird vertreten. Die Hefte der A. Procee
dings, der Z. Pp. u. a. füllen sich weiter mit Artikeln, wobei Crandon 
und Richardsen häufig zu Wort kommen. Das Januarheft 1928 der 
Z. Pp. bezeichnet diese Forschung sogar als „vorbildlidi, so daß alle Ver
dächtigungen gegenüber der überwältigenden Madit der Tatsadien zurück
treten müssen“. Lambert erklärt die Phänomene für „mindestens teil
weise echt“,

obwohl er zugeben muß, daß die Verdaditsgriinde „recht stark“ sind, und es 
„grotesk“ fand, daß „selbst nach den schweren Anklagen [gegen die C r.s] die unver
dächtigen Personen nicht kontrollieren dürfen, sondern ihrerseits kontrolliert werden, 
u. zw. durdi Leute, die der Beihilfe verdäditig“ sind (Z. Pp. 1927, S. 47)! Es handelte 
sidi dabei nodi um eine Sitjung, die Bird, also eine autoritative Seite, als die beste 
bezeichnet hatte: die beiden Professoren, die untersuchen wollten, saßen allerdings zu 
Seiten des Mediums, aber: nicht sie kontrollieren dessen Hände, sondern die ihren wurden 
kontrolliert, u. zw. von Richardsen und Frau! Man denke: im Stockfinstern: 
Dabei zog Fr. R. dem Medium das Trikot an und sidierte es! Nicht nur Eva, audi 
Me. Bisson hat Schule gemacht. Das Tollste kommt jedodi nodi (s. u.).

Was die neue Forschung uns weiter beschert hat, gehört in die gleiche 
Klasse. Ein Blick in die Veröffentlichungen der beiden lebten Jahrzehnte 
genügt, um sich davon zu überzeugen. Es sei z. B. auf das Januarheft 1926 
der Procedings (XXXVI) mit einem Artikel von Woolley und Dingwall 
über Janusz Fronczek, „einem der gepriesensten Medien der Gegen
wart' mit seinen Leucht- und anderen Phänomenen verwiesen, und von 
Woolley über George Valiantine. Dessen Spezialität sind 
„direkte“ Stimmen, aber, zum Unterschied von Margery, mit Hilfe einer 
irdischen Trompete, die er in Händen hält (!). Immer wieder der gleiche 
endlose Streit. Hier z. B. stehen sich Kroner und S ü n n e r gegenüber.

Kroner erhebt in einer Artikelserie „V.s Entlarvung“ (Z. Pp. 1929, S. 586 ff.) 
„die sdiwere Anschuldigung des bewußten, vorbereiteten und ausnahmslosen Betrugs, iw 
Gefühl einer zerschlagenen Hoffnung und aufriditiger Betrübnis“, nadi 12 Sitjungen in 
Berlin, in denen das Medium „nicht nur einmal, sondern eigentlidi siebzehnmal entlarvt 
wurde“. Er hält diese Anschuldigungen aufrecht, auch nadi der Revisionssitjung in Mille
simo, Italien (s. u.) am 17. V. 1929, in der das Medium zum erstenmal angebunden 
wurde, zugleidi aber audi — die Experimentatoren! (s. Bozzano: Z. Pp. 1929, S. 13/15). 
Diese Sitjung habe „den stärksten indirekten Beweis für den betrügerischen Gesamt- 
diarakter der Produktionen“ erbracht. S ü n n e r dagegen stellt sidi auf den Standpunkt, 
daß „direkte Beweise nidit erbracht wurden, in Übereinstimmung mit Denis Brad- 
1 ey, dem Impresario V.s. Leßterer veröffentlichte eine Verteidigungssdirift: „Die Sit
zungen mit V. in Berlin. Ein Kommentar“ mit zahlreichen Beiträgen, audi einen von 
jUnner, der sich an die Editheit klammert, obwohl er zugeben muß, daß der Ver
dachtsmomente viele sind, und „alle Ersdieinungen sidi audi von einem ganz wenig ge" 
nbten Künstler1 mit großer Leiditigkeit nachahmen lassen“ (S. 100/04). Dabei verteidigt 
er audi Bozzano gegen die Behauptung, er habe sidi in Millesimo durdi V. „in 
unerhörter Weise düpieren lassen“. Die Sdirift sdiließt mit dem Vorwurf, V.s Ent-

Niveau der heutigen Forschung 

larvung sei erfolgt, weil Kroner sein Ansehen bei den Okkultisten heben mußte! Auch 
Bozzano ist weiter „absolut sicher“, daß V. ein „großes Medium“ ist, lehnt dabei 
aber die Einsicht in Kr Öners Sdirift ab! (s. Bradley, S. 84).

In einer furibunden Sdirift gegen die Society, privat an die Mitglieder versandt 
(II, 1931) kehrt Bradley den Spieß um: nicht V. habe bei den Berliner Sitjungen 
betrogen, sondern ein Teil der Assistierenden, und Fr. Kroner „entschieden gelogen“.

Das ist das Niveau der heutigen Forschung!
Woolleys Bericht über V aliantines Sitjungen in London läßt 

keinen Zweifel darüber, wer recht hat, Kroner oder S ü n n e r , nachdem 
bereits Carrington auf Grund eigener Beobachtung den Betrug „für 
deutlich erwiesen“ erklärt und gezeigt hat, wie er ausgeführt wird (J. XXIII, 
S. 87). Die sehr eigenartige Rolle von Bradlev und Frau bei den betr. 

Sitjungen sagt an sidi genug.Bradley, ultra Spiritist, angeblich Medium. Autor vieler Bücher, von denen „Den 
Sternen entgegen“, großenteils V. gewidmet, ziemliches Aufsehen erregte, ließ diesen aus 
Amerika kommen, führte ihn in Europa herum und ist Kenner „direkter Stimmen“, nadi
dem er mit versdiiedenen „Medien“ gearbeitet, sie zu Hunderten gehört und sogar per 
Telephon aus dem Sitzungszimmer in den Aufnahmeraum der Columbia-Grammophon- 
Gesellschaft übertragen hat: so besitjt er die „Stimmen“ auf Platten, „daß jeder das auf
gesprochene Englisch, Italienisch, Hindustanisch, Chinesisch usw. abhören kann“, Spradien, 

von denen das Medium „keine Ahnung“ habe.
„Draku“ am Laufband! Geisterstimmen auf Grammophonplatten! Sc 

geht es weiter. Die Zeiten sind fortschrittlich, audi im Geisterreidi!
Auf Anna Rothe, die in Berlin mit ihren Blumenapporten und 

Geisterersdieinungen soldies Aufsehen erregte, und Bailey, das austra- 
lisdie Medium, das zum Teil sogar Margery mit seinen Apporten über
trumpfte, braudit nur kurz hingewiesen zu werden.

Erstere wurde 1902 schließlich, auf Veranlassung Kaiser Wilhelms, entlarvt und 
dann verhaftet — trotj der „Kommission für Medienschutj“, die sich bei Gründung (Wien 
1900) mit einem flammenden Aufruf zum Sdiutje der „Werkzeuge Gottes“, und speziell 
„dieser edlen Frau“, deren „zur Genüge attestierte Reinheit keine Schmähungen ver
dunkeln können“, an die Öffentlichkeit gewandt hatte (Lit. unter Bohn).

Bailey brachte in den Sitjungen z. B. einen Stein von 6 Pfund Gewicht, nodi 
feucht von Meerwasser, zum Vorschein, einen Fisch, lebende Vögel, ein Nest mit einem 
Warmen Ei darin, usw. Die Psych. Ges. in Mailand ließ ihn 1904 auf ihre Kosten 
kommen. Er wurde auch nadi Rom berufen. Erst 1911 erfolgte in London die Entlar
vung, obwohl de Vesmes lange vorher (An. Sc. Ps. 1905, 1906) die ganze Mangel

haftigkeit der Untersudiungen nachgewiesen hatte.Das Neueste — andere Medien, wie das Apportmedium Melzer, 
Bradleys Materialisationsmedium Me. Baylis, das australische Me
dium Me. Prado usw. können wir übergehen (s. audi Besterman, Pr. 
XXXVIII, S. 434/49), sie schießen wie Pilze aus dem Boden — ist Mille
simo: ein Sdiloß und als Medien, hodivornehm, auch ein Marchese mit 
Frau, Carlo di Centurione Scotto, nebst Ehepaar Rossi: „Nur 
'venn diese vier Medien beisammen sind“, notabene im Stockfinstern, 
gelingen die Phänomene, die selbst die Phantasie eines Filmautors über

treffen dürften,vor allem: „direkte Stimmen“, nachdem der Marchese bei V. in London in Brad
leys Hause in die Schule gegangen war und von legterem eine Aluminiumtrompete ge
schenkt erhalten hatte! Diese Stimmen zeigen hier einen Fortschritt: die Trompete
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braucht nidit mehr, wie bei V., gehalten zu werden, sondern schwebt frei im Zimmer 
herum, während der „Geist“ durdi sie spridit. Ähnlidi bei den Musikphänomenen: die 
versdiiedenen Instrumente, „die magisdie Konzerte mit wunderbarem Ausdruck1 ver
anstalten, sdiweben frei herum, das „Flexaton“ z. B. „wie ein Sdimetterling“, wobei 
es begleitet, ohne sidi im Tempo zu irren oder eine Note auszulassen. Dazu kommen 
telekinet. Phänomen, Apporte, so eines 4)4 Fuß hohen Efeustodces mitsamt Topf und 
Erde, Hufeisen, Waffen, eine große Puppe usw., bis hinauf zu Materialisationen von 
Gliedern und ganzen Gestalten. Noch mehr: es fand die Entrückung des Marchese aus 
dem Sitsungszimmer durdi vier versperrte Türen hindurdi in einen Speicher des ent
legenen Stalles statt. Daß er endlich gefunden wurde, war nur dem automat. Sdireiben 
der einen Beisitjerin zu verdanken (s. Bozzano, Z. Pp. 1928, S. 385/9o, 1929, S. 366/68, 
1930, S. 24/32).

Margery ist also nidit der Höhepunkt! General Peters hat ganz 
redit, wenn er in seinen Referaten bemerkt: „Niemand ist es zu verargen, 
wenn er sagt: ,Das glaube idi nicht!“4 Und doch wahr! Lambert aller
dings findet Bozzanos Beridite wenig beweiskräftig, und tragisch zu 
denken, daß er einer derartigen Leichtgläubigkeit verfallen konnte (Z. Pp*  
1930, S. 125/26, 64). „Sollten dessen neue Untersuchungsmethoden Schule 
machen, so stünden wir vor dem Zusammenbrudi der wissenschaftlichen 
Parapsychologie“ (Z. Pp. 1928, S. 442; 1929, S. 465/82). Tatsädilidi ist sie 
schon längst zusammengebrochen. Millesimo ist nur ein besonders 
schlagender Beweis.

Leidensdiaftlidi widerlegt Bozzano und wirft Lambert „Absurditäten“, „gif- 
tiges Material“, „kindliche Hypothesen“ usw. vor. In der Society führt Millesimo 
zu einem Krach: auf Bestermans Kritik (J. 1930, S. 10/14), die sidi mit jener 
Lamberts ungefähr deckt, reagiert Sir A. Conan Doyle, eines ihrer ältesten Mit
glieder, mit einem Rundschreiben, in welchem er die Si^ungen von Millesimo, die 
„auf dem allerhödisten Niveau ständen“, verteidigt und Protest gegen die „unwissen- 
sdiaftliche und parteiisdie Arbeit“ der Society erhebt. Sie stehe ganz im Banne der 
Vorurteile von P o d m o r e, Mrs. Sidgwick und Dingwall. Zugleidi erklärt er 
seinen Austritt und fordert die Mitglieder auf, ein Gleiches zu tun und dem „British 
College of Psydiic Science beizutreten, in welchem „positive Arbeit in einer progressiven, 
nicht stagnierenden Atmosphäre“ geleistet werde (J. 1930, S. 45/46). In gleidiem Geiste 
verfaßt ist die inzwischen erschienene Sdirift Bradleys (b. o.), die zu einer ent
sprechenden „Reorganisation“ der Society in „fortschrittlidiem Geist“ auffordert, denn 
— sie sei „nicht moribund, sondern tot“.

Noch Außerorclentlicheres stand uns aber im alten Europa bevor: M i • 
r a b e 11 i, das brasilianische Medium! Es überstrahlt alles Dagewesene, 
denn „apokalyptische Dinge 4 ereignen sich hier sogar in vollem Licht und 
bei „strengsten Kontrollmaßnahmen“, auch auf der Straße, in öffentlichen 
Lokalen, in der Elektrischen, usw. „Die Beridite sind wie Märchen aus 
tausendundeiner Nadit. 555 Untersdiriften eminenter brasilianisdier 
Persönlichkeiten bezeugen das, darunter allein 72 Ärzte, der Präsident der 
Republik an der Spitje.

Mirabelli spricht und schreibt, wie es heißt, in allen Sprachen, sogar chinesisch, 
dialdäisch, persisch, afrikan. Dialekte usw., und hält Dissertationen über die ausgefallen
sten Themen der Medizin, Physik, Astronomie, Nationalökonomie usw., z. B. über „Funk- 
P°.n1.yon KaP>tal und Arbeit“, „Die Religion vor der Wissensdiaft“, „Darwin vor der 

i >e , ,.Die Logik des Redits1 usw. Auf japanisch spricht er über den Russisdi-Japa- 
mschen Krieg, auf syrisch über „Allah und seine Propheten“ usw.

Quousquc tandem? 749

Ein physikal. Unikum ist er ebenfalls: bei hellichtem Tag wird nicht nur ein Ge
mälde in wenig Minuten mehrere Kilometer von einem Haus in ein anderes transferiert, 
sondern er selbst von einem Zimmer in ein anderes, sogar in 2 Min. mehr als 90 km 
von einer Stadt in eine andere. Im Automobil erhebt er sidi 2 m in die Luft und 
sdiwebt 3 Min. vor aller Augen. Vor einer wissensdiaftl. Kommission wird er mitsamt 
Lehnstuhl 2 m levitiert, so daß die Forscher unter diesem durchgehen können. Einmal 
verschwindet er plößlich: man findet ihn am anderen Ende der Wohnung. Unter der 
Kontrolle mehrerer Ärzte kommt ein Abdruck des Gesichtes Christi auf einer plastischen 
Masse zustande. „Typische Vollmaterialisation identifizierbarer Verstorbener mit allen 
Anzeichen physiologischer Lebendigkeit“ sind häufig. So ersdiienen einmal z. B. ein 
bekannter General und ein bekannter Bisdiof zusammen aus dem Jenseits.

Manche Phänomene sind von direkt origineller Perversität: so öffnete sich einmal 
ein Schrank und heraus flog ein dort befindlidier Schädel, schwebte im Zimmer herum 
und ergänzte sich dabei zu einem Körper, der „einen fast unerträglichen Gestank von 
Verwesung ausströmte“. Dieser scheußliche Körper spazierte herum, bis er sich in Rauch 
auflöste und der Schädel auf den Tisch fiel! Das Phänomen hatte 22 Min. gedauert (R. M. 
1927, S. 149/53, Z. Pp. 1927, S. 449/62, Revalo 1928, S. 31).

Schrenek wollte M i r a b e 11 i nadi Europa kommen lassen. Dar
aus ist nun leider nidits geworden. So sind wir um eine interessante Er
fahrung ärmer. Dagegen konnten Driesch und Frau August 1928 in 
Brasilien einer Simung im Hause des Leiters, H. B. P r i t z e , beiwohnen, 
und Schröder einen Beridit mit dem „formellen Protokoll“ abdrucken, 
sogar von M i r a b e 11 i mit unterzeidinet (!). Er war allerdings damals 
gerade „kränklich“. Immerhin genügte die Kraft zu wunderbarsten Appor
ten von einem Zimmer ins andere, aus verschlossenen Sdiubladen usw. Die 
»»hl. Therese“ mit Kind ersdiien sogar im Spiegel, während eine Hand des 
Mediums von Driesch gehalten war, usw. Dieser bestätigte „alles“ in 
einem Naditrag, bis auf zwei Phänomene, die er nidit sah, fügt dagegen ein 
anderes „sehr eindrucksvolles“ hinzu: das geheimnisvolle Schließen einer 
Türe, zirka 5 m vom Medium (Revalo 1928, S. 317/18).

Quousque tandem?

Zusammenfassung.
Marksteine der Geschichte des Okkultismus sind die ersten drei inter- 

7.a‘*° “aIen Kongresse: Kopenhagen (1922), Warschau (1923) und Paris 
Ar7/’ an ‘ enen zahlreiche Persönlichkeiten der Gelehrtenwelt teilnahmen.

dem ersten standen E v a und K I u s k i im Vordergrund, vertreten 
aurdi Me. Bisson und Geley, auf dem zweiten wiederum Eva- 
«Isson, ferner Guzik, Erto und W. Schneider, die beiden 
«sten durch Geley, der legte durch Schrenek vertreten, auf dem 
“rit‘en Maria S i 1 b e r t - T i s c h n e r , M a r g e r y - B i r d , Zu- gun-Wassilko, K. Weber, alias K. KrausSchrenck. Ver- 
Oxwunden waren E v a - B i s s o n. Was ist von allen geblieben? Eine Ent- 
«vung nadi der anderen> zu|e&t K. Kraus und Zugun, ausnahmslos 
ater übelsten Umständen, ähnlidi wie bei E v a , den G o 1 i g h e r s und 
» sz 1 o! Nidit eines dieser berühmten Medien der modernen Forschungs- 

as “,d,t bela6tet 18t zumi»'Kst mit dem stärksten Betrugsverdacht
® wo der Betrug infolge der aufgezwungenen Bedingungen nicht direkt
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nachweisbar ist. Das gleiche gilt von allen übrigen Medien der Neuzeit, bis 
hinauf zu Valiantine und Millesimo: alle umgibt Finsternis in des 
Wortes vollster Bedeutung. Die Behauptung ist wahr: „Die Geschichte des 
physikalischen Mediumismus ist im wesentlichen eine Geschichte der Ent
larvungen“, eine Tatsadie, die, rückwirkend, auch die klassische Forschungs
ära und damit Home, Slade und Eusapia überschattet.

Ein Bild des dritten Pariser Kongresses zeigt die deutschen Forsdier: 
Driesch, Verweyen, Österreich u. a., gruppiert um Gräfin 
Wassilko, Eleonore Zuguns Besdiütjerin (Z. Pp. 1927). Hat 
dieses Bild symbolische Bedeutung und die Gegner haben schließlich dodi 
recht: der physikalische Okkultismus ist nur ein Riesenirrtum, ein entdedc- 
ter oder unentdeckter Betrug?

Oder haben die Okkultisten recht: Entlarvungen besagen nichts? Der 
Betrug ist nur ein Schönheitsfleckchen, „nachdem die Erfahrung lehrt, daß 
unbewußt betrügerische, sowie gemisdite (halbechte) Phänomene bei den
selben Personen, neben den reinen, unverfälschten vorkommen, wie das 
ganz klar bei Eusapia bewiesen ist“. Solche „gemischte Phänomene“ sind 
z. B. die „Transfigurationen“, die wir bei Bien-Boa, Eva und L. Ga
ze r r a kennen lernten. Der Anschein des Betrugs erlaube zudem 
durchaus nicht immer den Sdiluß auf dessen wirkliches Vorhandensein. So 
wird bei allen diesen Medien unentwegt an der Editheit festgehalten.

Immer wieder findet man daher audi in den schlimmsten Fällen Versicherungen 
wie: „Das Meiste spricht dodi für einen echten Vorgang“ (z. B. Kroner bei Nielsen und 
Guzik). „Wir dürfen — ohne unkritisch zu erscheinen — annehmen, daß X. zwar ein 
edites Medium ist, aber zuweilen betrügt.“ Die Entlarvung enthüllt nur „eine Eigenheit 
dieses Falles“, nämlich, „daß X. zwei ganz versdiiedene Arten Phänomene zeigt ... die 
einen betrügerisch, die anderen echt“ usw.

Wo liegt die Wahrheit?
Um mit diesen unfruchtbaren Diskussionen endlich aufzuräumen, 

stellen wir fest: die Okkultisten haben durchaus recht, Entlarvungen be
weisen an sidi nichts, denn die M ö g 1 i c h k e i t ist nie zu bestreiten, daß 
selbst bei den Evas Ertos, G u z i k s , N i e 1 s e n usw. neben den be
trügerischen auch echte Phänomene vorkommen, denn manches scheint, 
unter Berücksichtigung aller Umstände, tatsächlich ganz unerklärlich, 
. , 8°.Ev.aß S,S"neen mit Gulat, so Kluski s Anfertigung der „Handschuhe“ 
in der äußerst kurzen Zeit da8 Läuten von M a r g e r y s Bellbox in der Hand völlig Un- 
verdacht,ger (s u., von M i 1 e s i m o ganz zu schweigen, Ertos Liditeindrüdce auf 
verschlossenen photograph. Platten in Gegenwart von Geley, Richet und Sudré 
■ m I. M. I, Guzik s eigentumlidie Vorführung lebender Tiere, eines ..primitiven 
Mannes usw in G e le y s Wohnung, die Türen hermetisch verschlossen, der Zirkel ganz 
klein, seine Hande gefesselt, von L o d g e und Frau kontrolliert - bei der Warschauer 
Entlarvung waren sie dagegen nur mit den kkin™ t?- . . u T • .6 r » i i? i-i «leinen Fingern „gehalten . Liest man die berichte von Lodge und Frau, die dem histnr n~i « . . ■ • j o
»Wi »erden und mi. dem Verdikt „Betin'" z5 “rn s‘“d’ m“ß

Al.“° E8“,*n1dod, E Xa ’ E r ‘ , G u z i k und alle anderen „zeitweise 
trnn i ^lkte he'VOr^bradl‘ haben, wie Schrenck bei La.zlo, 
diel ICmh.ngeständn.s, er sei „ein gewissenloser Sdiwindler“, behauptet, 
dieser .clb, t aber be »tritt! Zudem ist die Annahme dodi ungeheuer-
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lidi, daß angesehene Ärzte wie Crandon und Richardsen, es 
kommen nodi andere in Betradit (s. u.), im Komplott mit ihren Frauen 
jahrelang diesen sinn- und gesdimacklosen Betrug durdiführten, nur um die 
Welt zu verblüffen und die Gelehrten zu Narren zu halten, darunter Männer 
wie Driesch, ungeheuerlich auch die Annahme, daß der Millesimo 
Mardiese mit seinem Kreis dauernd systematisdi betrügt, eine Frau in der 
Stellung Me. Bissons systematisdi Eva zum Betrug angehalten, mit ihr 
die Welt bereist und sogar die Sdiamlosigkeit besessen habe, ihn auf zwei 
Kongressen mit ihrem Namen zu decken. Nodi unmöglicher fast erscheint 
die Annahme, daß einfadie Frauen von unbesdioltenem Ruf, in geregelten 
bürgerlidien Verhältnissen und ohne extravagante Allüren, wie Fr. V oli
li a r t und Fr. Silbert, plö^lidi auf so verrückte Geschichten verfallen, 
systematisdi betrügen, und das jahrelang mit Raffiniertheit fortse^en, und 
zwar entweder hinter dem Rücken ihrer Angehörigen und Freunde, die dann 
von einer gottsträflichen Einfalt wären, oder aber mit deren Unterstü^ung! 
Auch diese Tatsadien müssen, ganz abgesehen von den drei Lichtmedien, im 
Auge behalten werden, ehe man sidi zu dem Verdikt „Alles Betrug“ 
entschließt.

Dazu kommt folgendes: das Wort „unmöglich“ ist aus dem Wortsdiatj 
des Okkultisten gestridien. Bei meinem ersten Erlebnis kam mir diese Tat
sache ersdiütternd und ersdireckend zu Bewußtsein. In dem Moment, wo 
der erste Schritt vollzogen und mit Überzeugung „Ja“ zu einem Phänomen 
gesagt wurde, das allen unseren Denkgewohnheiten und wissenschaftlichen 
Erkenntnissen widerspiidit — in dem Moment gibt es ein „Unmöglich“ 
nicht mehr. Diesen Sdiritt haben wir bereits mit der Anerkennung der tele
psychischen Ersdieinungen vollzogen und damit die Grenze überschritten, 
Wo das „Unmöglidie“ beginnt. Eine zweite gibt es nicht. Das ist zwingend. 
Alles andere ist also ebenso möglich, so wahnsinnig das Zeug audi ist, das 
nns aufgetischt wird. Es ist also durchaus möglich, daß die Geister „mit 
boshafter Gleidigültigkeit absichtlich gerade die Züge in der Komposition 
ihrer Werke auswählen, die am besten geeignet erscheinen, Verdacht im 
Geist der kritischen Untersuchet zu wecken“ (Prince), Evas Miroirbilder 
also wirklich „Apporte der echten Titelbilder“ waren, in „materialisierte 
Stoffe“ drapiert, oder umgekehrt „materialisierte Bilder“ in irdischen Stof
fen, wie bei L. Gazerra! Durchaus möglich ist ferner, daß die versdiie- 
densten Wege benutzt werden, um die geplagten Forsdier zu foppen, und 
M i r a b e 11 i s Schädel sich tatsädilidi zu einem stinkigen Körper ver
vollständigte —

Aber — und damit sind wir beim entsdieidenden Punkt angelangt: 
Wenn audi zugegeben werden muß, daß von dem Behaupteten alles mög
lich ist und vieles einstweilen unerklärlich scheint,wissenschaft
lich ist es vollkommen wertlos, und es hat gar keinen Sinn, 
darüber zu streiten. Darin haben die Gegner ihrerseits durchaus recht. Was 
Unter so horrenden Bedingungen von zum Teil notorisch betrügerischen 
’’Medien“ hervorgebracht wird, die sogar selbst alles für Betrug erklären.



752 Zusammenfassung 753XIX. Kapitel. Physikalische Ersdieinungen. Allgemeiner Teil

gehört nicht vor das Forum ernster Wissensdiaft. MitMöglichkeiten 
dieser Qualität ist nichts anzufangen, und zur Gewiß' 
heit wird man auf dieser Basis niemals gelangen. Dar
über sollten sidi die Okkultisten endlidi klar sein und die notwendigen 
Konsequenzen aus den vielen Entlarvungen ziehen. DieseganzeFor- 
schung ist nur Kraft- und Zeitverschwendung, mit 
99,5% Wahrscheinlichkeit einer großen Blamage am 
Schluß — wie heim „historisdien Dokument“ als Fazit von 80 Sitjungen, 
bei den 39 Sitjungen der Society und den Sorbonne-Sitjungen mit Eva, 
und den „über 1000 Sitjungen“ Margerys. Das einzige Ergeb
nis dieser Dunkelforschung ist Unsicherheit, Zank 
und Streit auf der ganzen Linie. Im besten Fall sind „edite und 
betrügerisdie Phänomene zu einem unentrinnbaren Gemenge verstridet, das 
keine reinliche Scheidung zuläßt“ (Sczepanski). Schrenek hat redit:

„Wenn man Tatsadien, die eine so ungeheure Anforderung an den gesunden Men
schenverstand stellen, der staunenden Welt verkündet, dann müssen sie wenigstens unter 
Bedingungen festgestellt sein, die jede Möglichkeit einer anderweitigen medianisdicn Er
klärung ausschließen. Der subjektive Eindruck genügt nidit.“

Leider hat er sidi selbst am wenigsten an diese klugen Worte gehalten, 
die ihm seinerzeit die Entdeckung von L. Gazerras Betrug in den Mund 
legte (a. S. 42).

In der Einleitung dieses Kapitels wurde festgestellt: nicht was ge
schieht ist strittig, sondern allein wie es gesdiieht: die Bedingungen 
sind das entsdieidende. Die normalen müssen also nachweislich aus
gesdilossen sein, um das zu erlangen, was jetjt gefordert werden niuß: 
wissenschaftliche Gewißheit, und damit eine feste Basis, auf 
der weiter gearbeitet werden kann, ohne in die Wolken zu geraten und Ge
fahr zu laufen, daß sidi, vielleidit schon morgen, alles in Dunst auflöst —- 
durdi einen kleinen Zufall, eine indiskrete Photographie, ein unerwartetes 
Geständnis. Ein anderes Ergebnis ist ausgesdilossen bei den Bedingungen, 
das lehren die drei Kongresse mit ihrem Nachspiel. Sie öffnen Verdacht 
und Betrug für und Tor und verurteilen uns zu hoffnungsloser Finsternis- 
Bereits Home hatte das erkannt, das Kommende voraussdiauend:

„Nichts wird in Dunkelsitzungen geboten, 
Beweis sich nähernd angesehen werden kann 
kelheit wird der Verfassung der Beisitzer a .. 6 . v * u t : 
Skeptizismus, werden die größten Vorsichtsmaßregeln getroffen, damit dieser 
viel gewahre. Die verschiedensten Tests sind erdacht worden: sind si " 
der Betrüger ab [oder es geschieht nidits!]. Können sie umgangen werden < 
oder Beihilfe, werden sie angenommen. Übliche Mittel sind, das Medium 
Aber alle Fesselungen sind wertlos. Es gibt keir 
die Taschenspieler annehmen.

Der Betrug ist oft der unverschämteste und gröbste. Trotz- 
Jem wird das Medium zu seinen Erfolgen beglückwünscht und 
Enthusiasten fmden 1 000 Erklärungen, selbst wo das betrüge- 
J‘8che Medium kein Wort zur Verteidigung vor bringen kann*). “ 
Miertur gibt Home Beispiele, die ihre Parallelen beim „Siebenmännerbuch“ haben: in 

*) Alles vom Autor gesperrt.

das als einem 
denn die Dun

au gepaßt: herrscht 
— - * nidit zu-

— sie störend, lehnt sie 
umgangen werden durdi Tricks 

... ---------- i zu binden.
ne’ die angenommen wird, die nidit auch

einer Materialisationssitjung z. B., an der er als Beisitzer teilnahm, erschienen, vor die 
Kabinettöffnung gehalten, „Gesichter, die einfach so viel Masken waren“. Als auf die 
leeren Augenhöhlen aufmerksam gemacht wurde, kam sofort mit gewissem Triumph die 
Antwort: „Die lieben Geister hätten nicht Zeit gehabt, auch die Augen zu materialisieren.“ 
Bei einem Apport frischer Stachelbeeren wurden Blättchen beim Medium gefunden: 
„Böse Geister müßten sie dorthin gebracht haben“ usw. (s. Kap. „Trickery a. its Exp.“ 
1877, S. 325/73).

Ein lehrreiches Beispiel ist der Fall Miller (s. o.), der jedes Wort von Home 
bestätigt und einen tiefen Einblick in das „Wie“ der Täuschungen gewährt. Schuld sind 
die Beisitzer mindestens ebenso wie das Medium. Idi bedauere, den sdiarfsinnigen Artikel 
von de Vesmes über diesen Fall („Les Couleuvres“, A. S. P. 1908, S. 284/301) nidit 
zum Abdruck bringen zu können. Jeder sollte ihn studieren, der zu einem Medium geht.

„Ist es da erstaun lie h“, fragt Home, und wir mit ihm, „d a ß 
Be trüger sich finden, die diesen Wahnsinn ausnützen? 
Ich sage also, daß wir den leichtgläubigen Enthusia
sten diese Welle von Betrug verdanken, die jetjt die festen 
Marksteine des Okkultismus zu verschütten drohen ... W e n n d a s 
letzte Dunkel medium seinen Beruf aufgegeben haben 
wird, um ein dritter Rang Taschenspieler zu werden, 
und der letzte Marionettenkasten, alias Dunkelkabi
nett, zerstört oder — an geeignetem Platz für die 
Nachkommen aufbewahrt worden ist, als Maßstab für 
die Leichtgläubigkeit ihrer Väter — wenn das voll
bracht sein wir d“, dann erst kann der Triumph des editen, unver- 
fälschten Okkultismus als bevorstehend angesehen werden, denn „diese 
Sache als Ganzes ist weit davon entfernt, nur aus Ta
schenspielerei unter dem Deckmantel der Dunkel
heit, aus leichtgläubig Betrogenen und Betrügern. . . 
kurz aus Schurkerei und Wahnsinn, nach Belieben 
des Schicksals gemischt, zu bestehe n“. Das sind goldene 
Worte. Sie vergessen zu haben, hat zur Katastrophe der modernen Ära 
geführt.

Dodi nicht nur die, allem gesunden Menschenverstand hohnspredien- 
den „dunklen“ Bedingungen, Brutstätten schlimmsten Betrugs, rauben dieser 
Forschung jeden Wert. Nodi mehr tut das die „verschrobene Geistesver
fassung“ der Forsdier, deren deutlicher Ausdruck sie sind — es sei nur an 
Margerys Dunkelkabinett und die Fesselung der Hände aller Beisi^er 
bei Guzik erinnert! —, ebenso wie die Art der Rettung audi der über
führten und verdäditigsten „Medien“. Sie enthüllt ihrerseits eine Mentali
tät, der alles fehlt zur riditigen Erforschung dieser Ersdieinungen, die uns 
auf Sdiritt und Tritt Fußangeln legen.

Für eie ist z. B. M a r t h e s leerer Ärmel auf der Stullehne neben Bien-Boa nicht 
Beweis des Betruges, sondern vielmehr der Editheit (s. S. 658). Bei L. G a z e r r a versteigt 
s>di Schrenek zu Erklärungen wie: es spreche nichts dagegen, daß ein Medium „litho
graphierte Erzeugnisse ektoplastisdi hervorrufen könne, ebenso wie ein bildhauerisches, 
gipsartig aussehendes Produkt". Als bei Willi Schn. Fingerspuren in der Schüssel mit 
Jon für „Geisterabdrücke“ und Tonspuren an dessen Fingern festgestellt wurden (vide 
T" Goligher und Margery), erblickte Prof. Zimmer hierin eine Stüfce der Annahme, 

as Medium könne „aus seinem Körper ein zweites ,Ich‘ hervorgehen lassen ... nach 
o s e r, Okkultismus 4g
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Anatomie und Physiologie ein hochgradig oder absolut genaues Abbild des Ersten“, einen 
„Doppelgänger“ also — à la Sordi! Als auf Photographien des Tomczyk plötjlidi 
Fäden zum Vorschein kamen, sah Schrenck, wie vordem Ochorowitz, in diesen 
eine „ideoplastische Realisierung von Wunschvorstellungen und Willensimpulscn durdi 
automat. Auslösung eigentümlicher, biopsychischer Kräfte“ (1920, S. 52).

Noch einen Sdiritt weiter gehen Grünewald und Kroner (Sbm., S. 249/50)' 
die Selbstentlarvung Nielsens, wie die kaum auszudenkende Ekelhaftigkeit des Vor
gangs ‘ bei seinen Materialisationen, sollen „aufs stärkste dafür spredien, daß er nidit 
bewußt gehandelt haben kan n.“ Es bestehe die „an Sicherheit grenzende Wahrsdieinlidi- 
keit, daß er unter dem Einfluß einer unbewußt erteilten, quasi posthypnot. Suggestion 
gehandelt, gewissermaßen einen ihm suggierten ,Pseudobetrug*  verübt“ habe — weil 
nämlich 5 skeptische Ärzte zugegen waren, die den betr. Betrug erwartet hatten!

Die Forscher sind also erfinderisch wie die Medien in rettenden Er
klärungen. Warum? „Weil sie hinter einer a priori aufgestellten Theorie 
herrennen“, daher audi das Verdäditigste zu Editheitsbeweisen ummodeln. 
So kommen sie geradewegs zu dem Sdiluß des „Siebenmännerbuchs“: alles, 
selbst die Materialisationen, sind auf Grund der exakten Forsdiung an Me
dien wie Eva C., K. Goligher, J. Guzik und M. Silbert „zu 
den bewiesenen Tatsachen zu rechnen“ (Tischner).

Wohin steuern wir? Noeh.nals fragen wir. Margery, Millesimo 
und Mirabell, geben die Antwort. Sie zeigen, wohin diese ganze Ri- 
c h e t - S c h rene k sehe Forsdiung führt und führen muß, die ihren Aus
gang von den drei Dunkelmedien: E va C., K. Go lighe r und La szb 
genommen und thren charakteristischen Ausdruck in der fortschreitenden 
Steigerung der Leistungen^ und Bedingungen erhalten hat - na<h der ent- 
gegengesetjten Achtung, wie die Wissenschaft fordern muß. Diese neue For
schung hat auch den legten Rest wissenschaftlicher Bedeutung eingebüßt 
und ist nur noch als Afterwissenschaft, und zwar im vollste.. Sinne des 
Wortes, zu beze.clmen. Um s.d. davon zu überzeugen, lese man die Berichte 
Uber die unter.rd.sd.en Produkte von K. G o 1 i g h e r , L a s z 1 o, E r t o 
und N . e i s e n und sehe s.eh das Bild Margerys mit der „materiali- 
sierten Hand im ochlafrockschlifc und TI Pri „ v i i » <•<•..

M . u 7 i a- -, . 5 Ö 1 rices Ziegenbock-Affäre an:Nach alter Zaubervorschrift könnt™ Js. . 7 .......
t," irnirimon • n ^Ie Blexen lin Mittelalter billig zu schonenJünglingen kommen, wenn „eine schöne l>liitnnr»;„„ t e . „ » . .
Kleid ven fleckenlosem WelB. an einer ,’¡,1 “ <S4 "»*'"■  Fußes, m e.nem
Kreis“ führte und, unter Hers.g.n einer Formel “z !" í“ n,a8lsd,Cn
sobald der Mond eine gewisse Höhe erreiAt hatte 'T ”Z""bcr8d,lc,er ,"ber 
Jüngling von gö.tliAer SAönheit“ an Stelle des Bock. Vlm l 8,a"d """ 
suAen: naA Draku den BoA. Zu dem Zweck H/ P r 1 c e wollte auA das unter-
VI. 1932 naA.. auf dem BroAen, um naA T 19’
Jüngling verwandelt zu sehen. Das verkündete" m t . J“"*  c" 5 7

1 17 . •• .11 , uuueien mit großer Aufmachung die Zeitungen,und Extrazuge aus ganz Deutschland führt™ T ° i « • r» r. e
1 vi 1 „ 1 unrten „lausende mit Reportern, Pressefotographen, Filmkameras und Mikrophon auf den BrnrL™ 7 i i • j atu • n 

«Der Organisator des Zaubers, der enei C.tkí „ Í “ Aufnahmen, wie z. B. 
mäßigen unbesAoltenen Jungfrau und dem Z^óe„h A A ” V°P‘ "

denkwürdigen Akt (s. Köln.
aber etwas nidit. Vielleicht hatte das blütenweiR« vi -j i t c i i • vi jdien r.,1 1 ^11- ■ 11 • ",ulc»"eiße Kleid der Jungfrau dodi em 1‘leck-cnen» oder der Zauberkreis eine kleine Ausbuditnncr i i m i • i . r • i
■¡Be SteHung. Kurz: „Ziege.nboA blieb Ziege^A“ "
mP,kSO blltlet dJeSe ZiegdnhoA Affäre einen entsprechenden Abschluß der 
rne.kwurd.gen Forsehungsara, die mit dem Barytwasser-gurgelnden Phan-
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tom Bien-Boa einsetjte und fast drei Jahrzehnte die Welt in Aufruhr 
brachte. Künftigen Geschlechtern dürfte diese Forsdiung mit ihren, allem 
gesunden Mensdienverstand hohnsprechenden Ergebnissen, als ein bezeich
nendes Symptom und die groteske Seite der wahnwitjigen Zeiten erscheinen, 
die mit der Veröffentlidiung der „Materialisations-Phänome” ausgerechnet 
1914 in Deutschland und Frankreich, und dem Ausbruch des Weltkrieges 
einsetjten, die Welt auf den Kopf stellend —•

Diese Afterwissensdiaft mit ihren „historischen Dokumenten“, „Zeug
nissen von x Hochsdiullehrern“, Kongressen und Medien, deren Leistungen 
„über allen Zweifel wissensdiaftlich bewiesen’ seien, führt mit Notwendig
keit dazu, daß bald kein ernster Forsdier sich mehr herabläßt, Sigungen 
beizuwohnen, tragisch, daß es so lange gesdiehen, und kein anständiges Me
dium, Mann oder Weib, zur Prüfung zu haben sein wird. Man denke allein 
an die körperlidie Untersuchung von Eva, Laszlo und Erto! Die an
ständigen Medien werden also ausgesdilossen, wie die ernsten Forscher, und 
die übrigen vollends korrumpiert. Darüber madie man sidi keine Illusionen. 
Das Vergangene redet eine deutliche Sprache! Audi mit den Entlarvungen 
ist es ziemlich vorbei: „Medien“ und „Forsdier“ sind gewitzigt! Das be
weisen die Bedingungen, die Margerys Besuchern vor der Zulassung zur 
verpflichtenden Unterschrift vorgelegt wurden und „Lieht“ vor allem aus
schließen — in doppeltem Sinn. Symptomatisch sind auch Bestermans 
und meine Erfahrungen mit Fr. V o 11 h a r t.

Eine Krise hat also eingesetjt, die den physikalischen Okkultismus zu 
vernichten droht, indem wahre Wissenschaft wie edite Mediumschaft empört 
sich abwenden. Das Wahre und Edite geht dabei zugrunde, oder wird unter 
Lug und Trug verschüttet.

Das Wahre und Echte? Gibt es das wirklich? Sind nicht legten Endes 
audi Home, Slade und Eusapia nur unentdeckte Täusdiungen? Wer 
zu diesen drei Medien auf dem Weg über die neue Forschung gelangt, wird 
kaum zu einem anderen Schluß kommen können, so verheerend ist der 
Eindruck, den sie auf jeden, einigermaßen kritisch und wissensdiaftlich 
Geschulten machen muß, mit einer auch nur mäßigen Portion gesundem Men
schenverstand. Schon ein Blick in die dideen Bände von Schrenck, Ri
chet und Geley, in die Zeitschriften diesseits und jenseits des Ozeans 
mit ihrem, jeder Besdireibung spottenden Bildmaterial, müßte zu der Über
zeugung führen, daß es auf Gulats Frage: „Okkultismus, eine psydiia- 
trisdie Angelegenheit?“ nur eine Antwort geben kann.

Wer heute die Echtheit des physikalischen Okkultismus zu vertreten 
nodi den Mut findet, hat also einen sdiweren Stand. Es handelt sich nicht 
einmal mehr um die 2%, die als edit gelten sollen, aber ebenfalls von be
trügerischen Medien stammen, sondern im besten Fall um wenige Goldkörn
chen in einem riesigen Sandhaufen. Lug und Trug belasten dabei in eigen
tümlichster Weise auch die Beisitjer. Es gibt sogar einen Betrug der unab
hängigen Forsdier! Der folgende Abschnitt wird das zeigen. Das ist nidit 
*iur eine Möglidikeit. Es ist eine Tatsache. Sie stellt uns vor ein noch merk
würdigeres psychologisdies Problem als der Betrug der Medien und ihrer

48:
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Satelliten, und zwingt zu dem Eingeständnis: der Okkultismus ist das Ge
biet des „Unmöglichen“ in jeder Hinsicht, voller Rätsel, hier wie dort. 
Wer nidit um jeden Preis glauben will, sondern im Gegenteil nur, wo 
wissenschaftliche Ehrlidikeit dazu zwingt, wird daher den physikalische» 
Okkultismus unter dem Eindruck der heutigen Forschung totsicher ab
lehnen, wie das „Dreimännerbuch“ — es sei denn, daß er sehr vorurteilslos 
und sorgfältig die Gesdiidite aller Zeiten und Völker und die Literatur der 
klassischen Forschungsära durchgearbeitet hat, oder ein zwingendes eigenes 
Erlebnis von erschütternder Eindringlidikeit hatte, ähnlidi meinem ver
rückten Tisdi und dem Tasdientudiexperiment bei Schrenek. Ist sogar 
beides der Fall und es kommen nodi Berichte von Augenzeugen hinzu, in 
deren Urteilskraft er gewohnt ist, unbedingtes Vertrauen zu setjen, wie idi 
bei Prof. Babaks Bcridit über die Abgeordnetentochter, meiner Freun
din Prof. Sch. über ihre Sdiwester, und des Amtsrichters über das Bäckcr- 
mäddien, dann, aber erst dann sind Zweifel nidit mehr möglidi. Der Schluß 
wird zwingend: tro$ allem: edit! Edit aber nur bei den Liditmedien, denn 
wissensdiaftliche Sicherheit läßt sich hier allein erlangen, wie richtig 
Home erkannt hatte.

Das „Dreimannerbudi“ muß te sur Ablehnung kommen, sowohl man
gels entsprechender über- und Einsicht; jeder der drei Autoren kennt offen- 

ar nur einen ganz einen Ausschnitt des Gesamtgebieles, und audi diesen 
sehr unvollstand.g, wie des Fehlens eines durchsdilageuden eigenen Er- 
lebmsses: ihre persönlichen Erfahrungen sind im wesentlichen besd.ränkt 
auf den katastrophalen Eindruck der S e h r e „ c k sdien Medien. Hätte 
Í D*  V C r V T Z1 ; aUner H 0 m e und S 1 a d e aud> Eusapia und 
die Dialekt. Ges. behandelt, allerdings dann gründlicher, dürfte er zur Be
jahung gekommen seni, wie ich auch nach einer persönlidien Unterredung 
6 d r’ü hnnw n waS‘e “ «ne absolute Ablehnung nidit
und ließ bet ¥ 111. S c h n. mit Redit die Frage offen, „ob er tatsädilidi 
(Í S Ä“ Pr ’ Und fOrderte eni’PreAende Untersuchung

I pd ° f ’t^ ' V 'rn E u 8 a P * a stehen nach wie vor unerschüttert 
als Granitpfeder des Echthe.tsbeweises da. Die Stärke ihrer Beweiskraft 
71 Md d Bedingungen, die sie fundamental von
allen Medien der neuen Forsdmngsära unterscheiden, vor allem Lidit. Das 
Entscheidende sind dabei dieaußernrd^»*!-  i v • 
j . t c.. , , e r 0 r <1 e n 111 c h e n Ersdieinungen inden b e s t e n Sitjungen und besonders eindrucksvoll die Zeugnisse aus- 

gesprochener Gegner wie B r e w s t e r (Home), Wundt (Slade) und D e s - 
s o 1 r (Slade Eusapia), die dem „Dreimännerbuch“ offenbar unbekannt waren.

Diese drei Liehtinedien erhalten eine wertvolle Ergänzung und Bestäti
gung durch andere Liditmedien der gleichen Forschungära, auf die kurz hin- 
gewiesen wurde. Das gleidie gilt von den j r
nnrl p £ rn ]• • • _lon aen Untersuchungen von G a s p a r I n
sehe v " r y ’ T >‘n e'ner WeÌBe mit der D i a 1 e k t. G e s e 1 1 -
Ednh ’ Kom‘tee L.’«emstrnmien, daß audi die letjten Zweifel an der
i-aOitheit schwinden mußten, besonders da • i . «r u j

. i.,,,,. ’ s (la- hier wie dort, zum leil oder ganzohne eigentliche Medien gearbeitet wurde.
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Die Gesamtheit dieser Liditmedien, die in bedeutsamster Weise ge
meinsame Züge wie charakteristische Eigentümlidikeiten aufweisen, bildet 
ein Beweismaterial von zwingender Gewalt, selbst unter dem verhängnis
vollen Schatten der modernen Forschung. Der spezielle Teil wird diese Be
hauptung stütjen.

Eine Lehre von grundlegender Bedeutung ist diesen Medien zu ver
danken: Dunkelheit, Kettenbildung, ablenkende Geräusdie und Satelliten 
sind keine unerläßlidien Erfordernisse editer Mediumschaft. Das gleiche 
lehren audi z. B. das Bäckermädchen meines Amtsriditers und Prof. Ba
baks Abgeordnetentochter.

„Man ist zu voreilig gewesen in der Annahme der Bedingungen, unter denen die 
Phänomene eintreten können und nicht können. Wenn es edite Phänomene gibt, ist es 
fast sicher, nadi Analogie mit den automatischen Phänomenen, daß sie in hohem Maße 
abhängig sind von dem nervösen und geistigen Zustand des Mediums, daher von dessen 
Glauben. Glaubt es, daß die Phänomene nur im Dunkeln auftreten, kann die Folge sein, 
daß sie bei ihm tatsächlich nur im Dunkeln kommen, so daß eine bloße Annahme zu 
einer wirklidien, obwohl nur künstlichen Bedingung werden kann“ (Sidgwick, Pr. IV, 
S. 45/47).

Bei Gasparins Experimenten z. B. wurde Kette gebildet, bei denen der Dialekt. 
Ges., Kom. I, im allgemeinen nidit. Home verlangte sie nicht, Eusapia in ihrer 
späteren Periode nur ausnahmsweise. Bei manchen Liditmedien, wie A. Cottin, G. D i - 
tius usw. kam sie nidit einmal in Betracht. Als idi bei Fr. Fischer die Kette 
unterbradi, um den levitierten Tisch zu untersuchen, ebenso H. Fischer um die „Bot
schaft“ Bebels niederzuschreiben, madite es ebensowenig einen Unterschied wie bei 
Rudi, während ich die levitierte Violine untersuchte, sie nadiher in meinen Armen und 
Bpäter das Tasdicntudi hielt. Bei diesem war auch Sehr, eliminiert. Damit stimmt die 
Tatsache überein, daß be> den Schneiders die Bedingungen in Braunau bessere 

namentlich punkto Lidit und Bewegungsfreiheit — waren als bei Sehr., wie mir von 
verschiedenen Seiten beriditet wurde, so auch von Prof. Gruber.

Das gleiche gilt von der Annahme der Schädlichkeit eines plötjlichen 
¿«griffe.

’’Noch nie hat ein solcher wirklich gesdiadet, über den momentanen kleinen Nerven- 
I lock hinaus.“ Bereits Home stellte das übereinstimmend mit Mrs. Sidgwick fest, 
’»<1 Eusapia beweist es: in guten Sitjungen gestattete sie jederzeit, wie wir gesehen, 

extra Kontrollen und häufig plötjlidie Beleuchtung und madite keinerlei Vorsdiriften. 
dieses wirksamste Entlarvungsmittel sollte viel häufiger zur Anwendung kommen.

Die gänzliche Verkennung der wahren Erfordernisse echter Medium-
Schaft und der Möglidikeit, die Untersuchungshemmungen weitgehend her- 
abzumindern, hat in erster Linie zu diesem gänzlichen Zusammenbruch der 
modernen Forschung auf dem Gebiet des physikalischen Okkultismus ge- 
’Uhrt. Die Frage, ob sie kein einziges edites Medium zu verzeichnen hat, 
»leibt daher offen. Nach meiner persönlichen Überzeugung sind die beiden 
» ebne i d er s , trog allem, edit, audi Willi, ungeachtet seiner belasten- 
«en Vergangenheit.

Er begann seine mediumist Laufbahn mit Materialisationen i la Eva, Stanis. 
(. Taf «kSW; a“ “u-T T,nderb"« b« -Uesen war, nach S o h r e n e k a Abbildungen m M ’ c)’ ‘ " ,od.“),C Ern"’ ““ dcm dcr L"“’l>ub - er Bist frei und unkontrolliert

7 8“nc ?>’>>"- exponierte, die aus seinem Kragen her.« 
Sohr"’ 8e,"e” K°< °der d" Brust, vom Kinn festgebalten, liegen nnd _
Reperii" 4 “a r l" Warum dic“ Pr»d"k,e S''äter seinemPertoir verschwanden, erfahren wtr nicht. Jedenfalls fohlen sie in seiner zweite“
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Periode vollständig. Manches sieht aber audi bei dieser sehr verdächtig aus, 60 z. B., 
daß er nicht zu photographieren erlaubte, sidi im Gazekäfig, in den er häufig eingcspcrrt 
wurde, nachträglich kleine Lödier auf jener Seite fanden, wo die telekinct. zu bewegenden 
Gegenstände in erreichbarer Nähe sidi befanden. Das sdiügcnde Seidenpapier wurde 
zudem hier zerrissen. Fingerspuren im Ton, Tonspuren an seinen Fingern klingt eben
falls nicht vertrauenerweckend. Sprach man unter vier Augen mit Zeugen, konnte man 
oft staunen, was man zu hören bekam. Übereinstimmend erfahren wir audi von Heuz é e 
(1926, S. 161/62), daß ihm ein Mitarbeiter S c h r.s unter dem 2. und 10. XII. schrieb: 
Meine Überzeugung ist: er betrügt.“ Andere Gelehrte ähnlidi. Die Entlarvung durdi 

Vinton liegt ganz auf dieser Linie und wird nicht entkräftigt durdi Sch r.s heftige 
Angriffe, umsomehr, als V. Sitjungen nicht nur in Braunau, sondern vorher audi in London 
beigewohnt hatte (s. Klinkowstroem Z. K. 0. Ill, S. 77/83). Audi meine Erfahrungen 
über den, in diesem Laboratorium herrsdienden Geist berechtigen zu stärksten Zweifeln.

Nun liegt aber ein ausgezeichneter und sehr ausführlicher Beridit mit Protokollen 
von Dingwall vor (Pr. XXXV, S. 4/51) über 12 Sitjungen in den Räumen der Society 
(XI./XII. 1924), die unter wirklidi wissensdiaftlidien Bedingungen abgehalten wurden. 
Vier waren negativ, acht positiv. Die Kontrolle lag in besten Händen: Woolley und 
Dingwall, und war derart, daß Betrug vou Willis Seite offenbar ausgesdilossen 
war. Seine Begleiterin, Fr. Holub, bei der er nadi dem Tod Dr. Holubs weiter 
in Wien wohnte, saß weitab, der Lampe zunächst, gut beleuditet, obendrein mit einem 
Leuchtband am Arm. Der Kreis war ein ganz kleiner. Protokolliert wurde sehr genau, 
wo e, der rotolo leren e in der Nähe saß, um alles beobaditen zu können usw. An 

e“e" S,SUDg ‘”,hm “uA hervorragender TasAeospielcr teil und erklärte riA 
dann unfalug, emo normale Erklärung der Phänomene zu geben. Unter dieaen eind he- 
renders emtge klemo, he, denen offenbar alle Einwände versagen; Dingwall be.priAt 
,.e entgehend, u. zw. vor allem die Levitation eine, LenAtringe. und eine. Karton- 
dir„l„nX„"mi,n n 7de T erl,01t -te. allerbesten Be-
OT enti Dk Äh I , von der Hand de, Medium, (bi, zu
Violine' die BeweJ L ? p ° war dabei besonder, merkwürdig, ähnlich der meiner
C.ohne, die Bewegungen de. Rtnges z. B. „außerordentlich lei At und fast ähnlich dem 
Herum,Aweben ..„er SAneef „Ae in der Luft“. Die Fernbewegungen gelangen ebenso, 
wenn em Cazekaf.g wee bec Schrenck, die betr. Gegenständ; vor betrügen,Aen 
Zugriffen .Autjte. Seme ünlersuAungen haben durA diese wirkliA wi.sensAaftHAen, 
ganz .in Geste der Society unternommenen, die beste Bestätigung erhalten. Die genaue 
Prüfung des sehr krtlt, Aen Ben Ate. vou D 1 n g w a 11 ergibt, daß der SAluß, zu dem 
die UnterauAer sAl.eßhA gelangten, tataäAliA allein bereAtigt er.Aeint: „Die einzig 
Vernunft,ge Hypotheae ist, daß irgendeine übernormale Kraft im Spiel ist.“ Gewisse 
Phänomene Willis sind also echt. 1
„ LA? JtUdX.bei„t<h.„Zd dernileìAen Überzeugung gekommen, auf Grund de, selbst 
Beobachteten, da, em. andere Deutung ebenfalls nid,t z„|äß f
Bleuler berichteten, wobei audi hier im« di- .... j ,. -, „„iictHTxli’rr iik ii-i . •* ene Klemen Phänomene am überzeugendsten 
sind die nA vo lsl«d g uberbhAen lassen, wie das merkwürdige Herum.Aweben eines 
lasAentuAes, da. ahnhA wte von ihm auA in London bei Willi beobaAtet wurde.

Untersuchungen dte seit Oktober 1933 von der Society in London mit 
a e?i« ail^e en )ei y 1 1 v°rgenommen werden, dürften bald zu einem 
abschließenden Ergebnis fuhren*).

Bei einigen anderen „Medien“ der Neuzeit ist die Möglichkeit, daß 
ebenfalls Ediles verkommt, immerhin nidit ganz von der Hand zu weisen, 
«^Möglichkeit, mit der natürlich nidits anzufangen ist. Psydtologisd. 

■*-  v’u^Y^'n <Pr. XLI‘. S- 251/88),
Sic waren 11 •• J. i? 1 . rari8> dann 4 in Braunau beigewohnt hatte.

■ W“ren vollständig negativ. Ergebnis der 55 S;», ■ t i r ■ • i ,PhystologisAeu und bioAemisAen Laboratori™ i„ ZT .„ London, dee emo .„ den 
suchen «•>.. i o i • ni •• i or,en in Oxford um die franceatmung zu unter-

’ war, daß „kerne Phänomene deutliA paranormaler Natur erhalten wurden.“
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wäre jedodi die Tatsadie von Interesse, weil sie eine gewisse Erklärung da
für sein würde, wie die Betreffenden überhaupt auf diese verrückten Dinge 
verfallen und versudien konnten, sidi hier zu betätigen. Ist der Anfang da
mit gemadit, dann treiben sie die harmlos Gläubigen weiter auf diese ab- 
sdiüssige Bahn. Bei M a r t h e - E v a läßt sidi das schön nadiweisen.

So dürften bei M. Silbert z. B. die Klopflaute echt sein oder gewesen sein, die 
ihr sogar bei Tag folgen sollen. Fast sicher hatte die Tomczyk zu Anfang echte 
Phänomene, nadi einem Bericht Flournoys (1911, S. 474 ff.); damals kam sie z. B. 
allein, könnte also audi in Gegenwart Schrencks vielleidit das eine oder andere edit 
gewesen sein, obwohl die Notwendigkeit der „Freundin“ zu stärkstem Verdacht berechtigt.

In die Waagsdiale fallen ferner ganz merkwürdige Beobachtungen eines so aus- 
gezcidineten und kritischen Beobachters, wie Perovsky bei Sambor (Z. K. O. II, 
S. 250, Lit. S. 249): „Sollte jemals die Echtheit der physikal. Phänomene bewiesen 
werden, würde S. mit vollem Recht als edites Medium anzuspredien sein, während Guzik 
auch dann nodi nur als Betrüger gelten könnte“ — wie die meisten „großen Medien“ 

des „Siebenmännerbudies“.Das Gruppenbild der deutschen Forscher auf dem Pariser Kongreß mit 
Eleonore Zuguns Beschützerin im Zentrum ist also Symbol nur der 
neuen Forschungsära, nidit der klassisdien. Diese führte zum Licht, H o - 
mes Wahlsprudi entsprediend, jene ins Dunkel. Zum Lidit w’erden wir 
nur wieder durdi „Lidit“ gelangen, wie die Forscher der klassisdien Periode, 
die die Untersudiungshemmungen so weit zu reduzieren verstanden, daß 
ihnen der „wissenschaftsgültige Beweis“ der Echtheit tatsächlich gelungen ist.

Spezieller Teil.
Vom gewonnenen Standpunkt echt aus soll die Phänomenologie noch 

kurz untersudit werden, um festzustellen, was als sidier erwiesen gelten 
muß, und, soweit möglich, die inneren Zusammenhänge und besonderen 
Eigentümlichkeiten der Phänomene aufzudecken, in der Hoffnung, audi 
hier, wie bei der Telepsydiie, eine gewisse Gesetzmäßigkeit nadiweisen zu 
können. Das folgende Kapitel bringt eine wertvolle Ergänzung.

Zuerst sind jedoch die speziellen Täuschungen wenigstens in drei For
men zu untersuchen: der „echte“ Betrug, der „mediale“ Betrug und die 
Halluzinationen. Die beiden ersten spielen eine sdiwer zu ermessende Rolle, 
nadidem audi die Beisißer und sogar unabhängige Forscher sich, wie wir 
sehen werden, zum Betrug verleiten lassen, eine unbegreifliche, doch in
diskutable, psydiologisdi hochinteressante Tatsache. Dessen Rolle ist also 
eine nodi größere und merkwürdigere, als selbst die Skeptiker annehmen, 
und bildet natürlich, in Verbindung mit unseren Denkgewohnheiten, das 
größte Hindernis für die Anerkennung der Telephysik, in Anbetracht der 
unerhörten Raffiniertheit, mit der zum Teil betrogen wird. Neuerdings hat 
sich z. B. herausgestellt, daß selbst die Verwendung eigener Platten unter 
ständiger Beaufsiditigung nidit vor der betrügerischen Herstellung von 
■”Geisterphotographien“ schütjt. Was ist da nodi „sicher“? Trotjdem: die 
Etikette „Betrug“ oder „Halluzination“ sollte nie benutzt werden ohne 
sorgfältige Untersuchung unter Berücksichtigung aller Umstände, denn der 
Schein kann trügen. Merkwürdige Fälle beweisen es, bei denen man vor
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einem vollkommenen Rätsel steht, so außer St. Moses (s. a. Podmores 
Diskussion 1897, S. 115/22), z. B. das „historische Dokument“ (s. u.), die 
„materialisierten“ Hände Eusapias, die deFontenay einmal photo
graphiert und sehr sorgfältig! analysiert hat (A. S. P. 1913, S. 235 ff.) und 
der Fall des Abbé Vach è re in Mirbeau bei Poitiers mit seinen bluten
den Hostien, Statuen und Öldrucken, den Fielding lange untersuchte, 
wie er dem Kongreß in Athen beriditete (C. R., S. 123/44). Auch die Kir
chenbehörden beschäftigte er wiederholt und schließlidi sogar den General
vikar des hl. Amtes (Inquisition), ohne daß es gelingen wollte, die Sadie auf
zuklären. Diese Fälle zeigen, wieviel Erfahrung und Sadikenntnis notwendig 
ist, um nicht einem Irrtum zu verfallen.

An dieser Stelle soll nodi die vielumstrittene Frage beantwortet 
werden: wer ist als Sadiverständiger und Fachmann zu betrachten? Sind 
es Taschenspieler? Oder skeptisdie Ärzte, wie z. B. Carpenter be
hauptete? Oder Personen, die okkulte Fähigkeiten besitzen, bzw. ver
wandte Ersdieinungen hervorbringen, daher sagen können, wie es gemadit 
wird, wie Wundt verlangte? Im Grunde ist die Sache erstaunlich einfach: 
Sachverständiger, Fachmann ist dodi nur, wer die Sache versteht, also 
Fachkenntnisse und Erfahrung auf dem Spezial
gebiet besitzt. Dazu gehören auch gründliche Kenntnisse der Ge
schichte des Okkultismus mit den vielen Entlarvungen, um entsprechend 
gerüstet zu sein.

Täuschungen, 
a) Der „echte“ Betrug.

Als solcher wurde der bewußte und gewollte Betrug in doloser Absid.t 
bezeichnet. Psychology ist er vielleicht der interessantere, besonders an
gesichts der Tatsadie, daß audi Beisißer und Forscher, bei denen jedes 
Motiv zu fehlen sdieint, sich seiner schuldig madien, denn ein pekuniärer 
Gewinn kommt bei ihnen überhaupt nidit in Frage. Dieser spielt ganz all
gemein eine viel geringere Rolle, als angenommen, sonst würden die Okkul
tisten nidit immer wieder dessen Mangel zugunsten der Echtheit ins Feld 
fuhren und einen so großen Unterschied zwisdien „Privat“- und „Berufs“- 
medien machen. Der Anreiz zum Betrug kann auch bei vollständigem 
Fehlen pekuniären Gewinns so stark sein, wie z. B. bei M i 11 e r (s. ob.), 

3 i 3 aU S--Y1.1" ' Ehre, gesellsdiaftlidie Stellung, Beruf usw., 
führt werden. 6 Un<' FreUn,‘e jahrelan8 hin,er8 Licht g<"

An seine Stelle treten Ehrgeiz, Eitelkeit, Sensation.lnsl, der Wrrn.dr, eine Rolle 
zu spielen, interessant zu erscheinen, m¡t höheren v • • n -i i
Spielerleiden,draft, denn e. wird ein Vnbann‘D “ kommen,
zu k<4>« • -, i _ croKncrt »v nfiuespiel getrieben, die Lust zu foppen, umZU sehen, wieweit das gelingt usw. Mancho -i , - . ’
Crandon s, wer weiß, ob nidit mit Redlt/„T “ íu amU8a"tCrwe‘“ ™ den 
sensationelle Selbstentlarvung als SAlußeffekt erwarfend ’ 61,16

. Man muß sich vergegenwärtigen, weldi außcr^i6”.!- l c 11 ,
geräumt, weldie Verehrung ihnen in entspreditmdeK § í"u . "
Sendboten höherer Welten - vide M. Sil|,P™ , E™86" entgegengebradit wird, wie 

e r t ■ Home z. B. war seit Beginn von 
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Crookes Untersudiungen Mittelpunkt des Interesses ganz Englands und wiederholt am 
franz. Kaiserhof, die Kaiserin Eugenie ließ sein Töditerdien erziehen, mit Lord 
Lindsay und Earl of Dun raven stand er auf du. Eusapia madite Triumph
reisen bis nadi Amerika, war auf Schlössern zu Gast, von wissensdiaft!. Berühmtheiten 
umworben. Für die Satelliten gilt das gleidie, denn ein Strahl des Glanzes fällt audi 
auf sie. So ist leicht und rasdi Ruhm hier zu erlangen, leiditer und bequemer als 
durdi eine Segelbootfahrt nadi Amerika, eine Weltreise per Rad, Droschke oder in Pan
toffeln — was alles zu glcidicm Zweck heutzutage ausgeführt wird! Wer den Sturm auf 
die Experimentalvorträge und Privatsitjungen Hanussen s in Berlin, namentlich von 
Seiten der Damenwelt erlebt, und seine Primadonnenallüren mitangesehen hat, wird be
greifen, daß gewisse Mensdien sidi verleiten lassen, Medium zu spielen oder eine be- 
sdieidene Befähigung bctrügerisdi zu steigern, doppelt begreifen, wenn — die Forscher 
es ihnen so leidit madien und bescheiden hinter dem Vorhang warten, bis gestattet wird, 
durdis Guckloch zu blicken! Die Glaubensfrohen sind es, diu zu dieser Rolle verführen. 
Vide Evas Bekenntnisse, also sie nodi Marthe hieß.

Instruktiv sind folgende Fälle. Sie beweisen, wie versdiiedenartig der Betrugsanreiz 
sein kann. Barrett kannte einen gescheiten, kindlidi frommen Jungen, Sohn eines 
hervorragenden Chirurgen, der die ganze Familie 12 Monate mit angeblich spiritist. 
Ersdieinungen betrog, bis es glückte, seine schlauen Kunststücke aufzudecken (Pr. IV, 
S. 32). Maxwell hat lange zwei gebildete und intelligente junge Leute beobaditet, 
der eine stud, med., die beharrlich betrogen, obwohl er es ihnen sagte. Die Phänomene 
waren sehr verschiedenartig: Tisdierhebungen, Durcheinanderwerfen der Möbel, Berüh
rungen, herrlidic Leuditersdieinungen, spiritist. Photographien usw. Der Zweck blieb 
ihm lange unbegreiflidi. Sdiließlidi kam er zur Überzeugung, daß es aus Ulk geschah. 
Die Ausführung war z. T. so gesdiickt, namentlich bei den Leuditersdieinungen, daß der 
Betrug nidit ersiditlidi, wenn audi unter den obwaltenden Umständen unzweifelhaft 
war (S. 126/40, 324). Bei anderer Gelegenheit erlebte er, wie der eine Experimentator 
die Fingerabdrücke im Mastix selbst hervorbradite usw. (S. 174).

Bei den berühmten Fox-Mäddien gelang der Nachweis, daß sie einen Teil ihrer 
Raps durch rasche Dislokation der Knie- und anderer Gelenke betrügerisch hervorriefen 
(Pr. IV, S. 47/48), was jedenfalls, wie bei dem eingestandenen Betrug der C r e e r y s, 
geschah, wenn die echten Phänomene ausblieben oder sdiwadi waren.

Beim editen Medium dagegen ist der Betrug eine natürliche Begleit
ersdieinung der Unzuverlässigkeit und Unberechenbarkeit seiner Fähig
keiten, die C r e e r y s sind ein lehrreidies Beispiel, und ihrer Tendenz, mit 
der Zeit teilweise oder ganz zu versdiwinden. So wird aus einem echten 
leidit ein falsches Medium, besonders wenn es für den Lebensunterhalt auf 
seine Fähigkeiten angewiesen ist.

Zu welcher Vollkommenheit der Betrug bereits gediehen ist und über 
weldi erstaunliches Rüstzeug er verfügt, haben die Entlarvungen enthüllt, 
obwohl er bereits zu Homes Zeiten Erstaunliches leistete.

Home berichtet z. B. von einem Medium, einem Jungen, dem zur Sicherung der 
Rock ausgezogen, die Hemdärmel auf dem Rücken über dein Knopf zusammen und an 
die Hosen genäht wurden, ebenso mit dem Ellbogen an die Weste. Darauf wurde er in 
einen Sack gesteckt, die Schnur fest um den Hals an die Stuhllehne, die Beine mit 
einem Strick an die Stuhlbeine gebunden und dann der Stuhl ins Kabinett geschoben, 
bereits wenige Sekunden nach Vorhangschluß begannen Tamburin, Glocke usw., auf seinen 
Knien deponiert, zu ertönen, Ringe verschwanden von dort und man fand sie in seinen 
faschen, Schuhen und an seinen Fingern, alles innerhalb wenigen Sekunden. Man stellte 
eine Wasserflasche mit Gläsern auf seine Knie und bekam sie mit Wasser gefüllt usw. 
Rei jeder Sitjung wiederholte sidi das. Schließlich entdeckte ein Beisitjer, daß alles mit 
etwas manueller Geschicklichkeit hervorgebracht werden konnte. Er demonsterierte es 
nadi kurzer Übung (1877, S. 335/36).
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Die fortschreitende Betrugsvervollkommnung zeigt sidi in dreifadier 
Weise: in der Mannigfaltigkeit und Raffiniertheit der Lei
stungen, in der Raffiniertheit, mit der audi die strengsten 
Untersudiungsbedingungen und „perfekte Kontrolle“ umgangen wer
den, und in der Anpassungsfähigkeit an deren Wechsel. 
Dadurdi wird die Überzeugung der Forsdier von der Unmöglidikeit einer 
Täuschung zur absoluten Gewißheit. Entsprechend wurde bei Erto fest
gestellt: „Ist er geschickt, und dasist er jedenfalls, wird 
man niemals etwas auf ihm finde n.“ So war es tatsädilidi, troB 
denkbar strengster Kontrolle — bis der Zufall half.

Nach einer Sitjung im Radium-Institut, nidit I. M. I., wurde im Siphon des Lavors, 
'n dem er sidi sofort die Hände gewaschen hatte, ein Stückchen Ferrocerium gefunden. 
In einer folgenden Sitjung untersuchte man seine abgelegten Kleidungsstücke und fand 
ebenfalls ein winziges Stuck in der Mitte seines Pantoffels. Wahrsdicinlidi hatte cs 
sich an seinen nackten Fuß angeklebt und war so in diesen geraten. Mit einem Staub
sauger wurde der Staub unter seinem Stuhl aufgenommen: man fand bei genauer Unter
suchung weitere Bruchstücke und den zerbrodienen Sdinabel einer Stahlfeder, 9 mm 
lang. Mit diesen Fragmenten ließen sich Erscheinungen genau wie die seinen hervor- 
br,n6en- Be* SchluB dcr folgenden Sitjung fordete man E. auf. alle Tasdien auf ein 
groß», Papier auszuleeren: aus der ersten kam Tabak, in dem man mit einem großen 
Magneten »teder e.„ Brutbstüi F. C. fand und i„ vier anderen Stiidrdten von Stahl- 
S 20rs° 20) 'Ct "ni hat,C kein W°rt Verteidigung (R. M. 1924,

Auch JanuszFronzek zeigt, wie raffiniert verfahren wird.
Bei voller Kontrolle von Händen und Füßen k-nm™ »»1 , , . , .

plast. Phänomene. Mitbringen irgendwelcher crößerer C ePyret., telekinet. und tele- 
ttndtung ausgesAlo.sen SdtließliA gelang es D i n gT.u" (Pr^'xlxVI‘T 34°ff.)’, 
dt'r'Nähe'de'1 Medium,' ¿“rden^íetXundTc«” f’d” °I’T!”Ii ^"«-"“hringen: in 
Es »ar ja finster. Der Mund stand aíleií n„A " «l-kta«. bewegt.
D. eines Kissens in F.s Rücken Er näßte auf J n Ve‘jfugU"g- D? erinnertc sidi 
Zähnen dieses parkte und mit großer GesehMI'Är ' n°° , F'
verwendete. Ungeklärt blieb die HervorÍímum d T a™'6S“. C««'"* “”3“
Erto die Belling photograph. Hatten.
das Schlimme war, daß sie nur bei zwei v»,. c-. , . . b B
Studium unmöglich madite -, daß sie ebenfMI • S TT". e"A,ene? 00 genaUerC
das Licht wurde offenbar hervorgebracht d^ k Ve.r?>,.ntlu,1,g mit dem Mund 6tande": 
eines Stäbdiens von 5 em Länge, später ei F V T ,eudl‘endeT Erb3e am Endc 
und dort schaukelte. War das Kügelchen nur . f “ hcrabh,ng
Phänomene durch Wechsel der Lichtstärke ,euAtend’ ,ießen 8Ídl VÍC‘e

uentstarke infolge Rotation erklären.
Die nötigen Gegenstände mußten von F r o n z e k alIerding9 ebenfal|ä 

emgesdimuggelt werden. „W.r behaupten jedodt nidit, unfehlbar zu sein, 
das Mttbrtngen wtnz.ger Dinge zu verhindern“, bemerkt Dingwall- 
Alti dte Frage mit welchem Red.t die Autentizität z. B. der Leuditersdiei
nungen bezweifelt werde, nachdem der hypothetische Apparat nidit zu ent- 
deien war, g.bt D ng w a 11 die einzig zutreffende Antwort im Hinblick 
z- «• auf E r t o: weil sie keinerlei EieenRrh<><^ • » r •

i , TT . "‘genschatten zeigten, die mit einem ver-Lenite T-^ “vereinbar waren. Von Guzik s
widduna emungen gi < as g ei ie, denn in Krakau wurde dabei die Ent- widdung von Ozon festgestellt, lm Gegensat, zu R i e h e t s positiven An
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gaben. Szczepanski madit audi andere interessante Mitteilungen 
über ihn.

Obwohl er den Eindruck eines wenig intelligenten, schläfrigen und geistes
abwesenden Mensdien madite und offenbar madien wollte, besaß er tatsädilidi einen 
sehr sdiarfen, praktisdien Verstand, beobaditete ausgezeichnet und konnte sidi so be- 
herrsdien, daß er nie die Ruhe und Geistesgegenwart verlor, immer also Herr der 
Situation war. Einen Teil der Tricks führte er durdi Befreiung der einen Hand aus. 
Durdi Blitjlichtaufnahmen konnte das sdiließlidi festgestellt werden. Wie er das 
konnte, blieb allerdings rätselhaft. Er mußte offenbar sehr gewandt sein in dem Kunst
griff, sie unbemerkt frei zu madien, wenn die Aufmerksamkeit abgelenkt war durch ge
heimnisvolle Vorgänge während der Sitjung. Versudie ergaben auch, daß bei mandien 
Personen die Finger so ermüden, daß sie ziemlidi gefühllos werden. Daher sdiütjt soldie 
Personen selbst ziemlidi großer Erfahrung nicht vor Täuschung. So hatte der eine Bei- 
sitjer über 40mal mit G. gesessen, ohne die Befreiung der Hand zu bemerken. War 
diese festgchalten, führte er die Berührungen mit dem Fuß aus, täuschte Apporte vor 
oder manipulierte mit dem Kopf, Mund usw. Er verstand es geschickt, jede Gelegen
heit auszunutjen. Wahrscheinlich besaß er audi Hyperästhesie des Gesichtssinnes, so daß 
er in der Dunkelheit gut sah.

Bei Kraus wurde in London festgestellt, mit welcher Gesdiicklidikeit er bei 
gehaltenen Händen z. B. auf seinen Stuhl steigen und mit dem Kopf den Tisch heben 
konnte, ohne daß man audi nur einen Zug an den Händen spürte. Seine Einführungs- 
sißungen bei Schrenek bestätigen das: Schrenek merkte nidits.

Am merkwürdigsten und raffiniertesten vielleicht tritt uns der Betrug, 
von den Materialisationen abgesehen, bei der sogenannten

Photographie des Transzendentalen 
entgegen, die dem Normalauge Unsichtbares wiedergibt, wie 
„Gedankenbilder“ und „Geistererscheinungen“. Die Photographien werden 
neuerdings audi direkt, ohne Kamera und Belichtung, hergestellt, daher als 
Scoto- (Dunkel-) Photographie bezeidinet, und zwar entweder in den Kas
setten oder ohne diese im Dunkelkabinett. Den Höhepunkt erreicht der 
Betrug bei den Geisterphotographien (s. Tafel 53). Nach Wallace (1874 
und 1881, S. 181/98), Aksakow (1890, S. 45 ff.) und anderen sollen diese 
den unangreifbarsten Beweis für die objektive Realität von „Geistern“ lie
fern und eine starke experimentelle Stütze der spiritistisdien Hypothese, 
also des Überlebens nadi dem Tod bilden. Diese seien also keine Hallu
zinationen („Phantasmen“), wie E d. v. H a r t m a n n und die „Phantasms“ 
von Myers und Gurney beweisen wollen, sondern „zeitweise materielle 
Erzeugnisse, objektive reale Erscheinungen mit sinnlicher Wahrnehmungs
grundlage“, was die Kollektivhalluzinationen bereits bewiesen.

Dodi diese Geisterphotographien sind, wie D ’ A r son val in seiner 
Einleitung zu de Fonte nays ausgezeidineter Untersudiung der vielen 
Täusdiungsmöglidikeiten feststellt, „das beste Mittel, andere zu täuschen, 
wenn man will“ (s. auch Mrs. Sidgewick Pr. VIL, S. 268/89). So erklärt audi 
H. Price, der auf diesem Gebiet eine große Erfahrung besitzt, in seiner 
Auseinandersetzung über die modernen Betrugsmittel: „Ich habe bis jetjt 
von überzeugenden Experimenten nidits gehört“, und bestätigt es neuer
dings: „Jede Geisterphotographie, die ich untersucht habe, ist eine Fälschung 
«nd die Gesdiidite der photographischen Mediumsdiaft der ganzen Welt ein
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trauriger Beridit von Betrug, Entlarvung, Gefängnis und erstaunlidister 
Leichtgläubigkeit“ (Psych. Pliotogr. J. A. 1925, Okt./Nov. 1933, S. 212 ff.). 
Einige orientierende Bemerkungen genügen daher.

185a hatte ein amerikan. Daguerotypist mit derartigen Aufnahmen den Anfang 
gemacht. Dann scheinen die „Geister“ diese Manifestationen eingestellt zu haben, bis 
1862 der amerikan. Graveur Mu ml er erfolgreich auftrat (s. Lehmann, S. 220 ff.). Ihm 
folgten der englische Photograph Beattie (s. s. „Beschr. merkw. Exp. in d. Phot.“, Ps- 
St. 1878, S. 337/42, 1881, S. 203/08, 252/58), auf den außer Wallace audi Aksakow 
schwor (1890 I, S. 48 ff. m. v. Abb.), notabene im Gegensatj zu Home, der einigen 
Sitjungen beigewohnt hatte, und der Franzose B u g u c t, berühmt durdi bctrügerisdi 
doppelt belichtete Platten und einen Prozeß, der mit seiner Verurteilung endete.

Das Verfahren ist cinfadi: entweder der Kunde setjt sidi vor den photograph. 
Apparat, während das Medium in Trance versetjt wird, und denkt bei der Aufnahme 
lebhaft an einen Verstorbenen, dessen Bild er als „Extra“ auf der Platte zu haben 
wünscht. Das war bei B u g u e t der Fall. Oder das Medium ist selbst der Photograph, 
wie bei Mu ml er, oder läßt sidi an Stelle des Kunden photographieren, wie bei Fr. 
v. Pribitkow, mit der Prof. Wagner zahlreiche „Geister“-Photographicn erhielt. 
Der Kunde muß jedenfalls anwesend sein, um die „Geister“ anzulocken. Ganz bald 
wird ihm dann eine Photographie überreidit, hinter der der Kopf oder die ganze Figur 
des betr. Verstorbenen, „in weiße Tücher gehüllt“, mehr oder weniger deutlidi zu 
erkennen ist, mandimal audi nur z. B. eine Hand mit Ärmel (!) - das Stüde zu Frks. 20 
bei B u g u e t.

Lnzählige Geister-Photographen sind mit der Zeit aufgetaudit und haben den 
Gläubigen duBendweise angeblich beweisende Photographien beschert. Namentlich das 
die Med en ieht hW-BICh ' *C?e,n Gcbiet’ Ei“ bez«<hnendes Novum ist dabei, daß 
vor Benuhuna ta/ekn ’’magnC!>,8,erte P,atten“ Ordern und zu dem Zweck die Platten 

‘s Gc,chiT dbe: 

r 4. IV. 1925 nnaA sorgfähiger Prüfong unde’:pX“'tX: ÜXSuoTtln“ 
Leistungen mtt voller überzeug“ von ih„en „|s Anc,.. ai~Pf»bk».
die sidi für diese Cemterltundgebnngen interessierten. Doth »Aon Juni 1925 erfolgte 
die Entlarvung .»folge etnee kleinen Malheur», das diesem geschidrten Photographen 
in Birmingham pa...er.e Er gestand den Betrug dann and. ein und verließ sofort da» 
College. Ans der buhsAen GesAiAte dieser MedinmsAaft „kann man »1A ein Bild 
maAen, wie wenig ertrauen man den BeriAten und Beobaduungen soldier ForsAer 
entgegenbringen kann, wenn es sich uv n i i • , b, , , ,
(r. Dingwall: „Ein neuer Geisterph 7 K O q® ST Po,terSe*8ter bandc’‘ S 218)b 1 ■ I. S. 263/69 m. Literatur; H. Price 1933,

Wie raffiniert bereits zu Beginn der Betrug 
mehrere Photographen, als Sachverständige - ~
nachweisen, obwohl M.s Brotgeber ihn in zwei Fäll r “ ' n''”’.---------7------ --------
ri on experimentierte volle 5 WoAen mit B F u’ lSeB,ellt ha,tc- ! • “ “ “ “'
S. 263/64). So konnte man auA C a r r i n g " durAld’a"t' (J907’
graphy“ im Bril. Coll. (J. A. Mai 1925, s. R M 1925 S/"d T X 
lenen Medien, Mrs. Dean und William H o ’ < ■ n } Tr n“ !
ointrat, keine» Glauben sAenkon, obwohl rie V ’ Í'í. a ° 
Vorkehrungen gegen Betrug getroffen waren J'c' ’ “"J H-Aemend alle
'¡»en Augenblick »eine gezeiAneten Platten daß h l" “7 
VortausAung habe niAt atattfinden können - J r ” « b • » ' ” ‘. "he™"?« war, eine 
Erklärung niAt geben konnte». War es Bei™” 7“ «a,e Segete» Experten e.ne 
''i"- Cestügt wurde diese Annahme durA die ’c"”. 1. d“”
Geley 24. vn. 1924, olso wenige Togc „7 ? T T“P n . r'ir"' ”
Ingenieur de Brath unter Assistenz vo^M^ • * Co11,' ™" e,”e,n

“ Me. K e n z i e mit Hope und Buxton, 

war, zeigt der Prozeß M u m I e r:
;e vom Geridit zugezogen, konnten ihn nidit
. • r»............. .Fiamma-

einem zweiten Medium, erhalten, mit dem jener gemeinsam „arbeitete“, de Braths 
Beschreibung der Sitjung (R. M. 1924, S. 347/55 m. Abb.) läßt deutlich erkennen, mit 
welch grenzenloser Naivität dabei operiert wurde, Tatsächlich blieb denn auch die 
übliche Entlarvung nidit aus, die ein ganz raffiniertes und neues Betrugssystem ent
hüllte — trotj Hopes frommem Getue, Gebeten usw.

Lehrreich ist, daß selbst nadidem Buguet im Verlauf der gcriditlidien Ver
handlungen zugegeben hatte, es habe sidi nur um Tricks gehandelt, die meisten Be
trogenen: photograph. Experten, Kaufleute, Optiker, ein Gesdiichtsprofessor, ein Ar
tilleriehauptmann usw. zu seinen Gunsten aussagten und trotz der vorgelegten 
Beweisstücke bei ihrem Glauben verharrten: in ihrem Fall sei die 
Ähnlichkeit „der Lieben“, die sie als „Extra“ erhalten hätten, beweisend gewesen. Da
bei hatten B u g u e t s Gehilfen, cs waren ihrer nur 3—4, die Rolle der „Geister gespielt, 
bis er befürditete, die ständige Wiederholung der gleidien Züge könnte Verdacht er
wecken. Darauf griff er zu einer kopflosen Puppe in Drapierungen gehüllt, der er 
Köpfe nadi Bedarf aufsetjte. Das gleiche Porträt nahmen oft die verschiedensten 
Kunden für sidi in Anspruch: der eine erkannte in ihm z. B. seine Sdiwester, ein 
anderer seine Mutter, ein dritter seinen Freund usw. St. Moses berichtet den inter
essanten Fall eines skeptischen Pfarrers, der zwei Köpfe erkannte, die auf der Auf
nahme so nahe beieinander waren, daß drei Augen genügten, „zwei vollkommene Ge
sichter zu bilden, obwohl die Züge ganz verschieden waren“ (s. Podmore 1902 II, „Spirit. 
Phot“, 117/25). Lehrreidi ist aber audi die merkwürdige Rolle z. B. von Conan 
D o y 1 e nadi Hopes Entlarvung: er trat weiter leidensdiaftlidi für die Editheit ein 
(H. Price 1933, S. 213/18).

Die Geister-Photographie ist ein krasses Beispiel einer häufigen Fehlerquelle: Über
schälung oder falsche Beurteilung der Ähnlichkeit (s. ob.). Bei den Geister-Erscheinungen 
ist es ebenso, de Fontenay beriditet in Verbindung mit dem Fall Miller (s. ob.) 
über interessante Aussagen der Spiritisten vor Gericht: in der gleichen Gestalt er
kannte z. B. ein Herr erst seinen Vater, dann: „Nein, es ist meine Mutter!“ (A. S. P. 
1908, S. 208). Jedenfalls gilt von der Geister-Photographie, was Home bereits 1877 
(S. 359 ff.) gesdirieben hatte: „Im allgemeinen sind die Gläubigen Menschen, die von 
Photographie nidits verstehen“ und „die Enthüllungen über die betrügerische Natur 
so vieler dieser merkwürdigen Aufnahmen so überzeugend, daß ein kritisdier Meusdi 
wenig Vertrauen in die geringe Zahl nidit enthüllter setjen kann“.

Angesidits dieser wachsenden Raffiniertheit der Medien kommen die 
Sachverständigen immer mehr ins Hintertreffen. So konnten audi die, bei 
Erto und Guzik zugezogenen Tasdienspieler die Tricks nidit durdi- 
schauen. Bei K 1 u s k i s Paraffinhandschuhen und dergleidien wurde er
klärt, sie seien normal unmöglich herzustellen, ebenso bei „Walters” merk
würdigen Paraffinabdrücken in Margerys Sitjung. Sogar ein Polizei- 
experte kam zu diesem Ergebnis, wie Bird als Beweis der Editheit auf 
dem Pariser Kongreß mitteilte! Osty dagegen stellt fest, daß durdi nor
male Verfahren solche Abdrücke gewonnen werden können (C. R-, S. 84/91, 
R- M. 1929, S. 247). Also „waren die Experten inexpert und Mr. Gran- 
d o n muß diesen Glauben fallen lassen44, bemerkt Maire in seiner Kritik 
(R. M. 1929, S. 54/57). Wie es um „Walter s“ Fingerabdrücke in Pla
stilin steht, hat die neueste Zeit enthüllt — nicht gerade überraschend 
(näh. S. 842).

Ganz anders liegen die Dinge beim
Betrug der unabhängigen Beisitjer und Forscher, 

denn hier entfällt alles, was beim Medium und seinen Satelliten einen An
reiz bieten könnte. So haben wir gesehen, wie z. B. bei Laszlo ein
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Maler, ein Arzt und ein Untersuchungsrichter seine Komplicen waren. Da
her ist das Motiv meist vollständig rätselhaft, bis auf den Ulk, wie ihn z. B. 
Prof. Bianchi in Lombrosos zweiter Sitjung mit Eusapia (Neapel) 
ausführte, und schließlich ich selbst einmal beim Tischrücken in München 
(P. Kap.). Morselli berichtet einen ähnlichen Fall in einer eigenen Sitjung 
(II, S. 95 ff., s. audi Maxwell oben). Die Verleitung zu dieser Art Betrug 
könnte allerdings ein recht starker sein, um einmal die stupende Leidit- 
gläubigkeit und hirnverbrannten Theorien der Okkultisten ad absurdum zu 
führen — wie es vielleidit die C r and on s tun?

Wie merkwürdig dieser Betrug sein kann, zeigt folgender Fall von 
P erovsky: es handelt sidi um einen Freund, hohen Beamten, Kanzleirat 
im russischen Ministerium des Äußeren, der sidi allmählich in den Sitjungen 
zu einem regelrediten Betrüger entwickelte, dies jedodi hartnäckig, auch 
nadi der direkten Überführung leugnete, und bei dieser Leugnung selbst 
angesichts des Todes verharrte. Der Psydiologe wird hier vor ein ganz 
eigenartiges Problem gestellt.

Perovsky (s. „Namenlose Betrüger“, Z. Kr. 0. II, S. 249 ff.) lernte Herrn X- 
1896 kennen und traf ihn als langjähriger Sekretär in der Kanzlei des Auswärt. Amte? 
dann fast tag ich. Sehr sympathische Persönlichkeit war er intelligent, gebildet, aus- 
gezeiAneter Alp.m.t, multe und «Arift.tril.rte. Da er siA auA für Okkt.lli.mtt. inter- 
e«..erte, lud ihn P. in .ein Hau. .u Sitjungen mit Sambor 1897/98 ein. 1902 nahm 
X’ V* ’ ±end A CÖt“ mil di'”,n ,CiL B»d>"sungen wie Phänomene waren .u.-

übte 5 sTun b" er‘‘°n’ ■“ de¿ X- d“"Cr”d Kontroll., in der Dunkelheit 
nomene und emnf '«•« d¡« E»n.e Fülle der phy.ikal. Phä-A meiZ Siu 'mpf,n85n Eindruck von dieser Lri.tut.g-, während sonst
die mo sten Sitjungen M Sam ho r gar keine Phänomene lieferten Dio zweite war 
ebenfall. gut, obwohl weniger überra.Aend. P. maAte dabei die BeobaAtuug, daß 
d.e Phänomene .nah .eben wenn da. Medium, «... von ihm und X., von ihm und 
seinem Freund Seh. bk tu kontrolliert wurde, legte dem aber keine Bedeutung bei. 
. M“ der Ze“ °ahn,nX- an mit anderen Medien teil. Sie glückten .ehr,
hatte er die Kontrolle. Da, während dor * b. 27 .
alte Münzen, SAleierfeßen, Schlüssel usw fiel “*t."ah!reiAen Apporten im Dunkeln: 
Ljuba war im Nebenzimmer - eine afte Münze £ e*nCr.PaUSe T daB Mcdiunl 
« . V q z. i. „„,1 i e alte Munze Ine Sitzungszimmer, das eine KerzebriouAtete. X, Seh. und andere „aren zugegen. Bereit, domai, hatte P. VerdaAt 
gegen X. zu .Aopfen begonnen, weil dieser, außer dem Medium, allein für etwaigen 
Betrug in Betracht kommen konnte. „UnwiderUcrlirk“ i i- xr j i • i ttMdTerPnS briA« ^"t“8 Ä “riÄ

gekränkt und gab .efori .ein Ehtuw».^'''"^^".!! d' ‘1"'" l" 'S
au.ge.Alossen. Bei .päleren Siegen kam " "Äoa" i^Tr L’f "

Als P. 1910 von einer Reise zurückkehr».. l - .
P .. . c „ L B Wnt.cn v > retirte, horte er von interessanten SitjungenGuzik s m Sc h.s Hause. X. nahm an ihnen v c- j

i rv. * • • , mnen teil. Eine neue Sitzung wurde ver-”"»•« tot- Dte Auspizien waren Ae betten, die Phänomene eindruA.voll Da ergriff 
mn überzeugter Sp.rtu.t au Neug.ee d.e ektopla.t, Hand und - hielt G.b Hand! ReAter 
St w“rd In F> ri F ? ' eì” CUB kah-‘ W™"! D"» ™.el S'" 

«d X.r Ae “Kontrolle reAt. übergAem Ab '"7 T 'j'1“'""” 7“"1' 
«»thrvt. Da. Pseudo-Medium erklärte „J’er.T

a„A kein F Jr P ah A’i"*"' ” ear "iAt darüber erregt, gab-
mord »eine ° p'’6'?“”* Ein tr.gi.Aer Vorfall, der Selbst-
den Bruder Br"dcr8 í91¡’ br®Ate P- a“<*>  ein Telegramm von X., der auf gleiche Weise 

Bruder verloren hatte. Da. veranlaßte P. zu einem ncM„ Ver.uA, da. Geheimnis'
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zu lüften. Er beschwor X. in einem dringenden, freundschaftlichen Brief, die Last von 
seinem Herzen zu nehmen und ihm die Wahrheit zu sagen. Postwendend kam die Ant
wort: Niemals betrogen. Einen späteren Versuch, die Angelegenheit mündlich zur 
Sprache zu bringen, schnitt X. kurz ab und vermied weiteres Zusammentreffen: das 
Thema wurde nidit wieder berührt. Als Letjtes hatte P. nodi auf ein Geständnis an- 
gesidits des Todes gehofft. Vergebens.

Das Rätsel nahm X. ins Grab. Die Alternative: glauben oder nicht 
glauben ist schwer angesichts dieses ständigen Leugnens, trotj der Ertappung 
auf frischer Tat, denn, wie Perovsky gesteht, „ich habe gar kein mora
lisches Recht, Zweifel gegen X. zu hegen, die ihm die Ehre abschneiden. Und 
dodi!“ Alles drängt zum Sdiluß: bewußter Betrug. Man lese den Bericht. 
„Wir stehen hier also vor einer neuen Fehlerquelle in der mediumistisdien 
Forschung:

Ein kluger, sympathischer, sdieinbar vollkommen normaler Mann erweist sich un
fähig, in den Sitjungen die elementarste Form von Kontrolle auszuüben, und das stunden
lang im Laufe vieler Jahre. Oder die andere Hypothese: dieser Diplomat und Alpinist 
täuscht systematisch seine besten Freunde, leugnet noch in der feierlichsten Stunde.

Moll bringt einen ähnlichen Fall. Er erregte seinerzeit das größte Aufsehen:
Ein Referendar E. in Düsseldorf, Mitglied einer okk. Gesellschaft, heute ein be

kannter Schriftsteller, täuschte in einer spiritist. Sitjung eines Freiherrn von Erhardt 
Phänomene, u. a. Tischbewegungen, Klopflaute und Apporte vor, ebenso den Trance. 
Lie Angelegenheit kam bis vor den vorgesetjten Landgerichtspräsidenten (1929, S. 89).

Maxwell teilt ferner mit, daß in der Villa Carmen zwei Herren, ein Chirurg 
am Spital in Algier und ein Hausbesitjer nadi gegenseitiger Verständigung in einer 
Sitjung automat. Sdirift simulierten, einen englischen Satj schreibend, und diese Betrüger 
auch noch das Protokoll der Me. Noel, die an die Editheit glaubte, unterzeidineten und 
veröffentlichen ließen (A. S. P. 1906, S. 232).

Prof. Bleuler stellte selbst zweimal einen solchen Betrug fest. Er konnte sidi 
jedoch nidit entsdiließen, nur die Namen der Betreffenden zu nennen. Weiteres Mate
rial bei Podmore unter dem Titel: „Uneigenniitjige Betrüger“ (1907, S. 105 ff.)

„Nimmt man die ungünstigste Deutung an, müssen wir dann nicht viel
leicht in dieser Art von namenlosen Betrügern die Erklärung für gewisse, 
besonders rätselhafte Vorkommnisse suchen, die in den Annalen des Spiri
tismus verzeichnet sind? Der namenlose Betrüger arbeitet im Verborgenen, 
fein aus Lust an der Täuschung, ohne irgend welchen Vorteil einzuheimsen, 
ja, manchmal opfert er Mark oder Rubel für dieses Vergnügen. Eine selt
same, der Pathologie benachbarte psychologische Spezialität“ (Perovsky).

Eine nidit weniger merkwürdige Seite des Betrugs der Beisitjer und 
Forsdier ist das Vertusdiungssystem, das im Fall Eva-Bisson so kraß 
in Ersdieinung getreten ist. Perovsky z. B. erwähnt einen russischen 
General B., der seiner Frau verbot, über eine betrügerisdie Bewegung 
G u z i k s , die sie beobaditet hatte, zu spredien. In die gleidie Klasse ge
hört Schrencks Brief an midi mit der Aufforderung, meine Einwände 
öidit zu veröffentlichen, um den Gegnern kein Material zu neuen Angriffen 
Zu geben. „Von einem solchen Verbot zur Selbstfabrikation der Phänomene 
lst nur ein Schritt, sof er n m an v on der allgemeinen Exi stenz 
derselben überzeugt ist und das Gelingen gerade die- 
8 e 8 Versuches für besonders wichtig h ä 1t.“

Neug.ee
Ver.uA
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„Nehmen wir einen Ultra-Spiritisten an, der einer Sitjung beiwohnt, wo das Medinin 
von Skeptikern umgeben ist, die sdiledit disponiert sind. Die Geister weigern sidi 
eigensinnig, zu kommen. Das Medium ist enerviert, die Versudier spöttisch. Unser 
Spiritist weiß absolut, daß die Phänomene existieren ■ Ii«it er sie nidit, lOOmal be
obachtet? Also: können wir ganz sidier sein, daß dieses Mal, das lOlte, wenn er Ge
legenheit dazu hat, er nidit selbst täusdien wird: ad mayorem Spiritus gloriam? 
(Perovsky). Drastisdi führt uns Miller einen solchen Fall vor Augen: wie de V e s - 
mes annimmt, war die Wahrsdieinlichkeit groß, daß einer der Beisitjer, fast lauter 
enragierte Spiritisten, ihm behilflich war beim Einschmuggeln der „Geisterstoffe”’ 
feinster „Tüll-Illusion“, da er sidi vor und nadi den Sitjungen durdisudien ließ (A. S. Po 
S. 290 ff.).

Betrug aus idealen Motiven finden wir sogar an höchster Wissenschaft' 
lieber Stelle.

Richet erzählt, wie Ampère bei einem elektrisdien Experiment vor einer 
akadem. Kommission der Nadel, die entgegen seiner Behauptung ruhig blieb, mit dem 
Finger einen Stoß versetjte, da er sie unter allen Umständen bewegt sehen wollte. Beim 
nächsten Experiment bewegte sie sich dann „von selbst“, wie er triumphierend kon
statierte. Wer hätte an seiner Stelle nicht ebenso gehandelt?

Diese Anekdote ist eine Warnung, wie Moll dazu bemerkt (1929, 
S. 90), denn zwischen dem Forscher, der aus seiner wissenschaftlichen Über
zeugung heraus einem widerlichen Zufall abhilft, und dem, aus gleichen 
Motiven betrügenden Spiritisten ist, psychologisch, kein Unterschied. Von 
seinem Standpunkt hat jeder das gleiche Recht zu einer kleinen Nachhilfe! 
Das muß man sich klarmachen, ehe man verurteilt, aber audi — die Kon
sequenzen daraus ziehen.

Aus Perovskys Fall X., wie aus ähnlichen, ergibt sidi zweierlei,
wie dieser hmzufügt: a) Hat X. wirklich getäuscht, erkennt man. wie jemand im 

besten Glauben zu der Einbildung kommen kann, ein physikal. Medium zu sein. So 
konnte Ljuba, hatte X die Apporte geliefert, ernstlidi glauben, diese durch mediumi*-  
Kraft produziert zu haben, b) Der Verdacht war in den betr. Sitjungen erst erregt 
worden durch die Fülle der Phänomene, besonders der Apporte. Hätte sidi weniger 
ereignet, wäre kein Argwohn entstanden. „Eine Warnung für künftige Schwindler.“

Unter diesen Gesichtspunkten gewinnt der Fall Margery audi nadi 
dieser Richtung eigentümliche Bedeutung. Im Vordergrund stehen Mit
teilungen B i r d s auf dem Pariser Kongreß über die Rolle eines „hervor
ragenden Arztes , Dr. Jones, und eines „sehr bekannten Rechtsanwaltes“, 
Dr. H i 1 1 (Pseudonyme), die 1926 häufig an Sißungen teilnahmen und sidi 
dabei als Medien entpuppten.
doneJK íu’s k f ff herJorbrlngX z’ T ™ter d^T^K Paraífinhand;d‘"he’ ahnH<^ 

. ino/: „ni». rr ' nter direkter Kontrolle Birds. Z. B. „erhielten
wir im Mai 1926 unter guter Kontrolle r , , ,, ,” , -j,selbst (Bird], der zwischen beiden saß * n d o n und M a/ß e r ? durch "H«*
das offenbar in organischer Verbindung’ m“ jtn“ f f?an,f.e8tat,°n Tekp,a8"!!’ 
Maße zeigte, die bisher unerhört war. Kdn licht 8tand“ Bew®8h*k“t «inC “ 
BÄwad. selbstleuchtend... Die Entstehn,mdt PI "" ? a n Í Tar
SO • 1 r- 1 1- uung der Phänomene um Jones und Hill war
Da idi C- J1 ' aIjUUg ”nni”° 11 1 *ah außer bewußte und vorsäglidie Komplizität beider, 
wohnt 7 Z K ’ rß Jeder’ der ““ einig- Regelmäßigkeit Sitjungen bei-
vo aß’end t “’t“ ’’«^‘ete idi diesen Einschluß zweier her-
(C R S 84) Öer ,n e hanomene Ms glänzenden Beweis ihrer Editheit.“

c d
Geister-Photographien (zu S. 763)

a) von Muinler (aus Aksakow: Animismus und Spiritismus, Taf. 6); b) von Buguet; c) von 
William Hope; d) von George Moß

Aus II. Price: ..1.eaves from a Psychics Case-Book". Taf. XVII. XVIII
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Die Tragi-Komödic Margery — Code 769

Diese Mitteilungen erhalten eine vielsagende Beleuchtung durdi die 
Tatsadie, daß V a 1 i a n t i n e ebenfalls einige sehr erfolgreidie Sitjungen 
mit Margery hatte, wobei der Stimm-Apparat die Editheit audi seiner 
Geisterstimmen „bewies“! Es sei in diesem Zusammenhang nodi auf ein 
eigentümliches Vorkommnis in Bradleys Haus während einer Simung 
Valiantin es hingewiesen, das den Verdadit eines Komplizen unter den 
Beisitzern ebenfalls aufzwingt (Pr. XXVI, S. 69).

Dem Fall Margery setjt der Betrug eines Mitglieds des Harvard- 
Untersudiungskomitees, Mr. Code, jetjt Professor, die Krone auf. Das 
Ganze ist eine Tragi-Komödie. Es ist so merkwürdig und für die neue For
schungsära so bezeichnend, daß etwas ausführlicher darauf eingegangen 
werden soll.

Code (s. o.), ein geschickter Amateurtaschenspieler, hatte in der 7. Sitjung Verdadit 
gesdiöpft. In einer Imitationssitjung ahmte er dann „unter genau gleicher Kontrolle“ 
mit Hilfe der befreiten Füße Margerys ganzes Repertoir so nadi, daß es unzweifel
haft schien, sie habe die gleichen Mittel verwendet. Man beschloß daher, nodi eine 
Sitjung zu gewähren und sie dabei zu veranlassen, geeignetere Leuditbänder zu gestatten. 
In dieser Sitjung kontrollierte Code an Cr andons Stelle die eine Hand. Das erste 
war, daß „Walter“ eine unheimliche Kenntnis des Vorangegangenen, also der Nach
ahmungen Codes, der Besprediungen usw. verriet. Ferner zeigten diese Phänomene 
merkliche Abweichungen. Zudem gesdiah mandies so, als ob, trotj Codes 
Kontrolle, ein Gegenstand zu Hilfe genommen werde. Alles führte zu dem Sdiluß: Hier 
hatte Code geholfen!

So war es auch: Gleidi nadi der Sitjung eröffnete Code dem Komitee, wie Prof. 
Hoagland der „Atlantic Monthly“ mitteilte, er habe Margery bei ihrem Betrug 
unterstütjt: „Überzeugt, daß Crandon an die Editheit glaubte, und in der Annahme, 

. sei wahrsdieinlidi ebenfalls unsdiuldig, so daß der Betrug ganz zu ,Walters1 Lasten 
falle, hatte er aus Freundsdiaft für die Cr andons eine katastrophale Bloßstellung 
zu verhindern gesudit. Er ging daher zu Mrs. C r. (Margery), fand sie allein, teilte ihr 
alles mit der Versidierung mit, er wolle sie und ihren Mann vor einer Entlarvung sdiiitjen 
und sei zu dem Zweck bereit, mit ihr zusammen zu ,manifestieren1. Sie sei absolut 
ungläubig gewesen, äußerst erschrocken, und schwor, niemals betrogen zu haben. Da 
sie ihm durchaus ehrlidi sdiien, warf er die Frage unbewußter Handlungen auf. Sie 
ließ sich überzeugen. Nun wurde beraten, wie der kommenden Sitjung zu begegnen sei. 
Er wies darauf hin, daß nidits ohne „Walters“ Zustimmung geschehen sollte, denn wenn 
sie zusammen betrügen würden, könnte er hervorkommen und sie entlarven, was das 
Schlimmste wäre. Sie kamen daher überein, gleidi eine Simung abzuhalteu, um sidi 
Wit „Walter“ zu verständigen. Diese Simung Margery _  Code ist bezeichnend:

gewohnten M • Cod? «'»‘e *0  Dunkelheit her. Er nahm Cr.B
bX„ . 5 zur ReAten M.s ein, und bald kam der Trance, also .Walter'. Dieser
Ao Stimm! ’ d W mr d PP'r' ‘,1’° nid“’ »¡» •»"«. D’bci 
Xie. 7t. "?eB r t. 'j A ->d zurüAgeworfen, so daß die genaue Lage des Ge- 
é n Íd „ 0^ »ar“. Die mißliAe Lage wurde „Walter“ aus-
X« 8 Á'” í 1 »»bedingten Hilfsbereit.Aaft versiAerte, he-

« e' W°" w“ ” rPJ“,r.‘ei Und bereit erklärte, sogar mit zu tnani.
«¡A TA'Wenv T JT • ’ i™' «"i*erte  dieser, nie betrogen zu haben, ließ 
Blamoa ? “"J besAwor Code immer wieder, e, niAt zu einerUmnge kommen zu lassen. Darauf wurde genau vereinbart, was gemaAt worden soÜe 
M CrA? d“’ " f f t,Z" :”n,ldn Mi- Z““ SAll'ß verständigte man ° a 
Üb n “‘d,ts d“’»" erf”hrJen »»Ile. „W.“ erteilte Code sAließliA noA ein besonder!

ol). „Du bist doch ein mordsanstandiger Kerl!“ °nderes

Moser, Okkultismus 49
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Das Nachspiel läßt sich erraten: Mrs. C r. erklärte, sich an diese Sitjung mit Code 
nicht zu erinnern und bestritt alles, Mr. C r. dagegen, nicht an Codes Bericht zu glauben! 
Damit erhob sich die Frage: Hatte Code die Wahrheit gesprochen? Einerseits war 
es kaum zu glauben, daß M. so einfach in die Falle gegangen wäre. Zudem war Codes 
Verhalten fast als pathalogisch zu bezeichnen, wie Fielding in einer ausgezeichneten 
Besprechung auscinandersetjt (Pr. XXXVI, S. 156): Um M. zu retten, verleitet er sie 
zu weiterem Betrug und nachher, nodi am gleichen Abend, gibt er sie preis. Bird’ 
der Code gut kannte, fand es in einer Besprediung von Hoaglands Bericht „äußerst 
schwer“ zu glauben, sowohl daß Code, wie daß M. log, und dodi mußte einer von 
beiden gelogen haben. Fielding konnte ebenfalls zu keiner Entscheidung kommen, 
wer der Sdiuldige sei. Der Wert von Hoaglands Beridit war dadurch natürlich in 
Frage gestellt und alles rätselhaft.

Glücklicherweise wurde, in diesem Fall wenigstens, das Rätsel gelöst: Hoagland 
und Code sdiickten später ausführliche Beridite an Fielding mit einer Erklärung 
des ersteren (Pr. XXXVI, S. 414), daß es ihm nunmehr unmöglidi sei, länger am guten 
Glauben Codes zu zweifeln. Interessant dabei ist die Feststellung, daß Bird wie die 
C r.s Code brieflidi wiederholt drohten, wenn er irgend etwas veröffentliche, würden 
sie ihn angreifen und seine Glaubwürdigkeit als Zeugen vernichten. Das geschah audi. 
Cr. bestritt dabei kategorisdi die betr. Sitjung. Hoagland stellt aber die gesamte 
Korrespondenz und das Protokoll der Sitjung zur Verfügung, das innerhalb vierund
zwanzig Stunden von Code niedergesdirieben und bei der Boston Society deponiert 
worden war.

Zum Sdiluß wirft Fielding die Frage auf, ob das Ergebnis des 
° j ^-.n er* tS‘ a^es Betrug, als ein definitives angesehen werden

würde? Er kommt zu einem „Nein“, angesichts der Art von M a r g e r y ’ 
Repertoire und der neuen Kontrollmaßnahmen zur Entwaffnung der 
Kritiken: sie siBt in einem abgesperrlen Glaskasten, streckt die Hände aus 
Öffnungen heraus und gestattet, sie festzubinden und zu versiegeln, ebenso 
den Kopf usw. Nach der Feststellung Hoaglands: „Die C r a n d o n a 
sind Meister in der Psydiologie des Betrugs“ kommt Fielding mit einer 
Gegenfrage, der wir uns ansddießen: „I s t e s n o t w e n d i g , ni i t d e m 
Nachweis von Betrug unbegrenzt fortzufahren, bei 
jedem ne »en kl einen Trick, den d a s M e d i u m a u s h e e k t?“

Eine weitere Form des Betrugs ist in jüngster Zeit aufgetauebt, als 
Glanzpunkt der modernen Forschungsära, ein umgekehrter Betrug, könnte 
man sagen. ( er e auptung. „Betrug des Mediums“, wird die Behauptung« 
und zwar von den Beissern selbst entgegengesetzt: „Betrug der Assistieren- 
e“ ’ ii e8 etru88 überführen zu können! Das ereignete

S’ch z. B. nn Fall Ma r g e r y mit der „Bellbox“ und im Fall V a 1 i a n t i n e 
in Berlin. Die Beider beschuldigen sidi also gegenseitig! Aus dem Betrug 
in der einen oder anderen Form kommen wir also nidit heraus. Wir sind 
bereits so weit gekommen daß man sidi ernstlich fragen muß: auf wen kann 
man sich überhaupt nodi verlassen? Millesimo gibt die Antwort! 
folget audi die Beisser werden gefesselt! Das wird mit Redit als ein Fort
schritt gepriesen. Die Frage ist nur: ein Fortschritt nadi welcher Seite?

So führt die heutige Methodik immer mehr ins Didddit und dis
kreditiert alle ernstliche Forschung. Die Ablehnung der Gegner gewinnt ent
sprechend an Berechtigung. Mutter alles Übels ist die Dunkelheit!

b) Der „mediale“ Betrug

b) D e r „m e d i a 1 e“ Betrug.
Im Cegensatj zum „editen“ der falschen Medien ist dieser Betrug, der I 

Definition entsprediend (s. o.), vom editen Medium ungewollt und un- I 
bewußt in einem zweiten Zustand, dem Trance, ausgeführt. Den Gegnern 
erscheint er natürlidi nur als eine Fiktion zur Rettung der „nie angezwei
felten Ehre“ der betr. „Medien“, nachdem die Tatsadie unbestreitbar sei, 
daß alle betrügen. Im Moment, wo jedodi erwiesen ist, und das ist jetjt ge- 
sdiehen, uaß es edite Medien tatsädilidi gibt und diese allerdings betrügen, 
zum Untersdiied von den falsdien aber nidit immer und jederzeit, 
gewinnt die Frage ein ganz anderes Gesicht. Die Möglichkeit besteht dann, 
daß ein Untersdiied auch in der Art des Betrugs bestehen, und neben dem 
wirklichen ein medialer vorkommen könnte. Diese Möglichkeit ist um so 
größer, ale die echten Phänomene, wie wir gesehen, hauptsächlich ungewollt 
und unbewußt sind, also im Unterbewußtsein wurzeln und dem Trance, d. i. 
medialen Somnambulismus angehören. Obwohl nicht immer, ist das doch bei 
den meisten Medien der Fall, wenn es hierin auch große Unterschiede gibt.

Die kleine Cottin z. B. und die medialen Kinder Prof. Alexanders (s. unt.) 
blieben ansdieinend bei vollem Bewußtsein, wie mein Bäckermädchen und Babaks 
Abgeordnetentoditer. Ebenso bei G a s p a r i n und T h u r y s Experimenten. Bei 
H o m e scheint in C r o o k e s’ Sitjungen, zum Untersdiied von denen D unravens, 
der Trance, in dem er als „Dan“ in dritter Person von sich spradi, deutlich erkennbar 
fast nur bei der Feuerfestigkeit gewesen zu sein. Bei Eusapia geschah umgekehrt 
das meiste im Trance, das Außerordentlichste im tiefen Trance, bei dem „John“ das 
Feld allein behauptete. Bei den Schneiders sdieint der tiefe Trance sogar Vor
aussetjung aller Phänomene gewesen zu sein.

Die Wahrscheinlichkeit ist unter diesen Umständen eine große, daß 
manche betrügerische Phänomene, wie die editen, ebenfalls im Unter
bewußtsein bzw. Trance wurzeln und einen gewissen Zusammenhang mit 
diesen haben. Zu beriicksiditigen ist dabei, daß ein Teil der Medien un
zweifelhaft, z. T. sogar hodigradig hysterisch ist. Bei Home, Eusapia, 
Leonie und der Göttlichen D. war das der Fall.

Home z. B. war eine ganz abnorme Persönlidikeit und sehr viel leidend. Seine 
Entwicklung war sehr rückständig gewesen. Er konnte mit sedis Jahren nicht einmal 
laufen. Eine Zeitlang war er später gelähmt und litt an Gedäditnissdiwund und Andrang 
des Blutes zum Kopf. Außerordentlidi nervös, fesselten ihn heftige Neuralgien oft tage

lang ans Bett.
Weldie Rolle das Unterbewußtsein bei der Hysterie spielt, haben wir 

gesehen. Mit dieser Rolle hängt audi die Leichtigkeit zu Persönlichkeits
spaltungen und Persönlichkeitswechseln der Hysterischen und damit zum 
Somnambulismus bzw. Trance zusammen. Jedenfalls kann man von den 
Medien ganz allgemein sagen, daß sie zur Emanzipation des Unterbewußt
seins und damit Spaltung der Persönlidikeit neigen, so daß sidi dieses mehr 
oder weniger selbständig außerhalb der Kontrolle und Führung der höheren 
Zentren betätigen kann — die günstigsten Bedingungen für den unbewußten 
und halbbewußten Betrug. Wir wissen, wie stark Gutgläubigkeit und Be
trug bei Hysterischen verwoben sind.

49:
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Diese Überlegungen werden gestiitjt durdi alle Beobaditungen, die z. B. 
über den Mechanismus des Gedankenlesens (Cumberlandismus), der Krypto
graphie und Typtologie gemadit worden sind, denn sie beweisen den aus
schlaggebenden Einfluß des Unterbewußtseins auf die betr. Bewegungen.

Es wäre daher widersinnig, anzunehmen, daß ausgerechnet beim (editen) Medium 
das Unterbewußtsein eine geringere Rolle bei Hervorbringung der Phänomene speziell 
nach der Richtung der bctrugsähnlidien Täuschungen spielen sollte, als bei den zahl
losen Menschen, die sich bei diesen spiritist. Gesellschaftsspielen betätigen, felsenfest 
überzeugt, keinerlei Einfluß auf die Erscheinungen auszuüben. Es ist sogar zu er
warten, daß betrugsähnlidie läuschungen mit den editen Phänomenen Hand in Hand 
gehen und einen um so größeren Raum einnehmen müssen, je weniger sich diese be
friedigend einstellen wollen, denn die Wünsche des Mediums, von denen der Beisitjer 
unterstütjt, gewinnen dadurch entsprediend an Intensität und drängen nach körperlicher 
Entladung. Die Automatisten der spiritist. Gesellschaftsspiele reichen dem Medium also 
die Hand, das „betrügerisch“ den Tisch hebt, stößt, klopft usw., wenn es „medial“ nicht 
gehen will. Die Verbindung zwisdien beiden stellen L e o n i e s „L e o n t i n c“ (Leonie 3) 
und Miß Beauchamps Sally her, die hinter dem Rücken der primären Persön
lichkeit Briefe sdireiben, Schürzen abbinden und sdilimme Streidie spielen, ohne daß 
die Hauptpersonen, das „Idi“ etwas davon audi nur ahnt — kein prinzipieller, nur ein 
gradueller Unterschied.

Das betrügende „edite“ Medium steht den Pseudo-Medien der Gesell- 
sdiaftsspiele psychologisch also viel näher als den falschen Medien mit ihrem 
(n u r „editen ) Betrug. Zwei lehrreiche Beispiele madien das klar.

O c h o r o w i t z madite Versudie mit Cumberlandismus bei einer gebildeten und 
sehr gewissenhaften Darne^ Sie hatte ihn gut geführt und gosehwore», nicht da. kleinste 

SaSr,Íe°'tOTl l14 TT “e ab"’ a1’ in d“ Nähe d“ •>«'■ Geeen" 
st udes gelange (0 hielt ganz leirht ihre Rechte), mit dem Finger die Richtung zu 
zeigen. Er suchte etwas zu hoch: d.e Hand sagte; „Nein.“ Er bückte sich: die Hand 
sagte. Ja. - Sdil.eßl.A krümmte sich der Finger, „ie um die Vase, unter der ei» 
Papierchen versteckt war, zu hebe» und wies unverhüllt auf dieses. „Wie merkwürdig“, 
Xu'fRoZwoòr’s”^;)"14 ea”2 si4er’ni4t -

Eine Patientin J a nets simulierte Apporte, glaubte jedodi felsenfest, wie die 
ganze Famtl.e, au deren Eththett. Sie brachte Janet eine ganze Sammlung solcher 
Apporte der H . Ph.lomene _ sie halte Schubladen voll: Federn, Steine, getrocknete 

Blumen, Schmuckstücke usw. -, um ihn zu überzeugen, und wußte lange Geschichten 
über ste und ihre H-hg. zu erzählen. Im Verlauf der Behandlung half ihm da. 
Mäddien ganz: naiv die M.ttel herauszufiuden, deren sich die Heilige dabei bediente. 
Al, da. <•«*  P.ydtoanalyse gelang _ die „Apporte“ kamen teils im Schlaf,
tetls tm Wachzustand -, „ar das Mäddien höchst erstaunt, nahm aber ohne weitere. 
J.. Erklärung an, ebenso ehe übrige, nebenbei spiritist., Familie, bi. auf die Mutter: 
diese beharrte unbeirrt auf der Editheit (Grasset 1908, S. 352/55). Das Unbewußte 

icses etrugs at . au s cinste nadigewiesen und analysiert. Jedem sei diese Studie 
empfohlen, der einen Einblick in den „medialen“ Betrug gewinnen will.

Im einen Fall machte also eine gebildete und gewissenhafte Dame ver- 
raterisAe Zeichen, ohne es zu ahnen — i*  selbst habe Ähnliches in auf
fallendster Weise bet Pendelversuchen einer Dame feststellen können, im 
an eren täuschte ein anstän iges Mädchen im großen Apporte vor und führt 
<’amit die ganze Familie hintere Lidit, aber — audi sich selbst. Erst dem 
emsidnigen Arzt gelang der Betrugsnachweis, zugleidi aber audi, daß er un- 

ewu t War. Wären echte Phänomene hinzugekommen, hätten wir einen 
,-medialen- Betrug par excellence. Dieser „m ediale“ Betrug ist 

also nichts anderes als der, auch sonst zu beob
achtende unbewußte Betrug, nur daß er mit echten 
Erscheinungen verkoppelt ist.

Die Frage des „medialen" betrüge ist also geknüpft an den Nachweis 
einerseits der Editheit der betr. Mediumsdiaft, andererseits, daß er audi 
wirklich unbewußt und ungewollt ist. Läßt sidi dieser Nachweis erbringen? 
Bei sorgfältiger Prüfung der Beridite kann darüber kein Zweifel sein, wenn 
es auch selten so klar gelingt, wie in folgenden Fällen:

Ain Tag nach einer ermüdenden Sitjung auf Roubaud rief Eusapia Myers, 
Lodge und Ochorowitz plöglich ins andere Zimmer mit der Behauptung, „Raps 
im Tisdi zu hören“. — „Wir kamen. E. stellte sidi neben einen großen umgestürzten 
Tisch und wir hörten die Raps, nur war es unschwer festzustellen, daß sie sie selbst mit 
ihrem Schuh hervorrief, Als idi sie darauf aufmerksam madite“, schreibt 0., „trat sie 
etwas zurück, leugnete aber. ,Immerhin ist es merkwürdig4, sagte sie, ,etwas stößt 
meinen Fuß zum Tisdi. Hören Sie! Hören Sie!4 — Sie war so überzeugt, daß sie darauf 
bestand, ihren Fuß an den meinen binden zu lassen. Als das geschehen, fühlte ich, daß 
eie an der Schnur riß, indem sie den Fuß drehte, u. zw. so, daß sie den Tisdi mit dem 
Absatj schlagen konnte. Es war deutlich für alle, nur nidit für sie selbst. Sie zuckte 
die Achseln, als man ihr sagte, es lohne nidit, fortzufahren. Man hätte an einen Scherz 

denken können. Aber es war Ernst“ (Rochas 1906, S. 233).
0. sah Medien vor Zeugen ganz offen mit der Faust an die Wand schlagen und 

behaupten, es sei der „Geist“. Ein medial veranlagter Student der Rechte versetzte sidi 
selbst vor aller Welt eine Ohrfeige, über die er sehr erschrak, und versteifte sich darauf, 
die Anwesenden zu überzeugen, es sei der „Geist“ Xantippe gewesen, der ihm diese Ohr
feige appliziert hatte, obwohl er nicht im Dauertrance war.

Der schwedische Nervenarzt B j e r r e (s. u.) erlebte, wie das Medium Karin in 
einer Simung, als die erwarteten okkulten Sdiläge ausblieben, aufstand und in Gegenwart 
aller auf den Boden stampite, unfähig länger zu warten.

Das interessanteste und überzeugendste Beispiel von medialem Betrug, 
das auch die lebten Zweifel über dessen Existenz zerstreuen müßte, ist Me. 
d’Espérance, das Gotenburger Medium (s. Tafel 54 u. o.), eine rüh
rende Gestalt. Schon als Kind litt sie unter Halluzinationen. Sie war sehr 
viel krank, so namentlich über ein Jahr lang sdiwer nadi einer Simung, in der 
sie sidi z. T. dematerialisiert habe. Berühmt waren ihre „Apporte“ von 
frischen und seltenen Blumen und ihre materialisierten „Geister“,

männlidie und weibliche, unter denen vor allem Jolande“, „ein junges, ara
bisches Mäddien von 15 oder 16 Jahren, eine sdilanke, olivenfarbene5 Maid, deren Naivi
tät und Grazie bewundert wurde und sie zum Wunder des Kreises machte“. Dabei 
dematerialisierte sie sidi, wie gesagt, sogar einmal teilweise, so daß der Unterkörper ver
schwand und der Oberkörper über dem Sitj schwebte, daß man mit den Händen darunter
fahren konnte. Als die Gestalt aber einmal gepackt wurde war es — Me. d’Espé
rance, also: Betrug. Daß er unbewußt war, beweisen die psychologisch äußerst merk
würdigen Aufzeichnungen des Mediums über seine Gefühle, Empfindungen und Ge
danken während den Sitjungen in seiner Selbstbiographie „In Shadow-Land“, ein Werk, 
das Lehmann mit Recht als ein Unikum bezeidinet, dessen Bedeutung schwerlich zu 
hoch veransdilagt werden könne, denn: „die Gefühle der Verfasserin während der ver
schiedenen Situationen müssen erlebt sein — so was erdichtet man nidit“. Nach allem 
war sie, wenigstens zeitweise, während den Sitjungen in redit tiefem Trance und spielte 
dann automatisdi selbst die Rolle der Jolande und anderer „Geister“, ohne für gewöhn
lich eine Ahnung davon zu haben, denn sie träumte dabei, im Dunkelkabinett zu si^en. 
Schon der kurze Auszug Lehmanns (S. 598 ff.) zeigt, wie außerordentlich kompliziert 
die psydiologisdie Situation des Mediums ist, mit seinem Doppelspiel von Ober- und
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und wieviel Erfahrung und Einsicht

eine sehr interessante, zufällige
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Unterbewußtsein, dem es hilflos preisgegeben ist, 
nötig ist, um hier riditig zu urteilen.

Diese unzweifelhaften Fälle beleuchtet
Beobachtung von Ochorowitz.

Eines Nadits in Warschau sah er Eusapia leise, sie bewohnte das Nadibarzimmer, 
die Türe öffnen, mit bloßen Füßen hercinkommcn, eine Sdiublade des Toilettentisdics
auf- und wieder zuschließen und Weggehen, jedes Geräusch sorgfältig vermeidend. 0- 
und seine Frau zogen sidi schnell an und gingen hinüber. E. sdilief. Das Lidit weckte 
sie. Gefragt, was sie gesucht habe, bestritt sie, sidi gerührt zu haben. Dabei beharrte 
sie. Am nädisten Morgen die gleiche Frage. Sie war ganz erstaunt, sogar verwirrt: „Wie 
würde idi wagen, nadits Ihr Zimmer zu betreten?“ und versuchte zu beweisen, daß 0- 
«ich irre. Er mußte zugeben, daß sie sich an nidits erinnerte, nicht einmal mit ihm 
gesprochen zu haben. Darauf holte er ein Tischchen und forderte E. auf, ihre Hände 
aufzulegen, um eine „Botschaft“ zu erhalten. „Gut“, sagte sie: „John wird Ihnen sagen, 
daß ich nicht lüge.“ 0. fragte nun: Warst du, John, heute nadit in unserem Zimmer?
— „Nein.“ — War’s das Mädchen? — „Nein.“ — War’s das Medium? — „Ja“, sagte 
der Tisch. — „Nein, nein, das ist nicht wahr“, sdirie E. ganz enttäuscht. — „Doch“, 
antwortete der Tisdi mit Kraft. — War’s im Traum? — „Nein.“ — Im Normalzustand?
— „Nein.“ — Im spontanen Somnambulismus? — „Ja.“ — Zu welchem Zwedc? — „Um 
die Zündhölzer zu holen, denn sie fürchtete sich und wollte nicht ohne Lidit sdilafen.“
— „Tatsächlich waren immer Zündhölzer in der Sdiublade, abgesehen von dieser Nadit- 
Sie kehrte also zuruck, ohne etwas zu nehmen. Als E. diese Erklärung vernahm, zuckte 
sic die Achseln und protestierte nicht mehr.“

„Hier haben wir also eine Frau, die imstande ist, sidi von einem Moment zum 
anderen m einem ganz versdiiedenen psydiisdien Zustand z„ befinden ... Das sind sehr 
merkwurdtg. Sadien aber e, sind psydiisd.« Tatsadien, die man kennen muß, ehe man 
das Studium des höheren Mediumismus unternimmt.“

Verständlich wird der „mediale“ Betrug, wenn man sich klar macht, wie 
naheliegend er ist, nadidem alle die Phänomene intensiv wünschen, und sid> 
audi die psychische Atmosphäre soldier Sitjungen, namentlich der Dunkel- 
sigungen, und die Verfassung der Medien u n d Forsdier vergegenwärtigt: 
gespannteste Erwartung, durdi die Dauer oft ins Unerträglidie gesteigert, 
™ L*' f‘iS±den -Elektrizität“ usw.: „Passiert nichts - allgemeine 
Blamage . Man mußte sidi vielmehr wundern, wenn es n i c h t sdiließlidi, 
ungewollt und unbewußt zu motorisdien Auswirkungen käme, begünstigt 
durch die Ermüdung - besonders da die Widerstandskraft der Medien 
gegen äußere Einflüsse unzweifelhaft eine geringe ist. Wiederholt wurde 
audi die Auslosung entsprechender Reflexbewegungen, jedodi unter Aus
schluß einer Wirkungsmoglidikeit, namentlich hei Eusapia beobachtet.

.. ’a,hma" ‘ie "der jenem Glied Bewegungen in der Richtung der
gewuu.ch.eu Phänomene ausfahren audl wenn d„ be,r Ge‘Jtand (ür unJclA.

C i 3 ar rehireidio Beispiele. Da. folgende ist interessant:
T-” i t.r8i 11U i r' T- .Unter dem Tisch und hielt beide Füße. Etwas vor der 
Tischerhebung sucht E. den Linken zu befreien. Ich drücke ihn leidit. Er ist aus- 
gesprochen hyperast e is . r alt inne. Er entfernt sich von neuem. Ich lasse ihn

em /i“ r 1 1 i er r' ®a,,d umklammere. Er geht in der Richtung zum
1- T.sdibein, erreicht dieses, kehrt an seinen Platj zurück, wird kalt. Erst in diesem 
loment erfolgt die Levitation , also nachher (Rochas 1926, S. 237).

„Die Hand dem Gegenstand nähern, auf den die Gedanken gerichtet 
: ist eine instinctive und unvermeidliche Reflexbewegung, wenn kein 

Hindernis vorhanden ist. Um sie aufzuhalten ist also entweder ein mecha-
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nisches Hindernis (die Kontrollpersonen), oder ein psychisches (die Aufmerk
samkeit des Mediums) erforderlich“ (Ochorowi^). Ein „sehr instruktives 
Ereignis“ bei einer Sitjung in Amerika beleuchtet dies.

E. protestierte, daß sie nidit gut gehalten worden war, und sagte: „Bitte halten 
Sie mich sicher, denn idi habe eine Neigung, diese Phänomene selbst auszuführen, und 
mödite, daß Sie midi hindern, aktiv zu werden. Ich warne sie, daß ich andernfalls 
wahrscheinlich gewisse Phänomene irn Trance hervorbringc, die dann als Betrug gedeutet 
werden“ (Carrington 1922, S. 247).

Daher pflegte Eusapia häufig zu bitten, z. B. ihre Füße zu binden 
oder auf andere Weise zu sichern, mit der Begründung: sie werde sonst 
ständig gequält und abgelenkt, indem sie an sie denken müsse; dadurch 
litten die Phänomene. Sie wünschte also: „to have a free mind“, wozu ihr 
die Sicherung der Glieder verhalf.

Das führt zu einer sehr wichtigen Feststellung: das edite Medium hat 
zwei Entladungsmöglichkeiten für seine Wünsdie: die normale und die 
mediale, diese seinem Idi zumeist unbekannt. Der zweite Modus, Hervor
bringung also editer Phänomene, ist dabei der viel sdiwerere, z. T. äußerst 
anstrengend, wie die folgenden Erschöpfungszustände beweisen (Näheres 
unten). Zudem versagt er häufig. Ist der psychische Widerstand gegen den 
geläufigen, leiditeren Modus aufgehoben durdi Trance, Ermüdung, Indis
position, Auto- oder Fremdsuggestion, und die Kontrolle ungenügend, kann 
dieser daher leicht zur Anwendung kommen. Betrug ist die Konsequenz. 
Dazu kommt, daß das Medium sehr wahrsdieinlidi häufig gar nidit imstande 
ist, sdiarf zwischen beiden Formen zu unterscheiden. Sie können ihm unter 
Umständen sogar gleich tunlich ersdieinen, so daß es einer Anstrengung be
darf, sich zu erinnern, daß die eine Form die Anwesenden mit Staunen er
füllt, die andere als Betrug gebrandmarkt wird. Eusapias häufige Bitte, 
sie gut zu kontrollieren, namentlich in der historischen Sitjung nach Cam
bridge, wird auf diese Weise verständlich, ebenso ihre häufige Frage, ob die 
Kontrolle auch eine ganz sidiere sei, desgleidien die Forderung der Forsdier, 
das Medium vor Betrug zu sdiütjen.

Bereits im Wadizustand scheint das Medium manchmal über den Unter- 
sdiied zwischen normalen und transnormalen Phänomenen nicht im klaren 
zu sein, besonders wenn es ungebildet ist, wie Eusapia (s. z. B. S. 773). 
So stellte Lodge fest:

„Im Normalzustand war sie nidit abgeneigt, Dinge zu zeigen, die sie für ebensogut 
zu halten sdiien, wie die im Trance hervorgebraditen. Sie scheint nidit klar zwischen 
dem, was wirklidi interessant ist und nidit, zu unterscheiden. Eines Nachmittags begann 
sie, allein mit mir, einen Tisch hüpfen und das Wasser in einem Krug schaukeln zu 
lassen. Andere kamen dazu und nahmen daran teil. Bald hob sidi der Tisdi einen 
Augenblick. Beides war ganz anders als die editen Phänomene, und die Bewegungen 
so, wie sie jeder hervorrufen kann. Wahrscheinlich experimentierte sie auf ihre Weise, 
aber es gelingt nur eine sehr erbärmliche Nachahmung, die kaum jemand täuschen könnte.“

Bezeidinend ist, daß, als die Tasdienspieler in Neapel Courtiers Beridit er
hielten, Eusapia sidi nach ihrem Erfolg erkundigte, aber ablehnte, Näheres über die 
berichteten Betrügereien zu erfahren, mit der Begründung, es könnte ihr sdiaden.

So kam Lodge zur Überzeugung: „Eusapia versteht im Normalzustand die 
Phänomene ebensowenig und hat weniger wirklidie Erfahrung als jeder andere. Sie
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kann von ihnen nur wissen, was man ihr vielleidit sagt, und ihre Ansiditen über sic 
sind nidit mehr wert als ihre Imitationen“ (J. VI, S. 322/24).

„Man sieht also meist das gleiche Medium unbestreitbar edite Phäno
mene hervorbringen, neben dem abscheulidisten Betrug, der manchmal ganz 
grob verdeckt wird“ (Geley). Im Einzelfall wird dabei oft nicht zu unter
scheiden sein, ob es sidi um den „echten“ oder einen „medialen“, also im 
Trance ausgeführten Betrug handelt, denn die Grenzen zwischen willkür
lichen, halbwillkürlidien und unwillkürlidien Handlungen sind verwischt. 
E. von Har tmann, der sidi eingehend mit dieser Frage beschäftigt hat 
(1898, S. 6), stellt daher sehr riditig die Frage, ob der Begriff des editen 
Betrugs, also der vollen Zurechnungsfähigkeit, überhaupt auf einen Geistes
zustand Anwendung finden könne, bei dem sich die „organisdi-psydiisdic 
Gesamtenergie zwischen wachem und somnambulen Bewußtsein spaltet, und 
für das erstere nur einen größeren oder geringeren Bruchteil der normalen 
Intensität übrig läßt“?

Für die Edithcitsfrage ist es natürlidi ganz belanglos, weldier Art der 
Betrug ist. Hauptsache bleibt immer: sind die Phänomene edit? Für 
die richtige Beurteilung und Behandlung des Mediums dagegen ist dies wert
voll. Nidit einmal, wenn Apparate in Anwendung kommen oder eine 
längere und sorgfältige Vorbereitung notwendig war, wird man ohne wei
teres auf „editen Betrug sdiließen dürfen, denn die Vorbereitungen kön- 
nen, wie L ehm a nn zutreffend (S. 597) bemerkt, als posthypnotische Sug
gestionen angesehen werden, die die Wünsdie der Anwesenden dem Medium 
wahrend des Trance eingeben. So und nur so sei es erklärlich, daß selbst 
so wahrheitsliebende und ehrliche Charaktere wie S t. M o s e s und Me. 
Esperance sidi darauf einlassen konnten, ihre Umgebung mit redit 
plumpen Kunststücken zu täuschen: „Indem sie sidi weder der Vorberei
tungen nodi der Ausführung der Manifestationen völlig bewußt waren, wur
den sie ebenso getäusdit wie die Anderen!“ ähnlich wie bei Janets 
„Apport -Patientin . . . (8. a. über Eusapia b. Schrenck 1914 S. 10/14).

Durdi genaue Kenntnis des „medialen“ Betrugs wird das ohnehin 
Selbstverständliche doppelt dringlich: Sdiutj gegen Betrug nadi jeder Ridi- 
tung, c a mit ledern m cei einen oder anderen Form immer geredinet wer
den muß, entsprediend Lodge, der, wie C r o o k e s bei H o m e erklärte: 
„Idi habe überhaupt kein Vertrauen in E u s a p i a s Charakter gesetjt, son
dern behandelte sie für wissensdiaftlidie Zwecke immer, als ob sie fähig sei, 
bewußt wie unbewußt zu täusdien“ (J. VI S 325)

c) Die Halluzinationen.
Die echten Phänomene als Halluzinationen abzutun, wurde mehrfach 

bereits zu H om es Zeiten versucht, dann bei Ens api a wiederholt die 
hrage eingehend geprüft (s. Lodge J. VI, S. 318; Perovsky Pr. XXI, S. 336/82, 
S12ann; XXV’ S’ 60/61/ ADJohnsO11 Pr- XXI, S. 483/511; Flournoy 1911, 
S^. 409/15; Taschenspieler Pr. XXII, S. 341/44) und neuerdings z. B. von 
Seiten versdiiedener Teilnehmer an den Sitjungen WilliSchneiders 
(3. schrenck 1924), ferner von Hellwig (1920, S. 99/111) und Moll- Aus E. d’Espcrancc: In Shadow-Land
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Naheliegend ist diese Erklärung, namentlich bei den Materialisationen, deren 
ganz unwahrscheinliches Aussehen, soweit es sidi nidit um Betrug handelt, 
keinen anderen Schluß zuzulassen sdieint, besonders, wenn sie im Dunkeln 
oder Halbdunkel auftreten, wie bei Eusapia. Der Versudi einer solchen 
Erklärung ist auch durchaus berechtigt, nadidem die Halluzinationen für den 
Halluzinierenden in jeder Beziehung objektive Realitäten sind, sogar op- 
tisdien Gesetjen folgend (s. o.), zudem das Vorkommen von Kollektivhallu- 
zinationen einwandfrei nadigewiesen ist (s. o. Jogikünste usw.) und manche 
Mensdien, namentlich Hysterisdie, eine hochgradige Suggestibilität selbst im 
Wadizustand aufweisen, wie Janets Frau, die ihn zum geschlossenen 
Fenster hereinsteigen sah und Bernheims Mäddien mit den Rosen. 
Barrett gibt einen besonders lehrreichen Fall: er hypnotisierte einen 
Jungen und gab ihm eine entsprediende Suggestion, unterstütjt von ein paar 
Stiefeln auf dem Tisdi. Darauf sah er Barrett im Zimmer herumsdiweben 
und hielt an dieser Überzeugung audi nach dem Erwachen fest.

E. v. H a r t m a n n nahm, speziell bei den Materialisationen, Halluzina
tionen an — das andere anzuerkennen war er bereit, obwohl er selbst nie 
etwas gesehen hatte — und zwar so, daß die Anwesenden „unter dem magne
tischen Einfluß des Mediums“ in einen Zustand des „larvirten Somnambulis
mus“ geraten und dadurch der Ansteckung seiner Halluzination unterliegen, 
ähnlidi wie z. B. beim zweiten Gesicht. Sieht das Medium also „Geister*  
oder „Geisterhände“, dann sollen das audi die anderen sehen, weil es dessen 
lebhafter Wunsch ist. Diese Kollektiv-Halluzinationen wären also Folge ent
weder einer Mentalsuggestion oder von Allopsychie (1898, S. 55/56).

Sehr suggestibel war ein Teil von Homes Publikum allerdings und 
neigte auch, das ist unbestreitbar, zu Halluzinationen, Lindsay vor allem, 
ebenso D u n r a v e n. Dessen „Experiences“ sind voll von Beispielen (s. 
Johnsen Pr. XXI, S. 499/502), ähnlidi dem folgenden:

In einer Sitjung D.s, bei der auch Lindsay und die beiden Hauptleute Wynne 
und Smith zugegen waren, holte Home eine zerschnittene Zitrone, ließ alle kosten, 
wie gut sie sei, lachte, hielt sie über seinen Kopf und sagte: „Wir werden jetjt alle 
Säure herausziehen.“ Nach einer Weile ließ er wieder kosten: alle fanden einen höchst 
unangenehmen Geschmack, „wie Waschsoda“. H. lachte wieder, erklärte, den abscheu
lichen Geschmack wegnehmen zu wollen, brachte nach einer Weile die Zitrone nochmals 
auf seinen Kopf und gab darauf allen zu kosten. Geschmack normal (S. 166/67).

In einer Gesellschaft sahen einmal alle eine Kristallkugel, die Home über seinen 
Kopf hielt, Blitje farbigen Lichts aussenden, in der Reihenfolge des Spektrums, wie L. 
der Dialekt. Ges. beriditete (II, S. 180/81). Die Kugel war rund, konnte also keine 
prismat. Farben haben. Nadiher änderte sidi das Bild und alle sahen ein Seestück. 
L. besdireibt dieses. Plößlich versdiwand das Bild und der Kristall war tot. Die Vision 
hatte ungefähr 10 Min. gedauert „und ergötjte die Anwesenden sehr“. Er beriditete auch 
von anderen Phänomenen, z. B. einer Feuerflamme auf seinen Knien, die dann im 
Zimmer herumspazierte, einem „Geist“ bei Homes Bett usw., die auf die gleiche Weise 
zu erklären sind. „Geister“ sah er überhaupt häufig, die kein anderer sah, oder höchstens 
Home. Das gleiche, obwohl selten, war bei D. der Fall. Smith sah ebenfalls als 
einziger häufig „Geister“.

Home war unverkennbar im Besitj einer außerordentlichen Sug
gestionskraft und sich darüber audi im klaren, wandte sie daher ganz bewußt 
an geeignetem Ort an, wie namentlich das erste Beispiel beweist. So ist
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jedenfalls manches, was Dunraven, Lindsay u. a. berichten, auf 
Halluzination, z. T. sogar auf der Basis Mentalsuggestion zurückzuführen. 
Das hat audi Podmor e angenommen und gilt vor allem von Homes 
berühmtem, nodi immer umstrittenen Fensterflug aus dem dritten Stodc des 
Dunraven sdien Hauses in London. Eine merkwürdige kleine Episode, 
die vorausging, und ebenso das Nadifolgende dürfte die lebten Zweifel dar
über zerstören. Beides gewährt einen interessanten Einblick in Homes 
Fähigkeiten auch nach dieser Richtung.

Der Flug fand am 13. XII. 1868 direkt hintereinander zweimal statt, nachdem alle 
Urei Zeugen; Dunraven, Lindsay und Wynne, bereits bei früheren Gelegenheiten 
erfolgreiche Suggestionen von Home erhalten hatten. An dem betr. Abend wurde er 
offenbar systematisch von H. durdi eine Art Probe und Voraussage des Kommenden, 
eine Verbalsuggestion also, vorbereitet: „Wir werden Dan nodi besser emportragen.“

Nadi D.s genauer Bcsdireibufig, „sofort nachher“ in seinem Tagebudi, hatte II. die 
Sitjung vorgesdilagcn und man setjtc sidi um den Tisch. „Lidit war keines im Zimmer, 
aber jenes vom Fenster genügte, um sich gegenseitig zu erkennen und die Möbel zu sehen. 
Sofort erfolgten physikal. Manifestationen und Botsdiaften, hauptsächlidi von A. M- 
[einem Verstorbenen also ,Geist*].  L. [nur er] sah zwei ,Geister*  auf dem Sofa, andere 
an verschiedenen Stellen des Zimmers. H. verfiel in Trance und A. M. spradi durdi 
.hn.“ Dann kam em Stuhl zum Tisdi heran und L. sah wieder einen „Geist“, jeßt auf 
,,ení *” ' ?nlle spürte diesmal immerhin dessen Anwesenheit. 
Aad. längerer Unterhaltung wurde H. sehr aufgeregt in Erinnerung an eine Verstorbene. 
Dann, schreibt D., „legte er seinen Kopf auf meine Hand auf dem Tisdi und sdiludizte 
heftig. Zwe. oder dret Tranen fielen auf sie. H.i .Fühlst du, wie heiß sie sind- - 
Jüokrássrn-P“’!'!:'."1:” r‘° Mal deiner Hand zu- 
„ t ,' ,1 Laufe der weiteren Unterhaltung sagte H.; „Idi solle ins
Nebenzimmer gehen und n.dtsehen, ob die Tränen eine Spur zurütkgelassen hätten Id. 
gewahrte em ganz sd.wad.es rote, Mal. Al. id. znriidtkam, befahl er „“ meVne Hand 
auszustrecken. Jd. tat es, worauf D. C. [,Gei«‘] sie mit der FlugLspi«“ H s] berührte 
end durch H sagte. ,D„ wirst die Zeichen deutlicher am Morgen sehend - Sie waren 
deuthdwr, als ich am nächsten Morgen erwachte, aber nodi unbestimmt. Dann stand 
Home auf, ging im Z.mmer herum, verlängerte sieh und erhob sich in 
d t e L „ t Darauf sagte er leise. .Ängstigt end. nicht und verlaßt keinesfalls 
eure P la t z e und begab s.d. in den Gang. Plöglid. erklärte L.: ,Um Gottes Willen, 
lC f 'd,6/ ’ ■ t't r . un W111 )-‘“ Erst weigerte er sich, es zu sagen, weil es 
zu furchtbar sei, tat es dann aber auf Geheiß A r r • i? . , , _
v jv i menens von A. [,Geist*]:  „Er wird aus dembenster im Jt.benz.mmer heran.gehen und zu diesem herein- 

n Id sd>‘ en’ "v S'tb *ns Nebenzimmer begab und das Fenster her.nfsd.ob. Bald erschien er auch, aufrethl.tehend, vor unserem Fenster; er öffnete 
e«, kam ganz rrh.hereto, segte ,i<h und l.dtte“ _ beim Gedanken, daß „wenn ein 
I oltztst tm Vorbe gehen heraufge,chant u„d einen Mann gesehen hätte, der Wand entlang 
Dia^GtÌnÄ." 8eht erS,aUnt ~ (■•^erienees“, S. 147 ff-,

H. hat hiernach ganz bewußt und überlegt bei D. eine jener seltenen, noch heute 
umstrntenen Sugge.nonser.d.emuugen, die Stigmatisation durch Verb.lsugge.tion hervor- 
gerufen, unterstützt durch Berührung (8. Kan \ cc i i c .. 
an jein betr. Abend festzustellen. Bei L W “ Sugge8t,b,ht8
f» . . r . u 1 , •’ etWas audi bei Wynne, war sie bereits zuI darà ri/“ dC" ”G “ ™ LlA bnrvorgetreten, die sie allein wahrnahmen. Erst
Ph7„ WaeJe er 'T ” 8 ’ er al> Versuchsballon nodi einige einfachere
UZTT K-P-nverlsngecung und Erhebung in die Luft (Amolevitation), vorau.- 
Tertit -'elicnf“"" f““dl «»"“«nationen. Er ging also, nach Sondierung des

I ferrame, überlegt vom Etnfadieren znm Außerordentlichen vor. Die Art, wie der „Flug“

' Alles vom Autor gesperrt.
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dann ausgeführt wurde, und die Nebenumstände deuten unverkennbar auf Halluzination. 
So ergab die nadifolgende, von H. angeregte Untersudiung des Fensters im Nebenzimmer, 
daß nur ein Spalt offen war. Keiner konnte daher begreifen, wie H. hatte durdischlüpfcn 
können. Vielleicht noch deutlidier ist die Halluzination beim zweiten „Flug“, der gleich 
unter D.s Augen erfolgte: in horizontaler Stellung flog H. wie rigid, Kopf voraus, ganz 
rasdi aus dem kleinen Fensterspalt heraus und, die Stiefel voran, auch wieder herein.

Im ersten Fall mußte H. unbemerkt ins Zimmer zurückgekehrt sein, während die 
Halluzination andauerte — bezeichnend das Verbot, die Plätje zu wechseln — im zweiten 
ebenso unbemerkt die ganze Zeit ruhig neben D. gestanden sein, eine negative Hallu
zination also, ähnlidi wie bei Janets Fcnstereinbrudi (s. o.).

Nadi dem Flug sahen L. und W. z. B. Feuerzungen aus H.s Kopf hervorkommen, 
D. nidit. Dann hörten alle drei deutlidi wie einen Vogel im Zimmer herumfliegen, 
pfeifen und piepsen, sahen aber nichts, a u ß e r L., der eine undeutliche Gestalt erblickte, 
einem Vogel ähnlich. Ein Geräusch „wie von starkem Wind“ folgte usw. (s. auch Pod- 
more 1902, S. 255/58). Diese Manifestationen erscheinen beweisend für die Richtigkeit 
der Erklärung durch Halluzination.

Zugunsten der Halluzinationshypothese beim Fensterflug, und zwar auf 
Grund von Mentalsuggcstion, spricht auch die Tatsache, daß er, wie zu be
tonen, einmalig war, offenbar unter besonders günstigen Bedingungen 
vorgenommen. Nie wiederholte ihn Home oder führte ähnliches aus, ob
wohl er das größte Aufsehen erregt und zu lebhaften Diskussionen auch in 
der Öffentlichkeit geführt hatte. Es handelte sidi also um etwas Außer
ordentliches. Interessant ist dabei, daß der eine Zeuge, Hauptmann 
Wynne, auf das energischste dagegen protestierte, das Opfer einer Hallu
zination oder ähnlicher Kunststücke gewesen zu sein! Niemand, der ihn 
kenne, wäre jemals auf diesen Gedanken verfallen (s. Home 1988, S. 306/07). 
Audi das zwingt zu der Annahme ungewöhnlicher Suggestionskräfte 
Homes. Auf ähnliche Weise sind manche Vorkommnisse in anderen 
Kreisen II o m e s zu verstehen (s. z. B. Gen. Boldero unten).

Zu beachten ist ferner, daß einige Freunde Homes während deu 
Si^ungen manchmal in Somnambulismus verfielen, Lindsay und Miß 
Douglas z. B. Das alles legt die Vermutung nahe, daß in Crookes’ 
Sitjungen Halluzinationen ebenfalls eine gewisse Rolle gespielt haben. Es 
gibt sogar Beweise,

so eine ganz bescheidene Autolevitation bei schwacher Beleuchtung (3 Spiritus
lampen): „H. begab sidi in den freien Teil des Zimmers, blieb dort aufrecht ruhig 
stehen und sagte dann: ,Ich steige! Ich steige!*  Darauf sahen wir ihn alle langsam 
steigen“, sdireibt Crookes, „bis zu ca. 6 Inches, und ca. 10 Sek. so bleiben, dann lang
sam herunterkommen.“ Diese Levitation '■’■folgte also erst nach der Suggestion: „Ich 
steige.“ C r. konnte dabei von seinem Platj aus die Füße nicht sehen, nur die Be
wegungen des Kopfes. Untersucht wurde hier nidit (Pr. VI, S. 119)- Ein TeiI der Ge_ 
rausche, vor allem aber die Materialisationen von Händen oder Fingern, dürfte ebenfalls 
hierher gehören (s. u.).

Bei Slade dagegen fehlen bestimmte Anhaltspunkte, daß Phänomene 
halluziniert wurden, abgesehen von wenigen, ganz außerordentlichen Fällen, 
die vielleidit so gedeutet werden können (s. u.), während bei Eusapia 
speziell Morselli, auf Grund reicher Erfahrung, zu der Überzeugung 
kam, daß sie im Notfall ihre Zuflucht zum Versuch nehmen könne, bei den 
Beisitjern Gesiditshalluzinationen hervorzurufen. Er schloß das daraus, daß 
sie als erste auf die Phänomene hinwies, wenn sie sidi nicht einstellen

sd.wad.es


780 XIX. Kapitel. Physikal. Erscheinungen, c) Die Halluzinationen 

wollten. Im Hinblick auch auf Home scheint also sein bedeutsamer Sdiluß 
' zutreffend: „Die Suggestionierung gehört unbestreit

bar zu den vielen Mitteln, durch die sich die m e - 
diumistische Fähigkeit äußer t.“ In gewissen Fällen sei die 
Erklärung Halluzination bzw. Illusion daher plausibel,

besonders bei Dunkelheit und schwacher Beleuchtung, Ermüdung der Retina, Augen
muskeln usw., Erwartung der Phänomene, vor allem aber Leitung der Gedanken durch 
Eusapia. Die Experimentatoren würden dadurdi unfähig gemadit, sich genau Redien- 
sdiaft über die Stellung der Gegenstände im Raum zu geben, und dann audi dazu ge
führt, die kleinen, sukzessiven Bewegungen der eigenen Augen zu addieren und den 
Gegenständen dadurdi eine tatsächlich nur sdieinbarc Bewegung zuzuschreiben. Ein inter
essantes Experiment in einer schlediten Sitjung bestätigt das. Eine Materialisation kam, 
die halb suggestiv, halb authentisch sdiien: die Kontrollperson redits erklärte, „das kleine 
Gesidit eines Säuglings zu sehen, die beiden Gegenübersitjenden „die Gestalt eines 
Armes“, was wohl riditiger war. Der eine von ihnen stellte sodann eine vollständige 
Erscheinung fest, ein Phantom, das sidi in seiner Nähe gebildet habe, „tastbar und ge
nügend siditbar, so daß Kopf, Nase, Augen und Spitjbart zu untcrsdieiden waren“. Die 
Gestalt habe sich dann genähert und ihn geküßt, wobei sie lebend und warm gewesen 
sei, mit besonderen, ihm vertrauten Kennzeichen. Nadi einigen Sekunden löste sie sidi 
m Dunst auf. Niemand sonst sah sie. M. sagte daraufhin seinem Gegenüber, cr sehe 
zur Rechten etwas Unbestimmtes (was gar nicht der Fall war). Darauf nahm dieser 
bald „eine Erscheinung wahr. Nach einiger Zeit wiederholte M. den Versuch und er
klärte etwas Dunkles zu sehen, das sidi nähere und das Fenster kreuze! Das wurde 
ebenfalls bestätigt „Das^Kormschste aber war, daß das Tisdidien diese Gestalt durdi 
drei Raps auch bestätigte. Daraus entnahm M., daß entweder das Unterbewußtsein des 
Mediums sich seinerseits suggerieren lasse, oder E. mit findiger Einsidit gesdiidet die 
Illusion auszubeuten suchte, die andere hervorriefen (II, S. 160/64).

Bet den S c line i (1 er8 sind Halluzinationen unzweifelhaft.
Schrenck gab sogar zu, daß bei Willi einige Beobachtungen auf Sinnes

täuschungen zurudezufuhren seien (1924, S. 35). Beridite von Augenzeugen bestätigten 
e.8 “,rriBT RRldl k°ni?e ICh-tS SCb8t beol,adlten: zweimal erklärte Sehr., materiali
sierte Gliedmaßen zu sehen, wahrend ich nichts sah, obwohl idi näher saß und scharf 
hinblickte.

. Wir werden also bei Home, Eusapia und Rudi Schneider zu 
einem ähnlichen Schluß geführt, wie M o I I bei W i 11 i, nadi sorgfältiger 
Prüfung der Stßungsbernhte: „Die Theorie der Massensuggestion, so un
wahrscheinlich sie anmutet und vielleicht auch ist, kann doch nicht einfach 
abgelehnt werden. Vere.nzelte Sinnestäuschungen sind jedenfalls vor- 
gekommen.

Eine nicht weniger interessante und gefährliche andere Form Halluzi
nationen scheint bei Eusapia ebenfalls vorgekommen zu sein: <1 i e H a 1 - 
•uzination falscher Kontrolle der Glieder.

Bei der einen der .Aleduea Silagen in Neapel 1910 wurde der Tied. .¡Alber ge
hoben von E.e Hand, obwob Grafen Perov.ky „.baolut“ darauf bestand, niAt einen 
Moment deren Kontrolle verloren „ b.ben. Eine VertausAnng war „nsgesAlossen, weil 
M°B7T von F.eldtng „Albar und getrennt gehalten wurde (Pr. XXV, S. 58). 
deuten0 W’(°j.n VH J' BeobaAtnng, die siA ähnliA al. Halluzination

auf dJ° P"rÌS vurde 1908 eine photograph. Aufnahme Ea von de Fönten .y getnaAt, 
vollkom T. H".nl,T Í ..Die wirkliAen Hände waren dabei
ve siZrT" 87”en ’ V (Tt- S' 641- S' 19> »”•> h'id" Kontrollpersonen
versiAerten auf du. enl.Atedenste, „wahrend der ganzen Sigung niAt anfgehört zu haben.
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sie zu halten, 
haben konnte, 
Dagegen steht 
über E.s Kopf 
sog. „fluidalen , — o--------- ------- - ------- — “ ““ '
Halluzination gewesen, die die Befreiung verdeckte. Liest man a er

i • —•

Es ist also ganz unmöglich, daß E. simultan ihre beiden Hände befreit 
in dem Moment, wo die Kontrolle am strengsten gewesen sein mußte.“ 
unter der betr. Photographie: „Es ist möglich, daß die beiden Hände 
ihre materiellen Hände, und die gehaltenen die fluidalen“ waren. Diese 
Hände“, die gehalten waren, wären also, wie im Fall Perovsky, eine 

„ ___ , ----- -------Je Fontenays
kritische Ausführungen, erscheint es, angesidits der photographisdien Aufnahme und der 
ganzen Bedingungen, tatsädilidi nidit ganz unmöglich, daß es sidi dabei noch um ande
res handeln konnte als nur Halluzination oder gar Betrug (näh. s. Materialismus). 
Jedenfalls ist in diesem Fall — es gibt noch andere — die Entscheidung darüber nicht 
leidit, und die Annahme „fluidale Hände“ nidit ohne weiteres abzulehnen.

Diese Annahme erhält eine Stütje durch Ochorowitz. In dem erwähnten Auf- 
satj über E.s Betrug spridit er von einem „partiellen, unbewußten Betrug durch Ent- 
doppelung der Han d“, so daß „die materielle Hand die Berührungen oder Trans
porte von Gegenständen ausführt, während die Kontrollperson nur im Kontakt mit der 
mediumistischen (fluidalen) Hand ist“. So waren er und Richet einmal in längerem 
Kontakt anscheinend mit drei Händen des Mediums: „John begann zu lachen und be
wies, daß es seine Hand war, die wir für die dritte gehalten hatten.“ Ähnliches wurde 
auch in Warschau und viel früher wiederholt von Ghiaia, der 10 Jahre fast täglich 
mit E. experimentierte, in Neapel beobachtet. Er schrieb Ochorowitz (2. X. 1895) 
darüber: „Während er E.s Hand auf der seinen zu fühlen glaubt, sieht er ihre befreite 
Hand. Er ergreift sie. E. schrickt sofort zusammen, bleibt aber passiv und unbeweglich 
mit der Behauptung, sich nidit gerührt zu haben. C h. macht ihr Vorwürfe usw. E. 
fällt in Trance und John erklärt, daß es seine fluidale Hand war, die auf jener C h.s 
blieb, während er (John) sidi der Hand des Mediums bediente, um die Berührungen aus
zuführen, was ihm die Mühe ersparte, seine Hand vollständig zu materialisieren. Darauf 
sdilug er mir vor“, fährt C h. fort, „E.s beide Hände in einer der meinen zu halten und 
dann meinen Arm hoch in die Luft zu strecken. Da fühlte ich mich von einer 
Hand gepackt, die mich an den Fingerspitjen stark nadi oben zog“ — eine dritte 
Hand also.

Erklärend fügte O. hinzu: 
Bewegungen nidit ordentlich beherrscht, kann es 
Hand am Ort bleibt, während die richtige 
Richtung begibt. Die erste, da sie 
nur die Täuschung eines Druckes 
fähig in der Dunkelheit ein wenig zu sehen, 
könnte sogar durch Berührung die Abwesenheit der 
Mediums auf jener der K o n t r o 11 p e r s o n ____________
begibt sich die wirkliche Hand in der Richtung des Gegenstandes' 
ohne ihn erreidien zu können (Rochas 1906, S. 238/39).

Auf diese Weise kam ein so kritischer Beobachter wie Perovsky in 
der Diskussion der Neapler Beobachtungen auf Grund seiner Erfahrungen 
bei Sambor zu dem Ergebnis: „Das Medium scheint m a n c li
ra a 1 f ä h i g — bewußt oder unbewußt — in der Kontrollperson 
etwas wie eine tactile Hallucination hervorzurufe n”, 
so daß diese die Hand zu halten vermeint, wenn sie tatsäddich frei ist und 
sidi anderswo betätigt, obwohl zuverlässige Beweise für Kollektivhalluzina
tionen in spiritistisdien Sitjungen, seiner Überzeugung nadi, fehlen. Mrs. 
Sidgwick hatte seinerzeit bereits auf die Möglichkeit einer falschen Emp
findung bei der Kontrolle hingewiesen und Lodge in Betracht gezogen 
(Näheres unten).

Das äußerst Interessante bei allen diesen Halluzinationen ist, daß ein 
kleiner Teil unzweifelhaft auf Telepathie beruht, ein weiterer Beweis zu

e>°n,erS 'Venn das Medium nachlässig ist und seine 
vorkommen, daß die dynamische [fluid.] 
sich nach der beabsichtigten 
nicht materialisiert ist, ruft 
hervor, und jemand anderer, 
würde nichts erblicken, und 

________ _ _ _ T Hand des 
feststellen. Gleichzeitig 

‘, oft allerdings
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deren Gunsten. Ein schlagendes Beispiel einer Mentalsuggestion beim 
Fensterflug, als Gegenstück zur Stigmatisation als Folge von Verbal
suggestion, war das Folgende:

Home hatte das Zimmer verlassen, ohne zu sagen, was er vorhatte. Plötjlich 
wußte es Lindsay: der „Geist“ A. habe es ihm gesagt. Beim folgenden Experiment 
ebenso. Als sich Dunraven später erkundigte, wie H. zu ihm „gesprochen“ habe, 
„konnte L. es fast nicht beschreiben: nicht eine hörbare menschliche Stimme, sondern 
mehr, als ob die Töne geflüstert wurden oder sein inneres Ohr beeindruckt hätten“.

Um Allopsychie, Übertragung also von Gedanken oder Vorstellungen, 
dürfte es sidi dagegen oft bei den „Geistern“ und Gliedmaßen gehandelt 
haben, die nur ein Teil der Anwesenden sahen oder fühlten, ebenso bei 
manchen Stimmen usw., denn Home z. B. sah sich ständig von „Geistern 
umgeben und unterhielt sich mit ihnen, ähnlich Swedenborg. Je nach 
der Rezeptivität seiner Umgebung wurde das dann offenbar telepathisch auf 
diese übertragen. Charakteristisch dafür das Folgende:

Als Lindsay einmal in H.s Gegenwart eine weibliche Gestalt erblickte, die 
diesen ansah und ihn fragte, ob er etwas sehe, kam die Antwort: „Ja, eine Frau, die 
mich anblickt.“ Als L. sie beschrieb, bemerkte H.: „Es ist meine verstorbene Frau. Sie 
kommt oft zu mir (Dialekt. Ges. II, S. 182).

Eine sehr ernste Frage ist nun, wie weit das beweisende Material durdi 
die Tatsache entwertet wird, daß die Phänomene und Kontrolle nachweislich 
manchmal nur halluziniert waren? Die stärksten Erscheinungen standen 
aber ganz außerhalb jeder Möglichkeit soldier Täuschungen und sind audi 
objektiv festgestellt worden. Zudem bietet die allgemeine Anwendung der 
Halluzinationstheorie, besonders in solchen Ausmaßen, unüberwindliche 
Schwierigkeiten.

Selbst im Orient gehören mental hervorgerufene Kollektiv-Halluzinati onen dieser 
Art zu den größten Seltenheiten. Daß sie bei uns in den Sitjungen ganz plötjlidi, ohne 
Vorbereitung, bei durchaus gesunden und kritischen Menschen hervorgerufen und un
begrenzt wiederholbar wären, u. zw. unterschiedslos und ganz überein
stimmend bei allen Anwesenden, audi Neulingen, erscheint ganz unwahr
scheinlich. Denn das muß immer im Auge behalten werden: was kommt, ist oft über
raschend für alle, auch das Medium. Home z. B. mußte häufig erst darauf aufmerk
sam gemacht werden. Auf Roubaud nahm der draußen giftende Sekretär die Geräusche im 
Sitjungszimmer immer ebenso wahr, wie die Beisitjer. Man wäre daher zu einer unzu
lässigen Überspannung der Suggestibilitätshypothese gezwungen. Diese Erklärung wider
spricht auch der Überzeugung der besten Forscher. Die meisten dürften sich Car
rington anschließen, „in keinem einzigen Fall auch nur eine Spur von Halluzi
nation“ beobachtet zu haben (Pr. XXII, S. 342). Der Fall des Prälaten ValouSek 
ist der einzige mir bekannte dieser Art. Barrett ließ denn auch, wie gesagt, die 
Halluzinationstheorie bei Home fallen. Mrs. Sidgwick und Perovsky haben ihre 
allgemeine Anwendbarkeit ebenfalls bestritten.

Ferner: die Suggestionskiaft sogar von Home war eine sehr beschränkte und 
an gewisse Bedingungen geknüpft. Das beweist schon die Einmaligkeit des Fenster
flugs. Seine wenigen anderen Flüge waren sehr bescheiden (s. unt.). Er wandte dies® 
Kraft daher hauptsächlich in intimen Kreisen mit geeigneten Personen an. Aber selbst 
hier versagte sie oft (s. Johnson Pr. XXI, S. 502/04). Crookes und seine wissen- 
seliaftl. Freunde gehörten keinesfalls zu diesen. Daher sahen sie manche Phänomene 
nie oder nur ganz ausnahmsweise, deren Zeugen jene oft waren, so H.s merkwürdig® 
Körperverlängerung, manchmal Verkürzung (lOmal bei Dunraven, einigemal in H.s 
Biographie verzeichnet), ebenso die „Geister“, die jene häufig gesehen oder gefühlt

„Ganz übertrieben und illogisch“ wäre, alles so zu erklären 783

haben („Experiences“ 23mal). C r. betont, daß z. B. „Phantome“ sehr selten unter 
guten Bedingungen bei ihm erschienen sind (s. unt.). Die Protokolle ergeben auch, daß, 
wenn nur ein Teil der Beisitjer Hände, Leuchterscheinungen u. dgl. wahrnahmen, er 
zu diesen nie gehörte: er nahm nur wahr, wenn alle wahrnahmen. Die Suggestibilität 
von C r. und seinen nächsten Freunden war also jedenfalls eine ganz geringe.

Eines ist dabei nodi zu berücksiditigen. 'Wenn nur einige der Beisitjer sahen, ist 
damit durdiaus nidit ohen weiteres gesagt, daß es Halluzination sein mußte, nadidem 
Prof. Haschek bestätigt hat, daß es tatsädilidi Sensitive im Sinne Reichenbachs 
gibt, die also mehr sehen als andere und er selbst zu diesen gehörte (s. Kap. XX). De 
Fonte nays Selbstbeobachtungen bestätigen das ebenfalls.

Das Gleiche wie von C r o o k c s gilt von Z ö 11 n e r mit Freunden. Bezeichnend ist, 
daß sie niemals, wie betont, die Leuchterscheinungen sahen, die Slade häufig vor Be
ginn der Phänomene zu sehen vorgab.

Bei Eusapia, deren Suggestivkraft offenbar weit hinter jener Homes stand, 
dürften Halluzinationen der einen oder anderen Art in wissenschaftlichen Kreisen wohl 
nur in sdilediten Sigungen mit sdilediter Beleuditung vorgekoinmen sein, wie in Neapel, 
wo das Lieht ganz matt und die Hand, die Grfn. Perovsky kontrollierte, obendrein 
vom Kabinett vorhang verdeckt war. Die erwähnte Sitjung Miß Johnsons war fast eine 
Dunkelsitjung. Morselli nimmt denn audi Suggestionicrung nur bei schledit ge
leiteten oder schlecht gelungenen Sitjungen an. Entsprechend haben die Taschenspieler 
allein Phänomene bei guter Beleuchtung als beweisend bezeichnet, namentlich da es 
bei sdilediter unmöglidi sei, sich auf taktile Empfindungen zu verlassen, bei E.s außer
ordentlicher Geschicklichkeit in der Befreiung einer Hand (Pr. XXIII, S. 328).

Viel größer dürfte, namentlich in spiritistischen Sitjungen, die Rolle der 
Illusion sein. Sehr interessant ist in dieser Beziehung die Schilderung 
de V e s m e s , wie bei Miller die Beisitjer oft steif und fest erklärten, 
beide Hände des Mediums zu sehen, während tatsächlich nur die eine da 
war. Auf Grund seiner Erfahrungen kommt auch er zftm Sdiluß, daß Hallu
zinationen in wissensdiaftlidien Sitjungen. außer bei einigen ganz anormal 
veranlagten Personen, sehr selten, Kollektivhalluzinationen fast unmöglich, 
Illusionen dagegen sehr häufig sind, sogar kollektiv (A. S. P. 1908, S. 285 ff-, 
299/300), ähnlidi wie beim Affen des Kristallpalastes (s. ob.).

Das beste Material wird also in keiner Weise entwertet durch die auch 
psydiologisdi außerordentlich interessante Tatsadie, daß Halluzinationen 
eine gewisse Rolle gespielt haben, bei den wissensdiaftlidien Forsdiern aller
dings nur sehr selten und unter ganz bestimmten, und zwar sehr ungünstigen 
Bedingungen. Es wäre daher, wie Morselli betont, «ganz übertrieben 
und illogisch“, alle Phänomene auf diese Weise erklären zu wollen. Man 
könnte dann direkt von einem Glauben in umgekehrtem Sinn sprechen.

Tatsachen.
Wir sind bei der

Phänomenologie
angelangt, bei der Frage also: welche Phänomene sind als einwandfrei er
wiesene, objektive Tatsachen anzusehen? Wie und unter welchen Be
dingungen treten sie auf?

Dieser Absdinitt baut ganz auf den vorhergehenden Untersuchungen 
auf und ist nur eine Zusammenfassung und Ergänzung der Ergebnisse von 
Bestimmten Gesichtspunkten aus, ohne daß hier jedesmal der Editheit?-
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beweis geführt wird. Im Auge ist dabei immer zu behalten, daß die Basis, 
auf der er ruht, eine sehr viel breitere ist, als es den Anschein hat, da 
immer nur einzelne Beispiele herausgegriffen und zudem nur kurz be
handelt werden konnten. Tatsächlich ist das beweisende Material, so bei 
E u s a p i e von Roubaud, den Taschenspielern und dem Institut, sehr 
viel besser, wie das Schlechte sehr viel schlechter, z. B. bei den drei Dunkel
medien, als aus der Darstellung hervorgeht. Daher gestattet nur das genaue 
Studium der Origin al berichte, das sei nochmals betont, ein rich
tiges Urteil.

Wir beginnen mit den einfachsten Phänomenen, den Geräuschen, und 
gehen schrittweise vor bis hinauf zum „Allerunmöglichsten“, den „Apporten’ 
und „Materialisationen“. Diese stellen so unerhörte Anforderungen an den 
„gesunden Menschenverstand“, und sind derart belastet mit Betrug, daß idi 
lange zögerte, sie noch zu behandeln, und damit den Gegnern einen sehr 
bequemen Einwand zu geben, das ganze Werk abzulehnen. Die Anerken
nung auch nur der Möglichkeit speziell dieser Phänomene ist einstweilen 
fast undenkbar, denn sie hätte ein vollständiges Umdenken zur Voraus
setzung. Ist das aber ein stichhaltiger Einwand? Wie oft hat die Mensch
heit umdenken gelernt! Und wir selbst? Haben nidit gerade wir bereits 
wiederholt im Laufe der kleinen Spanne unseres Lebens umdenken müssen? 
Zudem: es gibt keinen triftigen Grund, gerade hier haltzumadien. Alic 
Phänomene hängen aufs engste zusammen, treten häufig in den Sitjungen 
gemeinsam oder abwechselnd auf, und die unabhängigen Untersudiungen 
der besten Forsdier Umfassen sie daher audi untersdiiedlos. Das ist nidit 
zu übersehen. Man kann also nidit ohne weiteres die einen anerkennen, 
die andern verwerfen. So bleibt nidits übrig, als, unserem Grundsatz treu, 
den schweren Gang bis zu Ende zu gehen, unbekümmert um jene, die ver
höhnen, was sie nidit verstehen.

Einige wesentliche Feststellungen sind vorauszusdiicken:
Dunkelheit ist, wie nochmals zu betonen, keine unerläßlidie Bedingung, 

wiewohl förderlich,
kann deshalb bei schwachen Medien, hei schlechter Disposition, besonders schwie

rigen Leistungen oder ungünstigen Bedingungen notwendig sein, ebenso zu Beginn der 
medialen Laufbahn, um die Kräfte zu entwickeln. Allgemeine Regel dürfte sein, daß, 
wenn die Erscheinungen im Dunkeln stark auftreten, sie mit etwas Geduld, wenn audi 
sdiwädier, bei Licht erhalten werden. Maxwell, der lange audi mit Privatmedien 
experimentiert und feine Beobachtungen speziell über die Telephysik gemadit hat, fand 
fast keine Ausnahme zu dieser Regel.

Die spiritistischen Beigaben, wie Gesang, Kette u. dgl. sind ent
behrlich, wenn das Medium nicht durch schlechte Erziehung verdorben ist-

Allein können die Medien im allgemeinen nidits oder wenig, abgesehen 
von Tischrücken und ähnlichem. Beisser sind meist unerläßlich, jedenfalls 
förderlich, drei bis vier anscheinend am besten. Eine gewisse Harmonie des 
Zirkels durdi längere Zusammenarbeit wirkt begünstigend. Fremde er
schweren entsprechend.

Von allen Phänomenen werden die Geräusche und Bewegungsphäno
mene offenbar am leichtesten hervorgebradit, scheinen also den geringsten 

Kraftaufwand zu erfordern, denn sie treten bei fast allen Medien, bei den 
meisten sogar aussdiließlidi auf und bilden, in Form von Raps, Klopfen 
und leichten Verschiebungen des Sitjungstisches gewöhnlich den Anfang der 
Sitjungen, begleiten diese audi und sind das Hauptverständigungsmittel mit 
den „Geistern“. Die intellektuelle Seite dieser Phänomene wird in einem 
besonderen Unterkapitel: „Gemischte Ersdieinungen“ behandelt.

1. Direkte Geräusche = Telakustik.
Diese umfaßt alle Geräusdie ohne erkennbare Ursadie, im Gegensatj

2. B. zum Klopfen als Folge von Bewegungen eines Gegenstandes, und zer
fällt in zwei Gruppen: Pochen = Raps, und andere Geräusche. 
Als Raptologie bilden sie das Gegenstück zur Typtologie (s. o.). Die 
direkten („Geister“) Stimmen gehören ebenfalls hierher.

Die Mannigfaltigkeit dieser direkten Geräusdie ist eine außerordent
liche, wie wir gesehen, und unter diesen sind die Mimikry-Gerausdie am 
merkwürdigsten (s. ob.). T , , . „

Crookes z. B. hörte .ie „wie leii«. Tidren mit einer Nadel.p.Se, w,e em. Kas- 
kade scharfer Schläge, wie bei einer Indc.ktion.spuk in voller Tätigkeit, Knattern einer 
Friktion,ma.chine, Èra6en, Schaben“ usw. (., auch z. B G c b ■ e r, B a r r e 11, das mahr. 
Mädchen, den javan. Jungen und die eigentümlichen M.mckry-Gerausche Pf Diede.) 

’ . . ° , j- UpnhachtunEen von Richter Edmonds (s. o.), weilBesonders interessant sind die Beobacmuug . ?
.. i• i i » und sie einige nlonste nudi bei sich, beobachtete,er selbst etwas medial veranlagt war una sie e &

. , TT i i ■ ninrr Haarbürste, bagen und Hobeln von Brettern, ttwie mit der Hand gemadit, wie mit einer «aai . x , . , . .
... . . ... .. . r>f -eo„ Jpc Windes, Tonen einer Aolsharve, sanfte, entfernte'vie mit einem Violinbogen, Pfeifen des w muc ,
Musik“ usw. i r • c ei- • . v

zx ... . „ Miß F o x so heitige Schlage, wie von einem starkenOwen horte in Gegenwart von ini» * ,
Mann mit einem didcen Knüppel. Sie hätten einen Tisch zerschmettern müssen Bei 
anderen Gelegenheiten hörte er Getöse, wie vom Fallen einer Kanonenkugel, daß das 

ganze Haus erbebte. ...
Ebenso mannigfaltig ¡st ihr Ursprung: ste sind, wie von C roo k e s und 

Barrett, an allen erdenklichen Orten, oft wechselnd im Zimmer und 
Freien beobachtet worden, ,

n r ■ k ; r unter den Stiefsohlen, von Edmonds audi an seiner 
eigenen Person. Ähnliche Beobachtungen madite Ma x w e 1 be> einem gebildeten Mann 
in öffentl. Amt, der keine Ahnung von seiner Fähigkeit hatte, bis er mit ihm experi
mentierte. „Ich erhielt Raps mit ihm in den Zimmern der Restaurants und im Speise
wagen der Eisenbahn“ schreibt er. „Das ungewöhnliche Geräusch erregte die Aufmerk
samkeit der Anwesenden und war uns sehr ungelegen. Je mehr wir aber verlegen wurden, 
desto zahlreicher stellten sie sich eiib a s ob sie von einem Kobold erzeugt wurden, der 
6i<h an unserer Verlegenheit wei ete . ... .

Kolonialdirektor Selli’1 (s. o.) erzählte mir ähnliches von einer medial veranlagten 
Verwandten' es kam z. B. vor, daß, wenn er mit ihr im Konzert saß, plötjlidi auf dem 
Fußboden ein solches Podien auhub, daß die Herumsi^enden aufmerksam wurden und 
sie sdiließlidi in größter Verlegenheit den Saal verließen.

Die Geräusche kommen sowohl in der Luft vor, wie i n und auf den 
Gegenständen, wobei leicht zu erkennen ist, ob es sich um Holz, Papier, 
Stoff, Glas u. dgl. handelt. Das beweist, daß „Moleküle der Materie in Be
legung gesetjt werden. Indessen werden sie nicht immer auf gleidie Weise 
erschüttert, denn audi das Tönen eines Raps auf dem gleichen Gegenstand 
kann überaus verschieden sein, z. B. deutlich und kurz, dumpf und ver-
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schwömmen, gleich dem Rascheln einer Maus“, usw., wie Maxwell genau 
feststellte, der speziell die Raps zwei Jahre untersuchte (S. 73/93). Man fühlt 
auch die Erschütterungen, legt man die Hand an die betr. Stelle.

Eine Haupttatsache der Telephysik tritt uns gleich hier entgegen: d i c 
Entfernung vom Medium ist von entscheidendem Ein
fluß auf die Erscheinungen. Sie treten nur in einem ganz be
stimmten Umkreis von diesem auf. Dieser Umkreis ist allerdings ein sehr 
verschiedener, größer oder kleiner, je nadi dem Medium, seiner momentanen 
Disposition, den Erscheinungen und Bedingungen.

In nächster Nähe sind die Geräusche am häufigsten, audi am rasdiesten zu erzielen, 
in größerer Entfernung am seltensten, 3 m sdicint das Maximum. Maxwell z. B. hat 
Raps höchstens in dieser Entfernung beobachtet, die Dialekt. Ges. Kom. I allerdings audi 
in 5 m. Es gibt also Ausnahmen (I, S. 124). Bei Eusapia dürften 2 m kaum über
schritten worden sein.

Eine 2. Haupttatsadie ist: die Berührung hat einen eigen
tümlichen Einfluß auf die Hervorbringung der Er
scheinungen, wie wir das zu beobaditen bereits häufig Gelegenheit 
hatten, mit der Hypnose angefangen und so auffallend bei der Telepathie. 
Sie erleichtert unverkennbar die Erscheinungen, auch wenn sie nodi so 
gering ist. Manche Medien erhalten sie überhaupt nur bei Berührung. 
Anderen ist sie wenigstens zu Beginn ihrer Laufbahn oder der Sitjungen 
notwendig.

An der Telakustik ist nicht mehr zu zweifeln, obwohl gerade hier eine 
Nachahmung sehr leicht ist, besonders audi, da die richtige Lokalisation 
häufig, namentlich im Dunkeln, sdiwierig oder unmöglich ist. Es kann sidi 
also nur noch darum handeln, weldie direkten Geräusche einwandfrei er
wiesen sind. Die Raps stehen da an erster Stelle.

a) Raps ~ Podien.
Als solche bezeichnen wir aHc Arten podlen(Jc un(] 8chl de Gc. 

rausche, also auch z. B. das hühnerartige Picken bei S 1 a d e (s. Gibier) und 
dte schweren, hammerarttgen Schläge bei E u s a p i a („Bangs, Thumps“)- 
Maxwell erzielte ste so häufig auch bei vollem Lidit, daß er bezweifelt, 
ob ste von der Dunkelhe.t gleichem Maß beeinflußt werden, wie die 
anderen Phänomene.

Dm Raps enthunen vier weitere Haupttatsachen der Telephysik:
3. Die hirscheinungen werd^r, k • c i o w • ii , j r v , & lwerdenbeeinflußtvomWil'

len und der Gedankenwelt i i •. , “weit („i d e a 11 o n ’) des M e d i u in s.
4. Sie werden beeinflußt a « i, i T? • • .. . jy. ““lauchvondenBeisitzernt

exne gewisse Ubertragunß-Aoi.ir , , , . ci. b. j x r6UU6 (lp-r Kraft des Mediums aui
«»ese kann also stattfinden n « j o i • •• ii • . „ . p , o u e il, s o d a ß m a n c h e e i n e n a h n -
weisl e.f. 1 n . U 3 U 6 Z U U } e n vermögen. Das ist eines der be- 
ZÍT” A1rgU,men‘e zng“»’ten der Editheit und bedeutet nidits we- 
AnL 7 Ge8e”wart des Mediums können die
^7/7deI?™6StVSeinTeilv°nihnen,biszuge- 
WI88em Grad selbst zu Medien, Sekundär medien, wer

den und daher ähnliche Erscheinungen hervorbrin
gen. Je mehr man das vorliegende Material daraufhin prüft, je unzweifel
hafter ist diese Tatsache. Sie hat jedenfalls eine tiefere Bedeutung und ist 
geeignet, den ganzen Mediumismus unserem Verständnis näher zu führen 
und die Lösung des Rätsels wenigstens vorzubereiten. Wir kommen im 
nächsten Kapitel darauf zurück.

Der Grad des Einflusses des Willens und der Gedankenwelt ist jedoch 
ein sehr verschiedener bei den versdiiedenen Medien.

Bei der G o 111 i e b i n D. und der kleinen C o 11 i n z. B. trat dieser Einfluß ganz 
zurück. Alle Ersdieinungen kamen ganz spontan, sogar gegen ihren Willen. Homes 
Einfluß war ein relativ geringer: das meiste trat ganz überrasdiend audi für ihn ein. 
Immerhin finden sidi interessante Beispiele der Beeinflussung audi hier, so in folgendem
Fall:

In einer Sitjung mit hellbrennendem Gas holte Home einen dreiteiligen Glas
schirm und stellte ihn vor C r o o k e s so auf, daß er selbst (H.) von ihm umgeben war. 
„H. legte seine Hände auf und Raps ertönten auf dem Glas. Dann legte er sie“, wie 
Cr. schreibt, „auf den einen Flügel, idi die meine wo ich wollte auf den 
anderen und Raps kamen unter dieser hervor. Hernach wurde der 
Schirm vor den Tisch geschoben, C r. stand daneben, H. wie vordem im Innern, das Gas
licht fiel voll auf ihn“, und legte seine Hände leidit oben auf den Mittelflügel. Darauf 
ertönten Raps auf dem Tisdi, also vor dem Schirm, und auf diesem unterschied- 
los auf dem von C r. verlangten Flügel usw. (Pr. VII, S. 126).

Bereits Edmonds hatte z. B. festgestellt, daß die Raps auf seine Bitten sich 
vom Boden auf den Tisdi begaben und dann wieder in verschiedene Teile, wie bef oh- 
1 e n. Ähnlidi audi im Fall Karin von Bj erre (s. unt.).

Auf G i b i e r s Bitten hörte man bei Slade z. B. u n t e r dem Tisdi wie Sdireiben 
eines Bleistiftes. Oft erhielt er auf Bitten auch Schläge z. B. in der Rücklehne des 
eigenen Stuhles wie mit der Faust (S. 73/74).

Außerordentlich war bei Eusapia dieser Einfluß. War sie gut dis
poniert, geschah vieles w a n n, w o und w i e sie, respektiv „John“ oder die 
Beisitjer wollten, was natürlich die Untersuchung sehr erleichterte. Eine be
merkenswerte Eigentümlichkeit zeigte sich dabei: häufig pflegte sie ihren 
Willen durch „sympathische Bewegungen“ aus der Ferne zu 
unterstütjen. Synchron erfolgten die Erscheinungen. Oder ein Beisißer tat 
das audi an ihrer Stelle.

Die Tasdienepieler beobaditeten z. B. folgendes (Sitj. VII): E. legt eine Hand auf 
die eines Beisißers und schlägt mit der anderen viermal in die Luft: man hört wie vier 
trockene Schläge im Tisch, die an elektr. Choks erinnern, und fühlt zugleich die Vibra
tionen. Viermaliges Nicken mit dem Kopf: 4 Schläge auf dem Tisdi, der 1. wie mit 
einem schweren hölzernen Hammer. Ein ebensolcher Sdilag, als sie mit dem Fuß, 
von F. gehalten, stark aufstampfte, u. zw. im Moment, als er niederging (Siß- X). In 
Sitj. VIII erklärte sie, Raps hervorrufen zu wollen, hielt Fieldings Hand quer über 
ihre Brust gegen H. Ryan (redits) und kniff F.s Finger: synchron hörte man Raps auf 
der Türe hinter R. Als sie statt dessen B a g a 11 y g Handrücken kratzte, kam ein lautes, 
scharrendes Geräusch auf der Türe hinter diesem.

Ähnlidi im Institut, wobei die Übertragbarkeit der Kraft ebenfalls in Erscheinung 
trat: 6. VI. 1905. D’ Arsonval kontrolliert Hand und Knie links, Ballet rechts. 
E. führt Schläge in der Luft aus: Schläge im Tisch antworten. B. macht 3 Sdiläge über 
dem Tisch: man hört 3 Sdiläge wiederholen. A. kratzt den Tisch zweimal: Kratzen im 
Tisch antwortet, usw. Andere Male wurden Sdiläge im Tisdi z. B. audi auf einfache Bitte 
der Kontrollpcrsonen gehört, so oft sie verlangten — also Mimikry-Geräusche auf Befehl.
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,Raps sind also bereit, so viel mal und an dem Ort 
zusc h lagen,derge wünscht wird,bestimmte Rhythmen 
einzu halten, z. B. gewisser Lieder, und auf Verlangen 
auch Schläge nachzuahmen, die die Beisitzer selbst 
hervorbringen“ (Maxwell). Diese Tatsadie steht über jeden Zweifel. 
Audi z. B. Barrett (Florrie), Gasparin und Thury und die Dialekt. 
Ges. haben sie unzählige Male unter ausgezeidmeten Bedingungen be
obachtet.

Diese Experimente zeigen die 5. Haupttatsadie der Telephysik: cs 
besteht eine gewisse Wechselwirkung zwisdien den 
Bewegungen des Mediums bzw. der Beisitzer und den 
Erscheinungen, als riefen sie diese hervor. Maxwell, 
der dieser Frage besondere Aufmerksamkeit sdienkte, kam dabei zu folgen
dem Ergebnis, das durch die verschiedensten Beobaditungcn anderer For
scher bestätigt wird, also allgemeine Bedeutung hat:

Auf jede, sogar schwache Bewegung folgt gewöhnlich ein Rap. Bei den kräftigsten 
Medien erhält man Raps schon bei geringster Bewegung, z. B. wenn man spricht, leicht 
vor si in au t, o er sogar nur das Medium oder einen der Anwesenden berührt, eine 
kurze Bewegung «be.-dem Ti,A m.At, die Hand über ihn hält. Maxwell erhielt selb« 
auf diese Weise häufig Raps.

Wesentlich ist, daß statt i. , Tz. , , statt der Bewegung auch ein-fache Kontrakt.on der betreffenden Muskulatur ge
lt u g t. Das Freiwerden der angesammelten Energie hängt also nidit von 
der Ausführung der Bewegung, sondern von der M u s k e 1 z u s a m - 
m e n z 1 e h u n g ab, a s wtrke die Ausführung der Bewegung oder Kontrak-
t.on wie eme nähere Ursadte: „die angesammelte Energie erhält so etwas 
wie einen Antrieb“ (Maxwell, S. 110, 83/85).

Auf Grund dieser Tatsachen f’and Maxwell eine ausgezeichnete 
Sen.’ m SenWart emeS Mediums RaP« *«<*  ohne Berührung zu 

eiufa^Ä“; ,ei?te8t-—-díc Hiinde

sie dann ohne Berührung zu erhalten hebt m ’ ‘V®“ 8‘e auftreten 8ol,en* U,n 
folgt sind, die Hände sehr, sehr langsam hoch w T
zugekehrt bleiben und die Finger leicht LÌ«,7 d*e,ln“eren Handflächen dem Tisdi 
die Raps wenigstens einige Zelt fortsetjen Oder 7’ Gewöhnlidi werden sidi dann 

Raps erhalten hat, bildet man Kette auf dem Tisch oT Schwache, vereinzelte 
Beisitjer die eine Hand, indem er gleidxzeitT die 7’ 7
und führt sie über die Kette im Kreis 4__5m í Nadlbarhande m,t die8er Packt’ 
er sie gegen die Mitte in wechselnder Höhe wo Wfgle,<íler RiAtung herum. Dann bewegt 
Entfernung innehält. In dem Moment erfolgt dn R ”7 U“d P^a* ín.15“2° "" 
dieses Verfahren nicht einen Rap ergäbe, sotie "ch im K ’ Au8nafhm,e’ "T"
"enn audi in schwachem Maße, fähig i8, sol(¿ i KL 18 e*n ®* edlU? bef,ndet’ da8’ 

b ist, solche hervorzubringen (S. 83/84, 74).
D¡e»e Beobachtungen machen folgenden Schluß wahrscheinlich: „Die 

".¿"u-5"“6 6 ' d ' 8 e ‘ “ u “ g « n dienende Energie
lstunabhangigvonderdurcl>rIzx i> r ,Bewprr i*  i • , ' c 11 (i e 11 R a u m a u s g e f u h r t e nü eWegung 8 t eh t a ber m B ezi „„ i tt id. h d a « i iv z 1 e hu n g zu deren Ursache,dem von den Nerven ausgehenden Reiz“ (Maxwell,

S. 87). Der Satj: die Ersdieinungen sind vom Willen beherrsdibar und lenk
bar, ist also dahin zu ergänzen: die partielle Ausführung der 
betr. Willens h and lung durch entsprechende Bewe
gung oder Muskelkontraktion erleichtert deren Zu
standekommen.

Die 6. Haupttatsache tritt bei den Raps besonders augenfällig in Er
scheinung: sie verraten häufig Intelligenz, können also 
sinntragend sein. Man kann sidi daher mit ihnen unterhalten wie 
mit lebenden Mensdien, sobald die geeigneten Wege zur Verständigung ge
funden sind, ähnlich wie beim Tisdiklopfen. Oft antworten sich die Raps 
auch gegenseitig. Maxwell bezeidinet es als einen der schönsten Ver- 
sudie, wenn abwediselnd die hellen, dumpfen, harten oder weichen Sdiläge 
auf dem Tisdi, Boden, Holz und Stoff der Möbel ertönen. Die Rapto
logie bildet also das Gegenstück zur Typtologie. Das Problem Raps 
hat somit zwei Seiten, eine physikalische und eine intellektuelle. Lettere 
wird, wie gesagt, später behandelt.

b) Andere direkte Geräusche.
Ihre Mannigfaltigkeit ist so groß wie die der Raps. Bei Home z. B. 

wurden auch Fußtritte, Knipsen von Fingern, Vogelgezwitscher, sogar 
menschliche Stimmen, ebenfalls an allen erdenklichen Orten gehört. Doch 
die meisten dieser Geräusdie sind, im Gegensatj zu den Raps, nur konsta
tiert, nie eigentlich untersucht worden, da sie selten und ganz sporadisch 
sind. Manche sind jedenfalls auf Halluzination oder Illusion zurückzuführen, 
wie das Vogelgezwitsdier und Windrauschen nadi dem Fensterflug Homes. 
Andere dagegen sind zu oft unter verschiedensten Bedingungen von den 
besten Forsdiern gehört worden, um sie hierauf zurückführen zu können, 
besonders im Hinblick auf die Raps.

Am allerinerkwürdigsten sind die direkten Stimmen. Zwei 
Formen sind zu unterscheiden:

a) Unmittelbar direkte Stimmen. Sie ertönen einfadi in 
der Luft. Bei Home wurden sie wiederholt beobachtet,

einmal z. B. in Crookes Gegenwart während 10 Min. das Singen einer schönen 
Männerstimme in Begleitung des Akkordions, zusammen mit dem Gezwitscher eines Vogels, 
in einer Zimmerecke (Pr. VI, S. 116). Barretts Freund, General B o 1 d e r o, und Frau 
teilten ihm ausführlidi mit, wie sie einmal beide deutlich die Stimmen eines Mannes und 
eines Kindes von entgegengesetjten Zimmerecken in der Nähe der Decke miteinander 
sprechen hörten. Sie schienen von weither zu kommen, waren aber nicht zu verstehen, 
weil H. ununterbrochen redete, um sie, wie er sagte, zu überzeugen, daß es keine Bauch
rednerei sei (1917, S. 62). Lodge hörte „mit mehr als einem Medium“ direkte Stimmen, 
wie er in der Einleitung zu Dunraven (S. 13) mitteilt, und konnte sidi von deren 
Echtheit überzeugen.

Es ist nidit möglich, aus den zerstreuten Beriditen sidi ein Urteil über 
diese Form zu bilden. Nachdem jedodi die versdiiedensten Mimikrigeräusdie 
unzweifelhaft sind, ist die Mimikri auch von Stimmen nidit zu bestreiten, 
obwohl die Annahme von Halluzinationen oder Illusionen näher liegt, wie 
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bei einer anderen Stimme Homes. Hier madite er selbst auf die Täu
schung aufmerksam.

b) Mittelbar direkte Stimmen. Bei diesen kommt ein In
strument, die Trompete, zur Verwendung. Home brandmarkte diese Form 
bereits 1877 (S. 333). Valiantine, Margery und Millesimo 
sind ihre Hauptrepräsentanten, „absolute Finsternis“ ihre „unerläßliche“ 
Voraussetjung. Damit ist alles gesagt. Wenige Bemerkungen genügen daher.

Nach Crawford, der sie bei einem Medium X. studierte (1919, S. 177), soll diese 
Form selten sein. Heute gilt das nidit mehr. Auch die Stimm-Medien vermehren sidi 
rapid unter dem SchuQ der Dunkelheit. Diese Stimmen sprechen anscheinend in der Luft 
in oder um den Zirkel durdi Vermittlung von Trompeten, die jedodi nur die Rolle von 
Lautverstärkern haben sollen. Wie sie entstehen, sagt C r a w. nidit. Die neueste Literatur 
macht wenigstens Andeutungen, die für die Mentalität der betr. Forsdier bezeidinend sind: 
da zur Hervorbringung der Stimmen nidit gut auf den Stimmapparat verziditet werden 
könne (warum?!), müsse offenbar erst eine Materialisation der Stimmbänder, bzw. des 
Kehlkopfes, der Muskulatur usw. erfolgen, sei es im Innern der Trompete, dann wäre 
aber das Sprediorgan infolge der Engigkeit sehr verkümmert, sei es im Trichter oder 
sdiließlidi am Mundstuck, was jedoch die Lautverstärkung sehr schwädien würde (näh. 
Obering. A. Sdiüfce, Ps. St. 1930, S. 553 ff., Dr. Zeller, ebenda S. 747 ff., m. Lit.).

Von Mirabcllis Schädel zu der herumschwebenden Trompete mit 
materialisiertem Kehlkopf ist kein großer Schritt — wenigstens für jene, 
die den Sprung in diese Regionen vollzogen haben. Mit Wissenschaft hat 
das nidits zu tun.

2. Bewegungserscheinungen = Telekinetik.
Alle Bewegungen ohne erkennbare Ursadie, horizontale und vertikale 

mit ihren Folgen, wie Klopfen, selbständiges Spielen von Musikinstrumen
ten, Lauten von Glocken und dergleidien, bilden die Telekinetik. Die sinn
tragenden Bewegungen: Typtologie und Psydiographie, die sogenannte Le
vitation, id est Erhebung in die Luft von Dingen und Menschen (Autolevita- 
tion) und dergleichen gehören also audi hierher, ebenso die Gewichtsver- 
änderungen. Autolevitation und Psydiographie werden am Sdiluß behan
delt, letjtere hier nur als physikalisdies Phänomen

Die so beliebten spiritistischen Vergnügungen der breiten Massen sind 
,D i 5a”Pi *elekinetisdie Ersdieinungen, namentlich Tischklopfen 
und Tischrucken und zwar meist mit Berührung, die ausgesprodien audi 
hier erleichternd wirkt. Darüber hinaus dürften die Allerwenigsten etwas 
gesehen haben, das nidit auf Täuschung der einen oder anderen Art beruht. 
Dodi audi bei jenen gibt es die versdiiedensten Täuschungsmöglichkeiten, 
vor allem durdi unbewußte Muskelbewegungen (s. Kapitel Unterbewußtem). 
Zu den anderen Ersdieinungen gehört offenbar ein viel größerer Kraftauf
wand, wie sdion die sdiweren Erschöpfungszustände nadi diesen beweisen. 
Daher sind auch die Medien außerordentlich selten, die sie unter einiger
maßen befriedigenden Bedingungen hervorbringen können, nodi viel seltener 
vit . °meten‘ ,a.X^e Z . ’’ der so viel experimentierte, hat gute Le- 
voll 1“ cnur □ E riop ca Besehen’ allerdings „wiederholt bei 
vollem Lidit ganz deutlidi So bilden Tisdiklopfen, Tisdiriidten lind der
gleichen most audi den Anfang der Sigungen, falls Raps nidit vorausgehen. 

2. Bewegungserscheinungen = Telekinetik

Dabei bleibt es gewöhnlich. Kommt es ausnahmsweise zu partieller oder 
totaler Levitation des berührten Tisches, wird sie gewöhnlich vorbereitet 
durch Schwankungen, erst leise, dann kräftiger, als müsse der Tisch Anläufe 
nehmen. Die späteren Levitationen se^en dann plö^lich und stark ohne 
Vorbereitung ein (s. Eusapia und Fr. Fischer).

Die Mannigfaltigkeit audi der telekinetischen Phänomene ist eine außer- 
ordentlidie: alles scheint in allen drei Dimensionen in Bewegung geraten 
zu können, allerdings mit merkwürdigen Ausnahmen:

E u s a p i a z. B. vermochte ein wiederholt von D e 8 8 o i r vor sie hingelegtes Zünd
holz ebensowenig zu bewegen, wie bei anderer Gelegenheit ein PuppentisAchen, das sie 
auf Geheiß einer Verwandten Maxwells vor sidi auf ucn lisch stellte, da diese an 
ihre Phänomene nur glauben wollte, wenn das unter ihren Augen geschah Ebenso konnte 
Slade keine Psydiographie auf versdinürten und versiegelten Tafeln erhalten wenn sie 
eingewickelt waren in Papier. Das ist verdächtig, solange die Phänomene zweifelhaft sind. 
Jetjt, wo sie feststehen, ist eine andere Erklärung nötig Es ist als seien kleine, leichte 
Objekte sdiwerer telekinet. zu beeinflussen als schwere. Papier konnte isolierend wirken.

Jedenfalls handelt es sidi darum, zu beobaditen und die Bedingungen nidit im vor
aus festzulegen, die das Phänomen erfüllen muß, um anerkannt zu werden.

Die Entfernung vom Medium ist von ähnlichem Einfluß wie bei den 
Raps C o x hatte das bereits festgestellt. D i e m e cl i a 1 e K r a f t v e r - 
mag also nur auf bestimmte Entfernung zu wirken. Sie 
is t auch in ih r e r S t är ke be sehr änkt. Nur bestimmte Gewichte 
können also gehoben oder bewegt werden, wobei die Größe kein Hindernis 
ist. So ist manches Medium unfähig, 10 kg zu heben, kann dagegen leicht 
horizontale Bewegungen erzielen. Die räumlich äußerste Grenze scheint 
hier geringer als bei den direkten Geräuschen. Jedes Medium hat dabei 
ebenfalls sein Maximum.

Bei Eusapia dürfte dieses mit ganz wenig Ausnahmen hödistens 1 m betragen 
haben, der Umkreis also der Hände, außer bei den Vorhangbewegungen, bei Home oft 
bedeutend mehr. Cox sah bei einem Medium einmal gleichzeitig 6 Stühle von der 
anderen Seite des Zimmers aus 6—10 Fuß, 2 Lehnstuhle aus 3 Fuß und em großes 
Kanapee aus 2 Fuß gegen den Zirkel zukommen. Kein Anwesender war dabei näher 
als 6 Fuß. Ein andermal wurde ein sdiwerer Lehnstuhl in 14 Fuß Entfernung plötjlich 
gehoben und kam mit großer Geschwindigkeit in dem Moment auf ihn und das Medium 
zu, als sie zusammen C.s Empfangszimmer betraten, in dem niemand war. Es war, als 
ob er zu ihnen springe „genau wie ein Eisenstück an einen großen Magnet“ (S. 60). 
Rei Rudi betrug nach meinen Beobaditungen das Maximum mindestens 2 m. Am stärk
sten fand Maxwell die Wirkung in einer ganz bestimmten Entfernung, die jedoch nidit 
immer gleich zu sein sdiien. Ein Gleiten des Tisdies konnte er z. B. oft dadurdi er
zielen daß er die Hand langsam von ihm entfernte, worauf dieser folgte, sobald seine 
Finger 30-35 cm entfernt waren, nidit früher.

Der Einfluß des Willens und der Gedankenwelt, wie der sympathischen 
Muskelbewegungen und -kontraktionen, ist bei der Telekinetik noch augen
fälliger als bei der Telakustik. Bei Eusapia wurde das bereits in Mai
land, namentlich bei den Blähungen der Kabinettvorhänge beobachtet, dem 
häufigsten Phänomen, das sich zugleich, wie die Taschenspieler feststellten, 
am leichtesten befriedigend kontrollieren läßt.

Ich selbst konnte diese Blähungen bei Rudi in überzeugendster Weise wiederholt, 
zweimal hoch über seinem Kopf, beobaditen, daß man mit den Händen nicht hätte hin-
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langen können. Das trat bei ihm allerdings ganz spontan auf, wie die meisten Ersdiei
nungen.

D e s s o i r glaubt diese Blähungen durch betrügerische Verwendung eines kleinen 
Blasebalges erklären zu können, da eine Schnur „nach der Eigenart der Ersdieinung mit 
Sicherheit auszuschließen“ sei (1917, S. 168). Vom Blasebalg gilt das aber ebenso, denn 
die Blähungen sind ganz verschieden: bald wird der eine, bald andere Flügel unten oder 
seitlidi herausgeweht, manchmal beide gleidizeitig und so stark, daß das Medium oder 
ein Nachbar vollständig bedeckt wird. Oder irgendein Teil wölbt sidi ballonartig oder 
langgestreckt vor. Nadi den Taschenspielern „hielt E. dabei meist eine ihrer Hände gegen 
den Vorhang in 20—30 cm Entfernung, immer von den unseren gehalten, oder diese 
haltend, worauf er sidi gegen sie ausbuchtete, wie herausgedrückt. Griff man plößlich 
hinein, fühlte man keinen Widerstand: die Beule gab nadi, als habe man in einen Ballon 
gestochen. Mit ihrer Hand war keine Verbindung, wie wir ständig feststellten. Audi 
hätte keine Anheftung den gleichen Effekt gehabt, da die Vorhänge ganz dünn waren. 
Zudem gab es spontane Bewegungen, wobei der Vorhang ganz über den Tisch flog. E. 
war während dessen vollkommen siditbar und bewegungslos“ (S. 333). Häufig waren die 
Vorhänge auch sdiwer und dick. Mrs. Sidgwick redinete in Cambridge diese Blä
hungen zu den wenigen unerklärlichen Phänomenen: sie erfolgten da einmal „hinterein
ander mehrmals bei gutem Lidit, als wäre Wind dahinter“ (Pr. XXI, S. 518).

Sehr überzeugend waren heftige Blähungen hodi über Eusapias Kopf, syndiron 
mit jeder Kontraktion ihrer gehaltenen Glieder, wie bei der histor. Sitjung (s. o. S. 129), 
oder wenn sie von einem Beisitjer hervorgerufen wurden, so in Neapel, Sitj. VIII (10. 50): 
„Plötjlidi sagt sie: ,ba lo venire*  und idi [F.] halte meine Hand gegen den Vorhang: so
fort kommt er heraus, fast zum Tisch didit an meinen Ellbogen.“ — Sitj. III (10. 10.): 
„Der W..„f kommt etneo Fuß heraus, „ährend sie meine [F.s] Hand 8egen ihn hält 
»nd etne »ehende Bewegung mit ihr matta. Sie fordert mid. auf, mit meiner freien 
Hand da, selbst rn tnn. I*  gehortta und er bewegt ,iA. D„,uf paA, sie meill „and- 
gelenk und der Vorhang kommt und berührt mich“ (S. 489, 381)

Nodi überzeugender ist dieser Einfluß des Willens und sympathischer 
Muskelbewegungen und Kontraktionen bei großen Möbeln und Musik- 
instrumenten.

Agnélas. Im Anschluß an das Exnerimont n • r .
Wassergläser. Bei guter Beleuchtung stettae sie die Hände hta^Ts Z hafteten 7nd 
führte sie, wahrend 3 Personen Knie nnrt i . it- . ... ’
links über den Tisdi, sogar über ihn hinaus er folat redlt9 ”nd
Zugleidi ertönten Sdiläge in ihm. Dann bew" gt s e d ^hZ i T’’? 1'
hob er sich horizontal 25 cm, blieb einke ®gt/\d,e ,Hande oben: ftol6c°d’
wiederholte sich. Ein andermal, bei sehr guter‘B^'d’ P ? , *l erab’ '
Sabatier und Maxwell; „Der Tisch f I , Belc.U<^Un«’ b*nutjte  E. die Fäuste von

Ebenso rief sie, wie voraÜLagt be V’"- (R°Aa8’ *
alternierende Rotationsbewegungei!f de! Schlüssel" .ng°r?8er Kontro,le“ au8 der Ferne 
chens hervor, indem sic mit einer Hand ent ” !Ti 8,6 unerreiAbaren Sdiränk- 
ba tiers Zeigefinger besdirieb, während sie m^X R°tationabcwe8unKen um Sa- 
Sdiluß öffnete und sdiloß sidi das SdiranktüX h ® a
mit beiden Händen auf S.s Bad:en ausführte^ V^.rn’erend ,mit d™ Sch,äSen’ die8,e 
Lebhaftigkeit denen der Hände proportional“ All Waren diese Bewegungen punkto 
fühlte obendrein jeweils das öffnen des Türchen 5 De Watte\i,’e
»Nadi einer Anzahl Sdiläge stieß E. lebhaft Ss K ’7 F c !®S®? 7’”®“ 77 
Türe sdiloß sidi heftig“ (Rodias 1906, S. 3U/17) °Pf gegen düS Scbränkcben’ und d,e

Flournoy machte ähnliche Beobachtungen 7 n i • • -z - . ■ n
dem Kabinett auf den Sifjungstisdi und ertönte d J 7 7*  S’e S *
ander 10-12mal syndiron mit Bewegungen der „7 \ ® Unten’ hintere‘n'
««>« znpfe sie eine Saite“ (1911, S. 406) Auf R 7*  7“®“ Ha“d E‘ß 5° Cm Über 
auf dem Boden 20mal, während E.s Hände BeweF ®r7nt® AJko.rdion einn’“1 
Personen machten, korrespondierend mit den Töne7” «®"T ÍeÍden Kontron'

en 10nen, „als griffe sie die Tasten mit Mühe

aus der Ferne“. „Dieser Prozeß erinnert an das Zucken der Beine eines Hundes, 

er von einer Hasenjagd zu 1 
ein_________ ,
Institut).

Einfluß des Willens und sympathischer Muskelbewegungen und Kontraktionen 793 

.......___  — WCnn 
_r von einer nasenjagu zu träumen sdieint. Es ist, als träume E. so lebhaft, sie spiele 
ein Instrument, daß dieses tatsädilidi gespielt wird (Myers, J. VI, S. 333. Siehe audi 

Ul)«Deutlich tritt dieser Einfluß audi zutage, wenn telekinetisdie Ersdiei
nungen hintereinander bei verschiedenen Gegenständen vom Medium, den 
Beisitjern oder abwediselnd von beiden hervorgerufen werden.

In Agnélas z. B. mimte E. (Sitj. 4) bei „perfekter Kontrolle” mit dcr Hand Sdiläge 
auf dem Tisdi, 30 cm über diesem: simultan erfolgten sehr starke Schlage in ihm. Dann 
riditele sie ihre Hand, von M a x w e 11 gehalten, gegen den Vorhang ohne den Stuhl 
hinter diesem zu erreichen: alsbald hörte man, wie er sidi bewegte, als wäre die Hand 
ein Magnet. Sdiließlidi rieb sie M.s Redite zwischen ihren Händen und beschrieb dann 
mit ihr, sie mit der Linken haltend, gleidie Bewegungen mit gleichem Erfolg.

Dieses Beispiel zeigt die Übertragbarkeit der Kraft in 
nidit mißzuverstehender Weise. C a r r i n g t o n beobaditete sie oft 

und maAte dem 2. internal. Kongreß für Exper P.ychol. in Pari., von der „Soe. 
Magnétique de France“ 1913 einberufen, mtercssante Mitteilungen darüber. „Bei vielen 
Gelegenheiten beobaditete idi die Übertragung: einer der Beisitjer konnte wahrend einer 
gewissen Zeit in die Ferne wirken. Mir selbst ist das in Neapel und New York versdne- 
dentlidi möglidi gewesen. Nad.dem E. ihre Hand auf meine Schulter gekgt und gesagt 
hatte: ,Jetjt können Sie die Phänomene hervorrufen konnte idi tatsächlich einige kleine 
zustandebringen“ (C. R„ S. 136/37). Fontenay bestätigte das aus eigener Erfahrung.

Damit sind wir an einem entscheidenden Punkt angelangt: den 
gleichen Einfluß wie die sympathischen Muskelbewe- 
gungen und Kontraktionen kann au eh der Wille allein 
ausüben. Bereits Varley hatte in einer Sitjung mit Home fest
gestellt, daß „im Lichte von fünf Gasbrennern der wiederholt frei in der 
Luft schwebende Tisch „sich augenblicklich nach jeder Richtung hin be
wegte“, die er sich „innerlich wünschte (Dialekt. Ges. II, S. 106). Diese 
Beobachtungen sind seitdem ganz unabhängig von verschiedenen Seiten ein
wandfrei bestätigt worden.

In der Sitjung auf Roubaud z. B. „sagte E. 5mal heftig: ,Tira.‘ Jedesmal madite 
der große Tisch eine heftig sdiarrende Bewegung auf dem Boden auf uns zu. Es dauerte 
4 Sek nadi Beilins Aufzeichnungen auf Grund seines Gehörs und der Uhr“ (J. VII, 
S. 354). Ebenso begann im Institut der Vorhang sich zu blähen, ab E. rief: „Vieni. Vieni.“

Auf Roubaud wurde in einer Simung der unberührte, große Tisch auf einfachen 
Wunsch von Lodge fast vollständig umgeworfen. Dito bei Gasparin. In Neapel 
wurde in Sih. VI auf bloßen Wunsch der Taschenspieler der Sitjungstisch in überzeugender 
Weise vollständig levitiert (s. S. 140, 768). Das Institut erhielt häufig auf Bitten der 
Kontrollpersonen Sdiläge im Tisdi, so oft verlangt. Bei Gasparin führte dieser in 
komischster Weise ein gewünschtes Menuett aus oder hob abwediselnd ein Bein bei auf
liegenden Händen so hodi und oft gewollt. In einer Simung des Instituts, in der die 
2 Beine des Tisches durch hohe Hülsen gegen E.s Füße geschütjt waren, geschah u. a. fol
gendes: während alle stehend Kette bildeten, E. auf der Mareyschen Waage, Knie und 
Hände von 3 Personen gehalten, wurde der Tisch so gehoben, daß die Füße fast die 
Hülsen verließen. Beim zweitenmal rief man: „Höher! Aus den Hülsen!“ Der Tisch 
gehorchte und stieg, bis er herausfiel. Ein andermal wurde verlangt, daß der Fuß ab

breche: audi das geschah.
Ähnlidi in meiner Sitjung mit R u d i: die Musikdose spielte so lange und oft ge

wollt, nadi meinen eigenen wie den gemeinsamen Befehlen.
Häufig gab Eusapia ihrem Willen dabei audi durch Worte Ausdruck. In Neapel 

rief sie z. B. oft: „Voglio toccare col mano“, oder „col piede“ und streckte dabei die 
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gehaltene Hand oder den Fuß gegen das Kabinett aus, dodi ohne den Vorhang zu be
rühren, und sofort wurde ein Gegenstand hinter diesem bewegt. Oder sie rief: „Colpo 
colla testa“ (Idi sdiläge mit dem Kopf), und gleidi ertönte ein sdiwerer Hammersdilag 
auf jenem, gefolgt von drei kleinen Schlägen, synchron mit dem Nähern des Kopfes.

Daraus folgt: dasAussch laggebende bei den sympathischen Be
wegungen und Kontraktionen ist offenbar der Wille. Eine ganz un
verständliche Tatsadie findet dadurdi ihre Erklärung: die Bewegun
gen und Kontraktionen brauchen gar nicht ent
sprechend orientiert zu sein; die Wirkung ist die 
gleiche. Das zeigte sidi deutlidi beim Experiment mit dem Sdiränkdien.

Der Sdilüssel bewegte sich anfangs, als E. nur den Willen dazu äußerte, stärker, 
als sie ihre Hand um S ab a tiers Finger bewegte, der auf einer ganz anderen 
Seite saß. Als sie alternierend seine Backen schlug, öffnete und schloß sidi die Türe 
entsprechend. Ebenso erfolgten Raps auf der Türe hinter Fielding, jedesmal wenn 
sie dessen Finger kniff. Als sie in einer Sitjung im Institut, Ballet und d’Arsonval 
kontrollierten sie, Sdiläge auf B.s Rücken gab, wiederholten sie sidi auf dem Tisdidien, 
unter A.s Hand, 1 m hinter E.

Der Wille mit dem in den Nerven ausgelösten Reiz, 
der in unserem eigenen Körper Bewegungen auslöst, 
ist also imstande, darüber hinaus Fernbewegungei) 
hervorzurufen. Muskel Bewegung oder -kontraktion 
wirke n also nurverstärkend, unabhängig von ihrer 
Orientierung. Diese Tatsadie, die als absolut erwiesen bezeichnet 
werden muß ist von eminenter Bedeutung für das Verständnis des physika- 
hsdien Okkultismus. I r g e „deine Muskeltätigkeit genügt also zur Unter- 
stuBung des Willens. Daher kamen bereits G a s p a r i n und T h u r y zu 
dem wichtigen Schluß: die Kraft entwickelt sich durch 
1 atigkeit.

übereimtimmend fand Maxwell, daß, wenn da, Vorhandensein einer gewissen 
Kraft festge,teilt werde do*  ausreichend, Bewegungen hervorzurufen, es mandt- 
rnai gelinge, diese z. B. beim Tisdi zu erzielen, wenn man die Hand rasch in einiger Ent
fernung über ihn b.n und her bewege. „Diese ra.ebe und heilige Bewegung von Hand 

we V ¡ 8 e B h'beif U " 6¡.sf,ein‘ dic8e Kraft freizumachen. AudJHaudien Scheint große 
Wirkung zu haben a s losten die Anwesenden dadurch ebenfalls eine Summe von Be
wegungsenergie aus (□. 109).

Entsprediend sind die Methoden, Rotation oder Levitation z. B. des 
risches hervorzururen.

Die beste, um Levitation ohne Berührung l , . , ,,
die Anwesenden Kette anf der Platte bilden und ’* ä 'n7" V ’i7""
bringt. Hebt er sie nai einer Weile außerordentlid.“7 d 7 ‘°T Se
nadi unten, folge der Tisch. Schwieriger geling. langsam und sachte, Innenfläche 
kreis gebildet werde. " die K«<» ü”'

Rotation des unberührten Tisches brachten Co • j ™, i • i
tcRtnr, i r-.-o Kr«, , uracnien Gasparin und Thury am leichtesten hervor, wenn sie die Ivette ca. 1 Cm > • .1 ,fuschtet Riditung —Ih de» Rande» „tl“ £ 

l-idue Bewegung, 7a7n eine halbe Óder”“^« Umd“* eÌ"'r Vi’ Pfl’d-,<! “V' 
3-lm.l fortgeseljt wurde. Ähnlith bei der LevüaT 7 n '7 ™ T”"4'.,
diese Exnerir, . c i k • c F ljev,tat*on  ohne Berührung. 30mal wurdenExperimente erfolgreich be, schärfster Kontrolle ausgeführt.

Die sog. Gewichtsveränderungen

Eine Angabe der alten Magnetiseure erhält dadurdi eine merkwürdige 
Beleuchtung, nämlich die Angabe, daß die Hervorrufung von Bewegungen 
oder Handlungen aus der Ferne durdi Mentalsuggestion erleiditert werde, 
wenn man diese dabei selbst ausführe. Tätigkeit unterstützt also audi hier 
die Entwicklung der Kraft. Ochorowitz fand das bestätigt.

Bezeichnend bei diesem Einfluß des Willens und der Bewegungen bzw. 
Kontraktionen ist, daß ein kleiner Z e i t i n t e r v a 1 1 festgestellt wurde 
zwisdien Ursadic und Wirkung. Die korrespondierenden Fernbewegungen 
erfolgen also nicht ganz synchron.

Erstmals wurde das auf R o u b a u d beobachtet, interessanterweise auf E.s Ver
anlassung. Sie wollte durdi sympath. Bewegungen auf einen Schreibtisch in der Zimmer-

1 . • i Ti i „.ow Kontrolle stellte sie sich vor diesem auf. Dann enteche einwirken. Unter gewohnter Kontrolle steine Mva,. •
, ..11 • w mi-l.r Von lohn aufgefordert, stellte Myers zwischenfernte sie sich langsam immer mehr, von „jonn b ..... k jder Geste und ihrer Wirkung einen ZeiHnterv.il fest, der m« der Entfernung wuchs und 
zum Schluß, bei 6-7 Fuß, etwa 2 Sek. betrug. Bestätigend fand das Institut emen 
Intervall von 2-3 Sek. bei gemimten Silagen E.S, „animal ani eines Beis.gers, und 

der Wiederholung im Tisch.
Eine Wechselwirkung scheint ferner zwisdien der Stärke der 

sympathischen Muskel- und der telekinetischen Bewegung zu bestehen. Bet 
den Raps dagegen ist das, nach M a x w e 11, nicht der Fall.

Am eigentümlichsten tritt die Macht des Willens von den sinntragen- 
den Bewegungen abgesehen, bei den „Gewidttsverandeningen zutage, die 
aber auch, wie wir gesehen, ganz spontan auftreten können. In muster- 
gültiger Weise wurden sie von C r o o k e s , zuleßt vom Institut festgestellt, 
in Bestätigung der Beobachtungen audi von Mailand. Die Bezeichnung Ge
wichtsveränderung ist natürlidi irreführend. Um eine wirkl.die Verände
rung dürfte es sidi ebensowenig handeln w.e beim Luftschiff. Es müßte eine 
andere Kraft im Spiel sein, die, je nadidem, bald in der gleichen Riditung 
wie die Schwerkraft, bald entgegengesetjt wirkt, so daß die Gegenstände 
entsprediend sdiwerer oder leichter scheinen? Damit wird eine Frage be
rührt die die Physiker sdion lange beschäftigt hat: Was ist das eigentliche 
Wesen der Schwerkraft? Worauf beruht sie?

Unter Hinweis auf das Experimentuni crucis lasse idi einen kleinen Auszug aus C r.s 
Protokollen folgen die diese sog. Gewichtsveränderungen aufs überzeugendste ver- 
anachaulidleu, „ie die Ver.uAe von Mailand (,. ob.).

Site V 1871. Der Tisdi (32 Pfd.) kippt mehrmals nadi 4—5 Richtungen. Dann 
bittet H o m e ein Experiment mit Gewichtsveränderungen vorzunehmen. Die Feder
waage. die Cr. mitgebradit hat, wird am Rand eingehackt und die Kraft des Kippens 
(Hebung eines Fußes) gemessen: 8 Pfd „1. Exp : ,Werde leicht!4 Ein Zug von nur noch
2 Pfd. nötig. Alle Hände berührten den Tisdi ganz leidit. 2. Exp.: ,Werde sdiwer! 
Alsbald begann der Tisch zu krachen, zu erschauern und sdiien sidi festzuseBen, als würde 
plötjlidi ein gigantisdier Elektromagnet auf ihn gerichtet, wobei er die Armatur bildete: 
30 Pfd Das stellte idi 4—5mal fest. Der Index blieb ziemlich konstant, nidit mehr 
als % Pfd. variierend.“ Beim 3- ExP- Reicht“: 7 Pfd. 4. Exp. „sdiwer44, wie 2, nur daß 
alle Hände unter der Platte waren, außer die von C r. und R.: 45 Pfd. Sofort, nadidem 
C r. das mitgeteilt hatte, fühlte er eine Gewichtszunahme und fand 48 Pfd. Der Tisdifuß 
schwebte dabei einige Indies über dem Boden. Die Waage war zuverlässig bis auf 
ca. X Pfd. (Pr. VI, S. 101)- Diese und ähnlidie Experimente wiederholte C r. häufig mit 
gleidiem Erfolge audi bei anderen Medien.

ZeiHnterv.il
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Ähnliche Gewichtsveränderungen auf Befehl wurden von der Dialekt. Ges., 
Wallace, Cox, Gasparin und Thury, Morselli, dem Institut usw. beobachtet, 
manchmal sogar bei entgegengcsetjtem Druck der Beisitzer. Cox z. B. setjte seine Unter
suchungen nach Abschluß der Komiteearbeit fort und arbeitete dabei auch mit Privat
medien. Er erhielt Gewichtsveränderungen von Tischen und anderen Geräten, die zu dem 
Ergebnis führten: „Wenn man dem Tisch befiehlt, leidit zu sein, hebt ihn ein Finger, 
wenn man im nädisten Moment befiehlt: ,schwer4, ist die ganze Kraft des Körpers 
erforderlich, um ihn zu heben.“ Er verwendete ebenfalls eine Waage, an die der 
Tisch aufgehängt wurde, und fand, daß die Gewichte bei jeder Prüfung variierten, aber 
alle die Realität der Kraft bewiesen. Die Änderungen gingen von 8 Zollpfund normal 
b*8 Zpfd. herunter und 82 Zpfd. herauf. „Diese Veränderungen gesdiahen augen
blicklich und wiederholten sidi viele Male“ (S. 58). In Turin wurde sogar ein Druck 
von 10 kg auf den Manometer im Kabinett ausgeübt, korrespondierend mit einem Druck 
von E.s Faust auf Herlitzkas Hand (Lombroso, S. 230/32). Einen sehr interessanten 
rail berichtet Myers von Roubaud: E. schrie plötjlich, „John“ drücke ihre Hand, die 
am Manometer war, und dieser stieg langsam, sie stand in vollem Lidit, von 50 auf 138, 
ein zweites Mal auf 210 (J. VI, S. 326).

Das allermerkwürdigste bei diesen Gewichtsveränderungen ist, daß 
Eusapia, ähnlidi wie bei den Möbeln, sie audi bei sich selbst durdi den 
einfadien Willen hervorrufen konnte. Das wurde zuletjt vom Institut ein
wandfrei festgestellt Auf den einfadien Befehl: „leiditer“ oder „sdiwerer“ 
konnte sie, wie m Mailand, bis zu 10 Pfund ab- oder zunehmen. Damit sind 
wir wieder vor d.e Frage gestellt, die im ersten Teil aufgeworfen wurde: 
™ wnt reidit d.e Madit der Seele über den Körper? Daß Brandblasen, 
Blutungen und dergleichen ohne weiteres durdi den Willen hervorgerufen, 
und Warzen beseitigt werden können, ist wunderbar genug. Daß aber das 
deTctpfeT66 Me “ auf die8e Wcisc verändert werden kann, ist dod.

Die GewiAtsveränderungen geben zugleidi die Antwort auf folgende 
Frage, bereits Thury hatte sie gestellt: Sitj des wirksamen W i 11 e n s ist 
das Medmm, wo aber ist der Si6 der K r a f t? Zwei Möglichkeiten zog er 
in Betragt: die Kraft ist entweder eine allgemeine, telluriche, die über- 
tragen oder in Tätigkeit gesetjt wird durdi das Medium und die Beisitjer, 
oder sie hat m ihnen selbst ihren Sih i r> • „ J .beantworten: FülK™des Experiment sollte s.e

Thury ließ eine große, bewegliche Pln.tQ c ...
stellen und stellte ein Tischchen mi/vier Stiikl V°,,kommen vertikaler Säule her- 
in derartigen Versuchen, setjten eich auf du ’ V*er ExPerimentat°ren, ßeübt
und suchten es auf nichtmechanischem also tdek’- egte“ dle Hand® auf daB Tischchen 
Das gelang bald. Dann wurde das Tis A <4, tele.k,n®L ^eB Zl™ Drehen zu bringen. 
Platte befestigt. Die Anstrengungen der Exr Sdlrauben auf der drehbaren
derart, daß dessen Fuß nach % sfd. TÍ’Adien
Tangentialkraft, die erforderlich war um die 1 1 ,atte drebte 8Ích nicbt- D,e
bringen, betrug dabei, 0,73 cm vom Zentrum • mcdianÍ8dl zum Dr®ben zU 
tatoren belastet 250 g. Aus diesem Experiment T8* Gramm’ mit den Experimen
tal, nicht im Boden, denn die Wirkung auf J?htkervor’ daß di® Kraft im Menschen 
Bleibt sie unbeweglich, muß eine gleiche aber geht dah’n’ 8*e raitzureißen-
«nentatoren ausgeübt werden. Also hat sie ihreen‘gC6enBC8eSte Krafi von den ExP«r*'  
«•e dagegen ganz oder teilweise dem Boden ent/t •• Ö . StüÖPunkt in dieBen- WSre 
P««tte gedreht, da der Zug, den das Tischchen au7’ ?iC
gleiAe Kraft, die von dem Menschen herrührte 7 7 Ia”8ubte’ nicht mehr durch eine

e’ gegenbalanciert worden wäre (Flamma-
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rion 1907, S. 367/68). Eine wichtige Seite der Frage wurde dabei allerdings übersehen 
(s. Kap. An. Magnet).

Das Ergebnis war: „D ie Kraf t wird i n u ns ent wickel t und 
durch den Willen außerunsgehandh ab t.“ Es deckt sich mit 
der von Lo d g e seinerzeit geäußerten Erwartung (S. 332) und den Unter
sudiungen des Instituts, nadi welchen die verschiedenen Waagen, auf die 
Eusapia während den Levitationen der Tisdie gesefct wurde, in jedem 
Fall Gewiditszu- und -abnahmen anzeigten, die den physikalischen Gesehen 
gemäß waren, „als ob der Stützpunkt der Kraftauf dem 
Subjekt selbst sei“. Mit Recht bezeidinet Cour tiers Bericht dieses 
Ergebnis als eines der wichtigsten. Es bedarf aber einer Ergänzung (näheres 
Kapitel Animaler Magnetismus), ebenso wie das andere Ergebnis: „L idea
tion et la volonté du sujet ont une action sur la nature et la marche des 
phénomènes“, denn die Beisifcer (unter „Sujet“ verstehen sie nur das Me
dium) besitjen diesen Einfluß ebenfalls. Nur so ist verständlich, daß Eu
sapia häufig von diesen „eine tätige Mitwirkung verlangte „die Konzen- 
tration ihres Willens, das Wollen, z. B. den Vorhang anzuziehen, den Tiscn 
zu heben“ usw. usw. (Institut).

Die neuere Forschung hat die Ergebnisse von Gasparin und 
Thury also vollauf bestätigt: „Der Wille kann ber einem ge
wissen Zu stand des menschlichen Organismus aus der 
Ferne auf andere Weise auf die leblosen Gegenstände 
einwirken als durch die M u s k e 11 ä t i g k e i t.“

Am überraschendsten zeigt sich die Madit der Gedanken bei der Psy
diographie, denn sie bildet ein Gegenstück zur Kryptographie, insofern der 
Gedanke, hier wie dort, den sdireibenden Stift führt, nur: hier fehlt 
das Verbindungsglied, die Hand. E i n e H a n d 1 u n g a 1 s o o h n e H an d. 
Dadurch erhält der sedistc Hauptsatj der lelephysik eine merkwürdige Be
leuchtung: die Erscheinungen verraten Intelligenz. Diese 
Intelligenz, eines der Hauptbeweise der spiritistischen Erklärung, tritt auch 
bei anderen Erscheinungen, vor allem bei der Typtologie ohne Berührung 
und der Raptologie deutlich zutage und bereits, obwohl ganz primitiv, bei 
gewöhnlichen Bewegungen, so Transporten von Gegenständen, des Tisch
chens z. B. aus dem Kabinett auf den Sitjuiigstisdi und zurück, denn diese 
Bewegungen sind häufig nicht nur Folge einfacher Anziehungs- und Ab
stoßungsbewegungen der Hände des Mediums in der Ferne, plötjlidi und 
von einförmiger Bahn, wie bei einem Magneten, sondern der Transport ist 
ein relativ langsamer, wobei Hindernisse unterwegs sorgfältig vermieden 
werden, um ans Ziel zu gelangen, alsobderbetreffendeGegen- 
s t a n d's i e sehe und richtigbeurteile. Das betont das Institut. 
Immer wieder ist das beobachtet worden. In folgender Simung Homes 
trat diese intelligente Leitung der Phänomene besonders auffallend zutage.

Eine Wasserflasche und ein Glas schwebten bei „reichlichem Lichte“ ungefähr über 
der Mitte des Tisches herum. H.s Hände waren nicht in der Nähe. Crookes frug, „ob 
sie Fragen beantworten könnten durch Zusammenschlagen. Sofort kamen drei Schläge 
gleich ,ja4. Dann blieben sie 6—8 Inches schweben, wobei sie von einem Beisitzer zum 
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anderen rund um den Tisch gingen und gcgeneinanderschlugen, auf diese Weise antwor
tend. Das dauerte ungefähr 5 Min., während denen wir reichlich Gelegenheit hatten, zu 
sehen, daß H. sich passiv verhielt und keine Drähte oder Schnüre verwendet wurden“ 
(J. VI 342, Ps. VI, S. 221).

DieüberragendeBedeutungderTelephysikundihr 
Hauptunterscheidungsmerkmal von der orthodoxen 
Physik liegt in dieser unmittelbaren Einwirkung der 
Seele auf die Materie. Die früher aufgeworfene Frage: wie weit 
reicht ihr Aktionsradius? erhält dadurdi eine überraschende Antwort. Daß 
sie richtig ist, steht über allem Zweifel, nachdem das Institut zum gleidien 
Ergebnis gekommen ist wie z. B. Gasparin und Crookes, und sie 
dieses mit fast gleichen Worten formuliert haben.

Zu besprechen sind noch die beiden Extreme der Telephysik, das große 
und kleine „Wunder“: Autolevitation und Psydiographie.

a) Autolevitation.
Sie spielt eine bemerkenswerte Rolle in der Heiligengesdiidite. Von 

einer großen Anzahl diristlidier Heiliger z. B. ist der „extatische Flug“ be
richtet, zum Teil audi bildlich dargestellt worden, so von Katharina 
von Siena, Franz von Assisi, Peter von Alcantara, der 
hl. Agnes, hl. Therese, J a m b 1 i c h u s , vor allem aber von Josef 
von Co per tino (s. Rochas 1911, S. 279 ff., de Vesme 1899 IL, S. 
107 ff.). Die Berichte sind zum Teil von Augenzeugen, zum Teil von ihnen 
selbst und sehr eingehend, mit genauen Angaben über ihre Empfindungen 
(s. nadistes Kapitel), die besonderen Umstände, Höhe des Schwebens usw-, 
bei den einen „ganz wenig“, bei anderen „2 Ellen“, „3—4. Zoll“, „1 Fuß“, 
selten höher, „sogar hodi über den Wipfeln der Bäume“. Von de’r Kirche 
sind die Beridite oft sorgfältig untersucht worden (s. Görres IL, S. 515 ff.). 
In der indisdien Heiligengesdiidite finden sich viele Parallelen, zum Teil 
ebenso gut bezeugt.

Als fromme Mär und Symbol des Aufsdrwungs der Seele glaubte mau 
diese Berichte abtun zu können. Für einen Teil ist das sidter zutreffend, 
wie bei Homes rensterflug,

denn daß Jogi und Fakire den Fl,,» r t ?
teres bei anderen zu halluzinieren vermögen k. 7/ u^ 7“ Seiltri,ck’ohne 
interessanter Fall von Perovsky den èr Jfede“fa118 anzunch“en- Als Beweis ein
von ihm TT Schinowski wnl /’ a / SU^ d,cse ^eise erklärt: ein Bekannter 
von ihm, H. bchipowski, wohnte Anfana TQ1.1 w i • m .• «bei: der Fakir, auf dem freien Platz inmitten e‘ner Elevation
warf einen durchdringenden Blick auf diese und hVer8ammelte"7Eingeborenen stehend, 
sich dann von der Erde, seinen Korb zurücklassend u¿d ¿ T Tí 71^"’ 7
leicht lM-2mal so hoch wie eine fünfstöckige Miet Í . ? r -”T
beit eines gemächlich schreitenden Mannes Lan/’ Ge8chwind!g'
bei mit der Hand festhaltend. Nachher ließ er Sn Bl f Í ’ 71“ u
regte Menge gleiten, spradi einige Worte und v Í B ubeF toten8t,,le’ 8ehr ert' 
S. 196/200) veradiwand im nahen Wald“ (Z. K. O. I,

Auf Täuschungen, obwohl nidit auf teUnntl, i <• tt „ . .b^“”*"-  dürften auch die außererd^bt

Es ist aber kein Zweifel, daß diese Erklärung das Feld nicht ganz deckt, 
denn vom Tisdi, der auf Befehl plö^lidi leichter wird und schließlich 
schwebt, und Eusapia, die im Trance ihr Gewicht nach Belieben 
ändern konnte, ist nur ein Schritt zu den in der Extase sdiwebenden Hei
ligen. Dazu kommen wissenschaftlidie Zeugnisse über Autolevitationen, wie 
das von Crookes über Home.

„Mindestens hundert sind in Gegenwart ebenso vieler selbständiger Zeugen berichtet. 
Diese Zeugnisse verwerfen, hieße, jedes menschliche Zeugnis verwerfen, denn kein Fall der 
Geschichte ist durch ein stärkeres Beweismaterial gestützt. Die vereinigten Zeugnisse, die 
die Autolevitation bestätigen, sind überwältigend“ (1874 p. 90). Das stimmt. C r. selbst 
hat sie mehrmals bei ihm und auch anderen Medien sogar genau untersuchen können. Sie 
wurden mit wenig Ausnahmen (s. ob.) auch nicht vorausgesagt, im Gegensatz zum Fenster
flug, erfolgten also überraschend und waren immer sehr bescheiden. Bei drei Gelegen
heiten z. B. erhob sich H o m e in C r.s Haus vollständig einmal s.tjend m einem Lehn
stuhl, einmal kniend auf seinem Stuhl und einmal aufrecht stehend, hier 18 ^chea. Er 
forderte Cr. auf, näherzutreten, und dieser führte seine Hande unter H.s Fuße, rund her- 

J .. J Vf öfters sah er ihn auch levitieren, so wiederholt mitsamt Stuhl,
um und über dessen Kopf. Utters san er »... , -.11 TJcrl, Onß Im allgemeinen geschahen diese Levitationen sehr
wahrend er mit allen am lisch san. im “"b fr i j- w J- i. Füße auf den Sitz heraufzog und die Hande empor
langsam, wobei H. manchmal die fuße am . , D . r,. jo n c. n, T, . , i .... • „ r _ nif den Boden und sah und fühlte, daß alle Stuhl-streckte. Bei solchen Anlassen ging C r. aut aen 
beine gleichzeitig erhoben und H.s Füße auf em u ware

Zwei »eitere Levitationen sind in den Protokollen veröffenllidn, die (*•  IV. 
S. 126) von einer Sitzung itn Hans von C r.s Bruder. H verschwand plogltd. „bet hell- 
brennendem Ga,licht in einer merkwürdigen Stellung fast unter dem Tisch, wurde dann 
mitsamt Stuhl herausgerollt, fast horinzontal au,gestreckt, die Fuße über dem Boden, 
die Schultern auf dem StuM ruhend. Er bat Mr.. C r, diesen zu entfernen, da er ihn 
nicht Stöße. Man sah ihn darauf, durch Uns.thtb.r.. gehalten, tret tu der Luft Er 
legte sodann seine Füße auf, Sofa, den Kopf ein wenig auf einen Stuhl und erklärte, 
sich sehr behaglich in der Mitte gestüBt zu_ fehlen. Der Stuhl entfernte steh danach 
von selbst und H. lag flach über dem Bode» . Al, er sich erhob, folgte gleich die Ept- 
sode mit dem Glasschirm (s. ob.) Selbst P o dm o r e wagte mehr, diese Lev.tat.on auf 
Halluzination zurückzuführen. C r. sah eine Dame bet zwei Gelegenheiten .n vollem 
T i-j.. -j. .. LnUn das eine Mal kniend aut ihrem btuhl, ebenso zwei Kinder, wah- renTer ¿Xi bri den“ÄU kniete und beobachtete (1874, S. 90, J. VI, S. 34!).

Daß C r auf Grund dieser Feststellungen an die Echtheit des Fensterfluges glaubte, 
ist begreiflich nadi den ausführlichen Berichten der drei Augenzeugen, namentlich da 
die Wirkungen der Suggestion damals viel weniger bekannt waren, als z. B. zur Zeit 
der alten Magnetiseure und er kein Psydiologe und Arzt war. Es ist selbst für uns nidit 
leicht an eine so weitgehende Macht der Suggestion bei Gesunden, zu Halluzinationen 
nicht’neigenden Menschen wie W y n n e zu glauben.

Die Fähigkeit zur Autolevitation konnte bezeichnenderweise mandimal 
audi z. B. hei Home, auf die Beisißer, dodi nur Zunädistsit^ende, 

übergehen.
So wurde C r.s Frau einmal mitsamt Stuhl hochgehoben, er nie. Immerhin wurde 

Bein Stuhl mit ihm teilweise herumgedreht, während er die Füße heraufzog (1874, S. 88, 
Pr. VI, S. 342). Das gleiche berichtet z. B. Wallace von einem Bekannten in Gegen
wart Mrs. Marschalls- Nadiher wurde dessen Stuhl plö^lidi wieder so sdiwer, daß 
er wie festgenagelt war und nicht bewegt werden konnte (s. ob.) Ähnliche Berichte finden 
sich viele, auch von Heiligen.

Bei Slade dagegen sind Autolevitationen niemals, bei Eusapia nur sehr selten, 
z. B. in Mailand im Dunkeln und im Circolo Scientifico beobachtet worden (s. Rodias 

1911, S. 107).
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Bemerkenswert ist auch, daß Kerner von der Seherin berichtet, daß 
sie im magnetischen Zustand in kein Bad gebracht werden konnte, weil 
sie wie ein Kork nadi oben strebte, also leichter als das Wasser war (1922, 
S. 14), und daß Lafontaine, dieser ausgezeichnete Beobachter und 
Experimentator, u. a. von einem Somnambulen erwähnt, daß er sich, wenn 
im magnetischen Zustand auf einer Waage, mit der Sdiale hob, also leiditer 
wurde, wenn er (L.) auf seinen Kopf einwirkte und die Hände dann erhob 
(1867, S. 95).

Rochas (1911, S. 147 ff.) und du P r e 1 („Magie als Naturwiss.“ I) haben eine 
große Anzahl Beridite aus versdiiedensten Quellen zusammengetragen, allerdings ganz 

! unkritisch. Mandie sind immerhin beachtenswert. Erwähnt sei aus neuer Zeit z. B. der 
eines P. Petit aus dem Kreis der Herzogin von P o m a r d, der, wie er Rochas 
schrieb, selbst zweimal in der Kirche eine Aufhebung erfuhr (näh. unt.). Das sei aber, 
wie er sehr riditig hinzufügt, „keineswegs wunderbar“, denn „nidits ist bei diesen Tat
sachen, die unglücklicherweise die Einbildungskraft erhißen, was den Gesetzen der Natur 
Abbruch täte. Alle offenbaren ein höheres Geseß, das man schließlidi formulieren muß“.

Durch diese Feststellungen gewinnen die Beridite über die „Hexen
probe mit Wasser und Waage“ ebenfalls an Gewicht. Offenbar steckt in 
ihnen ein echter Kern und ist aus der Hartnäckigkeit, mit der ganze Jahr
hunderte an dieser Probe festgehalten haben — sie findet sidi nodi bei 
anderen Völkern; auf Kambodja z. B. unterwirft man ihr der Wahrsagerei 
besdmldigte Frauen (Rochas S. 240, Du Prel S. 157) -, zu schließen, daß 
wenigstens eintge der unglücklichen Hexen im Zustand höchster Angst und 
Aufregung an Gewicht verloren, ähnlidi den Medien in Trance.

So wird man wenigstens bei einem kleinen Teil der diristlidien Hei- 
hgenberichte zu dem gleichen Schluß geführt, wie M a x M ü 11 e r Oxford 
(s o.) angesichts mancher Zeugnisse bei den indischen in seinem Werk 
über Ramakrisehna (S. 8/9): ein Zweifel an den Tatsadien ist 
schwer Audi die Heiligen wären also in der Extase, dieser fünften und 
höchsten borni des Somnambulismus, „entrückt“ worden und hätten im 
subhmen Aufschwung der Seele „an Gewicht verloren“, als Folge einer ent
sprechenden Umstellung der psydio.physisd.en Energie, ähnlich den Märty
rern die durch sie vollkommen unempfindlich wurden, selbst gegen die 
größten physischen Qualen.

Das sehr Bezeichnende bei allen Rpriol.»«« j- i -u*  • j- w
L » , „ • * j o j- i , Renditen, die als echt in die Waagschale fallen, ist, daß die betreffenden . . . TT

i , i u »^iit-nucn Erhebungen, wie bei H o m e, ganzbescheiden und selten waren. Die hl. T h e r e s e z. B. schreibt ausdrücklidi 
„nur selten . Gerade das spricht zugunsten der Editheit, denn Phantasie 
und Halluzinationen sind viel versdiwenderisdier in ihren Produkten, wie 

omes enster ug un o iger Fakirflug beweisen. Innerhalb sehr engen 
Grenzen ist an der Elevation also nicht mehr zu zweifeln. Sie ist nur nodi 
« ei klaren. Das durfte nicht so sdiwer halten, bringt man sie in Zu- 

steTr mlí 1 7 ren “‘lePllysi^lisd1en Ersdieinungen. Im nädi- 
sten JXapitel wird sich das zeigen.

'ien in Trance.

b) Direkte Schrift = Psychographie von der 
physikalischen Seite.

Sie ist eine telekinetisdie Erscheinung, ähnlich wie audi die Rapto
logie und die Typtologie ohne Kontakt von Intelligenz begleitet. An ihrer 
Editheit ist ein Zweifel ebenfalls nicht mehr möglich, trotj Daveys Imi
tationen (s. unt.). Wenige Bemerkungen genügen als Ergänzung des be
reits Gesagten.

Außer bei Slade, ihrem Hauptexponenten, wurde sie z. B. bei E g - 
lin t o n und Monk erhallen,

so von Massey unter Bedingungen, die Täuschung ausschlossen, wie er eingehend 
darlegt, auch mit Antworten auf unerwartete Fragen, ähnlidi Wallace (Ps. St. 1884, 
S. 497/501). Das bezeichnende Geräusch des Krittelns war dabei hier schwädier. Er 
verweist auch auf das Zeugnis des Berliner Tasdienspielers Hermann, „dem ersten, 
der sie genau überlegte, nachher hinging und seine Unfähigkeit zugab, sie zu erklären“.

Direkte Beobaditung des Schreibens ist allerdings selten gelungen.
Gibier machte mehrmals den vergeblichen Versuch: sobald er oder ein anderer 

unter den Tisch in den Zwischenraum blickte, hörte das Schreiben auf, der Stift fiel auf 
die Tafel und sie preßte sidi an den Tisdi, worauf das Schreiben sofort wieder einsetjte. 
Ein einziges Mal sah einer der Beisitzer, als S 1. die Tafel ca. 6 cm unter der Tisdiplatte 
hielt, den Stift 3—4 Buchstaben rasch schreiben (1890, S. 205).

Perovsky dagegen hatte ein oder zwei Fälle aus direkter Quelle, bei denen 
in ziemlich guter Beleuchtung das Schreiben durch eine materialisierte Hand beobachtet 
wurde (Pr. XXI, S. 438/39 Anm.). Ähnlich bei den medial veranlagten 9- und 12- 
jährigen Mäddien, die Prof. Alexander, Rio de Janeiro, Myers Freund, längere 
Zeit untersuchte. Auf seinen interessanten Bericht sei nachdrücklich verwiesen (Pr. VII, 
S. 180; s. auch einen Fall von Bennet mit Monck bei St. Moses 1882, S. 19/20).

Einen gewissen Einblick in den Mechanismus der Psydiographie ge
währt ein merkwürdiger Fehlversuch von Crookes, bei dem die Intelli
genz auch der einfadien telekinetisdien Bewegungen in überzeugendster 
Weise zum Ausdruck kam.

Eine kleine Latte spielte dabei die Hauptrolle, die sidi in den Sitjungen häufig 
wie ein intelligentes Wesen betätigte. 22 Inch, lang, 1,5 breit, lag sie meist auf dem 
Sitjungstisdi und führte spontan die verschiedensten Bewegungen aus, hob sich z. B. 
plötjlidi sdiräg in die Luft und schwebte längere Zeit wie ein Stück Holz auf bewegtem 
Wasser herum, ähnlich Rudis Geige, oder hob sidi senkrecht auf einem Ende, be
schrieb einen Halbkreis und fiel nadi der entgegengesetjten Seite herab. Sie unter
nahm Exkursionen auf dem Boden, z. B. zum Fenster, blieb dort eine Weile, kehrte 
zurück und gelangte über die Schulter eines Beisitjers hinweg auf den Tisch usw. 
Fragen beantwortete sie, indem sie sich auf und ab bewegte oder mit einem Ende auf 
C r.s Hand oder den Tisch klopfte u. dgl. Alles konnte, wie Crookes schreibt, in 
größter Ruhe beobachtet werden.

Der Fehlversuch fand bei Licht in Gegenwart einiger Freunde statt. Da die Kraft 
stark war, bat C r., Zeuge direkter Sdirift zu sein. Papier und Bleistift lagen in der 
Mitte des Tisches. Sofort kam die typtolog. Mitteilung: „Wir werden versuchen“. „Nadi 
einer Weile erhob sich der Bleistift auf die Spitje, näherte sich in Sprüngen dem Papier 
«nd fiel herab.“ Das wiederholte sich. „Nadi drei Versudien glitt die Latte an den 
Bleistift heran und erhob sich einige Inches. Abermals hob sich dieser, lehnte sich gegen 
die Latte und beide versuchten gemeinsam, ein Zeichen aufs Papier zu machen, doch der 
Stift fiel wieder herab. Nach zwei weiteren Versuchen gab die Latte es auf und kehrte 
an ihren Platj zurück. Der Stift blieb quer über dem Papier liegen, wie er hingefallen 
War.“ Eine Botschaft kündete: „Wir versuditen es, aber unsere Kraft war ersdiönft“ 
(1874, S. 93/94, Pr. VI, S. 116).

M o s e r, Okkultismus p-.
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Eine eigentümliche Komplikation ist, wenn der Stift erst levitieren 
muß, um überhaupt schreiben zu können,
... SO’ ,Wen° er auf der oberen Tafel schreibt, die er normal gar nidit berührt, wie 
läufig einmal auch z. B. bei G i b i e r, als dieser auf der Doppeltafel saß — er fühlte da- 
ei au das ¡Schreiben — und einmal, als sie senkredit gehalten war. Bei den Kindern 

ex ander blieb in solchen Fällen der Stift liegen: man hörte und sah ihn audi nidit 
s reiben. Statt dessen zerfiel der Graphit und das Pulver begab sidi an entsprediende

Für die Editheit beweisend ist audi, daß die Sdirift unterschiedslos 
nach allen Richtungen hervorgebracht wird, sogar auf der gleidien Tafel 
verschieden.

M assay erhielt sie bei Eg lint on einmal der Sdimal- und Längsseite entlang. 
Bei Slade kam sie auf Doppeltafeln mandimal auf beiden zugleidi, aber in entgegen
guter Riditung. Zöllner bildet eine ab (8. Tafel 55) in mehreren Spradien, die 
Mitte horizontal beschrieben, während vier Zeilen im Kreis herumlaufen. Sie sind so 
regelmäßig, als sei die Tafel dabei entsprediend gedreht worden (s. Ill, T. VIII). Bei 
G i b i e r kam Sdirift einmal spiralförmig (s. Abb. 36), wobei auf seine Bitte, ein deutsches 
Wort einzuschalten, deren drei kamen, wie bereits der veränderte Rhythmus des Schrei
bens angekündigt hatte.

Abb. 36. Psychographie Slade’s in einer S;,
T . { . , TI tL, einer Sltzung von Gibier am 2. VII. 1886.
1 ext : My fnenas, 1 nere is something about unti I
them, but what you have already (mein teurer °Se<* s ates ^iat Prevents us from using 

be the ot ™

(Dieser Text bezog sich auf die Versuche William Clark. 
mit versiegelten Tafeln).

In der Psydiographie, nidit Autolevitation, erreidit die Telekinetik 
ihren Höhepunkt, denn sie beweist zwingend den Einfluß der Seele auf die 
Materie: sinnvoll bewegt sich der kleine, unberührte Stift und bringt Ge

— eine unendlich revolutionierende Tatsache 803

danken zum Ausdruck wie eine sdireibende Hand, eine unendlich revolu
tionierende Tatsadie.

3. Gemischte Erscheinungen:
Typtologie und Kryptographie von der physikali
schen, Raptologie und Psychographie von der psy

chischen Seite.
Das Tisdiriicken ist, nadi Che vr eui und Faraday, „eine rein 

physikalische Ersdieinung“. Wir stellten dagegen die Frage, ob diese Er
klärung ausreidit? Von der psychischen Seite ist sie bereits unter
sucht und verneint worden, denn das Hauptproblem, die merkwürdigen 
„Botsdiaften“ durdi Tische, Pendel und ähnliches, wurde damals übersehen. 
Es blieb also ein ungeklärter Rest, der sich, wie besprochen, auf die be
kannten seelischen Fähigkeiten des Unterbewußtseins zurückführen läßt, bis 
auf einen kleinen Teil, der über diese hinausgeht und nachweislich auf Tele
pathie und Telästhesie beruht.

Die physikalische Seite, die Frage, ob audi in dieser Beziehung 
ein Rest bleibt, wurde damals unberücksiditigt gelassen. Sie ist je^t 
reif zur Untersuchung, nachdem der Nadiweis ähnlicher Ersdieinungen 
ohneBerührung erbracht wurde, also ohne automatische Bewegungen, 
und „Botschaften“ audi durch Raptologie, Typtologie ohne Kontakt und 
Psydiographie erhalten werden, denn „wenn unberührte Tische sich be
wegen, dürfte die Kraft, die sie in Bewegung verseht, audi tätig sein, wenn 
Kontakt besteht“ (Myers Pr. VIL, S. 151). Diese Wahrscheinlichkeit ist um 
so größer, als unterschiedslos die versdiiedensten Methoden, je nadi Ver
anlagung des Mediums, sogar abwediselnd vom gleidien verwendet werden.

Die Medien zeigen auch hierin große individuelle Unterschiede. Fehlen physikal. 
Fähigkeiten, wie bei Mrs. Piper, sind sie auf automat. Sprechen und Schreiben, Tisch
rücken mit Kontakt u. dgl. zur Verständigung angewiesen. Bei physikal. Fähigkeiten 
können diese durch Botsdiaften ohne Kontakt oder mit inadequatem Kontakt ersetjt 
Werden, wie Tisdiklopfen mit unvollkommener Berührung u. dergl. Allerdings muß das 
nidit so ein. Die S c h n e i d e r s z. B. verständigten sidi einfach durdi Flüstern („Minnas“ 
und „Olgas“) oder Zeichen: Zusammenpressen der Hände z. B. für „ja“, Schütteln für 
„nein“. Homes „Geister“ benutjten hauptsädilidi Raps, öfters Klopfen ohne Kontakt, 
wie bei der Latte oder Flasche mit Glas. Audi andere Bewegungen dienten der Verstän
digung, wobei das Alphabet von einem der Beisißer hergesagt oder überfahren wurde. Bei 
Slade kamen Raps neben der Psychographie zur Verwendung, bei Eusapia Raps 
und Klopfen mit und ohne Kontakt usw.

Somit bildet diese Untersuchung der automatischen „Botschaften“ 
eine notwendige Ergänzung ihrer Untersuchung von der psychischen Seite, 

a) Typtologie und Kryptographie von der physikalischen Seite.
Eine Tatsadie springt hier in die Augen: die typtologischen Bot

schaften mit Kontakt, selbst ganz einfache Tischbewegungen bei aufliegen
der Kette und Planchettschreiben sind durchaus nidit so alltäglidi und leicht 
zu erhalten wie behauptet und offenbar audi zu erwarten wäre, wenn es 
sich nur um Automatismen handeln würde. Idi seihst z. B. habe sie, trot} 
aller Bemühungen, nur ein einziges Mal (A. H.) zu sehen bekommen.

51*
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Das Typische ist, ähnlidi wie bei der Hypnose: A und B erreichen nidits, *e c 
allein noch gemeinsam, z. B. mit Plandiett und Tisdiriidcen. Dann entdeckt man, a 
mit A immerhin etwas, mit B sehr gut arbeitet, obwohl C allein ebenfalls nichts errcic i 
Wedgwood z. B. konnte mit zwei Sdiwestern selbst interessante Beobachtungen dieser 
Art machen (Pr. IX, S. 92 ff.). Der magische Finger eines Dritten kann mandima 
Wunder wirken, selbst bei leichtester Berührung (s. A. H.s Onkel). Ähnlidi können x 
liebige Personen um einen Tisch Kette bilden: er rührt sidi nicht. Dann kommt jeinan 
hinzu und rasch geht’s los. So hatten Prof. Bleulers Mutter und Gasparin s einer 
Mitarbeiter einen ausgesprochen guten Einfluß auf das Tisdirückun. Das ist mehr als nu 
Summation: die erfolgreiche Person besißt offenbar irgendeine Kraft, die die anderen 
nicht oder nur in sehr geringem Grad besitzen. Aber die erfolgreiche Person hat sie 
nicht immer und nicht jederzeit. Ausnahmsweise kann sie audi so stark sein, daß »ie 
die gleichen Wirkungen allein herbeiführt: dann handelt es sidi bereits um ein Medium.

Alles dies berechtigt zu dem Schluß: die ohne Kontakt wirksame Kraft 
betätigt sich häufig audi bei Kontakt. Sogar beim einfachen automatisdien 
Schreiben dürfte das manchmal der Fall sein, namentlich, wenn andere 
okkulte Fähigkeiten, Telepathie oder Telästhesie, dabei zutage treten. Eine 
auffallende Beobaditung Maxwells legt diesen Schluß nahe.

Bei einem automat, schreibenden Medium entstanden im Holz der Bleistiftspitje 
gleichzeitig, ohne daß sie sich hob, Raps mit außerordentlicher Sdinelligkeit. Sie klopfte 
dabei also nicht auf den Tisdi, wie M. bei hellem Tage sorgfältig und wiederholt fest
stellte, indem er das entgegengeseßte Ende des Bleistifts gegen das Papier drückte. 
„Man fühlte dabei das Erzittern des Stiftes, den das Medium hielt.“ Da die Raps sehr 
laut waren, ware wie M bemerkt, ein tüchtiges Klopfen erforderlidi gewesen und 
hatte nicht übersehen werden können (S. 79/294).

Es gibt nodi andere Beweise zugunsten dieses Sthlusses,
Kontaktdal! rie Bew'S"nS'“ ">!« Kontakt ai*  manAmal in solio ohne 
Kontakt überführen assen G a . p a r i n «nd Thury befahlen z. B. dem Tis*.  Sntal 
zu k opfeu. Bot au hegender Kette kamen 3 Silage. Hoigehobeu, fuhr der Tis*  
daunt fort und es folgten ,e „a*dem  no*  3, 5 und einmal sogar 8 S*läge.

. I'ierne1r:. , “®we8u“8en m't inadequatem Kontakt, wie Tischklopfen und Levi- 
•stton hm lei*t  aufhegenden Händen. C a s p a r i n und T h u r y nahmen z. B. folgende 
allmahlt*  vervollkommneten Experimente vor, um festzustellen, ob bei aufliegender Kette 
no*  anderes wtrksam .st: dte Tis*füße  sollten abwe*,el»d  eine Zahl klopfen, die 
nur der eine der 10 Expor.mentatoreu kannte. Dadur*  wurde die MügliAkeit eines 
entspre*enden  Drucke, der Cegenüber.itseuden ausgesialtet, um da, Klopfen hervor- 
zubnngen und zu «attere«. Zahl und Fuß wurden abweiselnd einem Experimentator 
dur*  dte „sehr m.ßtrau,,*e„  Z„s*a„er  ,*riftli*  bekonntgegeben, die anderen hieltet.

u T? r’d in fXi>'r,me°,atO"!n Sitjung auf diese Weise
vollen Erfolg, der 10 nur tetlwe.se. Die verlangte Zahl wurde von dem bezei*neten  
Fuß also au*  dann hervorgeklopft, als dieser der Muskeltätigkeit de. Wissenden ent
zogen z. B auf gletier Sette oder seitli*  war. Al. einmal 0 verlangt wurde, ». zw. von 
emem .ettliAen Fuß, erfolgte tat.a*li*  „i* ts, 2ur großcll Enttäusdl der übrigen, die 
an Mißerfolg und damn S*wnnd  der Kraft glaubten, während es ein Erfolg war (I, S. 23,

No*  überzeugender ist das Heben eine. Ti,* es mit autliegender Kette oder Hand, 
wie e, in E u s a p . a s Gegenwart au*  die Tas*enspieler  man*mal  konnten.

Den stärksten Betret, befen die P8y* ogr„phie mit Kettenbildung, denn da. 
schreiben hört sofort auf, sobald die Kette unterbrochen wird.

Der Sdiluß ist also zwingend: die Kraft, die ohne Kontakt
Í F ’ 8 P i e 11 a u c i ei Kontakt oft mit. Beim gemeinsamen 

■schreiben, z. B. mit Plandiette, gibt die zweite Hand also je nachdem etwas 
dazu. So allein läßt sidi der auffallende Untersdiied in den Erfolgen, ihre
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Selektivität den Beisitjern gegenüber und ihre große Launenhaftigkeit ver
stehen: ihr Kommen und Gehen und selbst vollständiges Versdiwinden. 
namentlich bei sehr erfolgreichen Automatisten (A. H.l). Würde es sidi 
lediglich um automatische Muskelbewegungen handeln, wäre alles das sdiwer 
begreiflich. Die stärker befähigten Automatisten verhalten sidi hierin also 
ähnlich riditigen Medien. Die geringe, nur für Berührungsphänomene ge
nügende Kraft unterstützt im einfachsten Fall also die Wirkung der auto
matischen Muskelbewegungen und erleichtert Planchettsdireiben, Tisch
rücken mit wenig Beisitjern und dergleichen. Bei vielen Beissern und sinn- 
vollen Bewegungen dürfte sie auch die Ü b e r e 1 n s t > m m u n g unter 
ihnen herstellen und zugleich eine gewisse telepathische Verbindung erleich
tern, wodurch die Bewegungen zum Ziel führen und ein bestimmter Ge- 
danke durchbrechen, also etwas dabei „herauskommen kann. Ist die Kraft 
stärker, kann auch die Berührung als solche unter Ausschluß der Muskel
tätigkeit wirksam sein, ähnlidi wie bei der telepathisdien Übertragung (ma- 
Bischer Finger von A. H.s Onkel). Bei sehr gut schreibenden Plandietts ist 
das sogar ohne weiteres zu erkennen.

Die echten telekinetisdien Bewegungen, Raps und andere Erscheinun
gen ohne Kontakt, sind also nur höchster Ausdruck der gleichen Kraft, die 
bereits in geringen Berührungserscheinungen nadigewiesen werden kann.

b) Raptologie und Psydiographie von der psychischen Seite 
mit Klopfen ohne Kontakt und dergleichen, also direkte „Botschaften“. 

Die Untersuchung ergibt, daß von der psychischen Seite ein neues 
Problem nidit vorliegt. Diese „Botschaften sind nur viel schwerer zu er
halten, daher im allgemeinen auch viel kurzer und dürftiger. Sonst unter
scheiden sidi die hier manifestierenden „Intelligenzen , soweit sidi jetjt be
urteilen läßt, in keiner Weise von jenen der Botsdiaften durch Krypto- 
graphic und Typtologie mit Kontakt, bie bekunden also die gleidie kläg
liche Geistesverfassung und gehen ebenfalls nur selten über die Mentalität 
der Medien und Beisißer hinaus, wie bei B e b e 1 s Botschaft durch Raps bei 
meinem vernichten Tisch. Meist stehen sie sogar sehr viel tiefer. Crookes 
stellte das bereits fest.

Slades
genden, die Gibier eini 

„M any spirits 
am truly:

Mein theurer 
liebsten Grüße.

En effet, votre
v i t e u r.

Dear Sir. — W e all join in the above.

Alle Eigentümlichkeiten der kryptographischen und typtologisdien Bot
sdiaften mit Kontakt finden sidi also hier. Vor allem: sie erfolgen ebenfalls 
meist im Namen irgendwelcher Persönlidikeiten, mit Vorliebe Verstorbenen, 
Geislern also. Oft sind es aber auch Phantasienamen.

Botschaften durch Psychographie standen alle auf dem Niveau der fol- 
einmal in drei Sprachen auf einer Doppeltafel erhielt (S. 292, T. 22): 

are present and will say a few WOrds to you. I
W. C 1 a r k. 

herr. Empfangen Sie mein her r. meine herz- 
John Stephens.

idée e 8 L très bonne, v o tre bien dévoué ser- 
L. d e M.

W. Ciar k.“

tetlwe.se
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Diese Persönlichkeiten sind ihrerseits auf das Merkwürdigste diarakterisicrt und 
sofort zu erkennen und unterscheiden z. B. durdi die ganze Art ihres Auftretens: Stärke, 
Rhythmus usw. der Raps. Verwechselungen kommen dabei nicht vor, selbst wenn ihrer 
viele sind, nach längeren Unterbrediungen und Wechsel der Beisitjer. A. manifestiert 
sidi also immer als A, B als B. Überrasdiend war das bei den Kindern Alexander 
der Fall: die Persönlidikeiten, die sich durch Raps auf Boden und Tisdi, seltener an 
den Wänden, durch Klopfen, automat, und psychograph. Schreiben mit charakterist. 
Handschriften manifestierten, waren so zahlreich, daß sie nur mit Hilfe einer Liste aus
einandergehalten werden konnten, in der mit Morsezeidien die individuellen „Signale“ 
nut den korrespondierenden Namen eingetragen waren. Alexander bildet 17 ab, 
die die Beisißer selbst nur zum kleinsten Teil aus dem Gedächtnis nadiahmen konnten. 
Kam ein „Signal“ und man verlangte den zugehörigen Namen, stimmte es immer 
(Pr. VII, S. 177, 185).

Wesentlich ist, daß sich der Einfluß der Mentalität der Medien wie der 
Beisitjer auch bei der Raptologie und Psychographie auf verschiedenste 
Weise bemerkbar macht, tro^ Fehlens jeder materiellen Verbindung. So 
kamen häufig Antworten auf nur gedachte Fragen.

Sdion Edmonds hatte genau, „über alle Kritik“ festgestcllt: 1. daß unter den 
gegebenen Umständen die Raps nidit von einer anwesenden Person herrührten, 2. daß 
seine „geistigen Fragen, die niemand wissen konnte, beantwortet wurden“, oft rascher 
als er sie niederschreiben konnte. In einem Fall z. B. begann er die Frage aufzusdireiben 
und sie ward bereits beantwortet, als er zwei Worte zu Papier gebradit hatte. Daher 
/"J1 tr: ¿’^aS War r eÌne Kraft’ die mcine bimsten Gedanken las?“ 4 bis 5 
Jahre beobachtete er das.

Ganz typiaA ..eilte z. B. B a r r e 1t bei F 1 o r r i e fe.t, daß die Intelligenz, die 
±.lure¡eR-.p,d.7£,z'’.A”' su det D"" x r
.ebalten war me... feh.eAaft (., ob.), dent eine, Vng^ X'XÍ

Morseli, unternahm m Eusapias Gegenwart ein Intere...... Experiment, 
e. gelang Am, die Intelligenz, dm .¡A duri R.p. auf .einer Sd.ul.er manifestierte, so 
zu beeinflussen, daß »e auf seme Frage falsch antwortete (II, S. 168).
, a.EM l”IPer,7‘n‘ V°nnCt°°lt<!s «' aufsAlußreiA: al, die Latte wieder einmal 
durch Sdiläge auf sein« Hand eine „BotsAaft“ gab, fragt, er, ob sie ihren Charakter 
andern und eme Bot.Aaft durA Morsealphabet geben könne. Dieses war den Bei- 
Sittern unbekannt wie er annehmen mußte; er dagegen kannte e., obwohl unvollkommen. 
,, o ort an er e bi i er arakter der Schlage und die Botschaft kam, wie verlangt.“ 
Es war zu erkennen, daß em guter Morse-Operateur am Werke war (1874, S. 95). 
Übereinstimmend kam der Vater der A 1 e x a n d e r - Kinder zur Überzeugung, er selber 
sei der Urheber der raptolog. „Signale“, die dem Mn—»! 1 . b j
■r i i • . i • • i. ’ °ie <lem ft‘orsekodex entsprachen, denn er war
Telegraphist und sie trugen sein individuelles Gepräge.

Wie fein und kompliziert der Einfluß der Beisitjer sein kann, zeigen 
typtologische Experimente mit verdecktem Alphabet: das Medium 
sieht dieses also nicht, nur der abseitsstehende Aufsdireiber, eventuell 
audi die Beisitjer, eine Form, die allerdings selten glückt. Ihr Erfinder dürfte 
der Physiker Prof. Hare sein, Crookes’ Vorläufer. Seine Versudie 
fanden sogar bei i n a da qua t em Kontakt statt, so daß der verwendete 
lisdi vom Medium unabhängig war. Das Prol)lem igt hier daher ein dop. 
Pultes ein psychisdies: wie wurden die richtigen Buchstaben erkannt? und 
e»i physikalisches: was versetjt den Tisch in die entsprechende Bewegung? 
Apparaten? £ 7?iS .Medium’ wie Abb’ 37 39
deren Zeio. ZW*.  ot-" J an e’nem Tisch mit abgekehrter Alphabetsdieibe,
deren Zeiger 8O mit Rollen an 2 Tischfüßen verbunden war, daß er sidi beim Rücken 

immer ent.preAond drehen mußte, dadurch auf die einzelnen Buchstaben deutend. Dio 
Hände de. Medium, ruhten dabei über dem Tisi auf emer Platte auf Kugeln, so daß 
ihre Bewegungen ohne Einfluß auf den Ti.A waren. Um auch d.e MögliAke« der E.n- 
Wirkung der Beine auszu.Aließon, vergrößerte H. dm Lange des TisAes bis auf 6 Fuß. 
Mil diesen Apparaten erhielt er z. B. die Namen ver.imdenor ..Geister Imrau.buA- 
«abiert, auf Wunsch and. z. B. die BuAslaben m der Reihenfolge de. Alphabets, obwohl 
diese, ganz außer Ordnung auf der Sdteibe angebracht war usw.

Pite. I!.

Abb. 37. Hare, skripto.kop, Apparat mit verdecktem Alphabet.

Dur A Riebet und namentlich B a r r e 11 haben die Experimente Hares eine 

sehr bemerkenswerte Bestätigung erhalten.
Boi Richet (Pr. II, S. 239 ff J erfolgte die BezeiAnung der BuAstaben bei auf- 

dc, Mediums durA Klopfen des einen TisAfußcs, korrespondierend 
des Alphabets durA den abseits stehenden Aufnehmer, ganz 
Mediums, wobei sogar Worte kamen, die Richet, abseits

liegenden Händen des 
mit dem Überfahren 
außer Sicht des 
stehend, nur dachte.Barrett erzielte das gleiche mit dem Skriptoskop mit einem

— 1C1U1V «xa.i ww.-. Cl.-l 1 1 • V -Freunden. Dieser arbeitete zwei Jahre auch ohne ihn. Oft'wnr l re’.S. j°n
r> , , , , . . . , , 1 wurde die betr. Scheibe mit den
Budistaben dal,et gar n.At verwendet, sondern lettiere wurden statt dessen einzeln auf 
P.ppdeAelv.ereAe aufgesAneben und außer 3,Al der Medien bzw. Automatisten regel, 
los auf einem Ti.AAen verstreut und nm einer GlassAeibe bedetkt, auf der der Indi. 
Bator mit den aufhegenden Fingern A lotAt bewegen konnte. Die Augen der Auto, 
mattsten, oft B wurden dabei auA noch fest verbunden oder dar A Masken ans- 
ge.Aaltet, .o daß überhaupt nur der Auf,Areiber die BuA.t.ben sehen konnte, wie 
einwandfrei fe.tge.tell> werde Obendrem wurde einmal die BnA.t.ben.Aeibe um gedreht, so daß der Aufschreiber sich bücken mußt«. . • i • , m’

• ■ i -i- n * k r . muiste, uni sie zu sehen, ein andermalmitten in einer sehr eiligen Botschaft schweigend ein W , „mal
Automatisten sie selbst mit offenen Augen niAt hatten sehen können: «'"’n, 
'''ährend ^den VzXntem ’^’».n sie^

deten den Kopf ’ah. Die Bot.Aaften ”£t.Zß
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die Buchstaben stenographisch aufgeschrieben werden mußten. Ausgeschlossen war es 
daher, den Sinn der „Botschaft“ zu erfassen (1917, S. 176 ff.).

Diese Botsdiaften durch verdecktes Alphabet sind offenbar das Ergeb
nis einer sehr präzisen telepathischen Zusammen
arbeit von mindestens zwei Menschen: der Medien bzw. Automatisten 
und des Auf Schreibers, da natürlich eine Wahrnehmung der betr. Buchstaben 
unerläßlich ist für deren richtige Auswahl und hier allein mit Hilfe des 
Aufschreibers erfolgen konnte. Die Medien bzw. Automatisten „sehen“ sie 
also indirekt, gewissermaßen durch seine Augen, ähnlidi wie z. B. bei 
Übertragung von Zeidinungen. Sie dirigieren unbewußt den Tisdi bzw. das 
Skriptoskop entsprechend. Diese Erklärung, statt durch Hellsehen, das eben
falls zu berücksichtigen ist, erscheint um so bereditigter, als Telepathie viel
fach auch in den Botsdiaften selbst zutage trat, so bei den von Ri diet 
gedachten Worten, die herausbuchstabiert wurden, bei den Antworten 
auf gedachte Fragen Barretts und anderer und bei dem, von H a r c 
verlangten Alphabet auf der abgekehrten Scheibe. Hier kam in inter
essanter Weise noch eine tclekinetisdie Wirkung hinzu, da die Hände des 
Mediums den Tisch nur indirekt berührten; seine Muskeln hatten also kei
nerlei Einfluß. Die Erklärung „Telepathie“ gab hier sogar der „Geist“ selbst, 
denn er behauptete: er benutze zum Sehen Hares Augen an Stelle jener 
des Mediums „wiewohl mit Schwierigkeit“. Später verlangte er daher audi: 
„Laß das Medium die Buchstaben sehen.“ Das wäre einfacher! Sehr inter
essant ist, daß es bei Barrett nicht den geringsten Unterschied madite, 
ob die Medien das Alphabet sahen oder nidit: die Botschaften kamen gleich 
schnell, em neuer Beweis, daß das Oberbewußtsein nidits damit zu tun hat.

Als Abschluß unserer Untersuchung über die Mitteilungen durdi Kryp
tographie, Typtologie, Raptologie und Psychographie von der psychischen 
Seite soll das merkwürdige Problem, vor das sie uns stellen, konzentriert 
vor Augen geführt werden durch einen kleinen Auszug aus B a r r e t t s 
hochinteressantem Bendit über typtologisdie Untersudiungen, z. T. mit 
verdecktem Alphabet um zu zeigen, was schon der Fall P i p e r ge
zeigt hat: wie außerordentlidi schwer es ist, eine restlos befriedigende Er
klärung zu finden. So verfällt man immer wieder dem Zweifel, trotj bester 
Bedingungen und Zeugnisse.

Folgende fünf B«t.A»fte„ teiU d„A Skriptoskop waren ei„ merkwürdige. Gemi.A 
von Wahrheit und D.Atung ma„Ae reine p^ „bwoh| dramali.Aer
Kr.ft überzeugend vorgebraAt, andere wahrheitsgetreu, andere eine Mi.Aung, ähnlich 
™ imFall Rochas, und die angebl.Aen Urheber teil, „im FleisA“, teils Verstorbene.

a) Lange sehr au.fnhrl.Ae »tteihmgen eine. angebliAen amerik. Irländer, mit 
Namen Peter Rooney, der ..A immer wieder vordrängte, kürzliA dur A Selbst- 
moni m Boston geendet habe und em sehr unglüAliAos und sAleAtes Leben, meist in. 
bordeó* 1" * "-T 11" " *1  vl tt S' I'°l"’ri Erkundigungen bei Polizei und anderen Be-
norden erwies sich alles als glatt erfunden.
naA A„bt°í“JeÍUní eìne‘ J- D. Solomon am 19. X. 1912, al.o gerade
große Np 7 /T" ..Blut, Blut überall im nahen Osten. Eine
große Nation wird fallen und eine kleine siA erheben. Eine große Religion wird i»

Tafel 55

Slades Psychographie in mehreren Sprachen
Sitjung mit Zöllner (zu S. 802)

Aus Zöllner: Wissenschafti. Abhaiull.. Bd. Ili, Taf. Vili

au.fnhrl.Ae
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Gefahr sein. Blut überall. Nachrichten werden die zivilisierte Welt innerhalb der 
nächsten Woche in Staunen versehen.“ Diese Prophezeiung erfüllte sich in auffallender 
Weise: tatsächlich wurde in der folgenden Woche der erste Sieg der Bulgaren bei Kirk 
Kilisse bekannt. Später fiel eine große Nation (Türkei) und eine kleine (Bulgarien) 
erhob sich, während bald darauf mehr Blut Europa überschwemmte.

c) Restlos zutreffend war die Botschaft eines fernen Freundes des Automatisten 
(130 Meilen), Arundel M. Dieser meldete sidi unversehens und ganz plö^lich und 
erklärte u. a. auf Befragen: „sein Geist“ sei anwesend, er spiele jetjt im Moment (11. 15 
p. m.) Billard mit seinem Vater und habe zweimal gewonnen. Während des Tages sei 
er beim Schießen gewesen usw. Letzteres schien unmöglich. Wie die betr. Briefe be
wiesen, stimmte jedoch alles genau und war den Automatisten damals völlig unbekannt.

d, e) Ebenso zutreffend waren die Angaben von zwei kürzlich Verstorbenen, ob
wohl sie Barrett, wie allen übrigen Anwesenden völlig unbekannt waren. Das konnte 
auf Grund der angegebenen Adressen genau nachkontrolliert werden. Ähnlich in dem 
merkwürdigen „Perlnadel“-Fall: Eines Tages budistabierte das Skriptoskop plötjlidi den 
Namen eines Vetters der einen der beiden Automatisten, gefallen als Offizier in Frank
reich. Dann kam: „Sage meiner Mutter, sie soll meine Perlnadel dem 
Mädchen geben, das ich heiraten wollt e.“ Dessen voller Name mit 
Adresse folgte, den Automatisten völlig unbekannt, der Vorname ein ganz ungewöhnlicher. 
Ein entsprechend nadi London adressierter Brief kam jedodi als unbestellbar zurück; die 
Adresse wurde daher für Erfindung gehalten. Sedis Monate später entdeckte man, daß 
der Offizier tatsächlich verlobt gewesen war, u. zw. mit der genannten Dame, was er 
niemand gesagt hatte. Von seinen Verwandten, die in Irland wohnten, hatte niemand 
die Dame auch nur gesehen oder ihren Namen gehört, bis vom Kriegsamt die Sachen 
des Gefallenen kamen: hier fanden sie in seinem Testament genau den angegebenen 
Namen und unter seinen Sadien die Perlnadcl (Barrett 1917, S. 176 ff., Pr. XXX, S. 230 ff.).

Wir haben alle Stufen also von „reinen Traumdichtungen“, bis hinauf 
zu restlos wahren Mitteilungen, in höchster Form von irgendwelchen völlig 
unbekannten Persönlichkeiten, Lebenden und Verstorbenen, von denen die 
Automatisten plötjlidi wie überfallen, gewissermaßen „besessen“ werden, ob
wohl sie nidit im entferntesten an die Betreffenden denken können, tele
pathische Mitteilungen aus dem Diesseits oder anscheinend aus dem Jenseits, 
„die fragmentarisdie Botschaft eines irdischen Gedächtnisses, eine Stimme 
aus dem Dunkel, ein Signal nur, dann wieder Dunkel und Stille . . • wie der 
vorübergehende Traum eines Jenseitigen, zufällig synchron mit der Simung 
und dem aufnahmefähigen Zustand des Automatisten . . .“ ein Fragment, 
hergeweht aus dem Unendlichen . . .

4. Leuchterscheinungen = Telepyretik.
Sie ist ein nodi recht unsidieres Gebiet, angesidits des flüchtigen Cha

rakters und der Unberedienbarkeit und Beweglichkeit der Erscheinungen, 
um so mehr, als subjektive Täuschungen sehr leicht sind infolge der geringen 
Beleuchtung oder Dunkelheit, die sie meist benötigen, und der betrüge
rischen Nachahmungen, die, wie wir gesehen, der Aufdeckung sich fast ent
ziehen (s. audi Geley R. M. 1922, S. 187 ff., Guzik, Montadon, S. 98 ff.). In 
Verbindung mit den telekinetisdien und telakustischen Erscheinungen, in 
deren Begleitung sie meist auftreten, ist an ihrer Editheit trotjdem nicht zu 
zweifeln. Zu oft sind sie gleichzeitig und übereinstimmend von den ver
schiedensten Forsdiern z. T. in sehr bezeichnender Weise beobaditet worden, 
vor allem von Crookes und bei Eusapia.
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Als Chemiker besonders kompetent, beobachtete C r. zahlreiche Leuditersdieinungen 
bei versdiiedenen Medien unter entsprediendcn Vorsichtsmaßregeln, viele so, daß er 
vergeblich ihre Nachahmung versudite: leuchtende Punkte, die herumschwirrten und sidi 
auf die Köpfe versdiiedener Personen niederließen, Funken, die vom Tisdi zur Dedce 
emporstiegen, wieder auf den Tisdi fielen und mit deutlichem Geräusdi aufsdilugen, 
eine leuchtende Wolke, die zu einem Bild emporsdiwebte, einen soliden, leuchtenden 
Gegenstand, groß wie das Ei einer Truthenne, der unter strengsten Bedingungen lautlos 
durchs Zimmer sdiwebte, einmal höher als man hinaufreichen konnte, dann sadite zu 
Boden sank. Er war mehr als 10 Min. siditbar und schlug, ehe er dahinschmolz, dreimal 
auf den Tisdi auf mit einem Geräusdi, wie ein harter, kompakter Körper. Das Medium 
lag anscheinend besinnungslos in einem Lehnstuhl (1874, S. 91).

Bei Slade dagegen sah Zöllner nur ein einziges Mal, u. zw. unter merkwür
digen Umständen, eine sehr eigentümliche Leuditersdieinung. Helligkeit und Farbe des 
betr. phosphoreszierenden Liditcs glidien den nadileuditenden Geißlersdicn Röhren 
(HI, S. 275/76).

Varley, der berühmte Elektro-Ingenieur (s. ob.), sah einmal mit allen Anwesen
den bei K a t e F o x, als sie plöfclich aufstand und zur Tür ging, ein blaues Licht unter 
ihren Kleidern hervorströmen. Diese Liditer habe er oft in ihrer Gegenwart gesehen, wie 
er vor der Dialekt. Ges. aussagte (II, S. 121).

Unter z. T. zwingenden Bedingungen wurden bei Eusapia die versdiiedenstcn 
Leuditersdieinungen in Form von Kugeln, Funken, Nebeln u. ähnl. festgestellt, von den 
Tasdienspie em allerdings selten, aber in sehr interessanter Weise, so in der VII. Simung 
innerhalb der Vorhänge ein leuchtend blaugrünes, stetiges Lieht von ungefähr 2 Sek. 
Dauer und groß wie em Srxpermy, etwa 1 Fuß hinter und über E.s Kopf, „wie das 
Auge emer KaSe, und so stark“, daß der Sekretär Mason „blinzeln mußte“. Später 
K± wie'üie F°ñ±! ™ k"" Ca-. 3 Fuß Boden, <•«"" ober E.S

Geräusch. Auf Roubaud uh man'Frmke'n wìè'crh“"’'^ E’ '¡°

j T? • v k- n . Gelegenheiten beobaditete C o u r t i e r, alser neben E. tnt Kabmett saß, w.e sie auf dem Diwan fe.tgebunden lag, Lid,ter .wie 
phosphoreszierend oder weiß“ über ihren Körper wandern. Dio anderen bXiuten 
s,e nadtber an der Vorhänge fnung Prof. Bot, zzi beschreibt kleine Flammen, kürzer 
als bei einer Kerze und violett, nicht celh 5m 1 i » i i- „ Tr..
, , . . „ . ’ , 1 öeilJ’ im Kern leuchtend, die aus E.s Körper zu
aufl^un m“ S4',Ì"8Cnd“ Bewegungen sidi erhoben und im Raum

In der Natur werden zuweilen Leuditersdieinungen beobachtet, die den 
elepyretisdien auffallend gleichen, so bei Gewittern in den Bergen, bei sehr 

heißer, trockener Luit usw. Rochas kn*.«»»  • . ,«■ . , , .... ’ . ™r. '■11 a 8 bringt interessantes Material darüberin den „Grenzen der Wissenschaft“. Es sei speziell auf einige Fälle von 
Kugelbhsen verwiesen, die nidit weniger okkult erscheinen. Jedenfalls 
„bietet uns die atmosphärische Elektrizität ständig Phänomene, deren 
Schlussel wir nicht besisen, und die sid> so sehr den Manifestationen der 
psychisdien Kraft nähern, daß man das Redit hat zu fragen, ob sie nicht der
selben Ursache entspringen (Rochas). Diese Frage liegt um so näher, als 
häufig Ozongeruch festgestel t wurde, ähnlich wie bei den Entladungen einer 
Llektnsiermasdiine Das Charakteristische und Unterscheidende ist aber, 

, die telepyrehsdien Ersdieinungen ihrerseits vom Willen beherrschbar 
und lenkbar sind und Intelligenz zeigen.
seinem "gmUCro»k,!8 z: B- W”<1«” durd, Aufblißen eines hellen Lidtte. vor 

” Gendr, beantwortet, sooft gewünsdtt. Er erhielt eine alphabet. Mitteilung durch 

leuchtende Blitje vor ihm in der Luft, während seine Hand sidi zwisdien ihnen bewegte. 
Fielding berichtet, daß eine Leuditersdieinung nach Wunsch in einem Teil des 
Zimmers ersdiien, wo audi die anderen sie sehen konnten (S. 480) usw.

Wir stehen hier wieder vor dem Rätsel aller Rätsel: wie wirkt die Seele 
auf die Materie?

5. „Apporte.“
Einen Apport definierten wir den telekinetischen Transport eines 

Gegenstandes oder Teiles, audi durdi feste Wände hindurch, verbunden mit 
dessen plötzlichem Versdiwinden und Wiedererscheinen. Das Unterschei
dende von anderen telekinetischen Transporten ist dieses plötz
liche Verschwinden und Wiedererscheinen. Zu den 
Apporten gehören also sowohl telekinetische Transporte im gleichen 
Raum, wenn der betr. Gegenstand dabei für kurze Zeit verschwindet, oder 
durdi einfache Sdieidewände hindurch, z. B. wenn eine Münze auf dem 
Tisch plötjlidi unter diesem erscheint, ein Bleistift durch den Kabinett
vorhang hindurchgeht, ohne ein Lodi zu hinterlassen, um auf einem vor
gehaltenen Blatt zu schreiben (Wallace) u. dgl., wie auch der Transport aus 
einem oder in einen geschlossenen Raum, einem Zimmer, 
einer Sdiaditel u. dgl. Die Knotensdilingung in endlosen Schnüren gehört i 
ebenfalls hierher. Veräusserung dieser Apporte wäre entweder eine Durdi- 
dringung der Materie, also der festen Scheidewand, oder die vorübergehende 
De- und Rematerialisation des Gegenstandes oder Teiles, wie im Kapitel 
Zöllner besprodien. Auf diese Weise ist das Problem genau umschrieben 
und gegen die Telekinetik abgegrenzt. Das ist sehr notwendig, um auch 
hier aus der üblidien Konfusion herauszukommen, denn unter der Bezeich
nung „Apporte“ wird das Verschiedenste verstanden.

Home bestritt die Möglichkeit von Apporten.
Als in einer Sitjung die Rede auf sie kam, erfolgte die Botschaft: „Es ist unmög

lich, daß Materie durdi Materie hindurchgeht“ (s. audi 1877, S. 351)- Eusapia 
bradite nur betrügerisdie Apporte zustande (Blumen, Zweige u.’ dgl., s. ob.). Lodge 
erklärte, keine wissenschaftlichen Beweise für sie zu haben. Ebenso Perovsky.

Sicher ist, daß der Betrug bei den Apporten eine nidit weniger glanz
volle Rolle gespielt hat, wie bei den Leuditersdieinungen und Materialisa
tionen, und zu ebenso sensationellen Entlarvungen führte, ungeachtet der 
gesdiickten und offenbar meist erfolgreidien Vorkehrungen gegen Ent
deckung.

Trotjdem: wir können die Apporte nidit ganz ablehnen, so groß die 
Versuchung dazu ist, nachdem sie unseren Begriff von der Materie voll
ständig umstürzen würden. Es handelt sidi dabei aber immer nur, im Gegen
sag zu den betrügerisdien, um ganz bescheidene kleine Phänomene. Für das 
Echte ist das immer bezeidinend. Zöllner steht hier an der Spitje. Vier 
seiner diesbezüglidien Experimente (Knotensdiürzung, Lederstreifen, Holz
ringe, Pappschachteln) mußten sogar als zwingend bezeidinet werden. Sie 
ablehnen hieße Zöllner mit seinen Mitarbeitern überhaupt ablehnen. Das 
ist, wie besprodien, unmöglidi ohne zugleich alles mensdilidie Zeugnis abzu-
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lehnen. Unabhängige Zeugnisse von verschiedensten anderen Seiten bilden 
zudem eine nicht zu übersehende Bestätigung, so ein Experiment von 
Alexander (s. o.), das auffallende Ähnlichkeit hat mit dem folgenden 
von Zöllner.

Am 5. V., H a. m. bei vollem Lidit bat Z. um einen redit eklatanten Beweis. 
Sofort war S1. bereit und verlangte ein Buch. v. Hoffmann nahm einen Oktav
band vom Brett. S1. legte ihn auf die Schiefertafel, hielt sie etwas unter den Tisch- 
rand und zog sie sofort ohne Buch wieder hervor. Alles wurde sorgfältig nach diesem 
durchsucht. Vergebens. Nadi 5 Min. setjte man sich schließlich wieder, S 1. gegenüber 
Z. Seine beiden Hände lagen ruhig auf dem Tisdi. Gleich fiel das Buch von der 
Decke auf den Tisch, Z.s Ohr kräftig streifend, also von hinten kommend. Ähnlich 
mit einem Tischchen (II, S. 917/18).

Im Fall Alexander hielt dieser gemeinsam mit dem einen Mädchen ebenfalls 
ein Buch auf der Tafel unter den Tisch. Sie wurde dort mit Kraft umgedreht und das 
Buch fiel zu Boden. An dessen Stelle legte A. einen langen Griffel auf die Tafel und 
hielt sie wieder außer Sidit unter den Tisdi. „Nadi einigen Augenblid<en zogen wir 
sie hervor: Griffel versdiwunden. Wir suditen auf dem Boden, unter dem Tisch. Ver
gebens. Als wir die Tafel wieder dorthin braditen, fiel1 der Griffel anscheinend auf 
sie herab. Bei Wiederholung versdiwand der Griffel abermals unter gleichen Bedin
gungen. Diesmal suchte ich auch anderswo und zwang das Kind, seine Ärmel auszu
schütteln. Darauf rief idi D. aus dem Nebenzimmer und bat, beim Suchen zu helfen. 
Anfangs ebenfalls erfolglos, bradite er dann seine Hand auf die Innenseite der die 
Tischbeine verbindenden Querleiste und der Bleistift kam in seine Hand, wie hineingelegt. 
An dieser besonderen Stelle war die Leiste glatt und vertikal, der Bleistift aber fast 
ohne Spitje. In das «ehr hart« Holz konnte er nicht eingedrüdtt worden «ein.“ A. weist 
darauf hm, daß das Experiment bei vollem Tageslitht unter seiner Kontrolle vorge- 
nummen wurde, für da. Kind ganz neu war und diese, die Tafel nidit für wahrnehmbare 
dem TisAOgehallen^(I^r.aVtli^as.C277)tnntC' H-> - -o der seinen auf

AeAPPOrtt,e ■“* Cibier z. T. unter be.ten Bedingungen (S. 778). 
Oft begab ..dr bei ihm and. d.e Tafel, die für P.ydmgraphie von Sl.de unter den 
Tisdi gehalten wurde, aus dessen Hand sanft in die G.s, wobei da. Medium die Beine 
I°mc /í. w-n Ù “dc ""ä,,bar waren- Beim ha«. C. trotedem
das Gefühl cines V Verstandes, wie von einer Hand, die die Tafel hielt (S. 276).

Nadidem jedodi ein starkes Mißtrauen gegen Z ö 11 n e r und S 1 a d e 
immer wieder durchbricht und Prof. Alexander weit ab vom Schuß war, 
sind andere unabhängige Beweise doppelt wünschenswert. Meine beiden 
Erlebnisse mit Rudi gehören zu diesen, denn das plötjliche, unerklärliche 
Verschwinden des Taschentuches aus meiner geballten Faust, der Violine aus 
meinen umklammernden Annen - 8ie hatten sidi dabei, das ist zu betonen, 
nidit unbewußt geöffnet, sondern waren fest geschlossen geblieben - sind 
ebenfalls als Apporte zu bezeichnen, der Definition entsprediend. Das 
gleidie gilt von folgenden 1 hänomen.

Home. Botschaft über die Durdidriuguug der Materie hatte eiueu Nad>.aBc 
J.W.V worden dir aber zeigen, wa. w.r können.“ Alle sahen darauf einen laugen Gras
halm von selbst am.einem Strauß herauskommeu, den ein Dien.tbote nach Si6ung.- 
vZX” Tisd.rn.tte gestellt halte, und langsam durch die Tischplatte hindurch
'«•■hwrnden. Gleidi kam er wieder von nnlen zw¡>A(,n H un(| M„ Cr am T¡sArand 
herauf, „leg b¡8 z„ Mrs C r,. Sdmlter, addug 2-3mal mit allen vernehmbarem Ge- 
rausth gegen die», und fiel darauf zu Boden. Eine Bntsdmft folgte, der Holm sei 
näd? h ' ’‘’ñT. SPalt derdiquerte den Tisdi der ganze» Länge 

’•< e aier nur /ö n . uichinesser. Der Halm war aber „viel zu dick“, uni

Das unbegreifliche Verschwinden und W'iederersdieinen bei den Jogikünsten 813 

sidi unbeschädigt durdizwängen zu können, „und doch war er ganz ruhig und glatt durch
gegangen und zeigte keine Spur von Druck“. Dabei sahen alle die ganze Zeit H.s Hände 
ruhig auf dem Tisch, 18 Inches von der Stelle, wo der Halm versdiwand. 5 Personen 
beobaditeten, darunter C r. und sein Bruder (Pr. VI, S. 116/17, 1874, S. 78).

Bei der kleinen Cott in wurde einmal eine Sdierc plötjlidi fortgesdileudert, die 
von einem Band an ihrem Gürtel herabhing, ohne daß dieses zerrissen oder zu ver
stehen war, wie es gelöst wurde, öfter wurde audi bei Eusapia die unbegreifliche 
Lösung oder Schürzung von Knoten, so von den Taschenspielern und im Institut be
obachtet. Es sei auch auf den, allerdings etwas zweifelhaften Knoten bei meinem 
Taschcntudiexperiment verwiesen, ebenso auf einen sehr interessanten Fall von H. 
Smith, bei dem zwei Orangen anscheinend erst telckinet. transportiert, dann durdi 
geschlossene Türen hindurch apportiert wurden, und auf Flournoys Diskussion dar

über.
Dieses unbegreifliche Verschwinden und Wiedererscheinen ist auch für 

einen Teil der außerordentlidien Jogikünste charakteristisch, so des Knaben 
aus dem Korb, bei der sehr seltenen Vanante dieses Tricks z. B. in Dr. 
Qu an tes Fall, er stand dicht dabei und beobachtete aus allernächster 
Nähe, lagen an Stelle des Knaben plöSlich lebende Schlangen im Korb - 
oder oben in der Luft beim Seiltrick und auf den Bambusstäben Halluz.- 
nation durdi Mentalsuggestion war hier die Erklärung Unmöglich ist s.e, 
sobald es sich nachweislich um objektive Vorgänge handelt also Versdiwm- 
den aus hermetisch versdilossenen Raumen, wie be. Zo 1 n er s Experi
menten, vor allem jenem mit den verklebten Pappsdiachteln Daher muß 
man sidi ernstlich fragen, ob bei den betr. Joglkunsten die Erklärung Hal
luzination immer ganz ausreicht? In folgendem Fall drangt sie sich be- 

sonders auf.
Ich verdanke ihn einem Schweizer Missionar von der Malabarküste, einem gar nidit 

leiditgläubigen Mann, Sohn eines Universitätsprofessors und Leiter des, von ihm dort 
begründeten Gymnasiums für Eingeborene. Eines Tages kam ein indischer Zauberer 
zu ihm, legte ihm ohne weitere Vorbereitungen mehrere Kugeldien in die offene Hand 
und bedeckte sie mit einem gewöhnlichen Becher. In die leere Hand gab er ihm einen 
zweiten Becher und trat dann zurück. Der Missionar durfte beide Becher aufheben 
und nadi Belieben untersuchen, währenddessen murmelte der Zauberer ganz abseits 
stehend, seine Mantrams mit dem üblichen Hokuspokus Zum Sdiluß durfte der Missio
nar die Becher die der Zauberer nidit mehr berührt hatte, aufheben — die Kügelchen 
waren aus der’ einen Hand versdiwunden und in die andere gelangt, also auf unbe
greifliche Weise vertauscht. Das geschah am hellen Tage vor Zeugen. Ähnliches erlebten 
wir in Agi a mit einem lebenden Vögeldien. Der Missionar hielt diese unerklärliche 
Vertauschung für einen Trick. Aber was für ein Trick? Der Zauberer war nicht zu 
bewegen, darüber etwas zu veiraten.

Diese Leute haben jedenfalls besondere Fähigkeiten“, schloß achsel
zuckend der Missionar. Eine Erklärung versuchte er nicht. Ähnlich Dr. 
Quante, der die Halluzinationstheorie als „zu einfach“ ablehnte: „Sie 
müssen Mittel haben, die wir Europäer nidit kennen“ — außer die seltenen 
Medien, fügen wir hinzu. So viel muß den Apporten zugestanden werden: 
zum Teil sind sie offenbar keine Halluzination. Die plö^lichen Ortsverände
rungen, selbst durch feste Sdieidewände hindurch, finden also wirklich und 
auf unbegreifliche Weise statt. Aber wie? Taschenspielerei genügt ebenfalls 
nicht als Erklärung. Ein kleines Experiment Zöllners, bestätigt durch ähn
liche bei Eusapia und von Prof. Alexander, beweist das.

Sl.de
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XIX. Kapitel. Physikal. Erscheinungen. 6. Materialisationen

Z. preßte zwei selbst gereinigte Tafeln mit einer Hand, den Daumen oben, an 
die Tischplatte, so daß diese eingeschlossen war. Der Stift lag unter der oberen. Mit 
der anderen Hand hielt er S l.s Hände etwa 1 Fuß entfernt. Da kam Schrift auf der 
unteren Tafel, obwohl der Stift auf dem Tisch unter der oberen verblieb (III, 
S. 269/61). Ähnlidi bei Eusapia: auf Roubaud kam bei voller Beleuditung Sdirift 
auf der Unterseite des Tisches, als sie mit der gehaltenen, blaubemaltcn Finger- 
spi£e entsprediende Zeichen auf der Oberseite in der Nähe beschrieb. Die Farbe 
auf dem Finger war dann verschwunden. Lodge rechnete dieses Experiment zu 
jenen, die am leichtesten und sichersten unter entsprechenden Vorkehrungen beobachtet 
werden konnten (J. VI, S. 311/12, 349).

Alexander nahm mit gleichem Erfolg ein ähnliches Experiment vor. Für das 
Kind war es neu und wurde ihm nicht gesagt, was versucht werden sollte. Alle Vorsidit 
wurde angewandt, damit keinerlei Betrug mitwirken konnte. Die Schrift kam auf A.s 
Verlangen, obwohl der Stift ebenfalls oben lag, auf die von unten gegen den 
Tisch gepreßte Tafel (Pr. VII, S. 181).

Es sei noch auf ein sehr interessantes Experiment Zöllners verwiesen, gemeinsam 
mit Geheimr. Wach, bei dem ein Blatt Papier auf unerklärliche Weise in die mehrfach 
von diesem versiegelten Doppeltafeln hineingelangte (II, S. 847/58; T. IV).

Hier hätten wir wieder, wenn audi ganz besdieidene Apporte, und zwar 
verbunden mit einer „Durchdringung der Materie“ oder De- und Remateria- 
lisation, ähnlidi wie bei den Knotenschürzungen.

„Solchen Berichten vermögen wir kein Vertrauen zu schenken“, erklärte 
C h a r p i g n o n seinerzeit, nachdem er Apporte selbst nie beobachtet hatte. 
Er fügt jedoch, angesichts der Zeugen, darunter Ärzten, hinzu, die ihm und 
D e 1 e u z e von solchen berichtet hatten: „Wir bleiben consterniert und un- 
w il'" 7/trauen8würdiger Männer gegenüber, die aller
Wahrscheinlichkeit nach unfähig sind, sich imponieren zu lassen.
Schlauheit'läus’chln h» en 'X"'" hX"’ wir' beì^ù Gla“be

er.tat.er gelauscht wurden .m“ (S 374). Gl’“be”’ d'ß B"iA-

Der Verstand steht einem still, gestand seinerzeit Lessing 
gestdits des „Kloppeding von Dibbesdorf“. Bei den Apporten, audi den 
mir erlebten, ist es ebenso. So schließen wir hier mit einem großen

?•

6. Materialisationen (Verkörperungen) = Teleplastik.
Nihil ex Nihilo! Dieses Grundaxiom würde umgestoßen durdi 

Materialisationen, denn aus nichts sollen nicht 
nierte Gliedmaßen, z. T. mit allen Attribut. * 
wce wir gesehen, auch Vollmaterialisationen = Phantome, sogar gehüllt in 
materialisierte Stoffe, die sich von gewöhnlichen Sterblichen nur durdi ihre 
Lebenskürze und die Art ,hres Entstehens und Vergehens untersdieiden. 
Um dies zu glauben, mußte man vollständig umdenken. Jedenfalls müßte 
das Gewicht der Beweise ein entsprechendes sein. Oder man stellt sich auf 
den bequemeren Standpunkt: „Es gibt Dinge, so merkwürdig, daß nichts 
■hre Unwahrsdiemhchkeit aufwiegen kann“ (Laplace). Damit wäre aller
dings der ganze Okkultismus erledigt. Frage der Mentalität, auf welchen 
Standpunkt man sich stellt. Der Unsere ist auch hier: „Nichts ist zu wunder
bar, um nicht wahr zu sein (Faraday). Wir fragen also nur: was ist wahr?

an- 
von

die 
nur wirkliche, nicht halluzi- 

en des Lebens sidi bilden, sondern,

Die Materialisationen der neueren Forschungsära scheiden, wie wir ge
sehen, mit kaum einer Ausnahme aus: sie sind ein grotesker Betrug, dar
über ist nidit zu streiten, in Verbindung mit einer Verirrung wissensdiaft- 
licher Forsdiung, wie sie kaum ihresgleidien haben dürfte. Bleiben die 
Materialisationen der klassischen Forsdiungsära. An erster Stelle stehen die

a) Vollmaterialisationen — Phantome,
wirklidie, objektive Verkörperungen von Mensdien, zum Untersdiied von 
den halluzinierten Phantasmen (s. o.). Der Hauptzeuge der Ä ollmaterialisa- 
tionen ist kein geringerer als Crookes bei Katie King, die vor zwei
hundert Jahren eine berühmte Sdiönheit gewesen sei. Medien lieben Be
rühmtheiten. Sdion zu Crookes’ Zeiten waren Materialisationen an der 
Tagesordnung, ebenso aber audi der Betrug. Home befaßt sidi eingehend 
mit den betrügerischen Vollmaterialisationen im Kapitel: „Betrug und seine 
Entlarvung“ seines Werkes, mit der Feststellung: „Das Übel hat gigantische 
Proportionen angenommen“, und veröffentlicht dabei einen aufschlußreichen 
Brief von Cox an ihn. Als Einführung einige Stellen von auffallender 
Aktualität:
I idi» ” brend de“ Materialisationen ist der Vorhang behütet von einem Freund, das 
Sdileier° d1”1*’!! ° k-u Üß<5 n’dit deutlich gesehen werden können. Ein

A 7 *’Zird in eincm Augenblid< um- und abgeworfen und gibtda. cmccge Aussehen eme. Geestes. Ein Band nm Kopf „nd Kinn Lbirgt die Haare 
öl“öX. a" f ! i [BiTB°"!]- Ei-‘ - Vorbereitung geht der Er.*ei-  
S.c ge’tZt d Ä rn‘ bi8 das »M« Se«»-« »erden darf,
immer drin. des Anzuges. Während der Vorbereitungen wird
X eien n"!,6'! 7’ 7 V"d'At ZnaAcmer
deXX.XeX'FuÍg'e"™;1:“8 “ T°d

»Man wird fragen“, schreibt Cox weiter «;gestattet wurde, hinter den Vnrim»., . , ’ ” e cs zu erklaren ist, daß manchen
befand und das Medium dann dort gMehe/ui (T2h7"|di Phantom sich Vor dicsem 
zu müssen, daß die erwähnten Berichte M bedaUere’
eingesehen] vorbehaltlos mitteilen daß die bet ” pCdlUma ‘ tC ° x hattc sie ,m Or,g,nal 
und sich dazu hergaben. Idi nehme tin^r Personen wußten, daß es Tricks waren 
sog. ,Beichte*  von einem Medium an ein and f°r“idablen Scb,uß an’ °bwobl die 
Ich nehme lieber den barmherzigen Sdiluß fln J 7"’- Auskunft 8ebeten balte- 
werden die gleichen Vorkehrungen gegen Ennl’J betroSen wurden’ denn imi"er 
eucher war immer ein Freund, der, wenn e R6 ajD*eWandt- Der beV°rZUgte Be‘ 
6<hrecken würde. Allein verringertes Gaslicht VOr Entbü,,ungen zur“A‘
mand durfte das Gesidit des Mediums sehen VorhanB war.ScsUttet-, N,e'
Die Hände fühlten ein Kleid. Die Phaum.'t. ¿.'T -í'" Sh“W‘‘-
daß, wenn sie ihr Kleid auszog, um den SdJ ¿ Ubn6e’ D*C Entbu,,C™ Sa&te’ 
den Stuhl ausbreitete, mit Kissen oder and^^ a"ZUZÍehen’ sie es äbc' d“ Sofa oder 
gehalten wurde“ (1877, S. 326/28) __ * rem darunter, was dann für den Körper

Wie es bereits damals zuging, zeigt ein Bericht über „M i ß W o o d in 
Derbyshire. Geistermaterialisationen unter absoluten Prüfungsbedingungen“.

Das sog. Medium saß hier sogar angebunden und versiegelt in einem Käfig, dessen 
lur festgeschraubt war. Der betr. Geist oder die Geister dürften eine gewisse ße- 
1 IU”S gehabt baben ZU de,r ”Freu»din“ („Betrügerin!“), die „Tag und Nacht“ mit 
dem Medium zusammen war, denn der Betrug ist offensichtlich (Ps. St. V. S. 292 ff )
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Home bestritt die Möglichkeit von Vollmaterialisationen trotjdem 
nicht. Er glaubte sogar „bestimmt“, daß ein solches Phänomen durdi die 
Mediumschaft anderer vorgekommen sei. Die Gründe unten.

Crookes nahm seine Untersudiungen bei
Katie King

Ta
fe

l 5
6

von kurzer Dauer, denn sie begann ira Februar und endete bereits im
erst 1874, also nadi Abschluß der Home sehen Forsdiungsperiode auf*).  Sie 
war von kurzer Dauer, denn sie begann im Februar und endete bereits im 
Mai mit Katies irdisdier Laufbahn (s. Podmore 1902, IL Lit.-Verz.). Nodi 
immer wird über sie und ihr Medium, Miß FlorenceCook, später Mrs. 
Corner, gestritten (s. Tafel 56). Hier das Wesentlidie:

Crookes sah sidi durdi die „sdimadivolle Handlung“ des 2. Gatten von Miß 
Nichols-Guppy (s. ob.), Volkmann, zu dieser Untersudiung veranlaßt. Dieser 
hatte in der Dialekt. Ges. eine Rolle gespielt und war, nadi neunmonatlidiem Bitten, end
lich am 9. XII. 1873 zu einer Sigung der jungen F 1 o r r i e, damals 18 (nicht 15) Jahre 
alt, zugelassen worden und — packte den „Geist“! Dieser sträubte sidi heftig. Das 
Licht wurde gelöscht und zwei Freunde entrissen ihm die weißgekleidete Gestalt. „Katie“ 
zog sich ins Kabinett zurück. Nadi ca. 3 Min. wurden die Vorhänge wieder geöffnet 
und man fand dort Fl. wie zu Beginn: schwarz gekleidet, mit Stiefeln, gefesselt und 
versiegelt. Nach den weißen Drapierungen durchsuchte man sie vergebens. Volk
mann war trotjdem überzeugt, das Medium gepackt zu haben. Eine heftige Polemik 
war die Folge.

Da trat Cr. auf den Plan. Im Han.e de. Spiritisten Lux more lernte er die 
goldlotktge Katie kennen — F1 o r ri e »ar sd.„arz _ „nd .teilte mit Volkmann 
ubere,n.t.mmend fe.t daß die Gestalt, die mir kurz er.Aien, da Fl. aid. angeblid. nidit 
»ohl fühlte, lebensed» und »..kl.ch „ar „nd .ich die Züge latsüdllid. glichen, .„weit 
" "in “ Fuß vó’n'íhmT' 1-S»' -ber ständig hinter dem Vorhang,

und àXen währ í K & ""i 6e(eSSolt ’«»iegeh sigan sollte, sd.ludtzen
and stöhnen, wahrend Katie vor ihm stand. Dieser Beweis genügte ihm, nachdem 
das Zimmer vorher durdisnd» und die Tñrversdúüs.o kontrolliert worden waren, um 
dte Untor.ndmng ,m «.genau Hans „mit 1-2 Freunden“ vorz,.nehmen. Die Siangan 
fanden „odmnlang mandimal tagl.di, bis 21. V. statt, wo aid. K„ „ie lange voraus
gesagt, in drei Sigungen .m C o o k ,d.en Hanse für immer empfahl. Bei der legten 
g..g sie sogar zwe. Stunden an C r.a Arm von einem zum anderen, ver.b.diied.t. rid. 
und verteilte al. Andenken Blumen, Haare und Stücke ihre. Kleides und Sdileiers, die 
s.e vor aller Augen ab,d.„.„, AI. sie legtere „ad.her ans Lid» hielt, waren sie heil. 
Zum Schluß forderte s.e C r.s auf sie in. Kabine« zu begleiten, .d.loß den Vorhang,

Z"n a j f ram i‘,en la8’ Md“e ”iA “ber «e •W- »Wad. auf! 
IA muß d.d. verlass en. E.„ rührender Ab.thied folgte. Fl. .d.lud.zte heftig, worauf 
‘■Í 8 ’ K VOrl,er "“ßewieaen hatte, um sie zu .tilgen Al. er
..di umdrehte --war K. ver.d.wunden. Man bradtt. Lid«, bisher hatte e. nur durch 
den Vorhang geschienen, und C r. führte F 1. hinaus.

Von der Echtheit Katies war Crookes auf Grund seiner Unter
sudiung „absolut überzeugt . Das ist begreiflich, liest man z. B. das Folgende:

K. gestattete ihm, „bereitwillig« sofort“ jeden Test, mit der Zeit and. zu tun, 
was er wollte, sie jederzeit zu d„rd.sudien, auch vor „nd „ach den Sigungen, sie 
»u berühren, einmal umarmte er sie sogar, natürlich [leider!] nur „wie ein Gentleman“, 
°d "f°»t '^mer „ach Beheben ,n, Kabinett hinein- und hinauszugehen. Wiederholt 

40 Sitc?.„Nadlad 1 b e-Jihr3èeh h.3ih r01t er 8Íe bereit. 1871 kenuengelernt und über
XZT ■ . d 6 > haben, z. T. im eigenen Haus. Mit P o d m o r e .

ml r mul widerspricht and. Crookes’eb’eXA^t'Snd ’’ Lel,““n“» die.hezüglid.e Angaben (S. 327 ff.) .ind
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folgte er ihr dorthin, fand aber gewöhnlich nur nodi das Medium im Trance, denn 
„momentan“ war Katie mitsamt ihren Gewändern versdiwunden. Mandimal sah er 
audi beide beisammen, wie bei der letjten Sitjung. Oft zog er den Vorhang zurück, 
wenn K. in der Nähe war, so daß die 7—8 Anwesenden bei elektr. Beleuditung beide 
erblickten. Allerdings: der Kopf des Mediums war bei diesen Gelegenheiten von K. 
gegen das Licht in einen Sdial gehüllt worden. K. wurde audi häufig bei elektr. Lidit 
photographiert, 5 Apparate standen zur Verfügung, mandimal an einem Abend mit 
allen 3—4maL Podmore hat einige Aufnahmen gesehen, ebenso Zöllner. Die 
Ähnlidikeit mit dem Medium war auf diesen immer eine starke. Dodi das wechselte 
eingestandenermaßen sehr. Mandimal war K. ganz anders: „viel schöner“. C r. gibt 
eine begeisterte Beschreibung ihrer „vollkommenen Schönheit“ und versteigt sich dabei 
sogar zu einem Gedidit! Bemerkenswerte Unterschiede wurden audi sonst festgestellt: 
K. war größer, versdiiedene kleine Male und eine Pustel am Halse fehlten, ihre Ohren 
waren nidit durchbohrt, die Lungen gesünder, der Pulssdilag ein anderer usw. und die 
Haare blond. C r. besaß sogar eine Locke, die er selbst absdiueiden durfte, nachdem 
er sie bis zur Kopfhaut verfolgt hatte (im Gegensafc zuRichetbei Eva.).

Überzeugend scheint ferner, daß K. einmal C r. ins Kabinett rief nadrdem sie eben 
hineingegangen war, nm das heruntergerutadtte Medium Sofort ging er hm,
hob dieses aufs Sofa und vergewisserte sich, trog der Dunkelhett, daß Fl >m Tranne war, 
mit ihrem gewöhnlichen, anliegenden schwarzen Samtkletd, wahrend K. 3 Sek vorher m 
weißem Gewand vor ihm stand. In einer anderen S.gung sah er F l.s Ges.dtt mtt der 
eigens konstruierten Phosphorlampe, während er neben ihr kmete, thre Hand hielt und 
K. dabei stand: „Dreimal Unterseite ii snrgfah.g Fl., um.stier zu »em, daß d.e Hand, 
die ii hielt, wirklich die einer lebenden Frau war und dre.mal drehte ti die Lampe 
auf K. und musterte sie kriti.i, bl» ii keinen Zweifel an ihrer objektiven W.rkl.Ake.t 
batte.“ Da bewegte sii Fl. etwas und K. maite sofort Zetien, wegzugehen Cr gtng 
in einen anderen Teil des Kabinetts und horte auf, K. zu sehen, blieb aber, bis F1. er- 
wachte und Gäste mit Lidit hereinkamen.

Schwer wiegt audi die Tatsadie, daß K oft in C r.s Haus wohnte, mandimal eine 
ganze Wodie, nur mit einem unverschlossenen Reisetasdidien kam, immer mit einem 
Familienmitglied zusammen war, nidit allem schlief, und immer ohne weiteres sofort ins 
Dunkelkabinett ging. Hier wenigstens scheint jede Möglichkeit zu betrügen Vorberei
tungen gefehlt zu haben.

War Katie tro$ allem nur Betrug? Bei dem Versuch, diese Frage zu 
beantworten, ist Versdiiedenes zu berücksichtigen:

1 C r trat an die Untersuchung jedenfalls in wesentlich anderer Verfassung heran 
als damals, wie er seine okkulten Forschungen begann, die ihn von der Echtheit der Tele
physik überzeugten. C’est le premier pas qui colite. Ferner fühlte er sidi hier, das geht 
aus allem hervor, als ritterlicher Verteidiger einer jungen, nebenbei sehr hübschen Dame 
und verhielt sidi ihr gegenüber ganz als „Gentleman“, verurteilte daher aufs sdiärfste 
Volkmanns Überrumplung. Katie zollte ihm dafür beim Absdiied audi alle An
erkennung! Seine Mentalität war also eine grundversdiicdene. Er selbst stellte diese 
Untersudiungen auch auf ein anderes Niveau, denn er veröffentlidite sie nidit in einer 
wissenschaftí, sondern spiritist. Zeitsdirift, u. zw. in Form dreier Briefe. Allerdings 
nahm er diese später in seine „Phenomena“ (S. 102/12) auf. Diese Beridite haben denn 
audi mehr den Charakter novellistischer Essays, wie L e h m a n n (S. 328) riditig bemerkt, 
und sind zudem sehr unvollständig: Daten fehlen, Zeugen werden nidit genannt, usw. 
Einem Bericht Varleys, ebenfalls im „Spiritualist“ (s. «.), ist jedodi zu entnehmen, 
daß hauptsächlich Spiritisten zugegen waren, vor allem die Familie Cook. Die wissen
sdiaftlidien Freunde von einst und sein Assistent scheinen ganz gefehlt zu haben.

Podmore, der mit Crookes über dessen Experimente mit Home diskutieren 
konnte, stellte jene mit Katie seinerseits auf ein ganz anderes Niveau und teilt mit, 
daß genauere Aufzeichnungen gar nidit gemacht wurden und ursprünglich nicht beabsidi- 
tigt war, etwas über sie zu publizieren (s. 1897, S. 120).

Moser, Okkultismus 52
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2. Audi Florrie hatte eine Vergangenheit! 1872, als 16jähr Mäddien, hattc sie 
Sitjungen der beiden physikalischen Medien Herne und Williams beigewohnt, die 
gemeinsam auftraten und im Dunkeln auch Materialisationen produzierten, so einen John 
King und eine Katie, die sich frei im Zimmer bewegten, siditbar gemacht durch 
einen sdiwach leuditenden Dampf. Im gleichen Jahr trat sie selbst im Familienkreis mit 
geladenen Gästen in London mit Herne auf, dann allein. Anfangs waren ihre Vor
führungen redit besdieiden, u. a. maskenähnliche Köpfe in weißen Drapierungen von 
ziemlidi verdäditigem Aussehen, die sich nur in der Öffnung des schrankartigen Kabinetts 
zeigten, in dem das Medium gefesselt und versiegelt saß (s. Podmore 1902, II, S. 97/98). 
Vollmaterialisationen mit bloßen Armen und Füßen folgten bald, ebenfalls weiß drapiert, 
die sogar ins volle Lidit hinaustraten und sich mit den Anwesenden unterhielten. Zweimal 
wurde F 1. allerdings dabei „ertappt“, vor V o 1 k m a n n auch von einem H. Hipp, der 
m einer Dunkelsitjung eine „Geisterhand“ packte und — das Medium hielt. Dieses be
hauptete, „instinktiv“ nadi einer Blume gegriffen zu haben, die ihr die „Geister“ geraubt 
hätten, eine Erklärung, die die Anwesenden zu befriedigen sdiien. Erwähnt sei nodi, daß 
ihr anderer Lehrmeister, Williams, 1878 unter übelsten Umständen, mit Vollbärten 
zum Umhängen, 6—7 Ellen feinstem schmutzigen Musselin u. dgl. entlarvt wurde (Ps- 
St. V, S. 433/36).

3. Die von Crookes abgeschnittene Locke K.s hat sidi zum Schluß nidit dc- 
materialisiert, eine Tatsadie, über die sidi C r. merkwürdigerweise nicht ausgelassen hat, 
obwohl gerade sie hödist verdächtig ist. Der Fall Miller (s. o.) drängt sich hier auf: 
einmal blieb ein Stüde „Geisterstoff“ in den Händen der Beisitjer, der sidi ebenfalls nidit 
dematcrialisierte. Bei der nächsten Sitjung verlangten die „Geister“ aber peremptorisch, 
daß es verbrannt werde. Warum mißlang gerade hier, fragt de Vesnic mit Recht, 
die Dematerialisation, wo sie so beweisend gewesen wäre? (A. S. P. 1908, S. 290.)

Schließlidi: Miß Cook, inzwisdien Mrs. Corner geworden, wurde Januar 1880 
neuerlich ertappt: bei einer öffentlichen Vorführung in der „Brit. Spiritist. Ges.“, bei der 
„Marie“, Katies Ersa^, auftrat und sang und tanzte, wie cs Fl. angeblidi niemals 
gekonnt hätte, packte ein Sir G. S i t w e 1 I, der bereits früher Verdacht gesdiöpft hatte, 
den „Geist“ und hielt — das bewußtlose Medium in Korsett und Unterrock in Armen. 
Im Kabinett fand man die Kleider und abgestreiften Verschnürungen. Die Spiritisten 
verharrten trotjdem im „vollkommensten Glauben“ an Mrs. Corners Mediumsdiaft: 
der kontrollierende Geist, nidit sie, habe die Täusdiung ausgeführt (s. Ps. St 1880, 
S. 153 ff.).

Schrenek dagegen glaubte an eine „Transfiguration“ oder „Transmutation“ à la 
Eva (1914, S. 5), da die weißen Schleier unauffindbar waren, eine Auffassung, die sich 
Conan Doyle in seinem Anhang zur Neuausgabe der „Phenomena“ (1926, S. 133) 
zu eigen machte. Die Entlarvung wäre danach keine gewesen. Die Sdiriftstellerin Flo
rence M a r r y a t, verh. Boss, der wir die ausführlidien Beridite über Katies Ab
schiedsvorstellungen verdanken, sie hatte ihnen seinerseits beigewohnt (s. „Spiritualist“ und 
„There is no death“), wollte das sogar beweisen: Fl. Cook-Corner gab nämlich 
gleidi nadi dieser Entlarvung eine zweite Vorstellung und verlangte, Mrs. Ross solle 
als Beweis der Editheit bei ihr im Kabinett sitjen, mit Stricken an sie gefesselt. Das 
geschah. Irotjdem erschien „Marie1 und sang und tanzte „genau“ wie zuvor. Also dodi 
edit? Cox’ Brief fällt einem dabei ein, denn: audi das Auditorium bestand hauptsäch
lich aus 1'remiden. Nach sechs ergebnislosen Sitjungen vor polnischen Gelehrten, darunter 
D c h o r o w i t z, 1899, zog sidi Mrs. Corner definitiv ins Privatleben zurück — wie 
80 manches andere sog. Medium. Am 4. IV. 1904 starb sie, leider ohne Memoiren zu 
hinterlassen.

Das alles ist so bedenklich, in Verbindung mit dem sehr unbefriedigen
den Ergebnis der kritischen Prüfung von Crookes’ Berichten, daß man 
auch bei Katie auf Betrug schließen müßte, obwohl der der Ersatj-Marie 
natüilich an sich nidits beweist, wären nicht die positiven Angaben von 

Waren Miß Cook und Katie King verschiedene Personen?

Crookes über seine Untersuchungsfreiheit und die Experimente von 
Varley, die Betrug ihrerseits auszuschließen scheinen. Über diese beiden 
Tatsadien ist sdiwer hinwegzukommen. Alles dreht sidi um die Frage, sie j 
ist audi von Podmore und Lehman n diskutiert worden: waren Miß 
Cook und Katie zwei versdiiedene Personen, und wenn ja, wer war 
Katie? Außerhalb von Crookes Haus waren sie jedenfalls nicht 
identisch.

Soviel kann man selbst Mrs. Ross zugestehen. Sie hatte Katie einmal sogar 
splitternackt neben dem bewußtlosen Medium stehen sehen und sich vergewissert, daß 
sie eine wirkliche Frau war. Im Hause C o o k war cs audi, daß Cr. F l.s Gesidit gleich- 
zeitig mit dem K.s zu sehen bekam, offenbar aber nur hier, und die Untersdiiede 

zwisdien beiden feststellen konnte.
Hier dürfte jedodi das Einsdimuggeln einer ad hoc „Katie“ keine 

großen Sdiwierigkeiten bereitet haben, bei der Zusammensetzung der zahl- 
reichen Zusdianer, Mrs. R o ß macht Mitteilungen über .ie, und der Tatsadie, 
daß im C o o k sdien Haus F 1 o r r i e s Sdilafzimmer als Kabinett diente. In 
Crookes’ Haus dagegen müßte es unter den obwaltenden Umstanden 
dodi unmöglidi gewesen sein, unbemerkt immer weder eme zweite Person 
einzuschmuggeln. Bleibt nur die Alternative: entweder war diese Katie 
wirklich eine Materialisation, oder aber das travestierte Medium, wie bei 
den Entlarvungen vor und nadi Crookes Zeit. Veräusserung dieser 
zweiten Alternative wäre aber, daß im Kabinett an dessen Stelle ein Kleider- 
popanz war. Das sollte Crookes nidit bemerkt haben selbst als er das 
herabgerutsdite Medium aufs Sofa hob? Zudem: er s a h wiederholt, wie 
sidi dieses bewegte, li ö r t e es seufzen usw. Also dodi edit? Um dies fest
zustellen hat V a r 1 e y einen sehr bemerkenswerten Test ersonnen. Cron- 
k e s prüfte ihn dann selbständig nadi und bestätigte ihn.

Bei diesem Test wurde des “ ei"cm Lehnstuhl in
einen konstanten galvanischen Strom mugo. Aaltet, 10-U Fuß von de» trennenden, duken 
Vorhängen entfernt. Mit einem Spiegelg.lvanometer .m SlSnng.z,mmer verbunden, zeigte 
dieser jede Lageveränderung des Mediums oder auA nur der Hände sofort au. Dessen 
Entfernung wäre also sofort als StromuuterbreAuug s.Atb.r gewesen. V. kontrollierte 
selbst in der betr. SiBung den Galvanometer und diktierte alle Ablesungen wahrend C r. 
’ind Luxmore zu beiden Seiten der Vorhänge saßen. Obwohl K. wiederholt im Sit- 

, ■_____sie glieli dabei sehr F 1., wie sie selbst zugab — oder den einen
Ann auch beide Hände hineinstreckte, bald den einen, bald den anderen Vorhang mit 
ihnen hoAhebend, wurde der Strom niemals auA nur eine Sek. „uterbroAen. Einmal 
allerdings fiel der Galvanometer 17 Teilgrade, als K. ihren Arm bewegte. Das bezeichnete 
V als sehr verdächtig“- 3 Min’ sPäter legte sie p?>er ihre Hand auf C r.s Kopf und keine 
Bewegung des Galvanometer, erfolgte, ein „ausgezeiAneter Beweis, der den vorher aus- 
gedrückten Zweifel wieder aufhebt , bemerkt V. in der dem Bericht beigegebenen I abolle. 
Cr RtplItA flihoi fest daß die betr. Hand eiskalt war, und im Nebenzimmer hörte man 
demlidi das Medium stöhnen. Gegen Sdiluß der Sitjung, als das Zimmer verdunkelt 
wurde gestattete K. sogar, sich ihr zu nähern und ihre Hand zu ergreifen: sie war „lang, 
ganz kalt und klebrig --• 1__2 Mi“' 8Päter h»eß sie midi ins Dunkelkabinett gehen, um 
p1. zu wecken. Idi fand sie in tiefem Trance, zusammengesunken im Lehnstuhl, den 
Kopf auf der 1. Schulter, die Hand herabhängend. Diese\war klein, warm und trocken“, 
der Apparat in Ordnung. Bei einer zweiten Sitjung mit kleinen Verbesserungen, in der 
C r. die Leitung in V.s Abwesenheit übernahm, kam K. sogar 6—8 Fuß ins Sitzungszimmer 
Hinein. Drähte waren an ihr keine zu sehen und die elektr. Prüfung wieder vollständig.
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Die Einwände, das Medium hätte sich unbemerkt aus dem Strom entfernt und wieder 
eingefügt u. dgl., lassen sidi kaum aufrecht halten, da fachmännisdie Kenntnisse oder 
Hilfe dazu nötig gewesen wären (s. Podmore 1902, II, Liter, unter Cook).

Dieser Test scheint einwandfrei. Aber: er hatte einen großen Haken. 
Er fand nicht in Crookes Haus, sondern bei dem Erzspiritisten Lux- 
more statt. Crookes berichtete ferner nicht über ihn. Über das erste 
Experiment tat es allerdings Varley (im „Spiritualist“), über das zweite 
liegt dagegen nur eine kurze Mitteilung ohne Unterschrift vor (s. Tischner 
1923, S. 23).

Hier ist eine Frage am Platj: Wie haben sidi Home und Cox zu 
KatieKing gestellt?

Home veröffentlichte Cox’ Brief an ihn (s. o.) mit einem Bericht über betrüge
rische Medien, der bedenklich an Fl. Cook mahnt, ohne diese audi nur zu erwähnen. 
Zudem: seine weiteren Ausführungen (s. u.) kommen einer Ablehnung gleich. Er soll 
einmal auch zu Flammarion (1907, S. 412) gesagt haben: „Fl. war eine geschickte 
Schwindlerin und hat C r. nichtswürdig getäuscht.“ Leider fehlen Angaben über das Wann 
und Wie dieses Gespräches.

Cox sdiwieg seinerseits, auf einen Appell des „Medium“ zu erklären, warum 
Crookes Beobachtungen für ihn nicht beweisend seien. Das ist um so bedeutsamer, 
als Cox Sißungen im Hause Cook beigewohnt hatte, und in seinem eigenen Hause ein 
anderes, damals sehr bekanntes Materialisationsmedium, Miß Mary Showers plus 
Mutter, bei denen John King und Katie ebenfalls zu ersdieinen pflegten — sie 
beglückten nodi andere Medien, z. B. Mrs. G u p p y —, von seiner Tochter entlarvt 
wurde, was die Spiritisten natürlich übel vermerkten (s. Podmore, 1902, II, S. 100/104).

Man sollte also meinen, Cox und Home hätten die Cook sehe 
Katie ebenso für Betrug gehalten, wie die Showers sehe, und Croo
kes für betrogen. War er das wirklich? Heute läßt sich das nicht mehr 
feststellen, und alles Diskutieren darüber ist Zeitverschwendung. Das ex- 
perimentum crucis fehlt jedenfalls hier. Wahrsdieinlidi war die Familie 
Cook und ihr spiritistisdier Anhang ein uniiberwindlidies Hindernis.

Katie King bleibt also ein Rätsel so oder so, ähnlidi wie das „histo
rische Dokument G e 1 e y s. Wir brauchten uns mit diesem nidit weiter zu 
plagen, hätte Crookes nidit erklärt, seine diesbezüglichen Mitteilungen 
bildeten „einen geeigneten Abschluß“ der früheren (1874, S. 102), und würde 
ferner seine Überzeugung der Echtheit nicht eine gewisse Stütze erhalten 
durdi merkwürdige Beridite aus besten Quellen, so z. B. dem folgenden. 
Bei diesem waren Barrett und Myers gemeinsam mit dem Mathematiker 
d e M o r g a n (s. o.) Zeugen der einzigen Materialisation, die ersterer als 
nidit erklärlich durdi Betrug bezeichnen mußte.

Husk war das Medium. D e M. hatte M y. sein Arbeitszimmer, einen fast leeren 
Raum mit einem kleinen Tisdi (3/5 Fuß) und einigen Stühlen zur Verfügung gestellt. 
„M y brachte Husk in einer Drosdike. Sofort setjte man sidi um den Tisch, im ganzen 
5 Personen“, schreibt B. „Als Skeptiker kontrollierten d e M. und seine Mutter das 
Medium durdi Handhaltung. Dessen Füße waren an die Tischbeine angebunden. Ich saß 
am anderen Tischende ihm gegenüber und kontrollierte das Lidit, M y. und d e M.s Mutter 
zu beiden Seiten. Nadidem alle Handgelenke durdi Seiden Fäden lose miteinander ver
bunden worden waren, blies ich die Kerze aus. Sehr bald kamen Phänomene. Das 
Medium verfiel in Trance. Man sah Leuditersdieinungen, ähnlidi Glühwürmchen über 
unseren Köpfen herumschießen, hörte die Bewegungen verschiedener Gegenstände, und 
eine tiefe, gutturale Stimme spradi zu uns. Sie nannte sidi John King‘. Auf unsere
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Bitte wollte sidi dieser zeigen. Eine heftige Konvulsion des Mediums erfolgte, und plötj- 
lich ersdiien, dicht vor mir, eine bekleidete menschliche Gestalt von der Taille aufwärts. 
Die untere Hälfte konnte durdi den Tisdi verdeckt sein. Das Gesicht war beleuchtet 
durch einen bläulidien Schimmer, der von dem Gegenstand in der material. Hand aus
zugehen schien. Unzweifelhaft war es ein lebendes Gesidit, denn idi sah Augen und 
Lippen sich bewegen. Idi fragte, wer es sei. Die gutturale Stimme sagte: John King'. 
Es war ein dunkelbärtiges, ziemlidi unangenehmes Gesicht, ganz ungleich dem des Mediums. 
Idi rief: ,Seht ihr alle das Gesicht? Ich werde Licht machen', und riskierte das sofort. 
Im Moment als das Zündholz aufschlug, verschwand die Gestalt und man fand das Medium 
in tiefem Trance im Stuhl zurückgelehnt und stöhnend. Als es sidi erholt hatte, schidctc 
man es in einer Drosdike heim. Bei Vergleich meiner Notizen finde idi, daß jeder das 
Gesicht versdiieden beschrieb, gemäß seiner Stellung zu ihm. Wir stellten durdi Versudie 
fest, daß es unmöglich war, die Gestalt zu reproduzieren, indem wir uns über den Tisch 
lehnten. Auch konnte das ,Medium keine Maske genommen haben, da seine Hände die 
ganze Zeit gehalten wären und die Fesselung der Handgelenke und Füße intakt befunden 
wurde. De M. bat M y. und midi, am nächsten Morgen wiederzukommen, um zu ver
suchen, ob man das Gesdiehene in irgendeiner Weise nachahmen könnte. Obwohl d e M. 
etwas skeptisch blieb, so kamen M y. und idi überein, daß es äußerst sdiwer sei, das 
Phänomen durdi Kunststücke von Seiten des Mediums zu erklären das obendrein wenige 
Sekunden später in tiefem Trance gefunden wurde (Barrett, Pr. XXXIV, S. 287/88).

Diesem Fall, der mit K a t i e K i n g allerdings kaum nodi etwas gemein 
hat, und mit den Produkten der E v a schon gar nidits, läßt sidi mit Betrug 
kaum beikommen (Näheres unten).

Eine eigentümliche Beleuditung erhält das Problem, untersucht man die 
Gründe, die H o m e bewogen, an der M ö g 1li c h k e i t von Vollmateriali- 
sationen festzuhalten: er glaubte an sie, „weil durch seine eigene Medium- 
sdiaft tatsächlich die ersten Phasen dieser Manifestationen 
beobachtet wurden“. Bezeichnend fügt er hinzu:

„In jedem Fall, wo sie sich durch mich ereigneten, wurden 
keinerlei Vorbereitungen getroffen, und ich, das Medium, saß 
in einem gutbeleuchteten Zimmer zwischen den übrigen An
wesende n.“ Das stimmt. „Sobald die Matenahsationsmedien das gleiche tun, werde 
idi aufhören, ihre Kasperlvorführungen als mehr oder weniger schlau ausgedachten Be
trug zu denunzieren-“ Damit hat er eigentlich Fl. Cook das Urteil gesprochen (1877, 
S. 349/50).

Mit diesen ersten Phasen, den
b) rudimentären Materialisationen 

befassen wir uns jeßt. Grundverschieden von den betrügerischen Produkten 
der Evas und Konsorten sind sie bei allen drei Lichtmedien auch von den 
besten Forschern duzende Male unter Betrug offenbar ausschließenden Be
dingungen übereinstimmend beobachtet und eingehend beschrieben worden, 
zuletjt vom Institut und den Taschenspielern. Ihre Beschaffenheit und ihr 
Aussehen sind in jeder Beziehung sehr versdiieden, und die künstliche Nach
ahmung dürfte, z. T. wenigstens, unter den betreffenden Bedingungen un
möglich gewesen sein. Bei Home handelte es sich fast immer, bei Slade 
mit seltenen Ausnahmen, bei Eusapia meist um menschliche Hände oder 
Handteile, Finger z. B. Sie waren entweder siditbar und tastbar und bil
deten sich plötjlidi oder allmählich aus dem Nidits, oder waren einfach da. 
Oder sie waren nur sichtbar oder auch nur tastbar, hier also nicht zu 
sehen.
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Sichtbare Hände oder Handteile erblickte man bald in der Luft herumfahren, oft 
weitab vom Medium, bald packten sie die Beisitjer, stießen, kniffen, streichelten, sdilugen 
sie usw. Bisweilen führten sie audi, das ist die eine wichtige Tatsache, media- 
nisdie Arbeit von dauernder Wirkung aus, nämlich telekinetisdie Bewegungen 
oder Transporte von Gegenständen in versdiiedenen Zimmerteilen, genau wie eine 
niensdiliche Hand, die sie also gewissermaßen ersetzten. Die betr. Griffe, Sdiläge usw. 
wurden manchmal gleidizeitig von 2 oder 3 Beisitjern gefühlt, audi wenn eine ausfüh
rende Hand nicht zu sehen war, oder nur von dem einen, aber nacheinander an ver
schiedenen Körperteilen. Mandunal erfolgten sie auch rasdi hintereinander bei versdiie
denen Beisitjern und konnten dabei so heftig sein, daß sie richtig schmerzten. Andere 
Wirkungen, das ist die zweite wichtige Tatsache, wurden ebenfalls überein
stimmend von allen festgestellt, z. B. die Sdiläge entsprediend audi gehört, das Ge
rissen- oder Gestoßenwerden der Betreffenden gesehen. „Diese Empfindungen wissen
schaftlich zu beschreiben, ist allerdings nicht leidit“, bemerkt Lodge, „aber eine mensch
liche Hand oder ein paar Hände könnten mit größter Leiditigkeit alle diese Empfindungen 
nachahmen oder hervorrufen.“

Häufig waren die „Geisterhände“ in jeder Beziehung „wie lebend“ und 
wurden von allen Beisitjern nicht nur übereinstimmend gesehen, ihrem je
weiligen Standpunkt entsprechend, sondern von ihnen auch gefaßt. Sie fühl
ten sidi dann wie menschliche Hände an. Bei allen drei Medien war das 
der Fall.

Home. Crookes z. B. sah in einer Sitjung, während er dessen Hände 
und Füße hielt, „eine wunderschön geformte kleine Hand“ aus einer Spalte des 
Tisches sidi erheben und ihm eine Blume reidien. „Sie ersdiien und verschwand dreimal 
in Intervallen, und ich hatte reichlidi Gelegenheit mich zu überzeugen, daß sie so echt 
war wie meine eigene.“ Bei anderer Gelegenheit sah man eine kleine Hand und einen 
Arm, wie eines Baby, um eine Dame herumspielen, die neben C r. saß. Dann begab sie 
sich zu diesem, streichelte seinen Arm und riß mehrmals an seinem Rode.

H. bat C r. einmal das Akkordion anzusehen, das unberührt unter dem Tisch spielte. 
„Ich sah eine zarte, weibliche Hand den Griff halten und die Tasten auf und ab steigen, 
als spielten Finger auf ihnen, obwohl keine zu sehen waren. So lebensvoll war die Hand, 
daß ich erst dachte, es sei die meiner Schwägerin. Doch ihre beiden Hände lagen auf 
dem Tisdi, wie alle versicherten und idi dann selbst feststellte.“ Ähnlidi erging es ein
mal z. B. Wallace. Wiederholt sahen C r. und andere eine Hand audi das Akkordion 
spielen.

einer Hand gegeben, die sie als „weich und

man einmal die Blätter einer Rose in H.s

einer Spalte im Tisdi hervorkommen, später

In der Simung vom 30. VI. 1871 wurden Cr Mr« C . T . . am Knie berührt. C r. hielt dann eine Glocke unter den T Í “ l"-/' nacheinander
und läutete. Darauf wurde sie Mrs. J von eine n" ,T,8ch:l8ie w“rde ,hm angenommen 
warm“ beschrieb. ' Hand gegeben, die sie als „weich und

Einen zarten Finger und Daumen snh . i. «...
Knopflodi abpflücken und vor verschiedene Per. V . 1
ähnliche, tun, denn wieder einen Finger ,„t ein« Sn”.h“" ’ r X”l, “ T 
mehrere, die herumwinkten (1874, S 92, J VI S W 'p VI « n”'”’
fühlten Bich ebenfalls „warm und lebensvoll“ ’’ ’

Oer angesehene Ar« Dr Hawks ley, i„ deMcn Behandlung H.s Fra« „ar, be- 
»iditet über die verlangte telekinet. Entfernung nei 11 c- ■ i« • . . , 1 • 1- _„n 1 . , *lierni,ng einer großen Schelle vom Sitjungstisdi:
ttUa idi ciidit bei dieser saß, sah ich deutlid. 11 r tt . rRehm« i • w/ -1 «..o 1 . ,lc“ eine wohlgeformte Hand auf diesem er-
bcöcinen, dort eine Weile ausruhen, sidi erhol»» r cj n . ji - e i er- i i . erneben, die Sdielle packen und wegtragen,
"ährend sie auf dem Tisdi lag, betrachtete id. i • . ...Si,. K„i, . i i • . e ,ch bie se,ir genau, ohne sie zu berühren,

sah aus wie aus grauer, sdileierartiger Sul»«tn„., i r- . u • ilidien H i , , Tj i . . Substanz, genau von der Gestalt einer mensch-
*‘<*en  Hand und endete am Handgelenk“ (8. Home 1888, S. 187).
lieh dShhtde' glänz:ndin Si^n« vom 11. XII. in Z.S Wohnung „ersdiien plötj- 

’ d.cht vor Weber und allen sichtbar, eine kleine rotbraune Hand am Tischrand, 

die sidi lebhaft bewegte und nadi 2 Sek. wieder verschwand“. Das wiederholte sidi 
mehrmals.

In der Sitjung mit den Lederstreifen tauchte ebenfalls plötjlich, didit vor Z. unter 
dein Tisdirand, eine große Hand auf. Er konnte sie mindestens 2 Min. genau beobachten: 
„Alle Finger bewegten sidi schnell. Die Farbe war etwas fahl und spielte ins Olivgrün. 
Plötjlich stieg sie pfeilschnell nodi höher und umfaßte mit kräftigem Drucke meinen 1. 
Oberarm 1 Min. lang.“ Als sie wieder versdiwunden war, wurde Z. an der r. Hand 
unter dem Tisdi so heftig gekniffen, daß er aufschrie.

Das Außerordcntiidiste geschah jedoch in der einzigen Simung Z ö 1 I n e r s mit 
einem Dunkelkabinett, in der audi eine leuchtende Gestalt, die einzige bei Z., einen 
Augenblick erschien. Während alle Hände übereinander auf dem Tisch lagen, begab sich 
eine Handschelle plötjlich, wie als Antwort auf Z.s Bedauern, sie nicht auf den Tisdi 
gestellt zu haben, von einer Etagere klingelnd auf den Boden und ruckweise unter den 
Tisch. Dann ersdiien eine Hand mit der Sdielle aus der Vorhangoffnung und stellte sie 
auf den Tisch. Z. äußerte den Wunsch, die Hand zu packen. Gleich ersdiien sie wieder
und er packte sie mit der Rechten - die Linke bedeckte SLs Hände - und schüttelte
sie: „Sie war vollkommen lebenswarm und erwiderte den Händedruck herzlich , ähnlich
wie bei Cr. Dann reichte er ihr eine Tafel und forderte sie auf, zu versuchen sie ihm
zu entreißen. „Dies geschah sofort und ich hatte be. mehrmaligem Hm- und Herzerren 
vollkommen das Gefühl des elastischen Zugs, wie wenn em Mensdi die Tafel erfaßt 

hätte“ (II, 337, 913, III, 274). ...... .
Gib' sh und fühlte bei verschiedenen Gelegenheiten ähnliches, ebenso wie 

die a»dèreLeBei“t>e “Am 12. V. 1886, um 11 Uhr morgen, z. B. näherte Sii „ährend 
alle Hände auf dem Tis<h läge», ’»eimal «tue Hani von der nur der Vorderte.l m.t 

< «. ... „r.rron seine Brust, was audi Herr IN. sah. Das kam ganz widen Fingern sichtbar war, gegen seine uruo*’ r r . • tt j„ i qtftnn? wurde G. von 51. aufgefordert, seine Hand untererwartet. Bei einer anderen Sitjung wuruc e ’
den Tisch zu bringen, um eine Berührung zu erhalten. Er fühlte nichts Sl. nahm 
darauf eine Tafel und hielt sie am einen Ende, G. am anderen unter den Tisch. Plotj- 
lich fühlte er sein Handgelenk von einer kalten Hand gepackt, die ihre Finger auf den 
Vorderteil seines Oberarms spazieren führte. Er ließ darauf die Tafel los, die aber nidit 
herunterfiel, S1. hielt sie also, -nd packte dessen Hand: sie war warm, nidit wie die 
betr. Hand kalt. Zugleich blickte er unter den konnle Jedod‘ "^ts sehen, was die
Berührungsempfindung erklären konnte ( ‘ '

Fusa ia Lodge wurde unzählige Mate „am Kopf, Rücken, Arm und an den 
Knien'gestoßen? gekniffen, gedrückt“, während er „„beide Hände des Mediums packte, 
und dessen Füße und Kopf unter Kontrolle waren Seine Hand wurde unter gleichen 
Bedingungen „von etwas gepackt, ganz wie eine bloße Hand, mit dem deutlichen Ein
druck eines Daumens und Fingers mit Nageln . In Simung I fühlte Myers eine Hand 
auf seinem Rücken und begann die Sekunden zu zahlen. Bei jeder Zahl drückte sie fünf
mal bis zur zehnten, wo sie hörbar schlug und dann verschwand (J. VI, S. 309/10, 355).

In Sih V heißt es: „11. 10.: Myers deutlich wie von 5 Fingern gekniffen, wobei 
einer nach' dem andern berührte, dann kniffen alle simultan. — 12. 4.: „Während M. 
und L E s Hände fest in der Luft halten, wird R i c h e t s Hand stark gepackt und ge- 
halten," „ie von einer Hand, „ährend 31 gezählt „ird.“

Diese Berührungen erfolgten manchmal -imultan mit telekinet. Bewegungen m 
einem anderen Zimmerteil. Myers wurde z. B. in Sitj. II „hörbar auf den Rücken 
geschlagen“ während des Transports des Chalet auf den Tisch, in Sig. L Rich et „wie 
mit Nägeln'gekratjt und am Kopf berührt, M. laut auf die Schulter geschlagen und stark 
gekniffen, während der große Tisch hinter ihm heftig den Boden entlang kam“ gegen 

die Beisitjer. , .
In Choisv wurde eine leidit phosphoreszierende Hand bei sichtbaren, auf dem Tisch 

gehaltenen Händen, ungefähr 60 70 cm über E.s Kopf beobachtet. Sic bewegte sich in 
der Vorhangöffnung. „Die Ersdieinung war sehr deutlich und wurde von den meisten 
Beobachtern, je nadi ihrem Plafc, mehr oder weniger bequem gesehen“ (Maxwell, S. 146).

Der Physiologe B o t a z z i hatte ein „entscheidendes Erlebnis" in einer Sitjung in 
Neapel: „Gleidizeitig sehe und fühle idi eine menschliche Hand von natürlicher Farbe
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und fühle mit der meinen Finger und Rücken einer warmen, nervösen, festen Hand (s. 
Richet 1922, S. 639).

Die Taschenspieler beobachteten sichtbare Hände meist über E.s Kopf zwischen den 
Vorhängen. Bald sdiossen sie rasdi heraus und wurden unvollständig gesehen, bald kamen 
sie langsam hervor. Mandimal trugen sie Gegenstände, wie bei Home und Slade. In 
Siß. VII z. B. kam eine Hand, packte die Schelle, läutete sie kräftig und schmiß sie auf 
den Sitjungstisch. Alle drei Taschenspieler und der Sekretär sahen das. Später sahen alle 
„deutlidi hinter dem Vorhang, ca. 2J¿ Fuß über dem Boden, eine Hand herauskommen, 
sidi zu B.s Sdiulter begeben und sie stark packen. Dieser fühlte einen Daumen und vier 
Finger. Nach ca. 3 Sek. versdiwand sie. Sie ersdiien wie eine Männerhand von natür
licher Farbe und größer als E.s.“

In Sitj. VI riß eine Hand aus dem Kabinett B. so heftig am Arm, daß er fast 
vom Stuhl gefallen wäre, usw.

also äußerst versdiieden. Namentlidi beiDiese ersten Phasen sind 
Eusapia war das der Fall.

Die Hände und Handteile können warm und lebensvoll, „eiskalt“ oder „wie tot“, 
„■wie von Papier“ sein, schwach phosphoreszierend, „bleich, durdisdieinend, bisweilen 
schimmernd wie Perlen , sogar leuchtend oder auch sdiwarz und sdiattenhaft, „mehr 
*,C.C1“C neblige Wolke z T in eine Hand kondensiert“. Letjteres war in auffallender 

eise ei o m e zu eo a ten. Am Arm oder Handgelenk können sie dunstig sein, 
m eine leuchtende Wolke übergehen oder auch gerade wie abgeschnitten enden usw.

Bei Eusapia kamen häufig ganz merkwürdige Gebilde vor, nur 
wie oenauen:

Köpfe, au*  z. B. im profilj groteske Ge8ÍAlet> wi<¡
Nase mit Auge z. B„ sogar gauze Oberkörper, sehr selten mehr; Mor siili bildet 
2Í? ä rnTw1°b "■s- :41’ 

matine begriffen, auf Rnub.ud z. B Xderbo.t
gesehen wurde, wie dre. oder v,er breite, steife sdiwarze Federn „der verfefjte Finger. 
Bmma fiel s.e auf M y e r , Arm herab, derzeitig, als L o d g e da, sah, rief M y e r s, 
(J. VI S.e352) U°B *ei° A™ ,md !ei'n ee.*ü„elt  worden

In Neapel kam (Sig. VI) au. dem Kabinett „wie ein kleiner siw.rzer Kopf am 
Ende eine, langen Halse, auf sdimalem, knotigem Körper“. Ein andermal „s*„B  ein 
.Awarzer Gegenstand wie em Blumenkohl“ auf einem Stiel „gerade her,... kam bi. 
3 cm vor C.s Ces.At und drehte .,*  dann „a*  links herum, al. wende si*  ein Kopf, 
um Ihn zu sehen Er .*,.„  3 cm breit, 12 em laug, war mit kleinen Klumpen und 
Knoten ganz bedeckt bewegte sich langsam und blieb 3—4 Sek.
SeiemHico'übereinstimmend 7^8mal hlùutónànd M“,c.riali”,;°nen im Circ”'° 
diskutierten sie in aller Ruhe, denn X bl 1 (?b L 1901>
dabei jedesmal Größe, Kontur „„d PrópnñiXÍ ’ u“ '’“‘f*' ”
.i*,  waren Ila*  und kompakt, denn L verduuke'bd“ "t A, “a “°í

i i .. , pi„„ _,io_ _ i _ verdunkelten das Lidit und sahen aus wie raudigesdiwarztes Glas oder schwarzer Panndeckel M i i • i i
her (II, S. 342/44). I I ae<*el.  M. ging dabei rekognoszierend um-

D e F o n t e n a y gibt eine iu.lruktire Be.* reibu„g dieser rudimentären M.teriali- 
S 2M?’ r " 1 ¿ d Mo"tf»»->’Am.ury benha*,«  hat (A. S. P. 1913,
auf d : ÍT ..nd V %B' ”eine A« SAild F"be- Wie
aut dem Tisdi entstehen und über E.s Kopf verschw!«,! i i i r • r. t 
ver.UrJ,. L f olono • L verschwinden, nadidem. ec das rote Licht z. 1-verdeckt hatte ... Es gelang mir nicht, in diesem o , „„i,an >>><.;. A -I r.» r c-n a>esem sdiwarzen Schatten, der ziemlich raschan meinen Augen voruberglitt, die Silhouette eine« Cmn- u. , . . . •fiel ml.. !• ? 1 c. i » 1- ¿ nes Gesichts zu unterscheiden. Am meisteneiner Fläl,e 1 ^««Erscheinung auf. Der Eindruck war mehr der
nicht komtV M D,dCV ? * re,d,men8i°nalcn Körpers. Es ist schwarz und doch 
n»ht kompakt. Man sieht es auf e.nem leuchtenden Hintergrund, weil es das Lidit ver-

Tafel 57

Slades Abdruck eines rechten Fußes
auf der Innenseite der berußten Doppeltafel; Sitjung mit Zöllner, 7. XII. (zu S. 830)

Aus Zöllner: Wissenschaft!. Abhandlg., Bd. Ili, Taf. II
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ringert ohne es auszulöschen. Idi wüßte nidit, weldien Vergleidi anwenden, um jenen, 
die es nidit beobaditet haben, eine Idee des Phänomens zu geben. Wollte man es nadi- 
ahmen, müßte man so etwas wie ein Profil aus angeräudiertem Glas ausschneiden. Es ist 
fast so: ein dünner Schatten und etwas durchsichtig.“ Flammarion beobaditete damals 
diese Materialisationen ebenfalls, und beschreibt z. B. „einen Schatten, der über die Köpfe 
der Beisitzer von links nach redits in einer Vertikalebene zur Achse des Tisches sdiwebt“. 
Er und de F. kontrollierten dabei E.s Hände.

Im Institut erschien einmal ein dunkler Männerkopf mit Büste in weiße Tücher 
gehüllt in der Vorhangöffnung, während E. gefesselt auf dem Diwan lag. Andere Ge
bilde waren weiß oder audi schwach leuchtend, ein Teil sdiwarz oder schattenhaft, „comme 
des silhouettes d’ombres diinoises“ (Institut).

Für das Verständnis sehr wichtig ist, daß diese Materialisationen nicht 
immer fest zu sein schienen, sidi daher audi gegen Stoffe verschieden ver
hielten: manchmal wurden sie von diesen aufgehalten, manchmal durch
drangen sie sie. Ferner: wenn man die Hände pachte, preßte oder festhielt, 
zogen sie sidi nidit zurück, sondern schwanden dahin, zerschmolzen, de- 
materialisierten sich. Fast mit gleichen Worten ist diese Tatsadie von ver
schiedensten Seiten betont worden,

so bei Home und Eusapia von Botazzi, Lodge und Crookes. Cr. 
z. B. schreibt: „Ich habe eine dieser Hände in meiner eigenen gehalten, fest entschlossen, 
sie nidit entschlüpfen zu lassen. Es gab dabei weder Kampf nodi Anstrengung, um sich 
zu befreien, sondern sie schien sich allmählich in Dunst aufzulösen und schwand auf 
diese Weise aus meinem Griff“ (1874, S. 93, s. auch Lodge J. VI, S. 342).

Im Institut kamen und verschwanden die Hände oft auch ganz rasch, ohne daß 
es gelang, sie zu packen.

Interessant durdi ihre Übereinstimmung sind audi die Beobaditungen 
des medial veranlagten Riditer Edmonds (s. o.), der unzweifelhaft ein 
kritisdier und sehr guter Beobaditer war.

Er war Präsident des Senats, Inspektor des Staatsgerichtshof Sing-Sing, hatte aus
schlaggebenden Einfluß auf die Gestaltung des Bankwesens, reformierte das Gefängnis
wesen usw. Er war also ein intelligenter und praktischer Mann. Unter anderem stellte 
er z. B. folgendes bei sich fest, nachdem er bereits öfters sehr merkwürdige Raps in ver
schiedenen Zimmerteilen gehört hatte.

17. II. 1851 (Tagebuch): „Als ich heute nacht zu Bett gegangen war und wie ge
wohnt noch las, fühlte ich eine Berührung auf dem 1. Schenkel, die ich anfangs für 
Muskelzuckung hielt, wie es alle zu Zeiten empfinden. Sie setjte dies so lange und regel
mäßig fort, daß idi endlidi auf den Gedanken kam, es könne nidit daher kommen. Ich 
legte demnach meine Hand neben und auf meinen Schenkel, worauf die Berührung nadi- 
ließ. Im Augenblick, als idi meine Hand wegzog, wurde sie erneuert. Dies tat ich mehr
mals, immer mit demselben Erfolg. Ich veränderte alsdann die Lage meiner Hand. 
Früher hatte idi sie flach auf die berührte Stelle gelegt, so daß sie sie vollständig be
deckte. Jetjt legte idi sie so, daß die Randflädie meinen Schenkel berührte und meine 
Finger sich seitwärts ausstreckten. Die Berührungen meines Schenkels wurden erneuert 
und idi hatte audi ein Gefühl auf der Oberfläche meiner Hand und quer über deren 
Finger, als ob das, was meinen Schenkel berührte, quer über sie gestrichen würde und 
jeden berührte. Es sdiien einem Strom von Elektrizität zu gleidien, der über meine Hand 
hinwegging, alsdann aber auch meinem Schenkel an einer Stelle ungefähr von der Größe 
meines kleinen Fingers anstieß. Ich legte meine Hand dorthin und nahm sie mehrmals 
wieder weg, mit gleidiem Resultat, ebenso nach Entfernung aller Bekleidung.

Dieses seßte idi 20—25 Min. fort und griff zu verschiedenen Hilfsmitteln, um die 
Realität dessen zu prüfen, was idi fühlte. Idi entsdiloß midi zu ermitteln, ob es intelli-



826 XIX. Kapitel. Physikal. Ersdieinungen. 6. Materialisationen

gcnt wäre und stellte laut eine Frage. Während ich fragte, hörte die Berührung auf, und 
als meine Frage gestellt war, wurde mein Schenkel zweimal mit deutlichen Intervallen 
berührt. Ich wiederholte die Frage geistig mit demselben Resultat, nur wurde die Ant
wort durch drei quer über meine Hand bis zum Schenkel streichende Berührungen erteilt. 
Den anderen Fragen wurde keine Beachtung geschenkt.

Diese Berührungen geschahen außen am 1. Schenkel. Nadi einiger Zeit kamen sie 
statt dessen auf der Vorderseite sdiwädier und berührten eine Stelle ungefähr wie ein 
Penny. Sie dauerten dort nur wenig Minuten, worauf idi zweimal ganz scharf an zwei 
Stellen meines r. Fußes berührt wurde, wie von einer Nadclspitje in den Händen eines 
Kindes. Nadiher erfolgte ein Strom von Berührungen meiner 1. großen Zehe das ganze 
Bein entlang bis zum Obersdienkel. Sie waren sehr zahlreich und so rasdi, daß sie fast 
einen Strom bildeten, dodi jede einzelne Berührung war deutlidi zu untersdieiden. Dieser 
Strom lief mehrmals in gerader Linie an meinem Bein auf und nieder und verschwand 
dann.

Während des ersten Teils dieser Ersdieinungen saß ich aufredit im Bett, nahm die 
Lampe und hielt sie dicht an meinen Schenkel, so daß ich ihn ganz deutlich sehen konnte, 
und begleitete einen beträchlidien Teil der Untersuchung mit der also gehaltenen Lampe.“

Am 23. II. nachts zwischen 12 und 1 Uhr erhielt Edmonds ähnliche, dodi sanfte 
Berührungen, und nicht so lange. „Sie waren begleitet von einem leichten, die Stirne 
sanft fächelnden Hauch.“

”Uld?. ““?*  ’■ B- "¡n O'"”-«™ ..wie Von einer eisernen Hand er- 
griffen. „Ich fühlte genau schreibt er, „die innere Fläche, den Ballen des Daumens 
und jeden Finger, und wurde mit einer Kraft fe.tjeh.lten, weit stärker als sie ein sterb- 
h*er  ausuben kann - in ihrem Griff „ar ith maAt|M. Idl verBudlle abzu!chütteln, 
meinen Arm zu bewegen umsonst. In der Berührung war nitht die Weichheit und Ela.ti- 
an.t de. mensAliAen Flemdte., sondern sie war hart „nd „„biegsam wie Metall, und 

7\ ."t” '' *,'■  Un'’ d°*  -i’ "'*<■  «ond«™ I"'"
m.eh einfach fest. Es konnte keine mensAliAe Hand sein, denn IA fühlte mit der 
anderen Hand auf den Wenden Te.1 und ringherum „m sicher zu sein. IA wurde un- 
ruhig und verlangte, daß der DruA miA verlasse; aber um mir zu zeigen, daß er von 
metnern Willen unabhängig sei, fuhr er lange genug f„t und verließ m.A eùdliA. Außer 
in diesen Fallen ist meine Person häufig berührt worden und zuweilen unter Umständen, 
dm jede Idee einer sterbl.Aen Hand aussAließen . . . so, als niemand nahe genug «ar 
es zu tun zuwe.len he. I.,At, zuweilen im Dunkeln, als niemand wußte, wo IA miA 
befand. Zuwe.len wurde mem Fnß geklopft, wie mit einer Hand, zuweilen an meinen 
Kleidern gezogen, wie von einem Kind, oder ich erhielt Q*  n • j- c •.

. r • u, .• j i/- ? lcn ernie*t  einen Stoß in die Seite, wie voneiner stumpfen nicht elastuAen Kraft; zweimal fühlte iA eine mensAliAe Hand auf 
meiner Haut. Be. e.ner von diesen Gelegenheiten „ar die Berührung kalt, d„A n.At 
feuAt, be. muer anderen we.A, „arm „nd dem FleisAe gleiA“ (S. 34/36, 132/33).

Je mehr man sidi in die Beridite über die Materialisationen, namentlidi 
d.e.rudimentären vertieft, etn Auszug kann einen ridlti ß ,liemals 
geben, h.er am allerwen.gsten, und sie vergleicht, je zwingender muß der 
Emdruek werden: Betrug war es keinesfalls. Wir befinden uns also in der 
Lage von K a n t » Phdosophen, der „zwischen den Beteuerungen eines ver- 
nunfngen und festuberredenden Augenzeugen und der inneren Gegenwehr 
eines unuberwmdhdien Zweite s die einfältigste Figur macht, die man sid> 
vorstellen kann So ganzhdi alle Wahrheit abzuleugnen“, unterstehen wir 
uns aber ebenfalls nicht, sondern wollen das TT«kÄ -n- j * t.* tt .1 « • i r • i uas u »begreif lidie zu verstehen suchen. An Hand des bisher Erreiditen sollte das nidit so ganz unmöglich sein. 

Halluzinationen - das ist natürlich auch hier die nächstliegende Er- 
Klärung, wenigstens für die rudimentären Materialisationen, im Gegensatj zu
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den Vollmaterialisationen, denn nodi nie sind sie photographiert worden. 
Bei ihrer Fliiditigkeit und Unberedienbarkcit dürfte das audi kaum gelingen. 
Sie würden also in die gleidie Klasse gehören, wie z. B. die „Phantasmen“ 
Lebender. Mit Halluzinationen hat bereits Kant (Träume) die Materialisa
tionen erklären wollen, ebenso Hartmann in seiner scharfsinnigen Aus
einandersetzung mit Aksakow: „Halluzinationsübertragung von Seiten des 
träumenden Mediums“. Telepathie wäre allerdings ihre Voraussetjung, wie 
bei der falschen Handkontrolle (s. o.), denn sie kommen meist unangekündigt 
und überraschend. Zugunsten dieser Erklärung spridit ihr ganz ephemerer 
und wediselndcr Charakter und die sehr bezeidinende Tatsache, daß sie bis
weilen nur von einem einzigen Beisitjer oder von einigen, aber ganz ver- 
sdiieden gesehen werden. Bei Home z. B. war das häufig.

„Wenn eine Blume oder ein kleiner Gegenstand bewegt wird, sieht eine Person 
eine leichte Wolke über diesem schweben, eine andere ein wolkige Hand, andere nidits, 
alle aber die Bewegungen des Gegenstandes“ (Crookes 1874, S. 92). Beim Grashalm 
z. B. (s. Apporte) war das der Fall. So sahen Mrs. C r. und C r.s Bruder eine Wolke 
über dem Blumenstrauß, Home eine Hand, die sich herumbewegte, die übrigen nur 
die Bewegungen des Halmes. Als dieser unter dem Tisch hervorkam, sah Mrs. C r. allein 
cine Hand, die ihn hielt. Ebenso sahen einmal nur sie und H. eine Hand die Blume 
aus C r.s Knopfloch nehmen, Mrs. J. geben und H. P. ein grünes Blatt reichen, alle 
aber diese Transporte durdi die Luft.

General Bold ero (s. ob.) und Frau erzählten Barrett ausführlidi über eine 
Sitjung in ihrem Haus in Schottland (28. II. 1870). Töne und Akkorde erklangen z. B. 
aus einem geschlossenen Klavier, 12—14 Fuß von H. entfernt. Fr. B. öffnete den Deckel 
und beobaditete didit dabei, wie die Tasten heruntergingen, sah aber niemand, i h r 
Mann dagegen sah eine ganze Hand bis zu in Handgelenk spielen 
(1917, S. 59/62).

Bei Eusapia sah z. B. Maxwell in Agnélas (1895, S. 146/47) einmal eine 
Hand und einen bis zum Ellbogen entblößten Arm sich über Sa battier, ihm gegen
über, abzeidinen und dessen Scheitel berühren. Diese Wahrnehmung war „sehr deut
lich und er war sidier, das Angegebene zu sehen . Die Berührung nahm S. gleichzeitig 
wahr, dodi die Hand sah sonst niemand. In Choisy (11. V. 1896) bei genügend Licht, E.s 
Hände sichtbar und getrennt gehalten, wurde General 1 h ornassi n, Kontrollperson, 
durch den Vorhang hindurch in der Gegend der Hüften berührt, zuerst weich, dann ge
kniffen. Darauf fühlte er „die Berührung einer kleinen Frauenhand, dann einer großen 
Männerhand. Sodann wurde er vor dem Vorhang heftig auf die Sdiultern und gleich
zeitig mit einer großen Hand auf den Kopf gcsdilagen. Alle hörten das gleiche. Die 
Vision der Hand wai aber nicht für alle gleich. De Rochas unterscheidet sie kaum. 
T h. sieht sie graugrün, de W atteville und de G r a ni in o n t gräulich. Maxwell 
graugelb“ (Maxwell, S. 167).

Für einen Teil der rudimentären Materialisationen erscheint jedenfalls 
die Erklärung durdi Halluzination befriedigend, wie bei den Phänomenen in 
Verbindung mit Homes Fensterflug. Sie genügt audi z. B. für Husks 
„John King“ und die eine der beiden Vollmaterialisationen in Crookes’ 
Sitjungen. Crookes rechnete diese auch zu den seltensten Ersdieinungen, 
wie die Gesichter, da sie nur bei sehr wenig Gelegenheiten kamen. Die eine 
dieser Vollmaterialisationen kann sogar als ausgezeichnetes Beispiel einer 
Kollektiv-Halluzination gelten,

wenn man statt dem gekürzten Bericht in den „Researches“ (S. 94) das Protokoll 
heranzieht, denn sie wurde von H o m e angekündigt. „Man sah zuerst die Fenster
vorhänge am Ende des Zimmers sich bewegen. Sie öffneten sich in der Mitte un
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gefähr einen Fuß, ganz als ob ein Mann sie mit den Händen geteilt hätte. H. erklärte 
[darauf], er sehe eine dunkle Gestalt vor dem Fenster stehen und 
die Vorhänge bewegen. Mrs. Cr. und Mr. Gimingham (Assist.) e r - 
klärten ebenfalls, den Schatten einer Gestalt zu sehe n*) . Man 
sah sie dann hinter den Vorhang gehen und ihn ins Zimmer herausdrücken, ca. 18 Indies. 
Das wiederholte sich mehrmals. Während wir hinsahen“, fügt C r. hinzu (Pr. VI, S. 84), 
„schmolz die Gestalt dahin und die Bewegungen hörten auf“. Eine Verbalsuggestion 
Homes ging also voraus im Zusammenhang mit dem Wehen und öffnen der Vorhänge, 
das vermutlidi als Objekt-Suggestion auf ihn wirkte und eine Halluzination bei ihm 
auslöste.

Die allgemeine Anwendbarkeit der Halluzinationshypothese stößt 
jedoch auch hier auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Eines der eindring
lichsten Beispiele dieser Art, Crookes andere Vollmaterialisation, be
weist das!

Die Sitjung fand am 30. V. 1873 bei Miß Douglas statt. Sie war „eine der 
interessantesten“, die Mrs. Crookes „jemals mit Home hatte“, wie sie betonte, als 
sie Myers gegenüber den betr. Bericht von St. Moses bestätigte und etwas ergänzte 
(Pr. IX, S. 301/12). Anwesend war nur noch Cox. Nachdem alle eine große Hand 
am Vorhang herabkommen und das Akkordion spielen sahen, dann auf ähnliche Weise 
ein Kopf erschien, stellte sich H., das spielende Akkordion unten haltend, zwischen 
die Schiebetüren, die das innere Zimmer vom Sitjungsz. mit den Beisitjern trennte. Im 
ersteren mit einem kleinen Kaminfeuer saß Mrs. C r. neben einem großen Fenster, 
hmur dessen Matt.Ae.be eme Gasflamme brannte, die „alles deutliA erkennen ließ“. 

1“ DämmerliAt. Das beleuAtete Fenster trat daher
denti.A hervor „Sofort wurde das Akkordion H. von einer „ebel.rligen ErsAeinnng 

me i» eine dentliAe
Nähe. Das Akkordion spielte und die Gestalt elitt st" 7,8<7“ b?den Zimmern 1D H;s 
[Mrs. Cr.] zu, bis sie mich berührt Skwaf durSf«^d’ a¡lmabl¡^. a"f 

A° G ZteÌk ‘‘A“,'1’ Cb?” k”r""' ”■ b‘ieb ”eb“ dc" Türen “stehen. ' Während'siA 
d.e Gestalt näherte fühlte iA eine intensive Kälte, die mit der Annäherung züthm. 
Al. sie mir das Akkord.onre.Ate konnte ¡A einen SArei niAt nnterdrüAen, und .„fort 
sA.en sie b.s Gürtel den Boden zu versinken. Nur Kopf und SAnl ern bh.be» 
..Atbar und da. Akkord.on ,p..he nodl nogefähr ; puß
me.u Mann kamen so ort zu nur. Da. Akkordion hörte niAt gleiA auf zu spielen. 
Cox war sehr erzürnt und sagte: .Mrs C r k i i- . b ,, pdorben, die wir hatten!4, und il habe immer bed ? A® JIanif,e8tati°n ver' 
gegenwart das Phänomen so rasch beend““4 Hit 1 “i GeÌ8te8'
Phantom nicht nur gespielt, sondern 80gar durA d r 6 Akk,7dÌ°n 7“ 
diesen Bericht nur in den „Researches“ Im í J k . (Cr“ erWabnt
12. IV. 1872 schließt.) ’ TaSebu<**  fehlt er, da dieses mit dem

Eine der Sdiwierigkeiten der Halliwinat;«» i 
scheinend ursädtliehe Verbindung eine" TeH

. ai UUS «mes leiles der Materialisationen mit
objektiven Arbeitsleistungen, also lhre phy8ÌkalÌ8die WirkuDg8fa[ligkeit, wie 
beun telekmetisdien Transport der Glocke, des Akkordion« usw.
•alionésaerX'ekÌhrt°tneiAtl'dmTur.'aA‘' ^d"" Annal,me; die Materiali- 

"irke als Objekt-Suggestion und rufe die Ha’lSnT °Jße: r "“B®5*0*1“1® V'1181’?? 
h«rvor. Manche Materialisationen gehen aber den t ¡7 der ausführenden Hand u‘ dSL 
stehen sie and. nur in loser Verbindung mit den h i T’ BeWegUngC" v ° r a u 8 • 0 1 
Wolke über den bewegten Objekten. Man m en be^r- BeweSun6en’./■ als 

mun auch fragen: Ist eine so weitgehende 
*) Vom Autor gesperrt.
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Annahme überhaupt berechtigt, wie die Annahme, ungewohnte Bewegungen könnten 
solche Halluzination erwecken, u. zw. bei wachen, kritischen Menschen und z. T. voller 
Beleuchtung, denn ähnliche Bewegungen z. B. durdi Magnete oder Elektrizität rufen 
nie ähnlidie Halluzinationen hervor? Bereits die Erklärung der falsdien Handkontrolle 
stellte vor eine soldie Frage.

Im Bejahungsfälle würde sidi eine zweite Frage erheben: ist die weitere Annahme 
berechtigt, diese Halluzinationen könnten, wie bei manchen Händen, bis zum vollen 
Konterfei der Wirklichkeit gehen? Beide Fragen betreffen die Höchstleistungen 
von Suggestion und Halluzination: was kann im äußersten Fall als 
Suggestion nodi genügen? Wie weit können Halluzinationen gehen? Auf dieses Pro
blem wurde früher hingewiesen (Kap. Hypn.). Seine Tragweite zeigt sidi hier. Diese 
Fragen stellen, heißt sie verneinen: nichts berechtigt zu so weitgehenden Annahmen. 
Die Hauptschwierigkeit dabei ist die Tatsache, daß wenn auch die wissenschaftlich aner
kannten Grenzen der Suggestion und Halluzinationen eine außerordentliche Ausweitung 
durch den Nachweis der Mentalsuggestion und telepath. hervorgerufener Halluzinationen 
erfahren haben, selbst im Orient gehören die außerordentlicheren Ersdieinungen dieser 
Art, wie gesagt, zu den größten Ausnahmen, und diese Fähigkeiten sind auch bei den 
stärksten Medien sehr beschränkt. Die nähere Untersuchung ergibt ferner, daß die 
wissensdiaftlidien Forsdier am seltensten oder gar nidit Halluzinationen unterlagen, in
sofern sie nur und übereinstimmend sahen, wenn alle sahen. Daher ist auch der er
wähnte auffallende Unterschied in der Fähigkeit der drei Medien, Halluzinationen her
vorzurufen, in der Hauptsache offenbar nicht in ihnen, sondern in ihren Beisitjern be
gründet. In C r.s Sitjungen z. B. sahen, abgesehen von H o m e, am häufigsten Mrs. C r. 
z. B. Hände oder Wolken, sie oft sogar allein, seltener C r.s Bruder, allein nie, C r. 
dagegen, wie gesagt, nur wenn alle sahen. Die Möglichkeit ist aber nicht zu übersehen, 
daß es sich dabei um eine größere Sensibilität handeln könnte (s. Haschek). Bei S 1 a d e 
sind nur die wissensdiaftlidien Forsdier berücksichtigt und diese sahen nicht einmal die 
Leuditersdieinungen, die er zu sehen behauptete.

Alles sorgfältig und kritisch abwägend, bleibt nur die Alternative, die 
Materialisationen als Ganzes abzulehnen, oder anzuerkennen, daß irgend
eine objektive, reale Ursache einem kleinen Teil von 
ihnen zugrunde liegen muß. Diese zweite Möglichkeit läßt sich 
nidit mehr bestreiten: sie sind zu oft von den besten Forsdiern gleich 
und gleichzeitig gesehen, oft auch gehört und gefühlt worden, und sie 
haben zudem objektive Beweise ihrer physikalischen Wirkungsfähigkeit ge
geben, die sich nicht weghypotetisieren lassen. Man lese auch z. B. d e F o n - 
t e n a y s sdiarfsinnige Ausführungen, die Materialisation von Händen bei 
Eusapia betreffend (A. S. P. 1913, S. 243 ff.).

Um die Frage weiter zu klären, wurden bereits zu Homes Zeiten 
Photographien und Abdrücke von Materialisationen in Ton, Wadis u. dgl. 
angestrebt. Parallel entwickelte sidi wie immer audi deren betrügerische 
Herstellung. Die Photographien jedenfalls sind als Betrug abzulehnen: bei 
den einen liegt dieser im Objekt: die Materialisationen sind gefälscht, bei 
den anderen in den Aufnahmen: gefälscht sind die Platten. Anders steht es 
bei den

Abdrücken.
Home allerdings bradite keine hervor und kannte nur ihre betrüge

rische Herstellung (1877, S. 360/70). Zöllner und seine Freunde dagegen 
haben außerordentlidi merkwürdige Abdrücke von Füßen und Händen 
erhalten.

Matt.Ae.be
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und zweitens eine soldie Gesdiiddichkeit i
er, ohne die Fläche zu sehen, sie stets mit Sicherheit 
Strümpfe audi hier nidit ausgeschnitten.

Die letjten Zweifel müßte der Versudi

Nachdem sie Berührungen von Händen unter dem Tisdi „fast regelmäßig bei allen 
Sitjungen“ gefühlt, unter gleichen Bedingungen diese oft audi gesehen hatten, wollte 
Zöllner „in nodi überzeugenderer Weise“ ihre Existenz feststellen. Zu dem Zweck 
unternahm er folgende Experimente mit Slades Einverständnis. Er stellte einen 
großen Porzellannapf mit Mehl unter den Tisdi mit der Bitte an die „Spirits“, vor 
den Berührungen ihre Hände hineinzustecken. Während S l.s Hände „jederzeit siditbar 
auf dem Tisdi lagen“, fühle Z. plötjlidi eine große Hand kräftig etwa 1 Sek. sein r. 
Knie umfassen und drücken. Im selben Moment wurde der Napf ohne siditbare Be
rührung 4 Fuß vorgeschoben und auf seinem Beinkleid fand sidi „der Mehlabdruck 
einer großen, mächtigen Hand, auf der Mehlfläche des Napfes vertieft der Daumen und 
die 4 Finger mit allen Feinheiten der Struktur und Falten. Eine sofortige Untersuchung 
der Hände und Füße S l.s zeigte nidit die geringsten Spuren Mehl und die Ver
gleichung seiner Hand mit dem Abdruck erwies lettere als beträchtlich größer“. Diesen 
Abdruck bewahrte Z. bis zum Tag des Schreibens. Der Versudi wurde „mehrmals mit 
gleichem Erfolg an den folgenden Tagen wiederholt“.

Darauf wurde ein Brett mit Papier beklebt, direkt vor der Sitjung berußt und offen 
unter den Tisdi gelegt, an dem auch Weber saß, um wieder eine Hand zu erhalten. 
Plö^lich wurde das Brett kräftig etwa 1 m vorgestoßen und man fand den Abdruck 
einer nackten 1. Fußsohle. Nadi Messung war sie 4 cm kürzer als S l.s Fuß. Die 
sofortige Untersudiung, bereitwilligst gewährt, ergab, nadi Entfernung der Schuhe, daß 
kein Partikeldien Ruß an dessen Strümpfen war; diese waren audi nidit ausgeschnitten. 
Zwei Tage darauf Wiederholung vor Zeugen mit einer Schiefertafel: nadi 4 Min. kam 
der gleiche Abdruck (II, T. X) Z. zeigte ihn Prof. Thiersch. Er erklärte ihn für 
den „Abdruck e.nes M.nne.fuße., durch SAuhwerk ,t„k eingesAniirt“, .. daß nur 
4 Zehen d.e Rußfl.ehe berührten (II, S. 346). Die betriigeri.ehe Herstellung hätte zur 
Voraussetzung gehabt „daß Sl die Fähigkeit besitze, o h n e Anwendung der Hände (die 
stets beobaditet auf dem Tisdi lagen) Sdiuhe und St rii„...r , . , . ,und Tw^tAn« pino „„1rl,» Xi:!...btru«npfe aus- und wieder anzuziehen,

uftreten auf engbegrenztem Raum, daß 
---------- 1 zu treffen vermöge“.

Raumtheorie fußend, „nternahm: er bekktae'd” LeititeTX”’Doppeh.fd'¡„“si" 

i . .. . . M . ,, ”n,en ai1 *hr  teil, so daß er sie stets zur Hälftebeobachten konnte. Nach etwa 4 Min Zimmnr i l « tt.. >
lieh mit denen S l.s auf dem Tisdi verbunden fühlte 7^ 7*®  geWÖhn‘

" diß DÄf TT Sr -rS^EtßX“g Ä «:Uuf8derne-.aern Se£ ^^ts^T

(II, S. 341/50, T. X; III, S. 226/29, Taf II 8. Tafel 57) " '' F

Diese A b d r u c k e Z ö 11 n e r s wären, nadi den ganzen Umständen, 
wirklich beweisend.

Eine sehr bedeutsame Bestätigung erhalten sie durdi die, vonEusa- 
?.,.a/Oga'."1'11 herv“^brachten Abdrücke von Händen und 
Köpfen. D.e Bedingungen waren hier allerdings, »ie Maxwell von den 
beiden einzigen m semer Gegenwart hervorgebraditen feststellt (S. 171, 
Rodias 1906, S. 378), „nidit gut genug, um die Sadie als bewiesen anzu
sehen , denn bei ihr war hier Dunkelheit oder ganz schwache Beleuchtung 
Regel, lm Gegensag zu S 1 a d e Audi F 1 a m m a r i o n hatte daher Zweifel, 
ebenso am Schluß seiner mehrjährigen Untersudiungen Morselli; er 

et sechs ab (2. II. 1907). Wir könnten sie daher übergehen. Nachdem 
wir uns aber schon so weit durdi das Gestrüpp des physikalisdien Okkultis
mus durdigekämpft haben, soll dieser Rest nicht ungeprüft bleiben, denn es 

läßt sidi die auffallende Übereinstimmung der Beridite unabhängiger Unter- 
sucher, z. T. audi mit denen Z ö 11 n e r s , in vier wesentlichen Punkten, und 
mit grundlegenden Tatsadien bei anderen Phänomenen nidit übersehen. Als 
Beweis einige Beridite:

In der 9. Sitjung im Circolo Scientifico (5. V. 1901) wurde endlich nicht, wie 
gewünscht, ein Gesidit, dodi immerhin „eine halbgesddossene linke Faust“ erhalten. „Das 
Medium hob dabei seine Hand in die Höhe, von jener der Kontrollperson begleitet, und 
machte in der Luft die Geste des Drückens, wie in ähnlichen Fällen des 
Sdilagens, Greifens, Ziehens, Berührens usw., was außerordenthdie Kräfte kostet und 
die gewöhnlidie Ursache seiner Erschöpfung ist.“ ,.D e r Abdruck entspricht 
denn auch dem Drücken der Han d.“ Das Phänomen war „absolut autlien- 
tisch“, wie Morselli damals sdirieb, „die Kontrolle in diesem Fall ausgezeichnet. E. 
saß dabei zwischen de Albertis rechts, Porro links vor dem h abinett, in dem die 
Sdiate mit Plastilin auf einem Stühlchen, nidit näher als 75-80 cm hinter ihrem Rücken 
stand. Es ist unmöglidi, daß sie dessen Oberfläche selbst nut einer befreiten Hand 
erreichen konnte. Es handelte sich dabei um ein von allen gewünschtes Phänomen, 
weshalb gerade vorher das Plastilin genau untersucht wurde, unsere Sinne mehr als 
sonst geschärft waren und die Kontrolle die allerstrengste D e s h a1 b muß die 
E c h t h e i t a n e r k a n n t w e r d e n“. Die abgedruckte Hand war k ein ohne mor- 
phologisdie Merkmale“, daher zweifelhaft, ob Manner- oder Frauenhand (I, S 394/95).

In einer Sitjung in Monfort (27. VII 1897) in Gegenwart aud. von Fiamma- 
r i o n und de Font e n a y kam der Abdruck erst von Fingern (s. Tafel :,8a) dann eines 
Profilkopfes (s. unt.) bei sdiwadier Beleuchtung: rote Laterne auf uem Flügel. Fl 
beriditet über den Fingerabdruck: nachdem Fr. B 1 cich den Teller mit Glaserkitt auf 
ein Tischchen links von E. gestellt und dessen Oberfläche intakt befunden hatte, „ver
langte John durdi 4 Raps nach Unterhaltung mit der Angabe die Luftwelen gaben 
ihm Kräfte. Das Medium, dessen Füße vonJe F. und mir sorgfältig kontrolliert sind, 
sdinauft stark. Man hört über seinem Kopf Knipsen von Fingern. Es schnauft weiter, 
stöhnt und gräbt seine Finger in ra®*? e J» a n d- Drei Raps erschallen. ,E 
fatto*,  sagt das Medium, d e F. trägt die Schussel unter das Lidit der Laterne und 
stellt den Abdruck von fünf Fingern auf dem Ton fest, in derglei
chen Stell una die die ihren hatten, als sie sich in meine Hand 
ein gruben“ (Rodias 1906, S. 398, T. X, Abb 1) Ein ähnlicher, sehr viel deut- 
lidierer Abdruck von Fingern wurde 1901 un Circolo Minerva erhalten (Morselli I, 
T. IV, S. 394, audi b. Lombroso, Abb. 40).

Nadi einer Pause seßt man sidi wieder. Alle wünschen ein Profil. E. antwortet, 
es wäre schwierig und bittet, einen Augenblick nicht daran zu denken. „Vier Raps ver
langen Unterhaltung. E. schnauft, stöhnt, windet sich. Man hört hinter dem Kabinett 
die Bewegungen des Stuhles mit dem großen Brett Glaserkitt; er begibt sidi zum 
Medium, hebt sidi und landet auf Fr. B l.s Kopf, während das Brett vorsichtig auf die 
Hände von H. B 1. am anderen Tisdiende deponiert wird. E. ruft, sie sehe einen Kopf 
vor sidi und sagt: ,E fatto!*  Man glaubt nidit daran, weil niemand einen Druck auf 
dem Brett gefühlt hat. Drei Hammersdiläge ersd-allen auf dem Sitjungstisch. Man 
madit Lidit und findet ein Profil im Kitt. Vorher hatte Fr. Bl. E.s Wangen geküßt, 
um sidi zu überzeugen, daß ihr Gesidit nidit nadi Kitt rodi (Glaserkitt hat starken Ge- 
rudi). Die Kontrolle war sorgfältig durdigeführt und E.s Kopf ruhte auf de F.s 
Schulter“ (Rodias 1906, S. 398/422, T. X, Abb. 2, T. XII, Abb. 2; Flammarion 1907 
S. 103/06, T. IV, V).

B o t a z z i beriditet von der 5. Simung gemeinsam mit Galeotti, Scarpa, 
Pan zini (s. ob.), lug- Zona usw., wie E. mit der 1. Hand die seine nahm, drei 
Finger ausstreckte und mit diesen Fingerspitzen eine schleifende Bewegung auf dein 
Siftungstisdi ausführte. Sie stöhnte dabei: „Wie hart das ist!“ Nachher stellte man 
auf dem Ton hinten im Kabinett auf einem Stuhl den Eindruck von drei schleifenden 
Fingern fest. Dabei erfolgte das Phänomen rechts von E. Eine derartige Kreuzung 
der Bewegungen und ihrer Fernwirkung war häufig (A. S. P. 1907, S. 693).
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Ihr Kopf preßte sich 
meinen, im Moment als das Phänomen 

schüttelte ihren

im Circolo scientifico, von

Ochorowitz erhielt etwa ein Dutjend Abdrücke von Köpfen und beriditet 
über den einer Hand in Verbindung mit einem Kopf (Rom, Dunkelheit). Er kam „im 
Moment, als idi beide Hände E.s hielt und sie sidi an midi klammerte, so daß idi mir 
vollkommen Rechenschaft über alle ihre Glieder gab. 
sogar heftig gegen den 
zustandekam, und konvulsivisches Zittern 
ganzen Körper. Der Drude ihres Sdieitels auf meiner Sdiläfe war so stark, daß 
®r. ®dlmerzle- Im Moment der stärksten Konvulsion rief sie: ,A die duro!1“ Sofort wurde 

idu gemadit. Man fand einen Abdruck, jedodi mäßig infolge sdilediter Beschaffenheit 
es Tons. Dieser befand sidi redits, ca. 50 cm hinter E.s Rücken, während sie den 

Kopf links neigte. „Ihr Gesidit war in keiner Weise beschmutzt, obwohl der Ton bei 
Berührung Spuren zurückließ“. Infolge der Schmerzhaftigkeit des Druckes war 0. 
„absolut sidier, daß er nicht einen Moment aufhörte“. Das darauf Folgende ist be
sonders interessant: 0. nahm den Teller mit Ton, ging mit E. ins Eßzimmer und stellte 
ihn unter eine große Lampe auf den Tisch. E. fiel wieder in Trance und blieb einige 
Augenblicke unbeweglich und „bewußtlos stehen, die Hände auf den Tisch gestütjt. Idi 
verlor sie nidit aus den Augen. Dann ging sie schwankend rückwärts gegen die Tür und 
in das eben verlassene Zimmer. Beobachtend folgten wir, den Teller zurücklassend. 
Wir waren bereits im Zimmer angelangt, als sie sidi an die Tür lehnte und mit den 
Augen den Ton fixierte. Sie war gut beleuchtet, wir 2—3 m entfernt und sahen alles 
genau. Plötzlich streckte sie die Hand gegen den Ton aus und 
S,anr. ,an,n i1 °R'n c n z U 8 a m m e n. Wir stürzten zum Tisch und sahen neben 
dem Emdradc des Kopfes e.nen neuen, sehr starken einer Hand, der unter 
S 406/07) der Lampen entstanden und E.S Han d sehr glic h“*)  (Rochas 1906,

Bezeichnend ist, daß Morselli damals : - -
J T? 1 .1 1 i ii ... «uiaio, l,i, vintolo SVIVllllllUU, VV1»
der Echtheit „absolut überzeugt war. Erst Jahre später kamen ihm 
begegnet. “ Sfteren den kri‘18che“ Forschern

Die übereinstimmenden vier wesentlichen Punkte 
der Eusapianischen Abdrucke sind:

1- der für ihre Phänomenologie charakteristische Einfluß des 
Willens und sympathischer Bewegungen auf die Her
stellung. Bei obigen Beispielen springt dieser Einfluß deutlidi in die 
Augen.

2. Ein transnormales Wissen •• o, ! , j c . ~ ä a ... ® w 1 ss e n u D e r V o r g a n g e a u ß er-
halbderbinnesspharedesMorl;., c , . „ •n i j 8 medlu ms, of t auch der Bei-Sitzer. Dadurdi tritt ebenfalls eine grundlegende Tatsadie des Okkultis
mus zutage der enge Konnex zwischen der Psydie des Mediums bzw. der 
„Intelligenz und den Ersdieinungen.

Eusapia wußte, trotj Dunkelheit, wenn ein AM j • i r c i

XX“ wie die 1AMrüAe “, J«ri" (Butli), XXr 
t1 asenensp.), wenn ehe Gegenstände im Kahinn.» i -l / , jo i- tConr»; w i • „ , „ • t «-ainnett berührt wurden, daß die Latte in
i„Xr 77 , d Í, w R“ckcn in drei T««' “Araeh, und erklärte
werde“ w!8UnB’, de Y“,!'” Meßapparat im Kabinett aufgestellt
drüi,c. F 7 Xd, H r'"™ Hand He.lit.ka. ( . ob.)

„Es ist etwas Kundes, Hartes.“ TntaXrJ.1- i. .. „ • . ... ,- ---------— '«maauicn war die Gummimembran über der
*) Alles vom Autor gesperrt.
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1 2 3 4 5 Tafel 59

6 7 8 : 9
Gipsabgüsse von Abdrücken in Ton

Sitjungen Eusapias mit CViiaia in "Neapel (zu S. 833)
'N ach einer Photographie aus du Preis Nachlaß

Tafel 60

a) Gipsabguß eines Abdrucks in Ton
Sitjung Eusapias in Montfort l’Amaury (27. VII. 97) (zu S. 834)

b) Eusapia Paladino 1897

Aus Flammarion: Les forces naturelles inconnues (Taf. IV, V)



Tafel 61

4 Hauptpunkte bei diesen Abdrücken 833

a) G
ipsabguß eines A

bdrucks in Ton
Sitjung Eusapias in Rom

A
us de Rochas: L

’Extériorisation de la 
M

otricité, Taf. X
III, S. 405 

A
us; A

nnales des Sciences Psyehiques (1908, S. 
281)

Öffnung des Rezipienten, auf die der Druck aus der Ferne ausgeübt werden sollte, stark 
gespannt und entsprach einer Kugelkalotte, was E. normal nidit wissen konnte (Lom
broso, S. 228/24). Bei Botazzi wurden u. a. die Metronome im Kabinett des öfteren 
in Bewegung gesetjt, feine, delikate Handgriffe, nadi den Anleitungen, die der Gelehrte 
dem Medium vor dem Kabinett unter Kontrolle gab. Das ging nidit sogleich, sondern 
wie eine Übung war erst nötig, ähnlidi wie beim automat. Sdireiben (S. 23/24, 19, 14, u. 
A. S. P. 1907, Aug.—Sept.). Oft hatte sie auch Kenntnis von den Gedanken der Beisitjer.

Ähnlidi gab Slade genau an, was in den von Thiersch und Zöllner ver
siegelten Doppeltafeln psychograph. geschrieben worden war, sidi in den verklebten 
Pappsdiachteln befand usw. Audi bei den Schneiders war das oft der Fall, wie 
bei meinem Taschentudi-Experiment. Home zeigte mandimal telepath. Fähigkeiten 
ähnlidi Mrs. Piper (s. Pr. XXI, S. 513 ff.).

3. Die Herstellung eines Abdrucks und allein sdion der Versudi standen 
in engster Verbindung mit anderen außerordentlichen Kraft
äußerungen, so z. B. mit dem telekinetischen Transport des Gegen
standes mit der Abdruckmasse, sdiweren Hammerschlägen u. dgl. Bei Slade 
ebenso. Diese außerordentlidien Kraftäußerungen redmeten wir zu den 
Hauptbeweisen des physikalischen Okkultismus.

In Monfort z. B. kam nicht nur das Brett mit dem Glaserkitt aus dem Kabinett, 
sondern auch der Schemel, auf dem dieses lag, und landete sachte auf dem Kopf 
Blochs.
binett1 Tu/den Ukge,an6tCí4tlÍí ^l88®1 mÍl T°n <30 : 24 7 ^g) einmal aus dem Ka’

f n I01"’?8“’í-’ d" Sd,eme! auf Prof- Curies Schulter.
Brett mitdemVn1^ kg) kam’ Teh , LchTe S°IAcn Trfln9p°rt (VHI. SiB.) Das 
B.s r. Schulter, mindestens 3 Fuß von E.s ^1 he I d J
sam seinen Arm entlang auf den Tisch, auf d‘m P • « k g T
10-12 Inch, und machte Halt auf F.= r. Hand diT F ‘ r’^ \ . c Ì 
3--4mal stark. Die Bewegung war eine sehr langsame8und 1’ r 'f “ ? 
Medium hinter F.s Stuhl stand, von Anfang anT; 0'7® 7“ C- dcr1_rc*t8 vo™
hielt dabei ständig E.s Rechte, während seine Linke Be,eu*t“n8 beobachtet. F. 
diesen Umständen wäre es vollkommen unmögliX l >hrem Kopf lag usw Unter 
Ton in die Lage, in der ich ihn erst [am Vorhtn/i^T" \ I d ” f t 7 
befördert hätte. Ich bin ganz sicher, daß ihr 1 Arm ’ -u ri d ”d T 
bestfHg^ hat“ Er begründet das näher. F.

übereinstimmend betont Ghiaia der b.» d- ’ .größere Anzahl Abdrücke erhielt (Tafel’wt „ d -l “e,Ste Erfahrung De8aß und eine 
Rochas Taf. XI): Fast jedesmal wurde das "a™»*  Rocha8 berichtete (auch bm 
Stuhl Im hinter dem Medium auf d 5® Brett dem feud,ten T°D VOm
sachte, daß die kettenbildenden Beisitzer die pU2U“g8t’8ch transportiert, u. zw. so 
geringste Geräusch oder die leiseste Berührung i'*  h,ehen’ ’’",^tda8
falls auf die Unmöglichkeit hin, das Brett (25 SoT^®““’ T“ h d' 
zu transportieren, hätte E. sie unbemerkt bf- 30 ?g) m,t e,ner Jeb,en ,uad

Bei Siaci e waren die Transporte relativ^ f d °4)‘
ca. 1 m unter den Tisch hervorgestoßen genng- Napf Un DUr

Der 4. Punkt ist sehr merkwürdig: die Abdrücke Eusapias sind 
sich auffallend ähnlidi, einerlei wo und in wessen Gegenwart sie entstanden 
sind. Sie gleichen a ber auch ihr selbe t.

Es handelte sich bet Eusapia meist, wenn auch nicht immer, um Profilköpfe. 
Deren Ähnlichkeit mit ihrem eigenen Profil ist unverkennbar, wie der Abdruck von 

Moser, Okkultismus _o
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Montfort zeigt (s. Tafel 60), und war seinerzeit auch Chiaia aufgefallen. Alle diese 
Köpfe haben dabei einen auffallend schmerzlichen Ausdruck wie sie, nur gesteigert: 
„Eine Seele in Not.“ John erklärte denn audi, es sei „sein Kopf“ (Rodias 1906, S. 403). 
Bei den Händen ebenso: sic gleichen einander und der Hand des Mediums, wie der 
Doppelabdruck des Instituts zeigt, der eine von einer Materialisation, der andere nadi 
der Sitzung von E. selbst erbeten (s. Tafel 58b) (A. S. P. 1909, S. 42, F. 13, ähnl. audi 
Morselli, II, S. 349, XVI).

Bei Slade gleichen sich die zwei Abdrücke eines linken Fußes: beide verkrüppelt, 
vermutlich wie Slades Fuß, eine Frage, die damals leider unberücksiditigt blieb. Aller
dings waren sie kleiner, die Hände größer. Das ist nidit zu übersehen.

Nun kommt aber eine äußerst verdächtige Tatsache: ein Teil der Ab
drücke weisen Strumpf- und Musselin-Spuren auf, wie von einer Schuh
hülle. Das war sowohl bei Eusapia wie bei Slade der Fall.

Bereits Zöllner waren deutliche Strumpfspuren auf der Doppeltafel mit den 
Fußabdrücken aufgefallen. Diese Tatsadie verhinderte die Veröffentlichung. Erst später 
entschloß er sich zu dieser, da er angesichts der Bedingungen in ihr kein stichhaltiges 
Argument zur Kritik gegen ihren Ursprung zu erblicken vermochte (III, S. 226).

Bei Eusapia zeigten sidi des öfteren, wenn auch nidit immer, Spuren eines 
„fluidischen Schleiers“, so im Institut und bei dem letzten Kopfabdruck (s. Tafel 61b), 
unter engster Kontrolle de F o n t e n a ys (A. S. P. 1908, S. 231), ferner bei Handab
drücken, z. B. im Institut, als habe das Medium Gesidit und Hände oder die Abdruckflädie 
mit dem Taschentuch oder eingeschmuggelten Fetzen gegen Beschmutjung und anhaftenden 
Geruch geschützt. Im Institut wurde auf dem Boden des Sitzungszimmers einmal audi ein 
Feöen Stoff gefunden, m Stre.fen geschnitten, dessen Struktur ziemlich, obwohl nidit 
ganz, dem „spintveu guai.

Also dodi Betrug? Aber wie? Selbst E r t o und M a r g e r y , diese 
Meister der Tausdtung, haben Abdrücke nur von Händen und Füßen, nie 
Kopien geliefert, wiewohl sie ganz andere Betrugsmöglidikeiten hatten, als 
damals die kleine Neapolitanerin. Auffallende, und zum Teil sehr merk
würdige Eigentümlichkeiten der Abdrücke lassen sich, bei näherer Betrach
tung, ebenfalls schwer durch Betrug erklären, denn es ist nidit zu verstehen, 
wie sie, unter den obwaltenden Bedingungen, durch einen solchen hervor
gebracht werden konnten.

• n Chiaiaha,t' bcr“t* hiosewioen: bei dem Profilkopf Tafel 59 Nr. 4 z. B. 
„.hl man da. Aug e o ff e bei Jem v0„ Mon,f d(¡r Haar.
erkennen laßl, bei dem Kopf Nr 9 ... auf Vergrößerungen dentlidi die Zunge im Mund 
zu erkennen be. der Hand Nr. 7 die Finger „ „ t e r dem gebeugten Daumen na». Zwei 
Kopfe (Nr. «’ S; V>7) zeigen geballte Fänstthen au, dem SAeit.1
berauskommend. Speziell h.er .Ae.nt eine be.rügeri.Ae Herstellung in den jungen 
sX , d At unZmerk, k! K d" Ha“d’ ohne erbebliXe Be-
zimubung, die n.A. unbeme kl ble.ben konnte, bei der herrad,,.„den Dunkelheit ans- 
gasi „..en, eben.o bei der Kurze der Ze« (10 bi, höA.ten, 15 Min., bei Sl.de 4-5 Min.) 
und der Tatsadie, daß das Medium immer inmitten n • r» n- n i ■ •

o . ,1 I 1 ‘“mitten der Beisitzer saß. Die von Chi aiazu Rate gezogenen Bildhauer, der bekannteste w«v , .. .hilflich, erklärten denn auch, daß große G dXÌ? Ab8Q88C be’
forderlich wäre, besonders im Dunkeln. ^8dl,*hàk^ und viel mehr Zeit dazu er-

Sollte E. Masken zur Herstellung der Abdriirlr» i i i i o i ’Awierig bei der Größe, bei S 1 a d e ’.„„derAr a T“’ 
i- Dunkeln, bzw. unter dem Tisdi. Oder ei’’ fanti é‘í. "d A7.e”d"”’
ÄnssAmuggeln be.negt? Im Institut? Und b." Z ö |, hTÜ n, E'"¡ 
merkt worden sein? n e r ? Und das sollte niemals be-

„Die Sache bleibt jedenfalls problematisch und läßt uns im Ungewissen“ 
(Morselli II, S. 387). Nachdem jedoch die drei anderen Tatsachen entschieden 
zugunsten der Echtheit der Abdrücke sprechen, Tatsachen, die jetjt un
bestreitbar sind, verlohnt es sidi, noch einen Moment bei ihnen zu verweilen 
und die Frage zu stellen: wären die Abdrücke überhaupt beweisend für 
Materialisationen im Sinne von materiellen Körpern? Keinesfalls. 
Slades Fußabdrücke in den Doppeltafeln z. B. könnten allein von 
Flächen, nicht Körpern herrühren, weil nur ein Spalt die Tafeln trennte 
und die entgegeiigesetjten Seiten keine entsprechenden Spuren aufwiesen. 
Bei den Abdrücken mancher Köpfe und Hände Eusapias verhielt es sich 
infolge ihrer Besonderheiten ähnlich.

Um die Materialisationen, sofern sie keine Täuschungen sind, zu ver
stehen, muß von den „e r s t e n P h a s e n“ ausgegangen werden, denn durch 
sie erhalten die Abdrücke eine besondere Beleuchtung, und zwar weil vier 
bezeichnende Eigenschaften bei ihnen zu erkennen sind, die 
ebenfalls gegen m a terielle Kö r per spredien: ihre Flüchtigkeit, 
ihre wechselnde Beschaffenheit: Dichte, Farbe, Temperatur, 
Beweglichkeit usw., drittens ihr ganz wechselndes Aussehen,

E a s a p i a s gestieltes Köpfchen z. B., der Blumenkohl, die Hand mit verfemten 
Fingern, die „Chinoiseries“, Slades rotbraunes Händchen, sein leuchtendes Phantom, 
die einzelnen Finger, die bei Home aus dem Tisch herauskamen und herumwinkten 
u. ähnl.

Vierte Eigensdiaft ist, daß die ersten Phasen alle E n tw i c k - 
lungsstufen zeigen von einer Wolke oder einem durchsiditigen 
Schatten, die allmählich entstehen, bis zu richtigen, mehr oder weniger voll
ständigen Gliedmaßen, die sich aus diesen herausbilden können. Meist aller
dings bleibt es bei den niedrigen Stufen, als erschöpfe sich hier die be
treffende Kraft, Myers Telergy, wie bei der Gestalt mit dem 
Akkordion.

So sah Crookes „mehr als einmal erst die Bewegungen eines Gegenstandes, dann 
schien sidi eine Wolke um ihn zu formen, zuletzt kondensierte sie sidi zu einer Gestalt 
und wurde eine voll ausgebildete Hand: in diesem Stadium war sie allen sichtbar“, ähn
lich der Gestalt mit dem Akkordion unter der Türe, in den vorhergehenden nur dem 
einen oder anderen.

Die Tatsache, daß manchmal nur die einen sahen, die anderen nicht, 
was für Halluzinationen spreche, könnte daher audi mit der unvollständigen 
Entwicklung der betreffenden Materialisation und entsprediende-r Empfind
lichkeit im Sehen der einzelnen Beisser zusammenhäng en, ähnlich wie bei 
Wahrnehmung der mensdilidien Aura (s. Haschek).

Damit sind wir bei einer weiteren Tatsache angelangt: V orläufer 
oder Begleiterscheinung der Materialisationen sind 
häufig telekinetische Kraftäußerungen, wie bei den 
Abdrüdcen: Bewegung oder Transport irgendwelcher Gegenstände. Sie 
bilden sozusagen eine Vorstufe.

Wesentlidi für das Verständnis ist nun: die Telergy, telekinetische Kraft 
also, kann nicht nur auf Gegenstände, sondern ähnlich auf die Menschen

53:
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einwirken und dabei eine ähnliche Stufung erkennen lassen, wie bei den 
Materialisationen.

1. Stufe: einfache Schläge, Stöße usw., ohne daß eine Ursache 
zu erkennen ist. Zöllner z. B. spürte hei den Abdrücken auf der Doppeltafel 
einen zweimaligen Drude: zu sehen war nidits. In Neapel begann einmal (Sitj. VI) eine 
Serie von Berührungen an verschiedensten Körperteilen beider Kontrollpersoncn, als 
direkte Antwort auf Bitten: „Was sie hervorrief, blieb verborgen“ (S. 361). Ähnlidi auf 
Roubaud (Si$. I, II), so daß Myers ausrief: „Dinge, die so stießen, müßten dodi sicht
bar sein“ (J. XI, S. 351/52). Er erhielt audi eine der stärksten derartig en unsichtbaren 
Kraftäußerungen: plötjlich wurde er von hinten, wie von einem Bär gepackt, zusammen
gedrückt, herumgedreht und dann von Lodge, dessen Hand er hielt, weggerissen. Dieser 
sah und fühlte es auch als Zug. Darauf hatte M. das Gefühl, als packe ihn ein großer 
Mann, der hinter ihm knie, am Rücken und den Hüften, sdiüttle ihn kräftig und werfe 
ihn hin und her, mit einer Kraft, größer als die eigene (J. VI, S. 337). Ähnlidi Mor
selli (II, S. 76/77). Bagally wurde einmal auf diese Weise fast vom Stuhl ge
rissen (s. o.) •

2. Stufe: volle Druck-Emp f indù ng ausführender Gliedmaßen, 
Hände, Daumen usw. Es gesdiieht also nidit nur alles, was diese tun, sondern sie werden 
auch so gefühlt, als täten sie es wirklidi. Ursache noch unsichtbar. Gibier fühlte unter 
dem Tisdi einmal eine kalte Hand sein Handgelenk packen und die Finger auf seinem 
Oberarm herumführen; zu sehen war nidits (s. S. 823).

3. Stufe: zum Tasteindruck kommt der Gesichtseindruck, die 
ausführenden Glieder werden also audi gesehen.

Der Einfluß der Psyche und sympathischer Bewegungen kommt audi 
hier in überraschendster Weise zum Ausdruck.

Myers 2. B. wurde einmal deutlich wie von 5 Fingern gekniffen, wobei einer 
nach dem andern berührte und alle dann kniffen“, während E. die es angekün- 
digt hatte, entsprechende Bewegungen mit ihren Fingern in 
M.S Hand aus führte, ähnlich wie das Akkordion korrespondierend mit Finger- 
Bewegungen ertönte (s. o.). Ebenso führte die große Hand, die T h o m a s s i n (s o) 
und alle sahen, Bewegungen aus, denen entsprechend die E. mit ihrer, allen siditbar ge
haltenen Hand andeutete (Maxwell, S. 167).

Von dieser dritten Stufe zu den Abdrücken ist nur ein Schritt: die teler- 
getische Kraft, die Gegenstände und Menschen stößt, zieht, drückt usw., dem 
Willen und sympathischen Bewegungen des Mediums entsprechend, und da
bei den Eindruck von Gliedmaßen hervorruft, könnte ebenso auch ein
drücken auf weiche Massen, dessen „Ideation“ wiedergebend. Ob es zu die
sen Eindrücken wirklich gekommen ist, ist eine andere, wie gesagt, nidit zu 
entscheidende Frage. Worauf es ankommt, ist die Tatsadie, daß ihre Her
vorbringung auf der gleichen Linie liegen würde.
1, j So gut Eusapia in Tunj der Ferne erklärte: „Ich werde den Tisch zer
brechen und dieser darauf tatsächlich zerbrach, ähnlich im Institut ein Tischbein, könnte 
sie also Abdrucke in der Ferne hervorrufen! Ihre Vorstellung wäre das Ausschlaggebende, 
hier wie dort. Charakter.stisdi dafür, daß sie in Montfort vor dem Kopfabdrude sagte: 
-»Ich sehe einen Kopt

in den Abdrücken würde hiernach, die Editheit vorausgesetzt, das B e - 
w uß tsein der eigenen Körperlichkeit, das mit unserem ganzen Seelen
leben so stark verflochten ist — bekanntlich hat der Verlust eines Gliedes 
und damit der körperlichen Ganzheit die schwersten psydiisdien Störungen 
im Gefolge, über die Tatsadie des Verlustes und seine praktischen Konse
quenzen hinaus , eine ähnliche Widerspiegelung erfahren, wie das übrige

Die Materialisationen der höchste Grad der ideoplastisdien Fähigkeit der Seele 837 

Seelenleben in den „Botsdiaften“ durdi Klopfen, Raps, Psychographie und 
dergleichen, die manchmal sogar die Namensunterschrift des Mediums oder 
eines der Beisitjer tragen, oder deren nur gedachten Gedanken und Wün- 
sdien entsprechen. Daher dann audi die Ähnlichkeit z. B. der Kopfabdrücke 
mit dem Kopf des Mediums. Selbst die verdäditigen Strumpf- und Musse
linspuren könnten auf diese Weise eine psydiologisdie Erklärung finden. 
Die Materialisationen würden hiernach nur den letzten und hödisten Grad 
der Gestaltungskraft, der ideoplastisdien Fähigkeit der Seele darstellen, die 
so überraschend bereits bei dem suggerierten Senfpflaster J a n e t s und 
den falschen Sdiwangersdiaften zutage tritt. Aber: „Welche Seiltänzerei des 
apologetischen Räsonierens nadi jeder Richtung! ähnlidi wie bei den 
Erklärungen ,,à tout prix“ der Okkultisten! Auf diese Weise käme man 
sdiließlidi zu dem Schluß, daß es einen Beweis für die objektive Realität 
der Materialisationen überhaupt nidit geben könne, denn könnten sie photo
graphiert werden, ließe sidi das, ebenso wie die Abdrücke, auf Kraftwirkun
gen ohne materielle Grundlage zurückführen. So würden die Phantome 
und Phantasmen in eines verschmelzen.

Die Frage der Materialisationen und Abdrücke hängt jedenfalls aufs 
engste zusammen mit dem Kernproblem des physikalisdien Okkultis
mus, der Frage nadi dem Einfluß der Seele auf die Materie, 
der bereits durdi die sinntragenden telekinetischen Bewegungen und Ge
räusdie erwiesen ist, und nach den Höchstgrenzen dieses Ein
flusses.

Ein sehr eigentümliches kleines Phänomen, bei Eusapia immer wie
der unter strengsten Bedingungen einwandfrei festgestellt, die merkwür
digen Blähungen ihres Kleides, eine bezeichnende Parallelersdieinung zu 
denen der Kabinettvorhänge, demonstriert das Problem konzentriert und er
scheint geeignet, dessen Lösung herbeizuführen.

Bereits in Mailand festgestellt, waren diese Blähungen anfangs sehr verdächtig, 
weil E. auf solche Weise z. B. mit dem zu levitierenden Tisdi, bei Gewiditsveränderungen 
auf der Waage mit dem Fußboden in Berührung zu treten suchte und die Phänomene 
bei Verhinderung ausblieben. Nachher wurden sie aber ebenso häufig und zwingend wie 
die der Vorhänge beobachtet. Curie z. B. rechnete sie zu den Überzeugendsten des 
Institutes.

Die Blähungen erfolgten so, daß sich E.s Rock an einer Stelle etwas über dem 
Fußboden blähte, dann lebhaft hin und her bewegte z. B. gegen ein Tischbein, immer 
näher kommend, um dieses zu berühren. Die Form der Blähungen war bald kugelig, 
bald mehr spitj, als werde der Rode durdi einen Stab vorgetrieben. Oft bewegte sich 
audi nur der Saum kriechend dem Boden entlang. Bei Berührung war die Empfindung 
ganz wie beim Vorhang, meist als sei ein heftiger Wind die Ursache. Hartes war nicht 
zu entdecken, bei Hebung des Rockes audi nichts zu sehen.

Manchmal wurden die Blähungen genau untersucht, so in Neapel, hier traten sie nur 
bei sechs Gelegenheiten auf, in ¿itj- V z. B. bei stärkster Beleuchtung, die Füße unter 
strengster Kontrolle von F. und C., die Hände allen siditbar ruhig auf dem Tisdi: E. 
zeigte, daß verschiedene Füße gehalten waren, und C. stellte mit der Hand fest, daß 
es nicht mit diesen gesdiah. Sie verlangte dann, daß nadi ihrer „Machina“ gesudit werde, 
und hob Kleid und Unterröcke: nichts war zu erblicken, während sidi die betr. Ecke 
des Kleides ständig hin und her gegen den Vorhang bewegte. Bagally, der direkt 
dabei stand und genau zusah, bemerkt: „Wir beobachteten alle die eigentümlidie Be-
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wegung. Die Kraft unter dem Kleid machte offenbar einen intelligenten Versuch, das 
Tischchen zu erreichen. F. tastete die ganze Kleiderlänge ab, ohne einen harten Gegen
stand zu fühlen.“ Niemals wurden Apparate gefunden, weder ein Stab, wie Hodgson 
vorgeschlagen, nodi ein Gummischlauch, um die Luft durchzublasen oder dgl.

Maxwell beobachtete dieses Blähen häufig bei vollem Licht bei weiblichen Medien, 
wenn beide Füße sichtbar waren und die Bedingungen so, daß Hodgsons Erklärung 
durch falsche Gliedmaßen „absurd“ war (S. 103/04, 125).

Die Berührung der telekinet. zu bewegenden Gegenstände durch das Kleid wirkte 
unverkennbar erleichternd. Also wieder, wenn audi nur indirekt, dieser merkwürdige 
Einfluß der Berührung.

Das Merkwürdigste, für uns zugleich Wichtigste, kommt aber. Damit 
es nidit von vornherein abgelehnt werde — ablehnen ist so bequem —, muß 
an unser Motto erinnert werden: „Durch ihre Unglaubwürdigkeit entzieht 
sidi die Wahrheit dem Erkanntwerden.“ Bei den Bausdiungen des Rockes, 
wie beim Vorhang, wurde mandimal ein „rätselhaftes Etwas“, einem mensch
lichen Glied mehr oder weniger ähnlich, gespürt und sogar gesehen.

Lodge z. B. fühlte auf Roubaud in der III. Sitjung, nadidem cr aufgefordert 
worden war, seine Hand leidit gegen E.s Rock zu halten, diese mehrmals durdi ihn hin
durch ganz rasch gepackt, wie von einer Hand, während er mit der anderen die ihren 
hielt (J. VI, S. 345). D e s s o i r, der die Vorhangbauschungen öfter beobaditet hatte, 
öah sich den Vorgang, außerhalb des Kreises kniend, einmal genauer an. Hand und Fuß 
auf seiner Seite waren gesichert, auf der anderen, nadi Aussage der betr. Herren, eben
falls. „Da zeigte sich folgendes: unter dem Kleide bewegte sich etwas, das den Stoff, 
den ich gelegentlidi lang ausbreitete, bis zur Spitje aufbauschte. Hielt ich die Hand 
heran, fühlte ich manchmal nur einen widerstrebenden Luftdruck, manchmal aber eine 
stumpfe Spitje, genau wie diejenige, die auch sonst einen Teil der Bausdiungen bewirkte. 
Dieses rätselhafte Etwas, das ich vergeblich zu packen versuchte, ging mit erstaunlidier 
Schnelligkeit hin und her: hinter den Falten des Rockes bald oben, bald unten, bald 
rechts, bald links; einmal setjte es am Gesäß an und raffte den Rock empor.“ An anderer 
Stelle spricht er von einem Versudi, den Rock während der Bauschungen schnell in die 
Höhe zu ziehen, und er erblickte dann „eine sofort versdiwundene stumpfe Spitje von 
schwarzer Farbe“. Er sah auch, wenn das Glück günstig war, „etwas wie einen dritten 
Fuß, der sich anscheinend vom Sdienkel unter dem Rock ausstrecktc, um das Tischchen 
zu heben oder beiseite zu schieben“ (1917, S. 157/58, 165).

Nidit nur unter dem Rock, audi sonst wurden an Eusapias Körper 
mandimal solche merkwürdigen Emanationen gefühlt und sogar gesehen, 
„wie abnorme, vorübergehende Verlängerungen“.

Lodges Hand z. B. wurde in der gleichen Sitjung (s. o.), während beide Hände 
E.s „vollständig unter seiner Kontrolle waren, „mehrmals wie von einer bloßen Hand 
gepackt, die von E.s Schulter kam. Es gelang nicht, eine dieser Pseudo-Hände zu er- 
greifen, aber andere Beobachter konnten es bei anderen Gelegenheiten“ (S. 355). Bo
ta z zi sah einmal auch eine materialisierte Hand sidi in E.s Körper zurückziehen.

Das Ersdieinen überzähliger Gliedmaßen war bei E u s a p i a ein so hervortretender 
Zug, daß in Roubaud sogar an körperliche Mißbildungen gedacht wurde. Lodge konnte 
jedoch die Erklärung abgeben daß E. ärztlich untersucht worden war und Mrs. Sidge- 
wick wie Mrs. L o d g e sich überzeugt hatten, daß absolut nidits anormales an ihrer 
äußeren Gestalt war, ebenso, daß sie keine verborgenen Instrumente oder falschen 
Glieder ins Sitjungszimmer mitbrachte. Er hatte die Absicht, mit Hilfe eines Reifens 
fcstzustellen, ob diese überzähligen Glieder immer oder nur mandimal vorhanden waren, 
£1«“ 32Í 3W) OrP'r »ber keine SüMtige

Mitte C.iarrnÍni6tOn ^eobad,teíe «Amerika 3 bizarre Projektionen, z. B. eine an der 
sich Wit Í R? !"8 Und CinC 8p.T.Fc°rm VOn 33 cm Länge aus ihrem Fuß kommen und 
sich wieder m den Körper zuruckziehen (A. S. P.19]Q, S. 312).

Aus dem Medium strömt eine Kraft 839

Diese gliedartigen Bildungen Eusapias ließen die gleiche Stufen
folge der Entwicklung erkennen wie die übrigen Materialisationen, und 
reihen sidi diesen ohne weiteres an. Sie können also sowohl unabhängig 
vom Medium auftreten, z. B. hinter dem Vorhang oder frei im Sitjungs- 
zimmer in Verbindung mit telekinetischen Phänomenen, als audi in direk
tem Zusammenhang mit ihrem Körper, gewissermaßen als dessen Ver
längerungen.

Alles führt zu dem Sdiluß: aus dem Medium strömt eine 
Kraft aus. Dieser Kraftstrom ist auf den telekine
tisch zu bewegenden Gegenstand gerichtet. Curie kam 
dadurdi auf den Gedanken, einen Versuch zu madien, ihn zu kanalisieren, 
und zwar durdi Röhren aus sdiwarzem Wollstoff. Der Erfolg war ein auf
fallender.

Er brachte zu dem Zweck einen eigens konstruierten Apparat in die Sißung. Dodi 
Eusapia kritisierte ihn, worauf er, während sie von Curie, Richet und J o u r e - 
vi t sch kontrolliert war, stark gcsdiüttelt und sdiließlidi zertrümmert wurde, ähnlich 
wie die kleine Latte (s. o.).

Ein interessantes Seitenstück hierzu bildet der kalte Wind, der während 
des Trances aus der Narbe an Eusapias linker Schläfe strömte, bald 
stärker bald sdiwädier. Wir kommen im folgenden Kapitel darauf zurück.

Das merkwürdige Problem der Materialisationen, das ebenso sdiwer zu 
akzeptieren wie abzulehnen ist, zeigt in höchster Steigerung der folgende, 
außerordentlidie Fall:

Sechs von den Ärzten, Mitglieder der Russ. Ges. f. Exper. Psychologie, die sich 
seinerzeit an Chowrins Hellsehuntersuchungen beteiligt hatten, hielten 1893 Sigungen 
mit dem russ. Medium Nikolacff ab. Perovsky konnte nodi zwei von ihnen 
sprechen. Sie bestätigten vollauf den Bericht, den alle unterzeichnet hatten, und den 
außerordentlichen Charakter der betr. Phänomene, die ihnen einen tiefen Eindruck hinter
ließen. Wie Perovsky bemerkt, übertraf dieses Medium fast nodi Home (Pr. XXI, 
S. 448/49, Leaf. XIX, S. 406/08).

Nadidem N. in der ausführlich berichteten Simung vom 27. IV. vollständig ent
kleidet und in ein schwarzes Gewand gesteckt worden war, die Durdisudiung der beiden 
Sitjungszimmer ebenfalls stattgefunden hatte, setjte man ihn im zweiten auf einen Stuhl 
hinter eine Portiere, vor der die Experimentatoren mit Operngläsern saßen. Dieses 
Zimmer war durdi eine elektrische Hängelampe mit Seidenschirm genug beleuchtet, daß 
man bei geöffneter Portiere audi die Züge und linger der auf den Knien ruhenden 
Hände N.s gut unterscheiden konnte. Unter diesen Umständen und bei zurückgezogener 
Portiere vernahm man im 2. Zimmer Raps und Geräusche versdiiedenster Art, mandie 
ohrenbetäubend. Dann begannen sich leuchtende Wolken neben N. zu zeigen und all
mählich deutlicher zu werden. Als die Geräusche a b n a h m e n , bildete sidi 
aus den Wolken erst eine Hand, dann eine zweite. Sie führten allerhand Bewegungen 
nach allen Riditungen aus: bald flitjten sie durch die Luft, bald knippsten sie hörbar mit 
den Fingern, oder klopften heftig auf dem Medium, dessen Stuhl, den Wänden, der 
Decke, der Anrichte und auf einer Bank des 2. Zimmers, „drei Zimmer weit hörbar“. 
Später kam eine der leuchtenden Hände bis zur Hängelampe, klopfte auf das Glas, riß 
den Sdiirm ab und warf ihn durdi den Vorhang gegen die Beisitjer, so daß einige sidi 
duckten. Eine andere Hand sdiob die schwere Bank so heftig und rasch fast bis zur 
Portiere, wie es ein gewöhnlicher Mann kaum gekonnt hätte. Gleichzeitig begab 
sich eine andere zum Stuhl des schlafenden Mediums und sdiob ihn nadi vorne. Nach 
ohrenbetäubendem Händeklatschen in der Luft endete die Simung. Wesentlich ist: zwei 
Hände sdiienen aus den Seiten des Mediums, dessen Hände gleidizeitig siditbar waren,
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herauszukommen, statt aus den Wolken sich zu bilden, nur durdi einen kleinen, dunklen 
Zwischenraum von ihm getrennt. Sie bewegten sich bis zu seinem Kopf und zu den Zehen 
nach vorne und hinten und konnten sidi auch viel weiter vorstrecken, z. B. um zu klopfen.

Sonst hatte N., wie es scheint, niemals auch nur einen annähernd ähnlichen Erfolg 
und versdiwand nach ungefähr einem Jahr enttäuschender Sitjungen.

Die Halluzinationstheorie jedenfalls versagt hier vollkommen, wie 
Perovsky eingehend nachweist. Statt den Fall zu vereinfachen, würde 
sie ihn nur komplizieren. Auch die Betrugshypothese versagt: „Die Kritik 
kann kaum etwas anderes angreifen als den guten Glauben und Verstand 
der Zeugen.“ Einige allerdings waren überzeugte Spiritisten, ein schwer
wiegender Einwand, jedodi nidit alle. Zudem läßt sidi die auffallende Über
einstimmung mit den Beobaditungen bei den Liditmedien nidit übersehen.

Überblickt man das Ganze und wägt Pro und Kontra gegeneinander ab, 
wird man zu dem gleichen, vorsichtigen Sdiluß gedrängt, wie die Taschen
spieler: die trans normale Kraft, die sich so überzeu
gend in verschiedenartigsten Geräuschen, Leucht- 
und Bewegungserscheinungen manifestieren, der 
Schwerkraftentgegenwirken undinMenschenDruck-, 
Zug-, Wärme- und Kälteempfindungen hervorrufen 
kann, ist auch imstande, den Eindruck tangibler 
Materie zu erwecken und organische Formen zu simu
lieren oder erschaffen (S. 563, 565, 568). Alle Dichtigkeits- und 
Entwiddungsgrade sind dabei zu beobachten, vom bloß Fühlbaren, Tast
empfindungen also, die sich auf ein System von dynamisdien Druck- und 
Zuglinien ohne dahinterliegende materielle Körper zurückführen lassen, wie 
bei Slades Abdrücken von Fußsohlen auf Doppeltafeln, zum sichtbaren 
leiditen Nebel oder „schwarzen Etwas“, bis hinauf zur vollausgebildeten 
greif-, tast- und sichtbaren Gestalt, die sowohl wirklichen Gliedmaßen zu 
entsprechen sdieint, wie Mißbildungen, ähnlich den Phantasien eines Wirr
kopfes, alle jedoch nur von kurzer Dauer, „als wären die Träume eines 
Menschen im Trance lebhaft genug, um die Umgebung physikalisch zu beein
flussen und dadurch objektive Wirkungen“ verschiedenster Art hervor
zurufen. Berühren wir hier nidit „jenes Grenzgebiet, wo Materie und Kraft 
ineinander überzugehen scheinen, das Schattenreich zwischen dem Bekann
ten und Unbekannten , ähnlich wie bei der „strahlenden Materie“, dem 
4- Aggregatzustand, der Crookes (s. 1907) zum Entdecker hat? Auch 
hier dürften „le^te Realitäten“ liegen und in diesem Grenzland die größten 
wissenschaftlidien Probleme vielleidit ihre Lösung finden.

Zusammenfassung.
Nicht Möglichkeiten, von liditsdieuen Bedingungen geboren — Gewiß

heit, im vollen Lieht gewonnen, das war die Forderung, ein wissensdiaftlidi 
brauchbares Material also, das sidi bearbeiten läßt, ohne die Gefahr, daß es 
sidi bei nächster Gelegenheit in Nidits auflöst, wie Nebel im Sonnenschein. 
Der allgemeine Teil bradite die Gewißheit: die Telephysik ist echt, der 
spezielle, welche Phänomene echt sind.

Betrug ist Schuld der Forsdier. Das wurde bei der modernen Ära mit 
ihren Kongreß-Medien aufgezeigt, ebenso aber festgestellt, daß unter kluger, 
sadiverständiger Leitung, die mit den Grundforderungen wissenschaftlicher 
Beweisführung vertraut ist, edite Phänomene unter einwandfreien Bedin
gungen erhalten werden können und auch erhalten worden sind, so vor allem 
vom Institut und den Taschenspielern. Darüber ist, bei aller Skepsis, ein 
Zweifel nidit mehr möglidi, denn die Untersuchungshemmungen sind manch
mal auf ein Minimum herabgedrückt und die stärksten Phänomene tatsäch- 
lidi unter zwingenden Bedingungen erhalten worden.

Aussdilaggebend für die Entsdieidung der Editheit sind, wir wieder
holen, die außerordentlichen Phänomene, die die nor
malen Kräfte und Fähigkeiten der Medien so über
steigen, daß sie sidi, wie die gigantischen, spontanen 
Kraftäußer unge n, durdi keine Täuschungen erklären lassen, ohne 
die besten Forsdier zu Idioten zu stempeln, ferner die Ü b e r t r a g b a r - 
keit der Kraft auf die Beisitzer, so daß sie an Stelle 
der Medien manchmal die Phänomene bis zu gewissem 
Grad selbst hervorrufen oder beeinflussen können, 
wie bei der Feuerfestigkeit Homes. Mit diesen Tatsachen müssen sich die 
Gegner in erster Linie auseinandersetjen. Sie werden jedoch von ihnen, 
audi dem Dreimännerbudi, immer übersehen. Weitere Beweise bringt das 
nächste Kapitel, so die Nachwirkung der Kraft, die allgemeine Abkühlung 
der Atmosphäre während den Phänomenen und die auffallenden Er- 
sdiöpfungszustände der Medien als deren Folge.

Unter den editen Phänomenen stehen an erster Stelle die direkten 
Geräusche mit den Raps und die Bewegungserschei
nungen mit den sog. Gewiditsveränderungen und der Psychographie, 
denn „die beobachteten Phänomene bestätigen sich 
hier gegenseitig und entwickeln sich so, daß sie sich 
manchmal ununterbrochen in Serien von 15 — 30 
manifestieren. So verfährt Irrtum nicht. Täuschung 
widersteht nicht auf solche Weise einem langen 
Studium und verträgt nicht ganze Serien von Ex
perimenten“ (Gasparin, S. 772). Diese Überzeugung muß sich festigen, 
je mehr man die besten Berichte kritisch vergleicht. Telakustik und 
T e 1 e k i n e t i k sind also einwandfrei erwiesen, ebenso wie die Tele
pathie und Telästhesie.

Geringer ist die Gewißheit bei den Le u c h terse h ein ungen, 
der T e 1 e p y r e t i k , ihrer ephemeren Natur entsprechend. Im Z u s am ■ 
menhang mit den beiden anderen Phänomenen, in deren 
Begleitung sie meist auftreten, ist an ihnen jedodi ebenfalls nicht zu zwei
feln, um so mehr, als sie sidi in versdiiedener Hinsidit ähnlidi verhalten.

Unverdaulidi bleiben, auch nach Eliminierung des grotesken Humbugs, 
die Apporte und Materialisationen, auf den ersten Blick noch 
unverdaulidier als selbst die Prophetie. Nolens volens mußten wir bei dieser 
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vor der Macht der Beweise kapitulieren. Müssen wir das auch hier, wo sidi 
alles sträubt, sie audi nur ernsthaft zu betrachten?

Die Apporte stellen uns vor ein ganz merkwürdiges Rätsel, selbst wenn 
es sich nur um den telekinetischen Transport eines Gegenstandes im gleichen 
Raum handelt, ein ähnliches Rätsel, wie bei manchen Zauberkünsten der 
Jogi und Fakire und meinen Erfahrungen bei Rudi Schn, mit dem 
Taschentuch und der Violine: dem unerklärlichen, blitjsdinellen Versdiwin- 
den und Wiedererscheinen fester Körper. Obwohl einige Beridite unangreif
bar scheinen und das betr. Erlebnis für midi so real war und bleibt, wie 
irgendein normales, sind wir perplex und überlassen der Zukunft die Lösung. 
Mandies jedenfalls beruht auf Halluzination, und zwar zum Teil durch Men
talsuggestion, Telepathie also, ähnlidi wie bei den Phantasmen Sterbender. 
Diese Erklärung versagt jedoch, wenn es sidi nachweislich um objektive 
Realitäten handelt, dem Durchgang durch feste Sdieidewände hindurch, wie 
im Fall Z ö 11 n e r bei den Münzen in den verklebten Schaditeln.

Bei der Teleplastik ist zweifellos alles mit ganz wenig Ausnahmen, 
was die moderne Ära hervorgebradit hat, Betrug, z. T. schamlosester Art, 
in Verbindung mit einer merkwürdig verschrobenen Mentalität der betr. 
Forscher. Dieser Betrug ist ein Kapitel für sidi von größtem Interesse 
namentlich für den Psychologen, denn er kann die merkwürdigsten Formen 
annehmen und bis zum Betrug sogar der wissenschaftlichen Forsdier gehen*  
Diese Erkenntnis hat bereits dazu geführt, daß überhaupt keiner dem 
andern mehr traut! Fesselung audi der Experimentatoren wird daher als 
Fortschritt gepriesen! Das alles ist der Dunkelheit zu verdanken, mit der 
die Medien und diese Wissensdiaft umgeben werden, bis zur schwärzesten 
Finsternis (Schrenck und I. M. L), denn nur sie ermöglicht diesen grotesken 
Betrug „namenloser Betrüger“. So hat sidi jetjt auch herausgestellt, daß 
Margerys besonders beweiskräftiges Phänomen, die Fingerabdrücke in 
Wadis ihres verstorbenen Bruders „Walter“, also aus dem Jenseits, ebenfalls 
Betrag sind und mit denen eines einstigen Mitgliedes des Crandon-Zirkels 
übereinstimmen (s. Bullet XVIII Boston SPR. 1932).

In der eigentiimlidien Form dagegen, wie die Materialisationen bei den 
drei Lichtmedien, ähnlich wie bei Belsazars Hand, auf traten, die das „M e n e 
T e k e 1 an die Wand sdirieb, und unter zwingenden Bedingungen audi 
beobachtet und untersudit worden sind, namentlidi in Verbindung mit tele
kinetischen und telepyretisdien Erscheinungen, können sie nidit mehr ab
gelehnt werden, ohne die Telephysik überhaupt abzulehnen.

Ein Teil allerdings beruht ohne Zweifel auf Halluzinationen, eventuell 
Illusionen, wie bei manchen Apporten, ist also rein subjektiv, denn die Mög
lichkeit, andere zu halluzinieren, gehört offenbar zu den Fähigkeiten der 
Medien, auch in Form der Halluzinierung falsdier Kontrolle, also z. B. die 
’tand des Mediums zu halten, wenn sie sidi tatsädilidi befreit hat und 
anderswo betätigt. Hierzuland ist diese Halluzinierungsfähigkeit jedoch 
eine ganz beschränkte. Selbst bei einem so außerordentlidien Medium wie 
Home zeigte sidi das. Die Einmaligkeit seines Fensterflugs und die Zu
sammensetjung des betr. Zuschauerkreises beweist es. Im Orient dagegen 

kann diese Fähigkeit einen außerordentlichen Grad erreichen, wie wir ge
sehen haben. Trotjdem: es bleibt ein kleiner Rest, bei dem diese Erklärung 
nidit ausreidit. Ein objektives Etwas ist unzweifelhaft, und zwar 
irgendeine Kraft, die dem Medium entströmt — die Beobaditungen des | 
Instituts sind in dieser Hinsidit besonders wertvoll —, und Arbeit von 
dauernder Wirkung auf ähnliche Weise wie mensdilidie Gliedmaßen audi 
aus der Ferne zu leisten, die gleidien Sinnesempfindungen wie diese zu 
wecken, und vielleicht sogar entsprediende Abdrücke auf weiche Massen, 
berußte Platten u. dgl. hervorzurufen vermag. Damit ist die Möglich
keit nidit mehr zu bestreiten, daß audi jene „Materialisationen“, die als 
Halluzinationen angesprochen wurden, bis zu einem gewissen Grad, in die
sem besdiränkten Sinn also, ebenfalls objektiv sein könnten, so die beim 
Zugreifen dahinschmelzenden Hände oder die falsche Handkontrolle. Ge
wisse Beobachtungen z. B. bei Eusapia sprechen in diesem Sinn.

Ein Teil der sog. rudimentären Materialisationen scheint immerhin ge
eignet, das Problem unserem Verständnis näher zu bringen durch die Art 
ihrer Entstehung und Entwicklung ansdieinend aus dem Nichts, zusammen 
mit ihrer Flüchtigkeit, Wandelbarkeit und der Tatsache, daß sie die mannig
fachsten Formen, Diditigkeitsgrade und Farben annehmen, und auf allen 
Stadien wieder in Nidits sich auf lösen können. Wer die Wolkenbildung am 
blauen Himmel einmal beobachtet und sinnend Verfolgt hat, vom leichten 
Wölkchen bis zur Zusammenballung grauschwarzer, kompakter Massen — 
auch ein Entstehen anscheinend aus dem Nichts und wieder Vergehen in 
dieses — wird von der Ähnlichkeit des Vorgangs betroffen und vielleidit 
ahnen, daß beiden Ersdieinungen ein Gemeinsames zugrunde liegen könnte.

Der spiritistischen Hypothese bieten diese Materialisationen keinen 
Vorschub. Sie würde im Gegenteil die ganze Sache nur komplizieren (s. 
z. B. Morselli I, S. 600). Viel eher könnte die moderne Physik auf Grund 
des gewandelten Begriffs der Materie berufen sein, eine Erklärung zu fin
den. Im nächsten Kapitel wird tiefer in das Problem hineinzuleudi- 
ten versucht.

Wesentlich ist, daß bei den telephysikalischen Erscheinungen eine 
Gesetzmäßigkeit und Entwicklung vom Einfachen 
zum Höheren ebenfalls zu erkennen ist, in den Sitjungen sowohl wie 
bei den Medien, ungeachtet ihrer individuellen Versdiiedenheiten. Die Er
scheinungen sind ferner, wie die telepsydiiscnen, abhängig von Be
dingungen. Eine Rolle spielen Alter und Gesundheitszustand, Er
ziehung und Gewöhnung, die physische und psychische Verfassung der Me
dien, ihre Umgebung, die Entfernung der Gegenstände, auf die eingewirkt 
werden soll, und dergleichen. Dadurdi verliert die Telephysik ihrerseits den 
Nimbus des Übernatiirlidien und rückt aus dem Dunkel des Aberglaubens 
ins Lidit der Wissensdiaft.

Fragen wir nach ihrer besonderen Bedeutung, so liegt sie zweifellos in 
ihrer Doppelnatur. Die Erscheinungen sind physika
lisch und psychisch zugleich, in ganz anderer Weise als im 
Reiche der Naturwissensdiaften. Wille und Intelligenz geben 
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sich durch sie kund, ähnlich wie bei unseren Hand
lungen. Es sind Hand-lungen, doch ohne Hand: die unbe
rührten Tische klopfen wie, wann und wo gewollt und antworten auf Fragen 
nadi verabredeten Zeidien. Am überraschendsten tritt die psychisdie Seite 
einerseits bei der Psydiographie zutage, denn die Bleistifte schreiben, wie 
von einer Hand geführt in der Ferne Gedanken nieder, die zum Teil nach
weislich von den Beisitjern herrühren, mandimal sogar ihre oder des Me
diums Unterschrift tragen, andererseits in den Abdrücken — die Editheit 
vorausgesetzt —, denn ihre Ähnlichkeit mit dem Medium ist oft unver
kennbar.

Die Doppelnatur der Ersdieinungen, ihren Zusammenhang also mit der 
Psyche, speziell dem Unterbewußtsein des Mensdien, beleuchtet in über
raschendster Weise ein außerordentlidier Fall, der geeignet sdieint, die 
Telephysik unserem Verständnis näherzurücken. Es handelt sidi um typto- 
logische „Botschaften und mysteriöse Geräusche verschiedener Art ohne 
erkennbare Ursadie, telakustisdie Ersdieinungen also. Dieser Fall, den 
wir der sorgfältigen und sachgemäßen Untersudiung eines vorurteilslosen 
Nervenarztes, Dr. P. Bjerre, und seines Freundes, H. Wijk, ver
danken, ähnlich wie im Fall C h o w r i n von Hellsehen, ist in seiner Be
deutung kaum zu überschauen und eröffnet jedenfalls ganz neue Per
spektiven.

l’T’í' “ dcr Vilu d" Forstinspektor« N. auf den. Land in
Mntel.A»eden, .d.were Schlage ,m Innern der Wände und Böden bemerkbar, die unmög- 
l.d. durch eine natürliche UrsaAe zu erklären waren. Bald stellte «ich heran«, daß «ie 
hid", “iT p ■ T" I”"’ ”Karin“ <“• “M. ausamtnenhingen, einer ge- 
bildeten klugen und vernünftigen Per.on, die allerding«, infolge von Unglüdr und Kum
mer seit 1898 «Aweren Nervenkmen unterlag, ohne daß jede A ihr Charakter „nd ge- 
Bunde« Urteil darunter geinten hätten: die Schläge erfolgten nur, wenn sie im Hause war 
und in ihrer unmittelbaren Nähe. Das hielt no*  an, obwohl abgesehwäAt, al. die beiden 
Ärzte am 2. 11. 04 ihre UntennAnngen begannen. Die VorgesAiAte und Entwicklung 
des Falles ist von größter Bedeutung. Sie zerfällt in drei Phasen.

1. Phase Karin bmüsierte «ich «eit 1901 mit Typtologie: mit verbundenen Augen 
hielt sie ein CI» m der Hand, das dann in Sprüngen die BuAstaben auf der Unterlage 
hezeiAnete. Hand und Arm waren dabei von Zittern gepackt und der ganze Zustand hatte 
v.el ÄhnliAke« mit dem der hy.ter.sAen Krisen, Zittern, SAwierigkeit zu «preAen, siA 
zu bewegen und her.hge.eÄte Aufuehmefühigkeit. Anfangs meldeten «iA verstorbene 
Bekannte, oft abweAselnd 2--3 m einer Sitjung. Dann, Frühjahr 1903, begann plötjli  
da« Glas lustig auf dem T..A zu trommeln und eine neue Per.önliAkeit meldete «IA: 
„P.seaton Sie war ganz anders wie die anderen, «In,lieh dem bekannten Typus der 
«ptrifs. Sitjung: famibar, impertinent, grob „nd vulgär. Piseator übersAüttete K. mit 
Liebeserklärungen, war heftig und äußerst erregbar. So wurde er «AließliA für K. zu 
einem SAreAgespenst. Wie sie m ihrer ganzen Typtologie nur Enthüllungen des eigenen, 
unbewußten, immaginat.ven Lebens erbliAto, «o au A in Piseator, u. zw irgendwie die 
.AleAtere Sene ihrer PersonhAkeit. Er regierte allein, al« mit den my«teriösen SAU- 
gen die

*

ein !. i^ii e*» 8eSte* 0^ erhielt der Direktor der naheliegenden Fabrik Lo-
w D,e Herren ’erbr.Aten in der Villa, im Zimmer, dem de« Ehe

paare, N. gegenüber. Ihre lärmende Unterhaltung hielt K. wa*  - ihr Mann war ver- 
úa*.  n” Mitton’ad,t ''erabsAiedeten ,1*  zwei Herren, um beim Direktor zu über
nachten. Der Dritte sperrte die Tur hinter ihnen ab und zog siA in sein Zimmer zurück.

110 »Mt ein. Im Moment nun, als K. das Licht gelöscht hatte, und im Begriff war, ein

zuschlafen, hörte sic schwere Tritte die Treppe der Veranda heraufkommen und dann 
drei schwere Sdiläge. Nadi dem ersten Sdireck kleidete sie sidi an, sperrte die Haustür 
auf und fand den einen Gast, der eine Laterne verlangte. Sie gab sie ihm und legte sich 
wieder nieder. Im Moment, als sie das Lidit wieder gelöscht hatte und einschlafen wollte, 
erschallten die gleichen, schweren Schläge, die sie vorher so ersdireckt 
hatten. Dodi sie fand niemand draußen. Die gleichen drei Sdiläge wiederholten sich 
während ungefähr einer Stunde, und dann um drei Uhr ein letjtes Mal. Sie schienen aus 
der direkten Umgebung ihres Bettes zu kommen. Einen schlediten Sdierz der Gäste an
nehmend, kümmerte sie sidi nidit weiter darum. Dodi auch die nädiste Nacht wieder
holten sic sidi, u. zw. wieder, als sie im Bett war und das Licht gelöscht hatte. Das hielt 
mit Intervallen drei Stunden an. Das Dienstmäddien im Nebenzimmer hörte es ebenfalls 
deutlidi und fürditete sidi sehr.

N. kehrte am folgenden Tag heim. Da der Lärm in der Nadit ai.hielt, ließ er durch 
Wachen in und außer dem Hause alles beobachten. Die Sdiläge hielten an, dodi nidits 
war zu entdecken. Wiederholt wurde das Sdilafzimmer verlegt bis in den Speicher: überall 
folgten die Sdiläge. K. verreiste. Da hörten sie auf. Gleich nach ihrer Rückkehr seßten 
sie wieder ein. Ruhe gab es auch in der Villa, als sie in die Stadt übersiedelten. Nadi 
Rückkehr gings wieder los bis Oktober. Dann hörte der Lärm auf, bis am Tage vor An
kunft der Ärzte: K. erhielt ein Telegramm, das sic sehr aufregte, und gleich begannen 
wieder die Sdiläge. Unzweifelhaft schien, das ist das Wesentlidiste, daß eine enge Be
ziehung bestand, zwischen der ersten Manifestation des Phänomens und dem Ereignis, 
das ihm vorausging. Jenes erschien als dessen automatisdie Wiedergabe: „Ebenso wie 
Karin am 9. Mai durdi drei heftige Sdiläge auf geschreckt wurde, als sie das Licht ge- 
lösdit hatte, und einzuschlafen begann, ebenso ertönten während den folgenden drei 
Wochen diese drei heftigen Sdiläge jedesmal, wo sie sidi hinlegte und das Licht aus- 
lösdite, jetjt aber in der Nähe des Bettes und nicht einmal, sondern wiederholt.“

Dazu kam ein weiteres, das diesen inneren Zusammenhang noch deutlicher ent
hüllt: die ersten 2 oder 3 Abende hörten N. und K., alle beide nadi dem Hinlegen auch 
schwere Tritte die Treppe der Veranda heraufkommen, wie damals, und sich 
der Türe nähern, deren Griff dann knarrte. Zu sehen war niemand. Sobald sie sidi 
wieder niederlegten, wiederholte sich audi das. Diese charakteristisdien Tritte wurden 
im Laufe der Zeit noch mehrmals vernommen.

Anfang Mai kam das Ehepaar auf die Idee (ähnlich Edmonds), zu versuchen, 
ob die Schläge ihnen gehcrdien würden. Das war dann oft der Fall: nach Befehl kamen 
sie z; B. an der Zimmerdecke oder in verlangter Zahl. Im Laufe der Zeit kamen sie 
sogar, wenn Karin angezogen aufrecht im Zimmer stand, ein einziges Mal während sie 
schlief, und einige Male, wie hervorgerufen durch plö^lidie Aufregung. Sie kamen fast 
immer in K.s Nadibarschaft, mandimal direkt unter ihren Füßen, war sie im Bett auf 
dem eisernen Gestell, das erzitterte. Gegen Licht waren sie äußerst empfindlich. So 
konnte man sidi durdi dieses Ruhe verschaffen: sie hörten dann auf oder schwächten sidi 
sehr ab. Später verringerte sidi diese Empfindlichkeit etwas, und man konnte sie bei 
Halblicht erhalten, obwohl nur schwach.

3. Phase. Allmählich modifizierten sidi diese Erscheinungen: die Sdiläge traten 
nidit mehr regelmäßig jeden Tag auf, ihre Intensität und Häufigkeit variierte, und der 
ursprünglidie Dreierrhythmus löste sidi in die verschiedensten Kombinationen auf. Da, 
eines Tages, kamen plötjlich die Sdiläge in Form eines lustigen Getrommels, ganz ähnlich 
dem ersten typtologisdien Erscheinen Piscators. Das bradite das Ehepaar zum erstenmal 
auf den Gedanken, es könnte eine Beziehung zwischen diesen Raps und der Typtologie 
bestehen. Sie stellten darauf Fragen und erhielten analoge Antworten, wie bei dieser. 
Piseator gab sidi denn auch als Autor der Sdiläge aus, und galt nunmehr, in Scherz, und 
Ernst, als der Organisator des Lärms.

Sehr widitig ist, daß im späteren Stadium diesen Manifestationen immer ein Zu
stand von Angst vorausging, ähnlich jenem, dem gewöhnlich die nervösen Attadcen folg
ten, und hörte auf mit Einsehen der Sdiläge, ebenso wie dorten mit Eintritt des Zit
terns. Während der Manifestationen empfand K. höchstens nodi eine unbestimmte Un
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ruhe und Kälte in den Händen (!). Der Zustand der Angst war am stärksten, 
wenn die Manifestationen, wie sie glaubte, durdi einen Willensakt hervorgerufen worden 
waren.

Die beiden Ärzte kamen nun auf den Gedanken, den Versudi zu madien, mittels 
Hypnose die Phänomene zu studieren, zu experimentieren und vielleidit durdi Sug
gestion die physikalischen Ersdieinungen zu beeinflussen. Nadidem sie wiederholt Zeuge 
der Sdiläge waren, und sie auf verschiedenste Weise untersucht hatten, wurde K. zum 
erstenmal hypnotisiert. Gleich konnte ein intimer Rapport mit dem Hypnotiseur B jerre 
mit vollkommener Amnesie nach dem Erwadien erzielt werden. Bald gelang es, nidit nur 
Piscator zu veranlassen, zu genau bestimmten Zeiten die verlangten Sdiläge in vorge- 
sdiriebenem Rhythmus zu geben, sondern audi typtologisch auf Fragen zu antworten.

Schließlich erhielt Piscator in der Hypnose den Befehl für immer zu verschwinden, 
und Karin, niemehr Sdiläge zu vernehmen. Tatsädilidi versdiwand P. und Schläge 
kamen nadi Abreise der Ärzte am 11. November nur mehr zweimal (s. P. Bjerre: „Der 
Fall Karin“, N. Rundschau 1907; Hjalmar Wijk: „Karin Étude Experimentale“, A. S. P. 
XIV, 1905, S. 517/50).

Das Wesentliche an diesem Fall ist 1. der, als geglückt zu bezeichnende 
Versuch der Ärzte, einen kausalen Zusammenhang nachzuweisen zwischen 
einer bekannten Nervenstörung (Hysterie) und dem, noch so dunklen Phä
nomen der Sdiläge, ferner daß dieses aufs engste verknüpft war mit psy
chischen Ersdieinungen, die vielleidit ihren Ursprung in der gleidien, 
nervösen Krankheit hatten, wie die Halluzinationen und unbewußten, ima
ginativen Assoziationen, die durdi die Typtologie entwickelt wurden,
2. der m. W. zum erstenmal versuchte und gelungene 
Nachweis, daß durch hypnotische Suggestion die 
physikalischen Erscheinungen dem Willen unter
worfen werden können.

Dazu kommt nodi ein 3. von höchster Bedeutung: die betr. Geräusdie, 
Sdiläge und Schritte, gehörten zu den Mimikry-Geräuschen, wie wir sie in 
verschiedenen Fällen kennen lernten, z. B. bei Pf. Diede, dem Vater 
von Humboldts Freundin, bei dem mährischen Mäddien und java- 
nisdien Jungen, um nur diese drei zu nennen, also Geräusdie, die mensdi- 
lidie Tätigkeit vortäuschen, ohne daß die Ursache zu erkennen ist. Diese 
Mimikry-Geräusche spielen bei den physikalischen Medien eine große Rolle. 
Ich verweise z. B. auf das Kratjen an der Wand, nadidem Eusapia vor
her mit der Hand an der betr Stelle gekratjt hatte. Sie spielen aber auch in den 
sog. Spukfällen eine Hauptrolle, so, wie sie Schopenhauer beschreibt: 
„das Klopfen, das sdieinhare Versudien, verschlossene Türen zu forcieren, 
auch solche, die gar nidit verschlossen sind, der Knall eines sehr schweren, 
im Hause herabfallenden Gewichts, das lärmende Umherwerfen des Gerätes 
in der Küche oder des Holzes auf dem Boden, welches nadiher sidi in 
völliger Ruhe und Ordnung verfindet, das Zuschlägen von Weinfässern, 
deutliche Vernagelung eines Sarges, die schlürfenden oder tappenden Tritte 
im finstern Zimmer u. dgl. mehr, während nidit zu vermuten steht, daß die 
meistens sehr illiteraten Urheber der modernen Aussagen jene alten, sel
tenen, lateinischen Schriften gelesen hätten“ (G. S. 335/36). Bei einer 
ganzen Reihe berühmter Spukfälle haben die Mimikry-Geräusche diese Rolle 
gespielt. Es liegt hier ein außerordentlich eindrucksvolles Material vor.

An der Spi^e steht der ausführliche, durchaus sadilidi nüchterne Be
richt des Sdiweizer Nationalrats und Advokaten J o 11 e r in Stans über 
Ersdieinungen im eigenen Haus 1860/61, „meistens am helliditen Tag“, die 
von ihm und sämtlichen Hausbewohnern, Nachbarn und Besuchern allein 
und gemeinsam, und sdiließlidi von versdiiedenen Behörden beobachtet 
wurden, darunter dem Gerichtspräsidenten, einem Richter, dem Polizei
direktor, Alt-Landeshauptmann, bisdiöflidien Kommissar usw. Prof. Bleu- 
1 e r konnte nodi J o 11 e r s Toditer sprechen, eine, obwohl betagte, dodi 
sehr geistesfrisdie Dame, die sidi deutlidi der Vorfälle erinnerte, die J o 1 - 
1 e r sdiließlidi zwangen, sein Elternhaus preiszugeben und fortzuziehen, und 
interessant über sie zu berichten wußte.

An der Tatsädilichkcit dieser Spukersdieinungen ist nidit mehr zu 
zweifeln, 1. angesidits der auffallenden Übereinstimmung, trotj räumlicher 
und zeitlicher Ferne der Beridite, nicht nur der weiteren Vergangenheit, 
wie aus dem Hause des Mcthodisten-Pfarrers Wesley (s. o.), sondern 
auch nüchterner Beridite aus neuerer Zeit über ähnliche Erscheinungen z. B. 
im Pfarrhaus von Cleversulzbach unter drei Pfarrherrn, der dritte 
der Dichter E. M ö r i c k e , und im Sdiweizer Pfarrhaus in Bubendorf, 
ebenso mit dem, vou meinem Mann und mir 1917 auf dem Land in fünf 
hellen Näditen, z. T. gemeinsam mit anderen Beobachteten, und 2. der Tat
sache, daß diese Erscheinungen, z. T. wenigstens, eine große Übereinstim
mung mit jenen aufweisen, die unzählige Male bei den physikalischen 
Medien genau festgestellt und kontrolliert wurden.

Diese Medien bahnen also das Verständnis für die sog. Spukhäuser an, 
und die Untersudiungen B j e r r e s bei Karin eröffnen die Aussicht, daß 
es audi hier möglidi sein dürfte, tiefer in das Problem einzudringen, es zu 
verstehen und zu erklären. „Dabei handelt es sidi", um J o 11 e r das Wort 
zu erteilen, „überhaupt nicht um Unglauben oder Aberglauben, sondern um 
die Frage: existieren in der Welt Ersdieinungen, welche nicht aus den b i s 
jetzt bekannten Naturgese^en zu erklären sind, sondern eine andere Art 
von Wirksamkeit, als die gewöhnlichen, niedianisdi-physikalischen Vorgänge 
voraussetjen, oder existieren dergleidien nidit? Aufgabe der Psychologie 
und Naturwissensdiaft ist es, nadi und nach auch in diese geheimnisvolle 
Region Licht zu bringen, was nidit bei Ignorierung oder törichter Ver
spottung der Tatsadien, sondern nur bei deren Beobachtung und Er
forschung möglidi ist, denn es ist ein Wahn zu glauben, wir hätten auch die 
letjte Perle aus dem Ozean der Wissenschaft aufgefisdit.“ Es sei noch dar
auf hingewiesen, daß ein Mann wie James nidit davor zurücksdireckte, 
einzugestehen, daß ihm zehn Fälle bekannt geworden sind — er zählt sie 
auf (Pr. XII, S. 7) —, die durdi ihre Ähnlichkeit einen natürlichen Typus 
darzustellen scheinen und nicht ohne weiteres geleugnet werden können. 
Mein eigenes Material bestätigt das.

Wir sind damit bei einer weiteren Feststellung angelangt, die von aller
größter Tragweite ist: die Erscheinungen werden weitgehend beeinflußt 
audi von den Beisitzern, bis hinauf zu den „Botsdiaften“, so daß sie 
deren Mentalität — „Ideation und Volition“ —, ihre Gedanken, Vor
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Stellungen und Wünsdie zum Ausdrud< bringen, audi die unausgesprodienen 
und vor allem unbewußten und halbbewußten, selbst bei völligem Ausschluß 
jeder Möglichkeit körperliche Mitwirkung. Am überzeugendsten ist das der 
Fall bei der Psydiographie und den Raps, trat audi in Gegenwart von 
Crookes häufig zutage, z. B. als die unberührte Flasdie mit Glas vor 
aller Augen durdi Zusammenschlagen auf Fragen der versdiiedenen Bei- 
sitjer Antwort gab. Ebenso war das in meiner Sitjung mit Rudi der Fall, 
als die Musikdose auf Kommando einzelner wie aller spielte, ferner bei den 
Experimenten von Hare, Richet und Barrett mit Typtologie bei 
verdecktem Alphabet, denn nur die telepathische Zusammen
arbeit von zwei und drei Personen ermöglichte sie. Dieser Einfluß der 
Beisitjer zwingt zu dem Sdiluß, daß sich, ähnlich wie z. B. bei Mrs. Piper, 
Pf. Newnham mit Frau und im Fall Hasdeu — auch bei Mrs. 
0. Leonard läßt sidi das nadiweisen (s. Kopenhagen C. R. S. 84/86) —, 
ganz allgemein in den Sitjungen, auch bei einer größeren Teilnehmer
zahl eine Art gemeinsames Unterbewußtsein auf tele
pathischer Grundlage herausbildet und, je nachdem, durdi die 
Medien und Automatisten zur Auswirkung kommt. Alle unterliegen 
dem Einfluß dieser überpersönlichen Atmosphäre. 
Sie werden dadurch zu unbewußten Interpreten und Werk
zeugen des gemeinsamen telepathischen Unterbe
wußtseins des Zirkels, kurz Zirkel-Unterbewußten. 
Dieses Zirkel-Unbewußte, als ein telepathisches Über-Unbewußtes, 
Produkt seiner Glieder, entspricht der jeweiligen Zusammensetjung des 
Zirkels und der individuellen Befähigung und Einflußstärke der einzelnen. 
Mit diesen ändert es sich daher. Entsprediend ändern sidi z. B. die „Bot
schaften14 nach Form und Inhalt. Ein gutes Beispiel dieses Einflusses des 
Zirkel-Unbewußten, und eine Parallele zu Barretts Psychographie in 
Gegenwart Slades, als ein griechischer Sa£ kam, der nur von ihm herrühren 
konnte, ist A. H.s Planchett, als ganz unerwartet mehrsprachige Botsdiaften 
erschienen, denn sie waren ein Extrakt aus dem Unterbewußtsein aller An
wesenden und ließen sidi stückweise auf die beiden Automatisten und die 
in der Ferne Zuschauenden zurückführen. Nur durch ihre unbewußte tele- 
pathisdie Zusammenarbeit waren sie zu erklären. Die Entstehung und Ent
wicklung dieses Zirkel-Unbewußten wird offenbar durch die „Harmonie“’, 
die „Gleichschaltung des Zirkels erleichtert, bei Kettenbildung oder Plan- 
chettschreiben zu zweit und dritt auch durch die Berührung.

Alle Zirkelteilnehmer unterliegen mehr oder weniger dem Einfluß des 
Zirkel-Unbewußten, wenn audi am meisten das Medium, und können zu 
dessen Interpreten werden, selbst in Abwesenheit eines solchen. Besonders 
aufsdilußreidi sind in dieser Hinsicht Gasparins Tisdie, denn sie 
klopften richtig, auch wenn nur einer der Kettenbildenden das Verlangte 
wußte, und keinen Einfluß auf den betr. Tischfuß hatte. Die Tragweite 
dieser Tatsache wird später besprochen (Kap. XXII).

Von der psydiisdien Seite ist damit das Verständnis für die berüchtigte 
Forderung nach einer gewissen Harmonie des Zirkels und die Behauptung 

günstiger Wirkung von Musik, Gesang, Gebet u. dgl. angebalmt, ebenso 
aber auch für die Gefahren starken Mißtrauens oder Betrugsverdachts. In 
Form von Mentalsuggestion könnten sie unter Umständen wirklich Einfluß 
auf das Trancebewußtsein des (echten) Mediums gewinnen und Zwangs
handlungen im Gefolge haben, die diesem nur dem Schein nach zur Last 
fallen. Solche Überlegungen führen wieder die großen Sdiwierigkeiten einer 
riditigen Untersudiung vor Augen und rufen eindringlidi die Mahnung ins 
Gedächtnis: das Medium ist kein Künstler, das seine Kunststücke vorführt, 
sondern ein feines Instrument, das sachgemäß behandelt werden muß, um 
richtig zu funktionieren.

Sehr bemerkenswert bei den „Botschaften , als Ausdruck des Zirkel- 
Unbewußten ist, daß dieses intelligent und zielsicher, wie eine 
selbständige Person arbeitet, so daß dabei „etwas herauskommt , wie bei 
A. H.s mehrspradiigen Botschaften und den Experimenten mit verdecktem 
Alphabet. Eine entsprechende Selektion des telepathischen 
Materials aus dem Unbewußten aller Anwesenden findet also statt. Es 
ist das gleiche merkwürdige Problem, wie z. B. bei Mrs. P i p e r und Mrs. 
0. Leonard, nur im engen Rahmen eines Zirkels, und ohne die Mög
lichkeit den „Geist44 eines Verstorbenen intervenieren zu lassen, das 
Problem: wer oder was leitet diese intelligente und zielsichere Selektion?

Einen Übergang jener „Botschaften44 zu diesen bilden solche, bei denen 
das Zirkel-Unbewußte nachweislich, nidit nur scheinbar, wie bei A. H.s vier
zeiliger Musik, eine Bereicherung von außen erfährt, also fremdes Material 
zugeführt wird, sei es durdi telepathische Fernwirkung, sei es durch Hell
sehen in Form z. B. von Teleskopie oder Prophetie, wie im Fall Barrett 
mit der Perlnadel. Da auch hier die Idi-Form überwiegt und Namen Ver
storbener häufig die Botschaften decken, kann der Eindruck, eine fremde 
Intelligenz betätige sidi, ebenfalls ein sehr starker sein. Dazu kommt ein 
Weiteres: die „Botsdiaften44, und nicht nur diese, sondern auch die anderen 
Erscheinungen, telekinetische Bewegungen z. B., bekunden oft eine große 
Unabhängigkeit und einen ausgesprodienen eigenen Willen, der sogar in 
schroffem Gegensa^ zu jenem des Mediums und der Beisißer stehen kann. 
Die Tisdie z. B. benehmen sidi wie ungezogene Kinder. Das war bei 
Eusapia sehr häufig. So verlangte sie einmal in einer Sitjung wiederholt 
zu trinken. Der Tisdi klopfte jedesmal energisch: „Nein.44 Ebenso bei 
A. H.s Plandiett: sie sdirieb beharrlich „genug44 und wollte nicht weiter, 
im Gegensatj zu dem, was wir alle wollten. Maxwell sieht in dieser Tat
sache ein Problem, für das einstweilen jede Lösung fehle. An sich ist diese 
Tatsadie aber durchaus nicht so wunderbar, denken wir an die Wider
sprüche, die wir oft in uns selbst entdecken, oder die Träume zum Vor
schein bringen, und die zu widerspruchsvollen Gedanken und Handlungen 
führen, und an die Unabhängigkeit, die das Persönlich-Unbewußte erlangen 
kann. Ein wertvoller Fingerzeig nach dieser Riditung sind die sekundären 
Persönlidikeiten, die sich so überraschend betätigen, wie bei Janets 
Leonie und Miß Beauchamps, namentlidi als Sally. N e w n- 
li a m s Beobachtungen bei Plandiette sind in dieser Hinsicht ebenfalls auf-
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schlußreich. Häufig trat das auch bei Mrs. Curran zutage. So heißt es 
charakteristisch einmal von ihren automatischen Produkten: „Patience 
Worth schreibt, was sie will, wie sie will, und gibt allen freundlich, doch be
stimmt, zu verstehen, daß sie keine Einmischung dulde. Mandimal, aber 
selten, gab Mrs. Curran etwas dazu. Sofort wies Patience das zurück 
mit einer sinnreich formulierten Ermahnung“ (s. H. Trueblood, Einl. V.). 
Die Unabhängigkeit des Zirkel-Unbewußten liegt auf der gleichen Linie. 
Ein Beweis für das Eingreifen einer fremden oder gar jenseitigen Persön
lichkeit ist sie also jedenfalls nicht.

Die Doppelnatur der Telephysik kommt allerdings nicht immer deut
lich oder überhaupt zum Ausdruck. Bald tritt die eine, bald andere Seite 
der Erscheinungen, die physikalische oder psychische mehr hervor. Lettere 
kann auch ganz zu fehlen scheinen, wie, sagen wir, beim wilden Geklingel 
einer in Unordnung geratenen elektrischen Leitung oder dem Benehmen 
eines Wahnsinnigen. Das Wesentliche ist: die Seele besitzt die 
Fähigkeit, auf zweifache Weise auf die Außenwelt 
einzuwirken: mittelbar durch die Muskeln und unmit
telbar. Sie beherrscht unmittelbar somit nicht nur den eigenen Körper, 
das „Ich“, sondern audi die materielle Außenwelt, das „Nidit-Ich“.

Die, im Einführungsteil aufgeworfene Frage nadi den äußersten Gren
zen der Wirksamkeit der Seele, die bei der Telepsydiie bereits eine ganz 
unerwartete Antwort erhalten hatte, findet also bei der Telephysik eine 
nicht weniger unerwartete. So dehnt sich ihr Aktionsradius um so weiter 
nadi allen Seiten aus, je tiefer wir in den Okkultismus eindringen. Immer 
mehr erscheint sie als ein Machtfaktor ersten Banges mit verborgenen 
Kraftquellen.

Das „übelberüchtigte Tischrücken“ dürfte daher, wie der alte Schind- 
1 e r behauptet hatte, vielleidit der Weg werden, „die tiefsten Probleme der 
Menschennatur zu lösen, allen Aberglauben zu tilgen, aber mandies, als 
Aberglauben verladite, wieder einzureihen unter die naturgemäßen Vor
gänge einer magnetisch schöpferischen“ — sagen wir psydiodynamisdien — 
„Tätigkeit des Menschengeistes. Es würde damit für die Philosophie wie 
Psychologie die größten Probleme deuten helfen“. Können wir, bei tiefe
rem Nachdenken, bestreiten, daß es sich tatsädilidi so verhalten könnte?

XX. Kapitel
Der sogenannte animale Magnetismus

Wir sind an einem entscheidenden Punkt angelangt: ist es möglich, eine 
natiirlidie Erklärung für einen Teil wenigstens der als echt bezeichneten 
Erscheinungen zu geben? Oder sind sie dem Eingreifen von „Geistern“ und 
dergleichen zuzuschreiben, wie die Spiritisten und auch die Mehrzahl der 
Medien glauben? H o m e und S 1 a d e z. B. schrieben sie, wie wir gesehen, 
ihren „Spirits“ zu. Sogar Eusapia erklärte, keinen Einfluß auf sie zu 
haben: wenn sie entsprechende Bewegungen mache, um aus der Ferne Tisch
bewegungen und ähnliches hervorzurufen, sei nicht sie es. Sie werde dazu 
gezwungen. Die alten Magnetiseure dagegen glaubten an eine natürliche 
Erklärung des Okkultismus von damals. Das ist ihnen hodi anzurechnen. 
Sie lautete: „Imagination“ und „animaler Magnetismus“ als eine besondere, 
aus dem mensdilidien Körper strahlende oder strömende Kraft.

Die offizielle Wissenschaft hat schließlich einen großen Teil ihrer Be- 
obaditungen anerkennen müssen, übereinstimmend mit der französischen 
Kommission von 1775, ebenso ihre eine Erklärung: „Imagination“ = 
Suggestion (s. Kapitel Hypnot.). Diese Erklärung behauptet heute sogar 
allein das Feld. Fast komisdi zu beobachten ist, wie sie jetjt sogar gewalt
sam für alles Mögliche herangezogen wird, es sei z. B. auf die Homöopathie 
und Z e i 1 e i s hingewiesen, als wäre sie niemals bekämpft worden! Nur 
ungern ihrer Vatersdiaft sidi erinnernd, bilden die betreffenden Erscheinun
gen nunmehr das Gebiet des Hypnotismus und Somnambulismus. Den Rest 
dagegen, den Okkultismus von heute mit dem sogenannten animalen Ma
gnetismus als besondere Kraft des Menschen und seine Prozeduren: 
„Passes“, Anblasen und dergleichen, lehnt sie noch ebenso sdiroff ab wie einst 
die Kommission: der Hypnotismus kennt den „animalen Magnetismus“ so 
wenig wie die tiefen Gracie der Hypnose und die außerordentlichen Erschei
nungen von damals. Stößt er zufällig einmal auf sie, wie bei Janets 
Leonie und C h o w r i n s Vp., beherrscht er sie nicht und weiß wenig da
mit anzufangen.

Nachdem jetjt auch an diesen außerordentlichen, also den okkulten 
Erscheinungen, nicht mehr zu zweifeln ist, die Magnetiseure somit hier eben
falls recht behalten haben, drängt sich die, im Kapitel Hypnotismus auf
geworfene Frage wieder auf: warum sind mit dem „animalen 
Magnetismus“ und seinen Prozeduren auch seine W un
der v er sch wunden? W ar um hat der Wechsel in den Me
tho den einen so auffallenden Wechsel in den Erfol
gengehabt? Sind wir wirklich gescheiter und erfahrener, vor Täuschun
gen daher besser geschiitjt? Oder liegt es an unseren Methoden, als Folge
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der Erklärung: alles Suggestion? Diese Möglichkeit muß jetjt untersucht 
werden, weil die Magnetiseure immer wieder betont haben: ihr e Me tho- 
den seien die Voraussetzung zu deren Hervorbrin
gung.

Eine starke Stiitje hat diese Behauptung erhalten durch die, von der 
Suggestionslehre aus ganz unverständliche Rolle, die, wie besprochen, die 
„Passes“ im Hypnotismus spielen: immer wieder wird als Notbehelf zu ihnen 
gegriffen und ihr spezifischer Einfluß von verschiedensten Seiten ohne 
weiteres auch zugegeben, namentlich zur Herbeiführung der sdiwer zu erhal
tenden tieferen Stadien. Gerade in diesen sollten aber, nadi den Magneti
seuren, die außerordentlichen Ersdieinungen auftreten. Deshalb verwende
ten sie sie ganz systematisch, häufig sogar ohne Berüh
rung, eine Tatsache, die, wie gesagt, soweit man sie überhaupt für wirk
sam hält, ein positives und direktes Argument zugunsten eines spezifischen 
Einflusses, also des animalen Magnetismus als besonderer Kraft ist.

Für diesen Einfluß brachte auch das Kapitel Telepathie zahlreiche Be
weise. Es sei z. B. auf die Untersudiungen des Mesmer-Komitees der So
ciety über den m. Rapport verwiesen: nur durch „Passe s“, also 
magnetische Striche, war der günstige Zustand zu er
reichen. Sehr bezeichnend ist ferner, daß Leonie, ehe sie zu J a n e t 
kam, bei einem Magnetiseur gewesen war, also bereits die magnetische 
Dressur empfangen hatte, die die außerordentlichen Ersdieinungen ent
wickeln soll. Janet mußte dann eingestandenermaßen selbst immer wie
der zu den Passes greifen, um bestimmte merkwürdige Erscheinungen her
vorzurufen.

Eine besondere Bedeutung gewinnen diese Tatsadien durdi die eigen
tümliche Wirkung, die bereits die bloße Berührung hat, selbst nur durdi 
eine Fingerspi^e, angefangen mit der Hypnose und dem zw. Gesidit, bis hin
auf zu den telephysikalisdien Erscheinungen. Dafür gibt es unzählige Beispiele.

So genügt bei telepath. Experimenten, wie wir gesehen, oft die leichteste Berührung 
der Hand des Agenten, wenn Perzipient das Gedachte absolut nidit zu erraten vermag, 
damit es ihm blitzartig Kommt. Berührung ist bei manchen sogar unerläßlich für das 
Gelingen. Telepath. Experimente von Lodge bei zwei Damen zeigen das in inter
essantester Weise: der allergeringste Kontakt nur der Knöchel oder Fingerspitjen z. B. 
war hinreichend. Sobald Trennung, und wenn nur um % Inch erfolgte, hörte sofort die 
Übertragung auf, „fast wie bei Unterbrechung eines elektrischen Stromes“ (Pr. VII, S. 324).

Ähnlidi wurde bei der Psychographie der, in der Doppeltafel sdireibende Stift so
fort bei Unterbrediung der Kette zum Stehen, beim Sdiließen sofort wieder zum Schreiben 
gebracht. Durdi leichteste Berührung geraten eine widerspenstige Plandiette (A. H.), wie 
ein schwerer Tisdi in Bewegung oder levitieren sogar (Eusapia, Bäckermädchen, Abgeord- 
netentoditer). Bereits in der von Arago der Akademie vorgelegten Denkschrift von 
Séguin wurde das festgestellt (s. u.). Die Berührung der Beisitzer vermag in Gegen
wart des Mediums oft das gleiche. So ist audi Berührung meist zu Beginn sowohl der 
Entwicklung der medialen Kräfte wie der Sitjungen erforderlidi. Besonders überraschend 
ist ihre Rolle bei Hervorrufung von Raps.

Nicht weniger bezeichnend ist das beim Rapport. Um ihn mit einem Dritten her- 
zustellen, empfiehlt z. B. Beaunis: der Hypnotiseur soll dessen Hand erfassen, in 
jene der Vp. legen, beide in der seinen halten und nun die entsprechende Verbal
suggestion geben. Loewenfeld befolgt in allen sdiwierigen Fällen, wo einfadi Ver- 
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balsuggcstion wirkungslos bleibt, das gleiche Verfahren. Auch Moll fand Berührung 
bzw. m. Striche erleiditernd.

Janet machte bei Leonie im Somnambulismus folgende „merkwürdige“ Be
obachtung: eine suggerierte Halluzination trat immer nur auf bei Berührung einer ent
blößten Körperstelle durch die Person, die die Suggestion erteilt hatte. Suggerierte er 
ihr z. B. Blumen zu sehen, sah sie sie nicht mehr, sobald er nicht mehr Gesicht oder 
Hand berührte. Andere konnten sie nach Belieben berühren, z. B. ihre Hand halten, die 
Halluzination erschien nicht. Berührte er sie von neuem, selbst leicht, ohne sie darauf 
aufmerksam zu machen, stieß sie sogar einen Freudenschrei aus, ihren Strauß wieder zu 
sehen. „Es ist wahrscheinlich, daß das Phänomen durch Ideen-Assoziation erklärt werden 
kann“, bemerkt Janet, „wobei die Halluzination mit der Berührung der Hand ver
bunden ist, die wie ein Erkennungszeichen (point de repaire) wirkt. Aber „merk
würdig“ ¡st das Phänomen doch (a. S. 153), besonders im Zusammenhang mit Folgendem: 
einmal beobachtete er, während er neben ihr schrieb und sie mit der 1. Hand berührte, 
daß ihre Rechte ständig zitterte, obwohl sie behauptete, nichts zu machen. Tatsächlich 
wiederholte sie unbewußt ungefähr alle Schreibbewegungen der seinen. Das hörte s o - 
fort mit der Berührung auf. Machte er andere Bewegungen, während er sie mit der
1. Hand berührte, wurden auch sie nachgeahmt. Aß und trank er neben ihr, ahmte sie 
unbewußt ebenfalls alles nach, audi das Schlucken. Das war um so merkwürdiger, als es 
ihr unmöglich war, bewußt zu trinken (S. 231).

J. weist dabei auf De spine (s. a. S. 193) hin; dieser fand, daß bei Berührung des 
Kopfes seiner Vp. mit einer Hand, aber nur dann, diese alle Bewegungen der anderen 
nachahmte. Befragt, erklärte sie: „Ich weiß nicht, ich will nichts machen. Ich folge gegen 
meinen Willen, als gehöre mir das Glied nicht mehr.“ Dabei waren ihre Arme anästhetisch.

Haben wir nidit in allen diesen Fällen, herbeigeführt oder 
erleichtert durch Berührung, den typisdien magnetischen Rap
port, also die Gedankenübertragung mit ihren Wirkungen? Die Rolle der 
Berührung ist hier unverkennbar. Sogar der Bewegungsmechanismus, der 
der Herrschaft des Oberbewußtseins entzogen war, wurde auf diese Weise 
in Tätigkeit gesetzt. Zugunsten dieser Deutung, also des magnetischen Rap
ports als Folge der Berührung sprechen andere Beobachtungen, die 
deren Wirkung noch überrasdiender zeigen.

Janets Vpp. verhielten sidi dem Rapport gegenüber sehr verschieden, wie sich 
in merkwürdiger Weise bei dessen Übertragung auf Dritte zeigte. Während diese z. B. 
bei Rose schnell gelang und kurz anhielt, bei Marie sehr leicht war und die ganze 
Sitjung dauerte, fehlte bei Leonie der Rapport vollständig im 1. Stadium. Im 2. erst 
trat er ein, ließ sidi auf Dritte jedoch nur folgendermaßen übertragen: J. mußte gleich
zeitig mit einer Hand die L.s packen, mit der anderen die des Dritten. Dann behauptete 
sie, wie eine fremde Stimme zu vernehmen, die durch J.s Körper hindurchgehe: es sei 
„wie im Telephon“, fast die Worte der Somnambulen, die in m. Rapport mit ihren Ma
gnetiseuren standen und daher nur durch sie h«ren, schmecken usw. konnten.

Übereinstimmend kam Mes net (s. o.) durch seine Experimente zu dem Ergebnis: 
„Die Vp. hört oder hört nicht einen Assistenten, je nadidem der Hypnotiseur diesen be
rührt oder nicht“ (R. d. H. 1889: „Troubles fonct. d. sens. d. l’Hypn.). Beispiel: X. 
redete die Somnambule Alix mehrmals vergebens an. Darauf sagte M e s n e t (Magne
tiseur) : „Sie sollen Zeuge einer packenden Tatsache sein und selbst experimentieren. Eine 
Erklärung verlangen sie jedoch nicht. Eine wissenschaftliche habe ich keine. Ohne Wissen 
der Vp. halte ich meine 1. Hand hinter meinem Rücken zu Ihrer Verfügung; meine 
Rechte ruht auf deren Hand. Betrachten Sie mich als einen Telegraphen: sooft Sie mit 
der Vp. in Verbindung zu treten wünsdien, berühren Sie mit dem Finger meine 1. Hand.“ 
20inal wurde das wiederholt, mit bald positivem, bald negativem Ergebnis, je nadidem
K. die Hand berührte oder nicht. „Ob die Stimme laut oder leise war, die Ergebnisse 
bbeben sich gleich und entsprachen in allen Punkten der Hypothese, die die Bedingungen 
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dieses Experimentes regulierte. Vor vier Jahren war cs erstmals ausgeführt worden.4' 
Bei einer anderen Vp. hatte M. 1881 die gleichen Beobachtungen gemadit (s. Boirac 
1926, S. 341/42). Ähnliche Angaben finden sich zu Hunderten bei den Magnetiseuren, 
so bei Townshend (S. 491) und Puységure.

Eine ergänzende Mitteilung erhielt Croq auf seine Rundfrage (S. 189). Dr. Ma- 
rot, Paris, fand z. B., daß ein Hypnotisierter einen Gegenstand oder Mensdien nur 
sah, wenn er vom Finger des Hypnotiseurs berührt wurde. Hörte die Berührung auf, 
verschwand er für ihn sofort, obwohl alle Vorkehrungen getroffen waren, um Suggestion 
zu vermeiden, ebenso damit der Moment der Berührung nidit irgendwie wahrgenommen 
werden konnte.

Einen Schritt weiter, und wir sind bei den merkwürdigen Fällen von Herstellung 
des Rapports durch die sog. m. Kette. Janet konnte das selbst einmal beobaditen 
(a. S. 286): mehrere Personen halten sidi an der Hand. Je nachdem der Magnetiseur, 
der vor der Vp. versteckt ist, die letjte berührt oder nidit, ohne daß Vp. es weiß, ist 
diese in Rapport mit ihm, so daß sie sein leisestes Wort hört oder nidit. „Die Schwie
rigkeit ist zu verstehen, wie sie weiß, wann der Magnetiseur die Kette berührt oder 
nicht.“ Diese Schwierigkeit besteht auch, wenn er im Geheimen die Verbindung zwischen 
Vp. und einem Dritten herstellt. A 1 r u t z beobachtete wiederholt ähnlidies im Laufe 
seiner Untersuchungen über mensdilidie Strahlen (s. Pr. XXXII, S. 173/74). Damit wird 
eine, von den Magnetiseuren oft, so vom alten P é t é t i n, gemachte Beobaditung be
stätigt: flüsterte er auf seine eine Hand, wußte die Magnetisierte, was er sagte, so
lange er mit der anderen ihre Magengegend berührte. Bildete er 
ebenso mit anderen eine lange Kette, deren letztes Glied in die eigene Hand flüsterte, 
hörte Vp. jedes Wort, obwohl Pététin es nicht hörte (ähnl. Fall bei Haddock, 
S. 483 und b. Wallace s. ob.).

So hat die Berührung oft eine Wirkung sui generis, 
alswerde einStrom eingeschaltet. Das sdieint unbestreitbar.

Von einer nidit minder bezeidinenden Seite zeigt sidi ihre Rolle in der, 
bei Eusapia oft beobachteten Tatsadie, daß sie auf einen, namentlidi 
fremden Gegenstand aus der Ferne leichter einwirken konnte, wenn sie ihn 
vorher auch nur kurz berührt hatte. Oder sie forderte manchmal einen 
anderen auf, dies an ihrer Stelle zu tun (z. B. Taschenspieler S. 427). Daß 
das nur durdi entsprediende Hinlenkung der Aufmerksamkeit zu erklären 
ist, scheint im Zusammenhang mit den anderen Beobaditungen nidit wahr
scheinlich.

Schon Lodge hatte das festgestellt. Anfangs versuchte er, von E. vorher nidit be
rührte Gegenstände z. B. aus seiner Tasche telekinetisdi entfernen zu lassen. Kein Er
folg. „Später wählte ich Dinge, die E. gehörten oder mit ihr in Beziehung standen, wo
bei ich sie insgeheim nahm und nach Belieben ordnete. Fast jedesmal wurden sie be
wegt, vorausgesetjt, daß sie sich im Zimmer befanden.“ Es sei daher besser, Gegenstände 
zu wählen, die E. bereits in der Hand hatte oder ihr familiär waren (J, VI, 381). Sie 
brauchte das gar nidit zu wissen. Suggestion war also ausgeschlossen.

Entsprechend findet man immer wieder die Bemerkung, daß E. zu einem Gegen
stand, der bewegt werden sollte, vorher hintrat und ihn rasch berührte, oder während der 
Simung bat, ihn berühren zu dürfen, um, wie sie erklärte, „gut zu wissen, wohin sie 
wirken solle“ (Rodias, S. 294). Bei einer Simung in Choisy z. B., in Gegenwart audi 
von Maxwell und de Grammen t, erhob sich E. im Trance und ging ins Kabinett. 
B°rt rieb sie stark die Mauer mit den Fingern, man hörte das charakteristische Geräusch 
des Reibens, kehrte zurück, setjte sich, übergab ihre Hände wieder den Kontrollpersonen 
und kontrahierte ihre Sdiultern: darauf hört man die Wiederholung des vorhergehenden 
Geräusches des Reibens auf der Mauer (Rochas 1906, S. 366), ein Mimikry-Geräusdi also.

D e s s o i r berichtet einen merkwürdigen Fall (1917, S. 157) : E. berührte leicht 
seinen r. Arm. „Nadi % Min. war es, als ginge ein starker Luftstrom von der Jenseite

Kein Zweifel möglidi an der spez. Wirkung der magnetisdien Prozeduren 855 

des Tisches aus und strecke sidi etwas hinter dem Rücken E.s entlang und berühre ihn 
an der gleidien Stelle. Kontrolle die beste.“

Am drastischsten und über alle Suggestion hinaus tritt der Einfluß der 
Berührung bei der Hylomantie zutage. Diese muß als der gesuchte objek
tive Beweis bezeidinet werden. An der spezifischen Wirkung 
der Berührung und damit der magetischen Prozedu
ren kann also kein Zweifel sein, bei Berücksichtigung des 
ganzen Materials, in Übereinstimmung mit der französischen Kommission 
von 1825 : „E inige Erscheinungen scheinen allein vom 
animalen Magnetismus abzuhängen und lassen sich 
ohne ihn nicht h e r v o r r u f e n.“ So ist der Sdiluß zwingend: d i e 
Wunder der Magnetiseure sind verschwunden, nicht 
als Folge unserer besseren Einsicht, sondern weil wir 
ihre Methode nicht mehr an wenden. Der Wechsel in 
den Methoden, Hand in Hand mit dem Sieg der Sugge
stionslehre, ist somit schuld an dem auffallenden 
Wechsel in den Erfolgen, und das Rätsel des Hypnotismus hat 
nidit nur eine Antwort als Lösung, wie Myers, sein genialster Erfor- 
sdier, vermutet hatte. Der „kleine Hypnotismus von heute“ ist also nur die 
e i n e und nidit einmal bedeutendste Seite des animalen Magnetismus von 
einst. Um die bestrittene andere Seite zu erhalten, muß wieder zu den 
alten Verfahren, den Passes vor allem, gegriffen werden. Systema
tisch, mit gleicher Geduld und Ausdauer verwendet, 
müssen sich dann die Wunder wieder einstellen.

Mit dieser Feststellung erhebt sidi die weitere Frage: worauf be
ruht die spezifische Wirkung der Berührung und Pas
ses? Was ist also das hylomantischeX? Ist der Mensch 
tatsächlich im Besitze einer besonderen Kraft, durch 
Hie er auf noch unbekannte Weise auf die belebte und 
11 n belebte Welt einzuwirken vermag?

Diese Kraft hat im Laufe der Zeiten die verschiedensten Namen erhalten, die im 
Grunde alle mehr oder weniger das gleidie bedeuten: Psychode (Thury), Psychic 
force (Crookes, Cox), Od (Reidienbadi), Aura, Astralkörper, Perisprit, 
'Bales Fluidum, Force neurique, Force éeténique, biopsy- 
c bisch e, biodynam. Kraft u. ähnl.

Nadi Reichenbach sollen alle Körper, nicht nur der Mensch, etwas „ema
nieren“ oder „radiieren“, das ihr Gewidit nidit verringere, durdi Glas hindurchgehe 
und auch auf Entfernung eine so mächtige Wirkung habe, daß es motorische Effekte 
vollbringe usw., so z. B. die Bewegung des Pendels beherrsche (1909, S. 60). Er war 
dabei allerdings fast ganz auf die Aussagen seiner Sensitiven angewiesen, eine miß
liche Tatsache, um so mehr, als er über die Möglichkeiten der Suggestion offenbar gar 
nicht orientiert war.

Die Magnetiseure stü^ten sidi bei ihren Angaben, im Gegensatj zu Rei
chenbach, auf ein enormes Tatsachenmaterial eigener Anschauung und 
Waren ständig bemüht, Suggestion auf. jede Weise auszuschalten, viel be
wußter und besser als auch die meisten modernen Untersuchet.

Ihre Beweise beruhten in erster Linie auf ihren außerordentlichen Heilerfolgen, 
auf die leider nicht eingegangen werden kann, und auf der Hervorrufung absoluter 
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Schmerzlosigkeit, selbst bei schwersten Operationen, ferner auf den Wirkungen von 
magn. Wasser und anderen Gegenständen, die von den Somnambulen sofort als solche 
erkannt werden sollten, auf dem Erkennen leisester Berührungen der Hand des Magne
tiseurs inmitten zahlreicher anderer Berührungen, der Hervorrufung von Muskelkon
traktionen und Konvulsionen durdi seine Finger und Schlaf durdi Passes, selbst aus 
größeren Entfernungen, von hinten, durdi die Bettdecke oder Mauer hindurdi, audi 
bei kleinen Kindern, während des Schlafes usw. Der Elektroingenieur Varley (s. ob.) 
z. B. wurde zum an. Magnetismus bekehrt, als er wiederholt durch eine Mauer seine 
Frau auf diese Weise in Sdilaf versehen konnte. Dazu kamen die anziehenden und 
abstoßenden Wirkungen der Hand auf die Somnambulen, Tiere und Kompaßnadeln, 
Beschleunigung des Wachstums von Pflanzen durch Passes u. dgl. mehr.

Ihre Versuche sind zum Teil sehr geschickt ausgedacht, mit größter Vor- 
und Umsicht ausgeführt und unzählige Male wiederholt worden. So waren 
sie schließlich für sie selbst absolut beweisend. Ob sie das auch für uns sind, 
das ist eine andere Frage.

Immer wieder ist der animale Magnetismus begraben worden. Immer 
wieder ist er erstanden, wie der Phönix aus der Asche und hat den Kampf 
um seine Anerkennung aufgenommen, nicht um die Suggestionslehre zu ver
drängen, sondern sich neben ihr zu behaupten. Suggestion und animaler 
Magnetismus lautete die Parole. Zu beachten ist auch, daß außer Braid 
und D u ra nd de Gr o s (s. o.) noch andere hervorragende Geister schließ
lich dazu gelangten, den animalen Magnetismus anzuerkennen, so z. B- 
J ussieux, als Mitglied der französischen Kommission von 1775 auf 
Grund eigener sorgfältiger Untersuchungen, Laplace, Buffon und 
Cuvier. Zu ihnen gesellen sich in neuerer Zeit z. B. Humboldt, 
,] ustusv. Liebig, Gehr. v. Nußbaum und Schweninger, Bis
marcks Leibarzt.

Cuvier z. B. erklärt (An. Comp. II, S. 117): „Die Erscheinungen, die her
vorgerufen werden bei Mensdien, die vor Beginn des Mesmerisierens bereits in einem 
Zustand von Gefühllosigkeit waren, ebenso jene, die sidi bei anderen zeigten, die erst 
durdi die betr. Manipulation das Bewußtsein verloren, und sdiließlidi die Wirkungen 
auf Tiere gestatte n n i eh t zu bezweifeln, daß die Nähe zweier be
lebter Körper mit Hilfe gewisser Bewegungen (Passes) tatsäch
lich eine Wirkung, ganz unabhängig von Imagination hat, und 
diese auf irgendeiner Kommunikation ihrer Nervensysteme beruht.“ v. Nußbaum 
gab als gerichtlicher Sachverständiger in einem Prozeß gegen den Magnetiseur Wittig, 
nachdem er sich vorher durchaus ablehnend gegen den an. Magnetismus und speziell 
gegen den Magnetiseur Kramer verhalten hatte, unter Eid das Gutachten ab: 1. „Ein 
tier. Magnetismus, welcher große Kraft besitzt, so daß Be
rühren mit den Händen oder Magnetisieren des Wassers schon 
vieles leistet, existiert bestimmt. 2. Er ist bis jetjt nur von ganz 
wenigen wissensdiaftlich Gebildeten studiert worden, weshalb man dessen Kräfte noel» 
ganz wenig kennt. Liegen auch diese wunderbaren Kräfte noch in 
Eaienhänden, so kann man sie doch nicht mehr lange ignorieren“ 
(8- z. B. Laszky, S. 18; Sdiroeder, S. 645; Kramer, S. 36). Neuerdings bestätigt 
Aschner auf Grund jahrelanger eigener Ansdiauung in seinem aufsehenerregenden 
Werk: „Die Krise der Medizin“: „Die Heilerfolge der Magnetiseure 
8 i n d nicht mehr wegzuleugnen“ und führt eine ganze Reihe erfolgreiche 
arzthdie Magnetiseure, wie Dr. Laszky, Dr. Gret zinger und Dr. Koh or n in 
Wien, an, in dem interessanten Kapitel: „Über die magnetopath. Behandlungs-Methode“ 
unter Beigabe überraschender Beispiele, ähnlidi denen der Magnetiseure. Aschner 

„Es wird eine Zeit kommen ....“ 357

verweist auch auf den „sehr ernst zu nehmenden“ Neurologen und Psychiater strengster 
Riditung aus der Wiener Schule Dr. Richter, Primararzt an der Niederösterr. Landes
irrenanstalt am Steinhof, der jahrelang mit Dr. Gretzinger zusammen gearbeitet 
hat, als einen der erfolgreidisten Wiener Magnetiseure.

Zum Sdiluß sei nodi, als besonders gewiditigen Zeugen, auf Du Bois 
Raymond hingewiesen: „Ein, der Electricität wenn nidit identisches 
dodi analoges Fluidum spielt, wie man weiß, eine widitige Rolle in dem 
Fortgang unserer Funktionen; diese Rolle wediselt, ist aber unstreitig in 
Krankheiten von nidit geringer Bedeutung. Bis jetjt hat man darauf bei 
den versdiiedenen therapeutisdien Methoden wenig Rücksicht genommen, 
weil man in vielen Fällen nicht weiß, ob dieses Fluidum in zu großem oder 
geringem Maß vorhanden, anormal verteilt, oder selbst in seiner Natur ent
artet ist; aber vielleicht kommt ein Tag, wo die therapeu
tischen Mittel nach dieser Ansicht werden a n g e w en
de t w e r d e n (1840, S. 109).

Übereinstimmend mit den Evangelien: „Es wird eine Zeit kommen, da 
wird man den Kranken die Hände auflegen, so werden sie genesen“ (Markus, 
XVI. Kap., Vers 81) erklärt auch z. B. Prof. Hans Much, Hamburg: 
„ImAugenbiickkämpftderLebensmagnetismus gegen 
die Starrheit der Schulmedizin. In einigen Jahrzehn- 
t e n wird er gang und gebe sei n.“ Ähnlidi Aschner (S. 338) : 
„Mir scheint es höchst wahrsdieinlidi, daß die magnetische Behandlung, 
ebenso wie die Hypnose, in absehbarer Zeit als regulärer Bestandteil in die 
wissensdiaftlidie Medizin aufgeriommen werden wird“, damit indirekt be
stätigend, was Mesmer behauptet hatte: „Von allen Körpern in der Natur 
wirkt auf den Menschen am allermeisten der Mensch selbst; ihn kann kein 
beseelter nodi unbeseelter Körper ersetjen.“ Tausendfältig fanden das die 
alten Magnetiseure bei ihren Patienten bestätigt. So stellt audi z. B. Dr. 
Laszky, um noch einem aus unserer eigenen Zeit das Wort zu erteilen, 
fest: „Es gibt magnetisdie Strahlen des mensdilidien Körpers, die auf die 
Kranken übergehend dort eine wunderbare, durch kein Medika
ment erreichbare Heilung der verschiedensten Leiden erzielen.“

Heute, wo die Welt der Strahlen durch die Entdeckung der Becquerel-, 
Röntgen-, Radium-, ultravioletten, neuestens Höhen- oder Ultrastrahlen so 
sehr an Interesse gewonnen hat, und die Frage der Boden- oder Erdstrahlen 
als Krankheitserreger, namentlich für den Krebs, eine wachsende Rolle be
sonders in Frankreich und Italien spielt, sollte endlich die Frage der mensch
lichen Strahlen von offizieller Seite wissenschaftlich in Angriff ge
nommen werden, namentlich auch, nachdem ein Mann wie d’A r s o n v a 1 
hi der Einleitung zu Georg Lakhovskys Werk: „Das Geheimnis des 
Lebens. Kosmische Wellen und vitale Schwingungen“, erklärt hat: „D a ß 
Hie Lebewesen Schwingungen oder Fluide ausströnien, 
für die wir keine Sinnesorgane haben, auf die sie aber 
Untereinander reagieren, davon bin ich seit langem 
Überzeug t.“
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Beachtenswerte Versuche sind allerdings bereits verschiedentlich nadi 
dieser Riditung unternommen worden, so von Prof. Sidney Alrutz, 
Upsala, über: „Neue Strahlen des menschlichen Organismus“ als „Beitrag 
zum Problem der Hypnose“ (1924), und von Cazzamali, Professor der 
Neurologie und Psychologie in Mailand speziell über Hirnstrahlen (s. „Aus
strahlung von ,Gehirnwellen4 bei telepsychisdien Phänomenen“, Z. Pp. 1926, 
S. 64/76, 129/37; Pariser Congreß, C. R. S. 45/55). Die Diskussionen über 
sie füllen seit Jahren die okkulten Zeitsdiriften (s. z. B. Sudré, R. M. 1925, 
Nr. 5, Tisdmer, Z. Pp. 1926, S. 231/34, Cazzamali, R. M. 1927, S. 78/110, 
usw.). Welche Summe von Arbeit neuerdings bereits auf diese Frage ver
wandt worden ist, beweisen die großen Werke von Montado n: „Les 
Radiations humaines“, und M o n d e i 1: „Le Fluide humain dcvant la Phy
sique révélatrice et la Métapsychique objective“, beide 1927 erschienen. 
Was ist das Ergebnis? Zweifel — Zweifel auf der ganzen Linie. Diese 
Werke sind ein interessanter Beweis, denn sie kommen zu entgegengesetjten 
Ergebnissen.

Nach Vereinigung aller beweisenden Dokumente behauptet Montadon: „Die 
Existenz der menschlichen, besonders magn. Strahlen bezweifeln, heißt die Beweise 
verneinen“, M o n d e i 1 dagegen: „Die Tatsadien, die als Beweis vorgebracht werden, 
lassen sich alle auf bekannte physikalisdie Kräfte zurückführen.“ Durch sorgfältige 
Analyse der bisherigen Arbeiten und eigene, gesdiickt ausgedadite und durdigeführte 
Experimente sucht er das nachzuweisen.

Was ist die Wahrheit? Die Beantwortung dieser Frage ist nicht ein
fach, denn diese Untersuchungen gehören technisch zu den schwierigsten, und 
Täuschungen verschiedenster Art bilden auch hier eine ständige Gefahr. Das 
meiste beruht denn auch auf

Täuschungen.
Drei Beispiele als Einführung. Sie enthüllen drei ihrer Hauptquellen 

und sind besonders lehrreich, weil von den hervorragendsten Forschern auf 
diesem Gebiet. Das dritte Beispiel soll speziell zeigen, wie sorgfältig und 
kritisch die besten Magnetiseure verfuhren, um zu unverfälschten Ergeb
nissen zu kommen.

1. Liébeault wird von den Okkultisten häufig als Zeuge für den an. Magnetis
mus angeführt. Sie übersehen eine Hauptsache: Nachdem er 20 Jahre die Suggestions
lehre verteidigt hatte, sah er sich 1883 allerdings „gezwungen“, die nervöse Einwir
kung eines Menschen auf einen anderen zuzugeben, also audi den an. Magnetismus 
anzuerkennen, wie er ausführlich in einer interessanten kleinen Sdirift mitteilt, auf 
Grund von Versuchen bei 49 Kleinkindern. Er hatte diese Versuche unternommen, durdi 
die überraschenden Heilerfolge eines Magnetiseurs Longprez bei Kindern bis zu 

Jahren angeregt, und konnte dann seinerseits durch bloße Berührung bei den 
meisten Heilung, bei den übrigen immerhin erheblidie Besserung erzielen. Suggestion 
hielt er ebenfalls für ausgeschlossen, besonders weil es ihm mit seinen Methoden 
niemals geglückt war, in so frühem Alter Schlaf herbeizuführen. Bernheim erhob 
Einwände. Ihm selbst kamen Bedenken und schließlich gelangte er zum Sdiluß, Emp
findung und Intelligenz würden viel früher entwickelt als angenommen; daher sei audi 
Suggestion früher möglidi und könne Heilungen herbeiführen. Darauf machte er Ver
suche mit magn. Wasser, statt Berührung, das den Kindern von den Müttern, statt von 
ihm, zu trinken gegeben wurde. Die Wirkung war gleich, ein magn. Einfluß also.

Bernheim regte eine Gegenprobe mit unmagn. Wasser an. Erfolg ebenfalls gleich, 
letjten Endes also doch alles Suggestion! Das teilt L. am Sdiluß seiner „Thérap. Sugg.“ 
mit (Kap.: „L. Zoomagn, Y-a-t-il des preuves de s. exist.). Diese Experimente hatten 
allerdings einen Haken, wie von anderer Seite geltend gemadit wurde, waren also 
dodi nicht beweisend! (Näh. unt.)

2. Gurney unternahm Experimente über die Hervorrufung von Lokalanästhesie 
und Steifheit in einem Finger durdi Passes ohne Vorwissen der Vp. Diese meist, wie ge
wohnt, durdi Smith magnetisiert, steckte ihre Arme durdi einen Schirm, der die 
Hände mit auf dem Tisch ausgespreizten Fingern ganz vor ihr verdeckte. S. führte 
die Stridio etwas über dem, oft von anderen bezeidinetcn Finger aus. Dadurch wurde 
er mit sehr seltenen Ausnahmen steif und anästhetisch. Das zeigte sich beim Ballen 
der Faust, Stedien, Brennen usw. Striche in entgegengesetzter Riditung, aufwärts statt 
abwärts, stellten den Normalzustand meist wieder her. Gegenversudie durdi andere 
mißlangen meist. Hyperästhesie als Ursadie sdiien dadurdi ausgeschlossen, ebenso audi 
durch die weitere Tatsadie, daß die Versuche ebenso mißlangen, wenn S. es 
wollte, oder ein anderer die Stridio mit seiner Hand ausführte, während seine 
Aufmerksamkeit abgelenkt war. Er mußte also wissen, auf welchen Finger er 
einwirken sollte. Umgekehrt genügt es aber nicht, wenn er den Finger nur anblickte, 
®it dem Willen cinzuwirken. So sdiienen die Striche tatsädilidi von spezif. Einfluß 
(Pr. I, S. 227/29, 257/69; II, S. 201/04; III, S. 453/59; V, S. 14/17, 254/59). Bei Wieder
holung durdi Mrs. Sidgewick war das Ergebnis jedoch entgegengese^t: blickte S. 
mit gekreuzten Armen hinter dem Sdiirm aus mehreren Fuß Entfernung den Finger 
nur an, waren die Erfolge gleidi, die Stridio also überflüssig. Telepathie mußte somit 
de  Ursache und Mentalsuggestion nidit nur aus der Ferne, sondern audi aus der Nähe 
Wirksam sein. Gurneys Beweise waren also nicht stichhaltig, wie Mrs. S. nadiweist. 
Nur so ließen sidi audi viele ihm selbst unerklärlich gebliebene Eigentümlichkeiten der 
Experimente verstehen (Pr. Vili, S. 677/693; Myers H. P. I, S. 206/08, 533/39).

*

Nach Alrutz sollen sich allerdings beide geirrt haben: Telepathie und ein m. 
Einfluß seien nadi seinen eigenen Experimenten (1924 u. Pr. XXXII, S. 15/78) im Spiel. 
^a diese jedodi in Gegenwart der „Ärztl. Ges. f. Paraps. Forsch.“ in Berlin „im wesent
lichen“, und bei Prof. Bleuler in Zürich ganz negativ ausfielen, wie mir dieser mit- 
’cilte, ferner Dr. K r o n f e 1 d, der Berliner Augenzeuge und Herausgeber der deut- 
8chen Sdirift, skeptisch blieb, ist sein Ergebnis sehr zweifelhaft und Suggestion 
Wahrsdieinlidi.

3. W o 1 f a h r t (1815, S. 92) behauptete, eine Magnetnadel durdi seinen Finger 
aus der Ferne abstoßen zu können, u. zw. an jedem Pol, so daß die Nadel nach dem 
Eoden geriditet wie angeklebt stehen bleibe und die Annäherung selbst eines starken 
Magneten nicht sogleich auf sie einwirke. M. Stridie auf dem Glas in entgegengesetjter 
Dichtung stellten dagegen das verlorene Gleichgewicht sogleidi wieder her. K i e s e r 
hörte davon durch Leute, die es für Betrug mittels eines verborgenen Magneten u. ähnl. 
hielten. Nadidem er jedodi bei W. Augenzeuge gewesen war, erklärte er das für 
ausgeschlossen, „weil beide Pole dem in einförmiger Richtung streichenden Finger aus- 
zuweichen sdiienen“. Das Ganze blieb ihm unerklärlich. Im Hinblick auf die Trag
weite der Frage unternahm er neue Versuche bei W. und setjte sie in Jena mit Sdiüleru 
fort. Sie ergaben schließlich, daß die Nadel nur scheinbar vom streichenden Finger 
^’gestoßen, tatsädilidi aber angezogen wurde. Elektrizität der Glasplatte, nämlidi eine 
Mektr. Reibungsersdieinung, war die Ursache. Einiges blieb allerdings sehr merkwürdig 
(s. Moll 1907, S. 517, K. A. Ill, S. 50 ff.).

„Die Tatsachen waren richtig, die Interpretation 
' a ls c h!“ Der Irrtum war also ein Irrtum nicht der Wahrnehmung, 
sondern D e u t u n g. Dieser Schluß Lieb eau Its trifft auf alle drei Fälle 
2u- Die Beobachtungen der Magnetiseure waren somit zutreffend, wie 
bereits die erste französische Kommission (1775) erklärt hatte:
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Li é beau 11 s m. Wasser hatte also eine Wirkung, doch keine physikalisdie, 
sondern eine psychische: Suggestion. Bei Gurneys Passes war es Telepathie in Form 
von Mentalsuggestion, die wirkte, wie bei dem von Varley durch eine Mauer hin
durch hervorgerufenen Schlaf und Leonies Fernschlaf. Auch Wo Hart hatte recht: 
der Finger wirkte tatsächlich auf die Magnetnadel, es war jedoch Reibungselektrizität.

Die drei Haupttäuschungsquellen sind also: Suggestion, Tele
pathie und die Neigung, unbekannte Erscheinungen 
ohne weiteres unbekannten Ursachen zuzuschreiben, statt 
erst nach bekannten zu suchen, ein Verstoß gegen die Grundforderung 
wissenschaftlicher Ökonomie, nidit ohne zwingende Notwendigkeit Un
bekannte als Erklärung heranzuziehen. Bei den Untersuchungen von 
Cazz ama li z. B. dürfte dieser Fehler eine Rolle spielen. Die beiden 
anderen Täuschungsquellen lassen sich offenbar sehr schwer ausschließen, 
wenn selbst Forscher wie Liébeault und Gurney so getäuscht werden 
konnten, trotj ihrer, dem animalen Magnetismus entgegengesetzten Ein
stellung. Viele Beweise der Magnetiseure sind jedenfalls ähnlich zu erklären, 
so mindestens z. T. die Anziehung und Abstoßung der Vpp. aus der Ferne, 
Hervorrufung von Kontraktionen und ähnliches.

Eine vierte Haupttäuschungsquelle ist der kritiklose Glaube 
an die objektive Realität subjektiver Eindrücke, troß 
des warnenden Beispiels von Blondlot mit seinen N-Strahlen, deren 
Entdeckung ihm 1903 einen Ehrenpreis von 50 000 Franken von der fran
zösischen Akademie eingetragen hatte: viele hervorragende Physiker, dar
unter Becquerel und Charpentier sahen sie damals — heute sieht 
sie keiner mehr, so wenig wie die photographische Platte, denn es handelte 
sidi dabei lediglich um subjektive, in der Organisation des Auges begründete 
Helligkeitsschwankungen und, durch Gehörs- und Bewegungsempfindungen 
suggestiv hervorgerufene Vorstellungen. Tro^dem erblicken viele Okkul
tisten noch immer in ihnen eine Bestätigung der Untersuchungen Rei
chenbachs (Od) und einen Beweis für die Existenz der menschlidien 
Strahlen, N. Kotik sogar auf Grund eigener Experimente (s. S. 111), da 
Suggestion bei diesen „völlig ausgeschlossen“ gewesen sei. Seine Experi
mente bekunden jedodi einen ähnlich ahnungslosen Dilettantismus, wie die 
meisten Arbeiten auf diesem Gebiet: sobald man ernstlidi zugreift, zerrinnt 
alles in Nichts. Das trifft besonders auf jene Arbeiten zu, die sich lediglich 
auf subjektive Eindrücke stütjen. Hier, im Gegensat} zu dort, handelt es 
sich um

Irrtümer der Wahrnehmung.
Wir beginnen mit diesen: die Erscheinungen sind vorgetäusdit- 
Zu den aufsehenerregendsten Fällen dieser Art gehören, nadi den 

N-Strahlen, die Arbeiten des Elektrotechnikers Dr. K i 1 n e r am St. Thomas- 
Spital in London, die von zahlreichen Ärzten bestätigt sind. Mit Hilfe von 
’’Spectauranin-Schirmen“ (mit Dicyanin gefärbten Glasschirmen) glaubte 
K i 1 n e r die menschliche „Aura“ allgemein sichtbar machen zu können, die 
Reichenbachs „Sensitive“ unmittelbar zu sehen behaupteten, und da-
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mit audi ein wertvolles Mittel zur Diagnostizierung von Krankheiten und 
selbst von ganz frühen Sdiwangerschaften gefunden zu haben.

Fast jedem Normalsichtigen werde auf diese Weise der nádete Körper im Finstern 
siditbar, wie K. in seinen beiden Werken: „The Human Atmosphere (Aura)“ (1912 und 
1920) zu beweisen sucht, in denen 87 Abbildg. die Unterschiede der Aura in Ausdehnung, 
I'orm, Farbe, Granulation usw. zeigen, je nach Alter, Gesdilecht, Krankheit u. dgl., so 
bei Epileptikern, Hysterischen und Krebskranken. 23 Ärzte des Merci-Spitals in Chicago 
und ein Londoner Arzt bestätigten unabhängig diese Ergebnisse. Doch eine Nachunter
suchung durdi Rochas und de Fontenay, der als Experte sehr scharfsinnig die 
ganze Fehlerhaftigkeit der „Effluviographie“ (s. unt.) nachgewiesen hat, fiel vollkommen 
negativ aus, ebenso K.s viele Versuche, die Aura zu photographieren (s. Rochas: „L. Rad. 
hum. A. S. P. 1911, S. 264, Fontenay: L’Aura hum. et l’éran K.“ dito, S. 74/84).

Ähnlidi wie bei Reichenbachs Od (s. u.) und Blondlots N- 
Strahlen handelt es sich also auch hier im wesentlichen um subjektive Ein
drücke: die Vpp. glaubten etwas zu sehen, was nicht da war, und — die 
Untersudier glaubten dann auch daran.

Nidit anders verhält es sidi bei den berühmten Untersudiungen von 
Rochas und Dr. L u y s über die Ausstrahlungen, sogar blaue und rote, der 
Magnete, Kristalle, Blumen usw. und die „Ausscheidung des Empfindungs
vermögens“, ausführlich in Rochas’ gleichnamigem Buch beschrieben.

A. Levy, angeblich ein hochgradig Sensitiver, u. a. Patienten der Charite waren 
die Haupt-Vpp., betrogen aber, nadi Richet, jedenfalls z. T., obwohl es an Bestäti
gungen audi hier nicht fehlte, so durdi Joire (A. S. P. 1897, 1903), Boirac (1912, 
S- 331/44), Tischner (1925, S. 21/23) und Freudenberg (Über Exter, d. Sensib.

• K. O. I, S. 120), die z. T. auch die betr. Experimente ausbauten.

Erwähnt sei nodi B a r é t y s großes Werk: „Le Magnétisme animal ou 
'Orce Neurique“, über ausgedehnte Untersudiungen über die Nervenaus

strahlungen Kranker und Gesunder,
ihre physikalischen und physiologischen Wirkungen, wie Hervorrufung von Muskel

kontraktionen und Veränderung der Sensibilität namentlich der Haut, und die besondere 
atur dieser Strahlen. Diese sollten z. B. von Spiegeln zurückgeworfen, von Glaslinsen 

Bebrochen werden usw. A 1 r u t z ’ Untersuchungen führten z. T. zu gleidien, z. T. zu 
e-ntgegengesetjten Ergebnissen. Beweisend sind beide nicht. Jedenfalls haben auch hier 

10 versdiiedensten Fehlerquellen eine verhängnisvolle Rolle gespielt, namentlich Sug- 
Bestion (s. die Kritiken von Lehmann, 2. Auf!., S. 669/75, u. Wendler: „N.-Strahlen d. 
n»ensdil. Organ“, Z. K. O. II, S. 19).

Zum Schluß soll, als warnendes Beispiel, nodi gezeigt werden, wohin 
Rochas mit seinen Vpp. schließlich gelangte und wohin es führen kann, 
wpnn man leichtgläubig den Boden gesidierten Wissens verläßt.

Nachdem seine Sensitiven das Fluidum aus dem Körper der Magnetisierten aus- 
strömen sahen, sahen sie dieses audi ihren Körper in 2—7 cm Entfernung in mehrfadien 
Schichten überlagern. Diese Schichten sollten dann die „exteriorisierte Empfindung“ der 
‘agnetisierten aufnehmen; sie waren ja anästhetisch. Diese Ausscheidung sollte zur 
°*Be  haben, daß, wenn irgendein Gegenstand: Puppe, Photographie o. dgl. in die emp- 
lndlidien Schichten gehalten wurde, der Magnetisierte alles empfand, was diesem zu

gefügt wurde: Brennen, Stechen, Kneifen usw., als sei er es selbst. Die Gegenstände 
konnten, wie R. weiter behauptet, mit der ausgesdiiedenen Empfindung auch „geladen“ 
)verden und sollten dadurch mit den Magnetisierten dauernd in Verbindung stehen, selbst 
ll? ‘Ur Ferne. Das konnte sogar katastrophale Folgen haben. So fiel eine Magnetisierte 
e’»niai wie tot zu Boden, weil einer so geladenen Wachspuppe in einem anderen Haus 
^fällig der Kopf abbrach. G. s. D. konnte sie, nämlich die Magnetisierte, noch zum Leben 
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zurückgerufen werden, behielt aber lange einen roten Streifen am Hals, „wie geköpft1 . 
Nachzulesen bei Rochas —

Quo usque tandem? fragen wir wieder, beim Lesen dieser mittelalter
lich anmutenden Berichte.

Irrtümer der Deutung.
Hier handelt es sich um falsche Interpretation an sich 

richtiger Beobachtungen. Reichenbach, der Vater dieser ganzen For
schungsrichtung, ist ein lehrreiches Beispiel, denn nicht alles, was er hier 
behauptet, beruht auf subjektiven Täuschungen. Ein Körnchen Wahrheit 
steckt in vielen seiner Behauptungen, nur die Deutung, die Erklä
rung also, ist falsch, denn mit seinem Od haben diese Erscheinungen nicht 
das geringste zu tun. Das konnten die interessanten Untersudiungen der 
Leuditersdieinungen durch Prof. H a s c h e k , Wien, nachweisen, die, wie 
jene von Chevreul beim Zauberpendel und den tanzenden Tischen, 
zeigen, wie an die wissenschaftliche Eroberung des Okkultismus heran
gegangen werden muß.

Durch langjährige Spektraluntersudlungen vorbereitet, unternahm H a s c h e k die 
Nachprüfung von R.s Angaben über die odischen Ausstrahlungen, nämlich das Leuditen 
des menschlichen Körpers, der Blumen, Magnete, Kristalle usw., das dessen Sensitive 
im Stochfinstern zu sehen behaupteten. Über die Hälfte der Menschheit sollte diese 
eigentümliche Nervenreizbarkeit besitzen. H. fand, daß der menschliche Körper tat
sächlich leuditet, sogar durch die Kleider hindurch, u. zw. nach längerem Verweilen ini 
Dunkeln. Er selbst konnte das sehen und so z. B. bis auf 2 m Entfernung ausgestredcte 
Finger zählen. Die anderen Forscher dagegen waren, wie R., ganz auf die Angaben der 
Vpp. angewiesen. H. fand unter den seinen sechs Sensitive in R.s Sinne und befaßte 
sich dann audi mit der Frage der hochgradigen Empfindlidikeit der Augen gewisser 
Mensdien für geringste Lichteindrücke. Das betr. Leuchten beruht nadi diesen Unter
suchungen auf langsamer Oxydation der Ausscheidungsprodukte der Haut, entspridit da
her der Verteilung der Talg- und Schweißdrüsen, haftet an länger getragenen Kleidungs
stücken, wird durch Überwischen des Körpers mit einem feuchten Tuch sofort herab- 
gesutjt, durdi alkohol. Seifenlösung erhöht usw. Audi Glas, Kristalle usw. leuchten, 
wie R. behauptet hatte. Das verliert sich jedodi im Dunkeln nadi einigen Monaten, um 
nadi Sonnenbelichtung sofort wieder aufzutreten, beruht also auf Phosphoreszenz. Bei 
Magneten dagegen hängt das mit der Oxydation des Lacküberzuges zusammen (s. Lit.- 
Verz., Ps. St. 1918, S. 446/51, Pr. I, S. 230/37, Maxwell, S. 128 ff.).

Ein Teil der Leuchterscheinungen ist also reell, hängt jedoch statt mit 
Odausstrahlungen mit Phosphoreszenz und Chemiluminiszenz zusammen- 
Ihr Entdecker ist also lebten Endes dodi Reichenbach. Er hat aber 
noch ein anderes entdeckt, die „Sensitivität“, daß also manche Menschen 
„sensitive“ Augen für geringste Lichteindrücke haben. Das wird audi durdi 
de Fontenays Selbstbeobachtungen bestätigt: so konnte dieser beim 
Entwickeln von photographischen Platten früher als andere die entstehenden 
Konturen wahrnehmen (A. S. P. 1913, S. 225 ff.), eine Tatsache, die berück
sichtigt werden muß bei Beurteilung der Angaben mancher Beisitjer, z. B- 
materialisierte Hände u. dgl. zu sehen, die andere nidit sehen (s. z. B- 
Crookes).

die Sensitiven von Reichenbach, Rochas u. a. sonst nodi z» 
sehen glaubten: die Ausstrahlungen von Magneten ohne Ladeüberzug, die „odische Lohe“ 
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u. ähnl. dürfte zum großen Teil wenigstens auf Suggestion und Phantasie zurückzuführen 
sein, wie bereits Braids Versuche ergeben hatten.

Wieviel von den anderen Untersudiungen Reichenbachs objek
tiven Wert hat, so seine zahlreichen Mitteilungen über die versdiiedenen 
Stufen der Sensibilität, ihre Erkennungsmerkmale usw. in seinem großen 
Werk: „Der sensitive Mensdi“ (1700 Seiten!), in den „Aphorismen“ usw. 
besdirieben, bleibt einstweilen ganz fraglidi — nadi seinen Pendelversuchen 
zu urteilen, die er selbst als den „Kardinalversuch“ seiner Lehre bezeichnete 
und Fechner mit ganz negativem Erfolg nachgeprüft hat,

u. zw. gemeinsam mit ihm (1869) bei seiner Fr. Ruf, dann auch mit eigenen Vpp. 
(s. „Erinnerungen“). Sobald die Experimente mit entsprechender Sorgfalt ausgeführt 
wurden, mißlangen sie alle. Der Pendel z. B., der bei bloßer Berührung des betr. Faden
endes mit der Hand durdi die Od-Ausstrahlungen in Schwingung verseht werden sollte, be
wegte sich nicht mehr, hatte der Galgen, an dem er hing, eine genügend feste Unterlage. 
Einen ganz ähnlichen Fall erzählte mir Prof. Babak aus eigener Erfahrung. Größtes 
Mißtrauen sei daher von vornherein allen Angaben R.s gegenüber berechtigt und sein 
System jedenfalls nur „eine Art subjektive Phantasmagoric“.

Hier beruhte die falsche Deutung also auf einer Fehlerhaftigkeit des 
Experimentierens. Ähnlich bei den anderen motorischen Wirkungen der 
magnetischen Strahlen, zu deren Nachweis mit der Zeit unzählige Apparate 
erfunden worden sind, die bei Annäherung der Hände durch das Od in Be
wegung gesetjt würden, und zwar je nach der Hand in entgegengesetzter 
Richtung,

Jo ir es Stenometer (einem Kompaß ähnlich, mit Strohhalm als Nadel), B ara
dnos Biometer (ein Pendel aus einer horizontalen Stahluadel, mit Seidenfaden auf
gehängt an einer Glasplatte über einem Quadranten, das Ganze eingeschlossen in einen 
Glaszylinder), B o i r a c ersetjte die Stahlnadel durch einen Strohhalm, Puyfontaines 
Galvanometer, Thores Zylinderchen und Scheiben, aufgehängt an Fäden, Tromelins 
Bapiermotore (Zylinder, gezähnte Rädchen u. dgl., die sich auf einer beweglichen Nadel 
drehen konnten), Hagers drei Rädchen aus Sonnenblumenmark, auf einer senkrechten 
Nähnadel balancierend, Jacobsens Kreisscheiben aus Glimmer, Fortins Ma
gnetometer usw. (Näh. Montadon, S. 285, Gasc.-Desfossés, Bonneaymé, A. Hofmann: 
Biostrahlenkraft? Ps. St. 1919, S. 432 ff., und A. Wendler: Z. Frage der B. Str., Ps. St. 
1920, S. 156 ff.).

Riditig ist allerdings, daß die Motore, wie die Pendel, durch die Hände 
in Bewegung gesetzt werden, dodi ebenfalls nidit durdi das Od, sondern 
vor allem als Folge thermisdier Einflüsse durch entsprechende Luft
strömungen.

Bereits Lehmann hatte das mit Hilfe einer Drehwaage und erwärmter Kupfer
platte statt der Hand exakt nachgewiesen (2. Auf!., S. 667), ebenso W a r c o 11 i e r, 
Arc h at und Ing. Clement-Martin z. B. durdi Verwendung künstlicher Hände 
mit regulierbarer Temperatur (R. M. 1926, S. 125/34, 1927, S. 30/38). Haschek stellte 
ferner fest, daß die Chemiluminiszenz-Strahlen der oxydierenden Hautausscheidungen eine 
Nadel aus Sonnenblumenmark, an einem Kokonfaden aufgehängt, ebenfalls in Schwin
gungen versehen. Mondeil ergänzte diese Untersudiungen auf verschiedentlidiste Weise. 
Berner kam A. H o f m a n n, Mehlem, durch umfangreiche, sehr interessante Untersudiungen 
(s- o.) zu dem Ergebnis, daß die Pulsationen der Hand ihrerseits von Einfluß sind und 
eine bisher kaum vermutete ponderomotorisdie Wirkung haben. Ebenso fielen seine 
Untersuchungen über die behaupteten medianisdien Wirkungen der „odischen Lohe“ 
ganz negativ aus (Z. K. O. I, S. 41/47).
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Auf andere Beweise: Einfluß m. Striche auf das Wachstum und Blühen von Pflanzen, 
Samen, Mikroorganismen, zur Mumifizierung toter Tiere, von Fleisch u. dgl., über die 
sich in der neuen Literatur ebenfalls manches findet, z. B. bei M o n t a d o n, braucht 
nidit eingegangen zu werden. Alle leiden an ähnlichen Fehlern oder sind zu geringfügig, 
um beweisend zu sein. Von den Untersuchungen von Grünewald gilt das gleidie 
(s. z. B. 1924).

So kam A. Hofmann in seiner ausgezeichneten kritischen Unter
suchung zu dem Ergebnis, der Inhalt dieser ganzen Literatur sei charakteri
siert durdi „wenig Klarheit, viel Irrtum und kein Fünkdien Wahrheit“.

Konzentriert zeigen sidi, in Verbindung mit einer undisziplinierten 
Phantasie, die Fehler der Untersudiung und damit Deutung bei der sog. 
Skotographie, d. h. „Photographie des Unsichtbaren“ (s. o.), speziell in Form 
von „Effluviographie“, audi als Luminographie, Psydiographie (!) usw. be
zeichnet.

B a r a d u c dürfte der erste gewesen sein, der die Photographie in den Dienst des 
an. Magnetismus stellte. Jetjt gibt es bereits eine ganze Literatur (s. Fontenay, Montadon 
und Bonneaymé). Am bekanntesten ist sein großes Werk: „L’äme humaine, ses mouve- 
ments, ses luraières et l’iconographie de l’invisible fluidique“ mit 76 Abbildungen. Das 
Verfahren beruht auf der gleichen Voraussetjung wie bei der Radiographie, der Voraus- 
setjung nämlich, daß die betr. Strahlen Papier, Holz u. dgl. durchdringen. Dementsprechend 
werden die photograph. Platten diesen Strahlen ohne Beleuchtung in den Kassetten oder 
in Papierhüllen ausgesetjt oder auch direkt in der Dunkelkammer. Im ersten Fall werden 
sie, je nachdem, z. B. an den Körper gedrückt, in der Hand gehalten, liegen irgendwo 
in der Nähe auf den Knien, auf dem Boden oder unter den Händen der Medien, z. B. 
beim Tischrücken usw. (s. Flournoy 1911, S. 399/403). Im zweiten Fall werden die Hände 
oder Finger auf die Gelatine-, seltener Glasschicht der Platte gepreßt (s. z. B. Scatcherd, 
Kopenhagen, C. R., S. 330 ff.).

Die Erfolge dieses Verfahrens waren allerdings „glänzend“, denn 
B a r a d u c , Major Darget, Delan ne,Durvilie, Herausgeber des 
„Journal du Magnetisme“ und Sekretär der „Société Magnétique de France“,
u. a. erhielten mit der Zeit auf der Platte nidit nur Strahlen aus Fingern 
und Händen, und den „fluidischen Doppelgänger“ oder „Astralleib“ des 
Mensdien (s. z. B. Durvilie 1912, S. 163, Fg. 24), sondern audi in Lourdes 
z. B. die Heilkräfte, die auf die Menge in Extase von oben niederströmeE 
(Baraduc 1907) und — Gedankenphotographien!

Zweimal kam bei Darget z. B. die Photographie einer Flasche, an die er nur 
dachte, bei De! a n ne eines Dreieck usw. Als Ersterer einem Pianisten eine photo
graph. Platte an die Stirn hielt und ihn zugleich auf ein Notenband mit Beethovens 
Kopf blicken ließ, kam dessen Reproduktion, der Tatsadie entsprechend, daß „der Ge
danke eine strahlende, sdiöpferisdie Substanz“ sei: sobald eine Seele einen Gedanken 
entsende, bringe „dies das Gehirn zur Vibration und den Phosphor darin zum Leuchten, 
worauf die Gedankenstrahlen nach außen projiziert“ würden. Konzentriere man sie 
daher auf das Vorstellungsbild eines Gegenstandes mit einfachen Umrissen, imprägniere 
dieses „auf dem Weg durdi die Augen mit ihrer strahlenden Kraft“ die Platte. Das 
teilte Darget (Abb. 10) dem 1. Intern. Kongr. f. exp. Psych, in Paris mit. Ebenso 
wurde die flächenhafte Wiedergabe der Großhirnwindungen eines Hammels auf dem 
WeB zur Schlachtbank erhalten „infolge der gesteigerten Ausstrahlungen im Zentral- 
nervensystem ai8 Ausdrude des geängstigten Zustandes des Tieres“. Sogar „Emotions- 
ionnrckamen: Zorn’ Freude’ eiQ Gcbet U8W- (8- Feerhow 1913, S. 36/41 f., 6—8, A. S. P-

’ . 234/36). Bei letjterem allerdings hatte idi irrtümlich erst geglaubt, es handle 
sich um das Hammelhirn —

Wohin diese sog. Forschung geführt hat, zeigt das Folgende:
Nadi Dur vili es bekanntem Werk: „Der Fluidalkörper des Mensdien. Experi

mentelle Untersudiungen über seine Anatomie und Physiologie“ soll der Astralleib durch 
ein fluidales Nabelband mit dem betr. Menschen in dauernder Verbindung stehen, auf 
entsprechenden Photographien daher zugleich der Doppelgänger, also z. B. auf der 
Photographie zweier Mädchen deren vier zu sehen sein (S. 67, Abb. 11). Diese Doppel
gängerphotographien sind ein interessantes Gegenstück zu den Geisterphotographien 
(s. ob.), bei denen der „Astralleib“ Verstorbener ersdieint. Das betr. fluidale Nabel
band ist nadi Durvilie u. A. je nadidem breit und kurz oder schmal und lang ausge
zogen. Der Astralleib habe dadurdi eine gewisse Selbständigkeit, denn er besitje alle 
Fähigkeiten des Denkens, Wollens und Urteilens, alle Sinnesfähigkeiten usw. „und könne 
tun, was ihm beliebt“, z. B. herumlaufen, sogar durdi Wände hindurchgehen usw. Das 
könne allerdings zu fatalen Komplikationen führen, z. B., wenn sidi zwei Nabelbänder 
verwickeln: „Dann heulen die Medien [vor Schmerzen] und müssen Kreisbewegungen um
einander ausführen, um sie wieder auszuwickeln“. Pagenstechers „virtueller Ver
treter“ ist unabhängiger, denn kein Nabelband hemmt ihn. Der Astralleib könne sogar 
von praktischem Nutzen sein, z. B. bei Amputierten, da die „astralen 
Glieder als Ersatj der fehlenden leiblichen“ dienen können, indem sie „momentan durch 
den Instinkt hinreichend solidifiziert werden“, so daß sidi beispielsweise Beinamputierte 
kurze Zeit auf sie stüjjen und dadurch gerade stehen, laufen, sogar herumspringen 
können. Durvilie und Montadon bringen solche Fälle unter Berufung auf Ärzte.

Beim Lesen dieser und ähnlicher Berichte muß einen, nolens volens, ein 
leichtes Gruseln packen angesichts der Tatsache, daß Bar a due sogar in 
der „École de Médecine“ einen „Cours de Biologie genérale“ über diese 
„Forsdiung“ abhalten konnte, denn: „Nicht ein Berufsphotograph, nicht 
ein ernsthafter Physiker hat die behaupteten radiographischen Beweise an
erkennen können“, wie deFontenayin einer ausgezeichneten kritischen 
Untersudiung (im „Okkultist“) feststellt, und zwar „weil die genaue Prü
fung sie widerlegt, die Verteidiger der Effluvien sich aber 
niemals vor den Tatsachen, die man ihnen vorhielt, 
gebeugt habe n“.

Fontenay verweist dabei speziell auf B a r a d u c als warnendes Beispiel, wohin 
«s führt, wenn man den sicheren Boden des Experimentes mit uferlosen Spekulationen 
vertauscht, denn immer weigerte er sich, seine technischen Einwände gelten zu lassen 
und lehnte die Beweisführung im Laboratorium ab. Soweit es sich nicht um Betrug, 
technische Fehler oder andere Täuschungen handelt, audi Papier kann die Platte be
einflussen, sind thermische Einflüsse im Spiel. Daher hat eine erwärmte Totenhand 
oder ein Gummifinger, mit Wasser gefüllt, den gleichen Einfluß: die Effluvien wechseln 
mit der Temperatur und versdiwinden, wenn sie der des Entwicklers entspricht (s. Dr. 
Menagen „Le rayonnement magn. hum. Ses fausses preuves“ R. M. 1920, S. 133/38). 
Etwas kommt sdiließlidi immer heraus, da die Expositionsdauer oft sehr lange ist. 
Audi Spuren radioaktiver Substanz, die namentlich im Blut, Hirn und Herz nach
gewiesen sind, können die Platte beeinflussen. Was die Phantasie dann in die oft ganz 
unbestimmten Flecke, Strahlen, Tupfen, Striche usw. hineingesehen hat, beweisen die 
„Gedankenphotographien“.

Die Effluviographie zeigt die Mentalität der modernen Forscher von 
einer neuen Seite und hat den Materialismus auf die Spitje getrieben. Was 
hatten die alten Magnetiseure zu dieser merkwürdigen Ausgestaltung ihrer 
bescheidenen Beobachtungen und vorsichtigen Hypothesen gesagt? Vor der 
ernsten wissensdiaftlidien Kontrolle hat dieses ganze Beweismatenal zu
gunsten des animalen Magnetismus als allgemein menschliche Eigen- 

Moser, Okkultismus
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schäft jedenfalls total versagt. So stellt denn audi R i c h e t fest: „Alles ist 
hier noch unsicher und die ganze Untersuchung ab ovo neu zu unternehmen.

Tatsachen.
Der Okkultismus ist das Gebiet des Außerordentlichen, der Ausnahme

erscheinungen. Die betr. Phänomene treten deutlich erkennbar also nur in 
entsprechender Steigerung und bei besonders veranlagten Mensdien oder 
unter außerordentlichen Bedingungen hervor, wie wir gesehen haben. Daher 
scheiterten bei der Telepathie alle Massen-Experimente, die sie als a 11 - 
gemein menschliche Eigensdiaft direkt nachzuweisen suditeli. Beim 
animalen Magnetismus müßte es sich ähnlich verhalten und müßten über
zeugende Beweise für seine Existenz ebenfalls nur bei entsprediender Stei
gerung, vor allem also bei den physikalischen Medien, dann bei Sensitiven 
und Magnetisierten zu erwarten sein. Hier wollen wir jetjt nadi solchen 
überzeugenden Beweisen sudien und beginnen mit zwei Versudisreihen. 
a) Wirkungen der Hand auf Magnete, b) auf Wasser und andere Gegenstände.

a) Wirkungen der Hand auf Magnete.
F e c h n e r unternahm bei Reichenbachs Sensitiver, Fr. Ruf, 

audi Versudie mit Magneten. Im Gegensatj zu den anderen zwangen ihn 
diese zu dem Eingeständnis: „Sie gelangen so, daß mir der Verstand stehen 
blieb, ungeachtet idi alle möglichen Ursachen der Täuschung auszuschließen 
suchte“. Später fanden sie bei Slade eine überraschende Bestätigung.

Fechner führte diese Versudie folgendermaßen aus: „Eine gewöhnliche Bussole 
mit Nadel von einigen Zoll unter Glas wurde auf den Tisdi gestellt. Reichenbach 
ließ die Sensitive einen Finger vor dem einen Pol hin und her bewegen (nicht über, 
sondern vor dem Gehäuse) und die Nadel geriet in ähnliche Schwingungen, als wenn 
man ein Eisen- oder Magnetstäbchen bewegt. Sie waren nidit unerheblidi und der Ver
such gelang bei jeder Wiederholung, auch wenn sidi R. in anderen Teilen des Zimmers 
befand. Audi wenn der Finger von der Seite abwechselnd dem Pol genähert und ent
fernt wurde“. F. selbst hatte keinen Erfolg. Finger und Nägel der Vp. wurden genau 
untersucht. Sie mußte ferner die Ärmel bis über die Ellbogen aufstreifen, um Eisen 
oder Stiche zum Einsdiieben von Nadeln unter der Haut zu entdedcen: umsonst. Die 
Wiederholung einige Tage später war ebenso erfolgreidi, obwohl Fr. R. z. B. seitlich 
sitjen mußte. Ein unter dem Kleid verborgener Magnet hätte dann ganz andere Be
wegungen hervorrufen müssen, auch ohne Darbietung der Finger. Immer wurde dabei 
der Südpol abgestoßen, der Nordpol angezogen, einerlei wie die 1. oder r. Hand oder 
der Arm hingehalten wurden. Beide Hände verhielten sich somit gleich, im Widerspruch 
zu R.s Theorie. Abwediselnd wurden die Versudie mit einzelnen Fingern, dann gemein
sam je mit einem Finger beider Hände ausgeführt, z. B. beiden Daumen, beiden Mittel
fingern usw., dann mit allen Fingern vereinigt: „Immer gleicher Erfolg.“ Im lebten 
Fall war der Ausschlag 40 50 , am höchsten, nämlidi nadi jeder Seite fast 90°, hei 
Darbietung des Ellbogens mit zusammengeklapptem, immer bis über den Ellbogen ent
blößtem Arm. Der andere lag dabei müßig im Sdioß. R. stand fern und ruhig da. 
»Nach allem kann man dodi nicht annehmen, daß die Person Nadeln unter der Haut 
au allen Fingern bis zum Ellbogen herauf, u. zw, lauter magnetisdie mit gleidier Ridi' 
lung der Pole stecken hatte. Ganz gleich fielen Versudie in Gegenwart von Erd- 
m a n n, Professor der Chemie, aus. Fr. R. zog audi ihre Krinoline aus. R. erbot sidi 
sogar, sie entkleidet vornehmen zu lassen. Dodi ihre Leistungsfähigkeit nahm im Latif15 
des Vormittags ständig ab und in den folgenden Tagen erkrankte Fr. R. und mußte 

heiingeschickt werden. Bei anderen Sensitiven schlugen dagegen alle Versuche fehl. Zum 
Sdiluß fragt und gesteht F.: „Lag wirklich keine Täuschung vor? Ich wüßte absolut 
keine bei den vorgenommenen Abänderungen und gestehe, durdi das Mitgeteilte über
zeugt zu sein, gebe aber unbedingt zu, daß für die Wissenschaft nichts gewonnen ist, 
als die Aufmerksamkeit auf den Fall zu lenken und zur Aufsuchung bestätigender Fälle 
anzuregen.“

Ein soldier Fall fand sich in Slade. Gleich nadi seiner Ankunft (15. XI.) besuchte 
ihn Zöllner mit zwei Freunden und fragte im Laufe des Gespräches auf Grund von F.s 
Versudien, ob er eine Magnetnadel beeinflussen könne. Er antwortete, ein Berliner Pro
fessor habe diese ihm selbst noch unbekannte Fähigkeit am 11. XI. festgestellt. Darauf 
forderte ihn Z. auf, „sogleich“ zu ihm zu kommen und setjte dort einen Globus mit 
Kompaß vor ihn auf den Tisch. Auf Wunsch bewegte S 1. die r. Handfläche horizontal 
didit über dessen Gehäuse: die Nadel blieb unbeweglich, S 1. konnte also keine Magnet
nadeln unter der Haut haben. Bei unmittelbarer Wiederholung „geriet sie in heftigste 
Sdiwankungen, wie nur mit Hilfe eines starken Magneten hätte bewerkstelligt werden 
können — ein Faktum, das F.s Beobaditungen bestätigte“. Ganz gleich war später 
Ci biers erster Versudi, während zwei andere versagten (S. 277).

Eine Wiederholung fand statt in Z.s Wohnung in Gegenwart von Weber und 
Scheibner (11. u. 14. XII.). Der Kompaß im Gehäuse wurde vor W. auf den Tisdi 
gestellt. „Während wir unsere Hände mit denen S l.s (beide sichtbar über 1 Fuß vom 
Kompaß) verbunden hatten, begann nach etwa 5 Min. die Nadel plötjlidi heftig zu 
schwingen in Bogen von 40—60°, bis sie sich schließlich mehrere Male im Kreise drehte. 
S 1. stand jetjt auf und ging vom Tisch ans Fenster. Er hoffte, die Nadel würde ihre 
Bewegungen (die besonders durch die häufige, plötjliche Umkehr und durdi ihre Ruhe
punkte bemerkenswert waren) audi ohne ihn fortsetjen. Das geschah nicht. Als er 
aber stehend seine Redite mit unseren stets in Verbindung gebliebenen Händen in 
Bewegung setjte (mindestens 1% Fuß vom Kompaß), begann plötjlich wieder die eigen- 
tümlidie Bewegung und verwandelte sidi schließlich in Rotation.“ In der zweiten Simung 
"urden zwei „d icht nebeneinander stehende“ Magnetnadeln in Gehäusen 
verwendet, eine größere und eine kleinere. In mindestens 1 Fuß Entfernung „begann 
plötjlidi die kleine heftig zu schwingen, bis sie in konstante Rotation geriet, während 
die größere nur kleinere Sdiwankungen zeigte, die von einer Erschütterung des Tisches 
herzurühren schienen. Hier waren offenbar Kräfte wirksam, die auf den Magnetismus 
der Körper zu wirken imstande waren“. Daher fragte Z„ ob S1. Stahlnadeln dauernd 
magnetisch machen könnte. Er stutjte und schien zu zweifeln. Z. holte mehrere Strick
nadeln herbei, wählte mit Weber eine aus und stellte „unmittelbar vor dem Versudi“ 
fest, daß sie „vollkommen unmagnetisch“ war. Darauf legte sie S1. auf eine Tafel, 
die er unter den Tisch hielt wie bei der Psychographie. Nach etwa 4 Min., als er sie 
mit der Nadel wieder auf den Tisch legte, war lettere am einen Ende so stark magne
tisch, daß Eisenfeilspäne und kleine Nähnadeln hafteten und die Kompaßnadel mit 
Leichtigkeit im Kreis herumgeführt werden konnte. Der entstandene Pol war ein Süd
pol. Z. weist, ähnlich Fechner, nach, daß verborgene Magnete diese verschieden 
artigen Wirkungen unmöglidi hätten hervorrufen können (II, S. 324/30, 335/40, III, S. 67, 
Anmerkung 14-116).

Bei A. Cottin wurde ebenfalls festgestellt, daß sie die Magnetnadel ablenken 
konnte, aber nur durch Annäherung des 1., nicht r. Armes, der Tatsache entsprediend, 
daß alle ihre Phänomene links auf traten (s. Rochas 1906, S. 560).

Ähnlidie Angaben finden sich einige in der neueren Literatur, so bei Moll (1907, 
S. 518/22), Grünewald (1920, S. 104), v. Rechenberg (Ps. St. 1921, S. 295/3021 
”nd Aschner, Wien. Dieser berichtet (Siidd. Monatsh. 1930, S. 237, 331): während 
des Krieges lernte er in Innsbruck den prakt. Arzt Dr. Nagy kennen, der ihm wiederholt 
folgendes Experiment vormachte: durdi Befestigung einer magnetis. Nähnadel auf einem 
Korkstückchen improvisierte er einen Kompaß und ließ sie in einem Wasserglas sdiwini- 
men. Bei Annäherung des befeuditeten Fingers an das Glas bemerkte er dann deutlich 
e¡ne Ablenkung der Magnetnadel.

55*



868 XX. Kapitel. Der sog. animale Magnetismus: Tatsachen Wirkungen der Hand auf Wasser u. a. 869

Beachtung verdienen audi entsprechende Mitteilungen des bekannten Pharmako
logen Prof. E. Harnack, Halle („Studien“ 1905. D. med. Wochenschrift 1907, Nr. 19. 
„Weitere Studien“, M. med. Wochenschrift 1908, Nr. 5, 6). Sogar Moll bezeichnet sie in 
seiner Besprechung (S. 519/22) als „von großer Wichtigkeit“ und hält eine Nachprüfung 
durch Fachleute für „dringend“. Das Bedeutsame ist, daß Fechners Experimente durdi 
sie ebenfalls eine volle und unabhängige Bestätigung erhalten haben.

b) Wirkungen der Hand auf Wasser und andere 
Gegenstände.

Magnetisiertes Wasser wirkt durdi Suggestion. Das war Liébeaults 
Ergebnis (s. S. 859). Nadi den Magnetiseuren deckt das nidit das ganze Feld:

E s d a i 1 z. B. schreibt, nadi zahlreichen Experimenten in sechs Spitälern: „Eher 
'vürde ich bezweifeln, daß frisches Wasser den Durst lösche, als daß jenes den Sdilaf 
herbeiführen kann bei Personen, die den Einfluß der Passes bereits empfunden haben. 
Die Hypothese: „der Teufel“ wäre nidit sdilediter als „Imagination“ als Erklärung (s. 
Podmore 1909, S. 162; Ps. St. Ill, S. 409). Ähnlidi La va ter: „Gewisser ist nichts, 
als daß alle meine Schläfer das m. Wasser vom unmagn. unterscheiden. Da diese Ver
suche lOOmal gemacht und jeden Augenblick wiederholt werden können, wüßte idi keinen 
logischen Grund, wider die Wirklichkeit des Magnetismus — sie ist damit entschieden“ 
(K. A. Vili, II, S. 29, 18). San.-Rat Dr. K o r e f f, Leibarzt des Fürsten Harden
berg, erklärt: „Ich habe die mannigfaltigsten und entscheidendsten Proben über m. 
Wasser angestellt, die ergaben, daß Somnambule durch einen Eindruck, den wir uns 
nicht erklären können, weil diese Modifikation des Geschmackes in uns schläft, erkennen, 
ob das Wasser magnetisch ist, ob von ihrem Magnetiseur, einem anderen oder von einem 
Fremden berührt.1' Also auch hier, ähnlich wie bei der Hylomantie, eine individuelle 
„Färbung“ der Berührung.

Diese Angaben haben eine nidit zu übersehende Bestätigung erhalten 
durch Reichenbach, Chowrins Vp. und neuerdings A. Hof*  
mann, Mehlem. Letztere ist doppelt bemerkenswert, angesidits seiner nega
tiven Befunde über die motorischen Wirkungen der Hände (s. o.) und der 
Tatsache, daß er sich mit der Frage der Biostrahlen lange befaßt hat.

Reichenbach schreibt: „Man fülle 2 Trinkgläser etwas über die Hälfte mit 
Wasser und halte sie ruhig 5 Min. in Händen. Dann koste man das eine mit herzhaften 
Schlucken und % Min. nachher das andere. Das wiederhole man mit anderen Leuten.“ 
Viele gewahren nur geschmackloses, pures Wasser. „Eine Anzahl, wohl der 4., 5. Teil 
der Gesellschaft, wird dagegen das Wasser aus der r. Hand viel frischer, angenehmer, 
kühlig bis in die Eingeweide hinab, bisweilen schwach säuerlich finden, das aus der 1- 
umgekehrt laulich, abgestanden, unangenehm, fast eklig“ (913, S. 5). Mit gleichem Er
gebnis ließ R. die Hände auch je 3 Min. n u r ü b e r die Gläser halten.

Bei Chowrins Vp. nahm Dr. Jakowlew die betr. Experimente vor der Med. 
Ges. in Tambow, deren Präsident er war, vor und stellte dabei ebenfalls fest, daß Vp.» 
ohne sidi zu irren, am Geschmack erkannte, von welcher Hand die Gläser gehalten wor
den waren, nur fand sie das Wasser der rechten unschmackhaft, das der linken viel besser. 
Ch. führte die Versuche audi mit weniger empfindlichen Frauen aus und fand unter 
diesen viele, die die Aufgabe nidit minder erfolgreidi lösen konnten (S. 56).

A. Hofmann wiederholte „viele hundert Male“ Reichenbachs Versuche, 
ebenfalls mit dem Ergebnis, daß „eine Beeinflussung vorliegen mußte, wenn sie aud» 
nicht durch einen jeden Trinkenden erkannt werden kann“, denn nie irrten sich seine 
Sensitiven über die „Strahlenwirkung“. Er fand ferner, daß eine metallische Leitung 
durch Kupfer- und Messingdrähte gelingt. Die Betreffenden wußten dabei nidit, welche 
Glaser von der r. bzw. 1. Hand „bestrahlt“ wurden. Bemerkenswert ist, daß bei gewissen 
1 er,Sl°nCn die Geschmacksriditungen umgekehrt und diese Linkshänder waren, wie sidi 
nachher herausstellte. (Z. Frage d. Biostrahlen. Z. K. O I, S. 240/47.)

A. Hofmann machte, z. B. während Untersuchungen in einem chem. Laboratorium, 
noch andere sehr eigentümliche Beobachtungen, u. zw. über unerklärliche Gewichtsverän
derungen von Substanzen, die ihn sdiließlidi zur Überzeugung führten, daß die Waagschale 
einer feinen Präzisionswaage im Glasgehäuse, die Zehntel eines Milligramms deutlich be
stimmen läßt, durch Willenskonzentration zum Sinken gebracht werden könne, eine 
»kinetische Fernwirkung des Gedankens“ also. Er experimentierte auch nach dieser 
Richtung mit Erfolg und für ihn ist, nach 50jährigen Beobachtungen, die mechanische 
Fernwirkung der Gedanken sidiefgestellt. Seinem Wunsdi „recht eingehender Nach
prüfung“ der gut ausgedachten Experimente kann nur beigestimmt werden („Z. Energetik 
d. Wollens“, Z. K. O I, S. 179/192).

Um für die Wirkungen des m. Wassers einen objektiven Beweis zu haben, machte 
Lafontaine folgenden interessanten Versuch. Nadi Feststellung des Einflusses seiner 
Hand auf Pendel von Eisen, Kupfer, Gold usw. brachte er die Enden eines Galvano
meters in gewöhnliches Wasser: die Nadeln blieben unbeweglich. Nach starker Magne
tisierung des Wassers bewegten sie sidi sofort und zeigten eine Ablenkung von einigen 
Grad. Er setjte die Versuche mit gleichem Erfolg auf verschiedenste Weise fort. Als er 
sie jedoch einer Kommission der Akademie vorführen wollte, mißlangen sie: die Kom
mission sei voreingenommen gewesen (I, S. 867, II, S. 42/43; Moll 1907, S. 319).

Also haben die Magnetiseure auch hier recht be
malten, nachdem die betr. Experimente des Mesmer-Komitees der Society 
„so erfolgreich waren, daß sie gegen die Zufallshypothese wie 100 : 1 stan
den“ (Pr. I, S. 262). Sogar Moll mußte zugeben: „DaßderMagneti- 
sierte mitunter magnetisches Wasser herausfindet, 
ist richtig“ (1907, S. 307). In Verbindung mit dem Nachweis der Wir
kungen der Hand auf Magnetnadeln ist diese Tatsache doppelt beachtenswert.

Moll gibt allerdings eine andere Erklärung des Erkennens von m. Wasser, näm
lich Erwärmung und wahrscheinlich chemische Stoffe, die in das Wasser hereindringen 
l>nd eine Geschmacksveränderung bewirken, nadidem meist mit schleudernden Bewe
gungen magnetisiert werde. Das ist jedoch unzutreffend: das Magnetisieren 
geschieht im Gegenteil meist mit ganz ruhigen Bewegungen, 
oder die vereinigten Fingerspitjen werden nur über das Glas oder dieses einfach 
einige Zeit in der Hand gehalten! Daher wurden auch Liébeaults Gegen- 
Versudie abgelehnt, denn er hielt während seinen Unterredungen mit den Müttern die 
betr. Wasserflasche längere Zeit in Händen. Zudem erkennen viele Somnambulen das 
ni. Wasser ohne Berührung. Dem Einwand „Erwärmung“ begegneten die Magnetiseure 
durch Verwendung erst nach längerer Zeit. So konnte Townshends Anna immer 
leicht und sicher von vier gefüllten, ganz gleichen Wassergläsern das %-Std. vorher 
magnetisierte unterscheiden, indem sie die Hände über den Rand führte, oft 
auch in Abwesenheit T.s.

Die Fähigkeit, auch anderer Gegenstände als Wasser, das magnetische 
Fluidum aufzunehmen und aufzuspeichern, ist ebenfalls kaum mehr zu be
streiten, denn das Mesmer-Komitee hat auf Grund zahlreicher, mit ge
lohnter Sorgfalt und Umsicht ausgeführter Experimente diese Angaben 
ebenfalls bestätigt.

Vp. war ein Herr, um schlüssige Beweise ebenso bemüht, wie sie selbst. Erst 
"'urde er in eine Unterhaltung verwickelt, während im unteren Stock ein Gegenstand 
durch m. Striche, ab und zu audi leichte Berührungen magnetisiert wurde. Darauf ging 
der Magnetiseur außer Seh- und Hörweite in ein anderes Zimmer. Vp. wurde dann in 
das Zimmer mit dem m. Gegenstand gebracht, der meist in veränderter Lage unter 
fielen anderen lag. Sie wählte sicher, manchmal schon nach bloßer Berührung, den 
riditigen. Später kamen 18 Büchlein, ähnlidi wie zwei Erbsen, zur Verwendung/ Um 
audi Telepathie auszusdiiießen, durfte niemand, der den berührten Gegenstand kannte. 
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die Wahl beobachten. Hyperästhet. Wahrnehmung, z. B. von Temperaturunterschieden, 
wurde ausgeschlossen, indem die Experimentatoren die anderen Gegenstände ebenso 
handhabten. Übrigens berührte der Magnetiseur den seinen oft gar nidit mal (Pr. I» 
S. 260). Barrett bestätigt neuerdings die Tatsadie mit dem Bemerken, das Phä
nomen sei „allerdings selten, dodi besonders leicht zu prüfen“ (1896, S. 198/99).

Molls Erklärung versagte auch hier, denn: „wenn die Somnambulen versdiiedene 
gleidie Gegenstände, wie S-Frcs.-Stücke, berühren, unter denen der eine magnetisiert 
ist, werden sie sidi niemals irren, selbst wenn er am vorhergehenden 
Abend magnetisiert wurde“ (Lafontaine 1851, S. 75).

Die Wirkung magnetischer Gegenstände auf die Vpp. ist eine ver
schiedene je nach Veranlagung und den besonderen Fähigkeiten der Magne
tiseure — wie bei den hypnotischen Ersdieinungen.

Die Vp. des Mesmer-Komitees z. B. erkannte die m. Gegenstände an „einer Art 
schwachem Prickeln“. Bei anderen riefen sie starke Kontraktionen der berührenden 
Finger hervor, so daß diese vollkommen unfähig waren, die Gegenstände fallen zu 
lassen. Bei m. Wasser wurde der Finger im Moment des Eintauchens oft sogar konvul- 
sioniert. Die kleine P i g e a i r e (s. ob.) sdileuderte die Gegenstände wie glühend 
sofort weg. Andere (Charpignon, Tardy) erkannten sie an einem Leuchten oder leuch
tenden Dampf, der sie umhüllte, brauchten sie also nur anzusehen. Lafontaines 
Somnambulen dagegen konnten das Fluidum immer nur fühlen. Esdail6 
Patienten verfielen durch m. Wasser sofort in m. Schlaf, manchmal so tief, daß ohne 
weiteres schwere Operationen schmerzlos vorgenommen werden konnten. Die Ver
abreichung, untermischt z. B. mit der gewöhnlichen Medizin, sdiloß Suggestion aus 
(Podmore 1909, S. 155/56).

Auf interessante Beobachtungen von Dr. Aigner über „eine unauf
geklärte Einwirkung der menschlichen Hand auf die photographische Platte“ 
ist noch hinzuweisen. Obwohl allen derartigen Berichten gegenüber eine 
gewisse Skepsis angebracht ist, lassen sie gewisse Eigentümlichkeiten er
kennen, die nicht zu übersehen sind und zu weiteren Versudien drängen.

Er fand, daß die Hände mancher Menschen, wenn sie im Dunkeln 15 Min. mit 
gespreizten Fingern der Glasseite einer photograph. Platte aufliegen, mit aller Deut
lichkeit ein Schattenbild hervorrufen: die nicht belegten Stellen werden im Sinne einer 
Beliditung bis zu den Ecken der Platte beeinflußt. Die Fingerspitzen sdieinen Aus
gangspunkt der einwirkenden Energie zu sein. Die Stärke der Beeinflussung nimmt gegen 
die Mittellinien ab. Kontrollversudie ergaben, daß es sidi dabei nidit um gewöhnliche 
Beliditung handelte. Doch nur bei gewissen Mensdien trat diese Wirkung auf und bei 
diesen ganz intermittierend: tagelang konnte hier jede Wirkung vollständig ausbleiben, 
um dann für kürzere oder längere Zeit wiederzukehren, wie auch Versudie in Kliniken 
und Krankenhäusern ergaben. Das ist bemerkenswert. So gelangen besonders sdiÖne 
Aufnahmen beim Badewarter K. und einer Patientin am 15. I. nadi ungefähr 300 er
gebnislosen Versuchen mit ca. 150 Personen in versdiiedenen Kliniken. Als besonders 
befähigt erwies sidi ein Röntgendiener: an einem Tag z. B., als seine Hände nebenein
ander auf die Platte gelegt wurden (Expositionsdauer 8 Min.), waren die Ränder aller 
Finger deutlidi flammenbogenartig eingerahmt, der übrige belegte und nidit belegte 
Raum der Platte unbeeinflußt. In Berlin, Nürnberg und München wurden die Versudie 
mit positivem Erfolg ausgeführt, so daß eine gemeinsame Fehlerquelle kaum anzu
nehmen sei (Ps. St. 1921, S. 558 ff.).

Jedenfalls scheinen diese beiden Versuchsreihen: die Wirkungen der 
Hand auf Magnete und ihre Wirkungen auf andere Gegenstände, notwendig 
zu dem Schluß zu führen: der Mensch ist, wenn audi in sehr verschiedenem 
Grad, im Besifcj einer noch unbekannten Kraft, die auf verschiedenste Weise 
auf andere Mensdien und die leblose Materie einzuwirken vermag, objektiv 

nadiweisbar ist, von Sensitiven und Magnetisierten, wie von den hyloman
tisdien Medien wahrgenommen werden kann und sich audi durch Drähte, 
Holz u. dgl. fortlciten lasse. Die überzeugendsten Beweise liefern

c) die physikalischen Medien.
Das Institut stellte die Echtheit der Eusapia nisdien Erscheinungen 

fest. Darüber hinaus und übereinstimmend mit Crookes, Gasparin 
und Thury stellte es auch fest, daß sie auf einer Kraft beruhen, diese 
Kraft im Medium ihren Sitj hat und beeinflußt wird von dessen „idèa- 
t i o n und v o 1 o n t e“. Entsprechend sind die Erscheinungen b e - 
schränkt nach zwei Richtungen:

1. auf einen bestimmten Umkreis, je nach Begabung größer oder kleiner, und
2. in ihrer Stärke: selten erreichen, noch seltener übertreffen sie die Muskelkraft des 
Mediums, wobei jedes sein Maximum hat.

Diese Kraft hat aber nicht nur ihren S i t z im Medium. Sie hängt audi 
aufs engste mit dessen Organismus zusammen, denn die Phänomene 
stehen einerseits mit einer tiefgreifenden Um Ordnung seiner psy
chophysischen Energie in Verbindung, die ihren deutlichen Aus
druck im Trance findet, ähnlidi, nur gesteigert, wie beim hypnotischen, na
türlichen und hysterischen Somnambulismus, mit denen er aufs engste ver
wandt ist. Andererseits stehen sie mit einer außerordentlichen Veraus
gabung dieser Energie in Verbindung. So ist das Medium im 
Trance ein anderes Wesen: „Es wird gleichsam auf ein anderes 
Koordinatensystem transponiert“ (Haas). Psydiisch tritt das 
in der Tatsadie zutage, daß sein idi versdiwindet und an dessen Stelle das 
Unterbewußtsein tritt: es sprechen meist „Geister“ aus ihm und seine Er
innerungen sind andere. Es handelt sich also um einen mehr oder weniger 
vollständigen Automatismus. Physisch zeigt es sidi dadurch, daß eine neue 
Kraft auf neue Weise wirkt.

Bei Slade trat diese einschneidende Umordnung einmal überraschend hervor. 
Eine Talgdrüsengeschwulst mußte seiner übergroßen Empfindlichkeit wegen von Gibier 
weggeätjt statt weggeschnitten werden. Die Applizierung des Causticum war sehr schmerz
haft und nach einigen Minuten so unerträglich, daß er in großen Tropfen schwitjte und 
alle Glieder heftig zitterten. Da meldete sidi „Owasso“ und er verfiel in Trance. Mit 
ganz veränderter Stimme unterhielt er sich nun mit Gibier. Um das Causticum 
kümmerte er sidi nicht mehr, als betreffe es einen anderen, obwohl der Sdimerz immer 
heftiger sein mußte. Der Puls, zu Beginn 85, sank in 3 Min. auf 60 und die Haut, vorher 
warm, wurde fast sofort kalt. S 1. lachte und schwarte dabei ununterbrodien. Heftiges 
Kneifen des Handrüdcens, der sonst hyperästhetisch war, schien er ebenfalls nicht zu 
beachten (Gibier, S. 282).

Diese merkwürdige Umordnung verrät sidi bereits in der schweren 
Vorbereitungsperiode, die dem Eintritt der Phänomene voraus
zugehen pflegt und nidit mit Unrecht dem Gebärakt verglichen worden ist.

Die Phänomene lassen auf sich warten, länger oder kürzer, selbst 2—3 Stunden, je 
nadi Stärke der Begabung und den Umständen. Dabei befindet sidi das Medium, wie 
'v’ir bei Eusapia gesehen, in einem Zustand mehr oder weniger qualvoller Spannung 
nnd Anstrengung, crescendo bis Eintritt des Trance. Bei mandieu kann sich das jedes
mal vor Eintritt eines Phänomens, dieses ankündigend, wiederholen. Charakteristisch 
ist dabei im allgemeinen — es machen sich auch hier individuelle Unterschiede 
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bemerkbar —: 1. eine große körperliche Unruhe; das Medium ist ständig 
in Bewegung, wirft sidi auf seinem Stuhl herum, sdilenkert mit den Armen usw.; 
2. eine verstärkte und sehr beschleunigte Atmung: bei Rudi er- 
reidite sie einen außerordentlichen Grad; 3. eine erhebliche Beschleuni
gung des Pulses, soweit Beobaditungen vorliegen. So ging bei dem jüngeren 
Smyrnamedium (s. unt.) der Puls der r. Hand „äußerst heftig“, lag nur diese auf dem 
Tisch, während der der anderen Hand schwach war, zuweilen sogar intermittierend. Bei 
Slade war es einmal allerdings umgekehrt. Eusapias Trance war immer beson
ders peinigend und mühsam: sie seufzte und stöhnte ständig, besonders heftig vor einem 
Phänomen, war sehr aufgeregt, hatte einen trockenen Husten, eigentümlichen Schlucker, 
schwitjte reichlich usw.

Audi wenn die Phänomene ganz spontan auftreten, das ist bezeichnend, 
hängen sie fast immer, soweit sich beurteilen läßt, mit einer ausgesproche
nen, mehr oder weniger tiefgreifenden Umordnung der psychophysischen 
Energie des Mediums zusammen, die in einem gewissen Verhältnis zur 
Stärke der Phänomene steht.

Die Gottliebin z. B. lag beim Gepolter „gewöhnlich in heftigen Zuckungen da, die 
immer stärker und andauernder wurden, so daß sie öfter kaum 5 Min. lang dazwischen 
Ruhe hatte“. Bei der kleinen C o 11 i n zitterte statt dessen der wirksamste Körper
teil, der 1. Arm ständig von ungewohnten Kontraktionen und wurde von Erschütte
rungen herumgeworfen, die sich einer berührenden Hand mitteilten. Dabei zeigte dieser 
Arm auch eine höhere Temperatur als der rechte und strahlte eine feuchte Wärme aus, 
als fände eine starke Reaktion hier statt. Man fühlte audi am ganzen Körper und allen 
Teilen eine innere Pulsation und der Puls war unregelmäßig, zwisdien 105 und 120 pro 
Min. wechselnd. Am Nacken war eine äußerst empfindliche Stelle, die, ähnlich Eusa
pias Narbe, nicht berührt werden durfte. Gesdiah es zufällig, sdirie das Kind und 
entfernte sidi lebhaft.

Diese Umordnung kann krankhafter, vor allein hysterischer Natur 
sein, wie bei der Seherin und Gottliebin, oder mit körperlichen 
Krisen, vor allem den Pubertäts- und Wechseljahren Zusammenhängen, wie 
bei der kleinen C o 11 i n , vielleidit den Schneiders, wahrscheinlich 
dem mährischen Mädchen usw. Sie kann audi rein seelisch, und zwar 
bewußt und systematisch herbeigeführt werden, z. B. von den 
Jogis (s. u.), oder mit außerordentlichen seelischen Er
regungszuständen Zusammenhängen, wie bei der Ek
stase, dieser fünften und hödisten Form des Somnambulismus, in der der 
Aufschwung der Seele und ihre souveräne Macht über den Körper ihren 
sublimsten Ausdruck findet. Die seelisdie „Entrückung“ der Heiligen findet 
so ihr sichtbares Gegenstück im „ekstatisdien Flug“.

Die Umordnung der psychophysisdien Energie verrät sich ferner durdi 
merkwürdige Ersdieinungen während des Trance beim Medium selbst, 
wie in dessen Umgebung, vor allem in einer starken Temperatur
erniedrigung und in Luftströmungen, Winden und ähn
liches, die sidi an verschiedensten Stellen beim Mediu m und in der Um
gebung bemerkbar machen. Immer wieder ist das sehr genau beobaditet 
worden, fast als eine notwendige Vorbedingung oder Begleiterscheinung der 
Phänomene.

!• Die Hände des Mediums werden plötzlich eiskalt (s. ob- 
Slade). Bei Eusapia wurde das sehr oft beim Experiment mit der Briefwaage und 
in der 3, Simung in Agnélas festgestellt, so im Moment, als sich ein schwerer Fauteuil 
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synchron mit ihren Bewegungen näherte (Rochas 1906, S .260). Ebenso werden 
die Füße eiskalt, z. B. vor einer Levitation des Tisches. Nachher kehrt die Wärme 
rasch zurück. Bei E g 1 i n t o n meldete sidi durch das Kaltwerden der Hände der Be
ginn der Psydiographie (Massay). Bei A. H. waren diese während des Planchette- 
sdireibens, wie er und unabhängig die beiden Onkel mir mitteilten, „immer sehr kalt“. 
Auch Homes Hände und Füße wurden, wie wir erfahren, eiskalt. So berichtet auch 
Varley, daß er plötjlidi zu frösteln begann, als ein Tisdi sich in der Ferne in Be
wegung setjte (Dialekt. Ges. II S. 121). Bei ihm kehrte die Zirkulation nur langsam 
zurück. Bei Eusapia bedeckte sidi andere Male statt dessen das Gesidit ganz mit 
Schweiß. Idi verweise audi auf die Angaben Dr. Hellers, daß Hanussen nadi 
seinen Experimenten in Schweiß gebadet war. Bei den alten Magnetiseuren finden sidi 
ähnliche Angaben.

2. Eine allgemeine Abkühlung der Atmosphäre macht sich 
bemerkbar, oft so groß, daß sie, nadi Crookes, nur mit dem Gefühl zu ver
gleichen ist, wenn die Hand einige cm über gefrorenem Quecksilber gehalten wird. Das 
Thermometer sinkt dann um mehrere Grad. Das war auch z. B. der Fall, als sich in 
Homes Gegenwart das Phantom bildete, das das Akkordion hielt.

3. Ein kalter Wind tritt auf.
a) Ähnlich dem sog. Wind einer elektr. Influenzmaschine entströmt er dem Kör

per des Mediums. Bei Eusapia kam er bald stärker, bald schwächer aus der Narbe 
an ihrer 1. Sdiläfe, Folge eines Schlages, den sie als Kind erhalten hatte; sie bildete ein 
genügend großes Lodi, um den Finger hineinzustecken. „John“ erlaubte nie die Hand 
während den Phänomenen auf diese Kopfseite, an der sie dann sehr litt, zu legen. Brachte 
man sie aber in die Nähe, „fühlte man einen sehr deutlidien kalten Wind“. Er ist unter- 
sdiiedslos vou allen Forsdiern z. T. aufs überzeugendste festgestellt worden, so in Neapel, 
Sig. V: E. hob gegen Sdiluß F.s Hand an die Stirne, der ihn wiederholt „ganz deutlich“ 
fühlte. Ebenso die anderen, audi nadi Bedecken von Nase und Mund. In Sitj. IV wurde 
ein Papierfähndien, das gegen E.s Stirne gehalten wurde — Nase und Mund auch der 
Taschenspieler waren gut bedeckt — mehrmals ganz herausgeblasen und sdiließlidi voll
ständig um den Halter gewickelt, ein Beweis, daß es eine objektive, nidit subjektive 
Erscheinung war. Im Institut sollte ein Apparat diesen Wind kontrollieren, doch die 
zugehörige Latte wurde zertrümmert, ähnlich, wie der Apparat zur Messung des Kraft
stromes aus E.s Rock.

Bei der kleinen C o 11 i n kam dieser kalte Wind intermittierend in Wellen und 
sukzessive aus versdiiedenen Stellen des Körpers, doch nur an der Vorderseite und links, 
hauptsächlich aus Handgelenk und Ellbogenbeuge: „Ich hab einen plöglichen Luftstrom 
deutlich auf der Hand gefühlt“, schreibt z. B. T a n c h o u, „ähnlich wie man ihn mit 
den Lippen hervorrufen könnte. Er rief ein Gefühl von Kälte hervor und wehte Papier
blättchen herum.“ Brachte sie ihre 1. Faust in die Nähe einer Kerze, wurde die Flamme 
herabgedrückt, als treffe sie ständig ein starker Lufthauch. Ähnlich z. B. bei Home 
(s. Rochas 1906, S. 553 ff. u. Tanchou).

b) Der Wind tritt in der Umgebung der Phänomene und in direkter 
Verbindung mit ihnen als Abkühlung der Luft auf. Bei Home, Slade und Eusapia 
wurde das von den verschiedensten Experimentatoren, darunter auch D e s s o i r, fest
gestellt. In seiner Nähe wurden Papierblätter u. dgl. ebenfalls herumgeweht. Überein
stimmend sdireiben z. B. G i b i e r und Morselli (I, S. 260) : „Ich habe unzählige Male 
diesen kalten Luftstrom gefühlt, indem ich meine Hände unter den Tisch hielt.“ G. bat 
einmal um dieses Phänomen. S 1. sdiob ganz ruhig eine Tafel unter den Tisch, während 
sich G.s Hände dort befanden: „Sofort fühlte idi einen Luftstrom, oder sehr empfind
lichen Eindruck von Kälte, etwa wie wenn man plöglidi im Sommer in einen Eiskeller 
tritt.“ Das wiederholte sich. Die übrigen Beisitjer stellten es ebenfalls fest.

Sehr beaditenswert als Bestätigung ist, daß dieser kalte Wind bei Willi Schn, 
auch in den Londoner Sitjungen ständig von den verschiedensten Beobachtern festgestellt 
wurde, neuerdings auch bei Rudi, wobei es hier aber unsicher blieb, inwieweit es sidi 
«ra eine objektive oder subjektive Ersdieinung handelte.
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Ähnliches beriditen die Magnetiseure, ebenso z. B. Fürst P ück 1 er von zwei 

medial veranlagten Mäddien in Smyrna, die seinerzeit großes Aufsehen erregten. Ver
schiedentlich wurde über sie beriditet. Er konnte sie gemeinsam mit dem Schiffsarzt 
und anderen Bekannten untersuchen: sofort, wie sich die Mädchen an den Tisch gesetjt 
und die Hände auf die Linoleumdecke gelegt hatten — die Stube war gut beleuchtet — 
hörte man in diesem Krachen, Knarren usw., und fühlten die Herren zugleidi „einen 
starken Luftzug unter dem Tisch hinstreidien“, worauf dieser heftig abgestoßen wurde und 
sich in kleinen Stößen ungefähr einen Schritt entfernte. Die Kraft war dabei immer 
eine abstoßende und ruhte hauptsächlich in der Jüngeren, namentlich ihrer 1. Hand. Bei 
Entfernung der Linoleumdecke verlangsamten sidi die Bewegungen siditlich (Rochas 1906, 
S. 552/53, Magicon 1850, IV).

Interessant ist, daß Kaspar Hauser (s. o.), bei seiner hochgradigen Empfind
lichkeit auch für die Nähe von Mensdien, sogar aus großer Ferne (z. B. 125 Sdiritt) 
empfand, wenn jemand die Hand gegen ihn ausstreckte, selbst hinter seinem Rücken. 
Er behauptete, es an einer Strömung zu fühlen, die er, wie D a u m e r sdireibt, als „an
blasen“ bezeichnete. Viele Ärzte stellten das ebenfalls bei ihm fest.

c) Der Wind entströmt häufig dem Kabinett. Bei Eusapia „war dieses wie 
eine wirkliche Luftquelle, die aus dem Innern und hinter dem Medium ausströmte. Man 
fühlte ihn fast in allen Sitjungen, wie wenn ein starker Wind vom Vorhang bläst“ 
(s. z. B. Taschensp.Sitj. VIII, 12.40 Uhr).

Ihren sichtbarsten Ausdruck fanden diese „Winde“ in den besprochenen Blähungen 
von Eusapias Röchen und der Kabinettvorhänge, audi bei Rudi Schn, eine be
kannte Erscheinung und in meiner Sitjung sehr auffallend. Bemerkenswert ist, daß bei 
einem sog. elektr. Mädchen (s. u.), Honorine Séguin, la Haye 1853, bei vollem 
Licht ganz ähnliches beobachtet wurde: nachdem Dr. P i n e a u sich neben sie gesetjt 
und eine halbe Stunde gewartet hatte, „sah man auf einmal den Rode sidi blähen und 
dann an eine Querleiste eines leeren Stuhles anlegen, der darauf leicht rotierte und zu
gleich ein diarakterist. Kradien hören ließ. Von dem Moment an schien er allen ihren 
Befehlen zu gehorchen“. Berührte man den Rock, fiel er sofort zusammen, um sich 
nachher gleich wieder zu blähen. Füße und Hände dabei ganz unbeweglidi (s. Rodias 
1906, S. 565).

Die außerordentliche V erausgabung der psychophysischen Ener
gie zeigt sidi am stärksten in den, den Si^ungen nachfolgenden Er
schöpfungszuständen, die der Größe der Leistungen entsprechen. 
Crookes beobachtete sie in packendster Weise bei Home und kam da
durch zu der Überzeugung, daß die Kraft ihren Si$ im Medium habe (s. o.).

Morselli (IL S. 203, 228/29, Rodias 1906, S. 226), Flammarion, Ocho- 
r o w i t z u. a. geben ein ansdiaulidies Bild dieser Erschöpfungszustände bei Eusapia 
nach guten Sißungen, denen bei Home ähnlidi. Ganz gebrodien, fast paralysiert, sifct 
sie dann auf ihrem Stuhl, die Beine oft gelähmt, daß sie herausgetragen werden muß. 
Oder sie liegt unbeweglidi und bewußtlos da. Puls sehr besdileunigt, hart und gespannt, 
als wollten die Arterien platjen. Atmung keuchend. Kalter Sdiweiß bedeckt Stirn und 
Hände. Linke Seite jetjt hyperästhetisch. Elide starr, schlaftrunken. Die herabhängenden 
Wangen und Mundwinkel, die spitje Nase, geben dem wachsbleichen Gesidit etwas ge
altertes und leichenhaftes. Die aufgelösten Glieder offenbaren den enormen Energie
verlust. Im Urin starke Vermehrung von Eiweiß und Verminderung des Zuckergehaltes. 
Die Muskelkraft, die normal 60 kg redits, 25 kg links beträgt, und mit „Johns“ Hilfe 
während den Sitjungen außerordentlidi gesteigert ist, fällt sofort auf fast Null herab. 
Wiederholt wurde auch ein Gewichtsverlust festgestellt. Hatte sie vor der Simung ge
gessen, übergibt sie sidi. Dieser Erschöpfungszustand versdiwindet nur langsam; bei E. 
z- B. dauerte es gegen M Std. bis sie einigermaßen wieder zu sidi kam. Nachher ist 
sie noch ganz zerschlagen, halbwach, verwirrt, unfähig, Fragen richtig zu verstehen und 
zu beantworten. Sie braucht mindestens einen Ruhetag, um wieder zu einer guten Sitjung 
fähig zu sein.

Ähnlidi war die kleine Cottin nadi den Phänomenen ganz zerrüttet, audi als 
sie sidi bereits zwei Monate an sie gewöhnt hatte: sie zitterte am ganzen Leib, war 
blaß, das Herz klopfte schneller, der Atem ging rasch, der Blick war verstört usw.

Bei Hansen zeigte sidi die außerordentliche Anstrengung — er bestritt durchaus 
nidit, daß Hypnose mitwirke, wohl aber, daß seine Experimente lediglich auf diese zu- 
i’üdczuführen seien — dadurch, daß sein Kopf ganz naß und heiß war, legte man die 
Hand darauf. Home war oft ebenfalls schweißgebadet, daß er sidi ganz umziehen 
mußte, meine Fr. Fischer wie entgeistert. Daher hatte ihr audi der Arzt die Ab
haltung von Sitjungen verboten.

Charakteristische Empfindungen der Medien sind ein weiterer, sehr in
teressanter Ausdruck dieser Umordnung und Verausgabung.

Eusapia z. B. sagte: rufe sie eine Fernbewegung hervor, habe sie erst den 
heißen Wunsch, dies zu können, fühle dann die Finger empfindungslos werden und Frost 
(frisson) in ihnen. Diese Empfindungen nehmen ständig zu und gleichzeitig fühle sie 
am unteren Teil der Wirbelsäule wie einen Strom, der sich rasch in den Arm bis zum 
Ellenbogen ausbreite. In dem Moment finde das Phänomen statt. Während und nach 
den Tischerhebungen hatte sie Schmerzen in den Knien, bei anderen Phänomenen in den 
Ellenbogen und Armen (s. Flammarion 1907, S. 194, A. S. P. 1909, S. 77). Nach den 
Sitjungen hatte sie in den Händen eine starke Empfindlichkeit, besonders auf dem Hand
rücken. Sie sagte, sie fühle hier ein Brennen, wie wenn sie die Hände längere Zeit in 
siedendes Wasser getaucht hätte. Sie waren dann stets rot und die Adern geschwollen 
(Botazzi, S. 31).

Die kleine Cottin empfand dabei Schmerzen, bald im 1. Arm, bald in der Hüfte, 
wie den Stich beim Aderlaß, und weigerte sich daher oft eigensinnig, ein Phänomen 
zu wiederholen, mit der Angabe: „Es tut weh.“

Home hatte eine Empfindung, die er auf großen Überfluß an Elektrizität in den 
Füßen schob, so audi bei den Autolevitationen (Crookes 1864, S. 52).

Bezeichnend ist, daß Hel. Smith vor dem telekinet. Transport der Orangen 
(s. o.), bei dem sie sich in einem Erregungszustand befand, einen heftigen Schmerz in 
der 1. Sdiläfe hatte. Das spricht zugunsten der Editheit des Phänomens, in Verbindung 
mit dem Zeugnis des ganz skeptischen Vaters.

Ähnliche Angaben finden sich auch beim „ekstatischen Flug“ (s. o.). So fühlte die 
hl. Therese, eine ausgezeichnete Beobaditerin, „die natürliche Wärme dabei schwinden 
und den Körper nach und nach kälter“ werden, wie sie in ihrer Autobiographie sdireibt. 
Zugleidi hatte sie jedesmal (wie Fr. Fischer) „einen unerklärlidien Schreck“. Sehr oft 
Versuchte sie daher „mit allen Kräften zu widerstehen. Zuweilen konnte idi einigen 
Widerstand entgegensetjen; aber da dies sozusagen gegen einen starken Riesen kämpfen 
hieß, blieb ich gebrodien und von Müdigkeit überfallen. Zu anderen Malen waren alle 
meine Anstrengungen vergebens und idi fühlte unter meinen Füßen erstaunliche Kräfte, 
die midi forttrugen. Idi wüßte nicht, mit was ich sie vergleichen sollte.“ In der Ver
zückung wurde der Körper audi „oft so leicht, daß er kein Gewicht mehr hatte“. Dabei 
blieb er „wie tot“ (s. Rodias 1911, S. 264/67, Görres II, S. 527/28).

P. Petits zwei Levitationen (s. o.) waren, wie er sdirieb, verschieden- bei der 
einen, die eine „einfadie Aufhebung“ war, hatte er „ein intensives Kribbeln in Händen 
und Füßen“ mit „dem Gefühl einer Kraft, die entschlüpfe“. Bei der anderen sdiien 
es ihm nur, „als ob ihn eine fremde Kraft gegen den Altar zog“.

Die auffallend ähnlichen und charakteristischen Empfindungen in Be
gleitung der Phänomene sind ihrerseits ein Beweis, wie auch P. Petit er
klärte, daß diese „keineswegs wunderbar sind“, sondern natürlich zu 
erklären.

So bestätigt alles: das Medium wirkt auf Kosten seiner 
Kräfte, wie bereits Crookes erkannt hatte, als er Home häufig 
fast leblos am Boden liegen sah (s. o.). Eine entsprechende Umordnung der 
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psychophysischen Energie ist daher V oraussetzung und Bedin
gung der Phänomene, die charakteristischen Empfindungen und nachheri
gen Erschöpfungszustände ihre Folge. Deshalb ist audi der körperlidie 
und geistige Zustand des Mediums von so großem Einfluß auf die Hervor
bringung.

Mit seinem Befinden wechseln die Phänomene: „Oft wird ein Kopfsdimerz sie 
stören, eine Tasse Tee, die die Nervenenergie belebt, auch sie beleben? Auf Roubaud 
genügte häufig ein kleines Stimulans nach den Sigungen, um den Trance wieder herbei
zuführen und damit neue Phänomene zu erhalten.

Die Medien liefern somit den erwarteten stärk
sten Beweis, daß der Mensch tatsächlich im Besitz 
einer besonderen Kraft ist, einerlei wie wir sie 
nennen. Sie beweisen aber auch, daß diese Kraft eine 
allgemeine Eigenschaft des menschlichen Organis
mus ist, und bei ihnen aus irgendeinem Grund nur eine 
außerordentliche Steigerung erfahren hat, denn: die 
Gegenwart anderer beeinflußt sie je nachdem in auf
fallender Weise so, als steuerten sie etwas bei.

Manche Medien können allein überhaupt nidits (A. H.), andere nur ausnahmsweise 
(Fr. Fischer). In bestimmten Grenzen scheint sich die Kraft sogar proportional zur Zahl 
der Anwesenden zu vermehren. Wallace z. B. beobachtet das bei sich (s. o.). Bei den 
Experimenten Gasparins erfolgte eine Levitation des Tisches deutlich leichter mit 
5—6, als mit 1—2 Personen. Eusapia verlangte deshalb oft die Ergänzung der Kette, 
um den Manifestationen nadizuhelfen.

So pflegte Home dem Zirkel Kraft zu entziehen, indem er die Arme gegen diesen 
ausbreitete und sich selbst oder Crookes mesmerisierte. St. Moses fühlte diese 
Kraftentnahme einmal selbst in einer Sitjung mit Home, ebenso Maxwell am Schluß 
einer Sitjung mit Eusapia: sie ergriff während den Ersdieinungen seine Hand, worauf 
er wie einen Magenkrampf und eine Ohnmacht bekam. „Man hat eine eigentümliche 
Empfindung, wenn man diese Kraft abgibt“, fügt er hinzu. „Bei genügend Übung kann 
man in einer Sitjung den Übergang der verwendeten Kraft fühlen, ebenso die Unter
brechung ihres Stromes.“ Andere Experimentatoren bestätigen das. Entsprediend sagte 
E. manchmal, sie fühle, wie wenn ein Fluidum ihr zuströme, so z. B. einmal von Seiten 
Maxwells, dann R o c h a s’, als dieser Maxwell ersetjte, der sidi sehr erschöpft 
fühlte (Rochas 1906, S. 287), Wiederholt rief sie audi jemand herbei, nahm dessen 
Finger, preßte sie, als ziehe sie etwas heraus und stieß sie plöglidi zurück: sie habe 
jetjt genügend Kraft. Rudi Schn, pflegt den Reisigem ebenfalls, wie er behauptet, 
Kraft zu entnehmen.

Daher käme audi die auffallende Ermüdung mancher Teilnehmer nach den Sigungen. 
Maxwell z. B. klagte sehr darüber. Am Dynamometer konnte häufig entsprediend 
ein Kräfteverlust audi bei ihnen nachgewiesen werden, so einmal bei 5 Anwesenden 
minus 6 kg redits, 14 kg links, in Carqueiranne bei Richet, Lodge und Mrs. Sidg
wick 2—16 kg. Die Magnetiseure empfanden diese Kraftabgabe sehr und mußten daher 
Ruhepausen einschalten usw.

Es zeigt sich dabei allerdings ein erheblicher Unterschied der Beisitzer, 
ähnlidi wie beim Magnetisieren: sie zerfallen in gute, sdilechte und neutrale- 
”7 Personen bringen nidits zustande. Dann genügt die Hand einer Person, 
um den Tisch sofort in Gang zu se^en“, wie bei A. H.s Onkel die Plandiette, 
ebenso wenn er in Gang ist, die Hand eines anderen, um ihn zum Stehen 
zu bringen.

Eusapia z. B. erkannte rasdi die Personen von günstiger Wirkung. Varley 
stellte fest, daß seine Gegenwart sehr oft die Manifestationen gewaltig schwächte oder 
ganz aufhob. Bei mir ist das in solchem Maße der Fall, daß idi nicht einmal das ein- 
fadie Tisdirücken oder Plandiettschreiben zu sehen bekommen, gesdiweige mitgewirkt 
habe, außer ganz sdilecht bei A. H., selbst mit Leuten, die sonst immer Erfolg haben 
(s. P. Kap.). Nur ein ganz starkes Medium scheint meinen hemmenden Einfluß über
winden zu können. Maxwell wirkte ebenfalls ausgesprochen störend.

Die Beisitzer sind also ihrerseits im Besitz dieser 
Kraft, obwohl in sehr versdiiedenem Grade, und das Medium 
wirkt als Akkumulator und damit zum Teil auf deren Ko
sten. Daher im allgemeinen die Notwendigkeit eines Zirkels und die 
Wichtigkeit richtiger Zusammensetjung. Umgekehrt können die 
Beisitzer auch einen Zustrom vom Medium erhalten 
und in seiner Gegenwart dadurdi selbst mehr oder weniger zu Medien, 
Sekundärmedien werden. Wir bezeidineten das als Übertragung der Kraft. 
Damit gewinnen die verdächtige Kettenbildung, der „Marionettenkasten“ 
und die Vorhänge plö^Iidi eine tiefere Bedeutung, die den fatalen „Er
klärungen“ der Okkultisten redit geben. Das ist nidit zu leugnen.

Die Kettenbildung z. B. erleiditert offenbar, wie jede Berührung, die Überleitung 
dieser Kräfte der Beisiger auf das Medium. Bei nur aufliegenden Händen kann das 
auch der Tisdi. Das Kabinett und die Vorhänge wirken akkumulierend und konden
sierend; der kalte Wind, der ihnen entströmt, beweist es. Eine eigentümliche Episode 
als Beweis. Nadi Sdiluß der XI. Sigung in Neapel, als F. sich bereits erhoben hatte 
und hinausgegangen war, madite Eusapia bei voller Beleuchtung wiederholt aus der 
Ferne Bewegungen gegen die Türe, denen dorten Raps, Kragen und Scharren folgten. 
F. kehrte zurück, um es audi zu beobaditen. Dodi die Kraft sdiien erschöpft: auf 
3—4 Gesten erfolgte nidits mehr. Da packte E. Mrs. H.s Rechte mit der Linken, den 
Vorhang mit der Rechten und preßte beide stark, den legteren, wie man einen nassen 
Sdiwamm ausdrückt. Beide in Händen, führte sie neue Gesten gegen die Türe aus: 
Raps kamen wieder, obwohl schwach. Ein weiterer Versudi ohne sie war erfolglos. „Es 
war fast, als wäre der Vorhang mit einem Fluidum imprägniert und meine Empfindung 
war, als würde mir Kraft entzogen, was ein Gefühl großer Erschöpfung zurückließ“, fügt 
Mrs. II. hinzu (Pr. XXIII, S. 554). So schien E. auch ständig das Bedürfnis zu haben, 
mit dem Vorhang einen Rapport herzustellen durdi momentanen Kontakt, oder indem 
sie ihn teilweise um sich wickelte oder über den Tisch warf. Er helfe ihr die Kraft 
konzentrieren (Tasdiensp. 397) und hatte offenbar irgendeine Beziehung zu den Phä
nomenen, denn sie schienen aus ihm herauszustrahlen, als ob E. in Rapport mit etwas 
hinter ihm stehe.

Potentiell sind wir also alle auch in dieser Hin
sicht Medien und ihre Fähigkeiten schlummern in 
einem jeden von uns. Bester Beweis, daß fast alle Zirkel mit ge
nügend Geduld, Ausdauer und gutem Willen schließlich dazu gelangen, ge
meinsam wenigstens bescheidene Phänomene zu erhalten, wie das bei G as
pa r i n und T h u r y in überzeugender Weise der Fall war: die 12 Beisitjer 
brachten hier das gleiche zustande, wie sonst ein gutes Medium allein oder 
mit 1—2 Beisitjern. Die Erfahrungen der Dialekt. Gesellschaft (Comité I), 
von Crookes, Cox, Zöllner, Flammarion und vielen neueren 
Forschern bestätigen das, ebenso was ich selbst staunend aus sehr zuverlässi
gen, nicht spiritistischen Kreisen erfahren habe, als ich midi ernstlich zu 
interessieren begann. Die medialen Fähigkeiten sind somit gar nidit so 
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selten, wie man glauben sollte. Man muß sie nur wecken und entwickeln 
(was zu tun man sich jedoch hüten soll!).

Ein weiterer Beweis ist die Tatsadie, daß man bei entsprediender Nadi- 
frage auch nicht selten Menschen begegnet, die ein- oder zweimal in ihrem 
Leben, als plötzliche Entladung dieser Kraft, eine ihnen selbst ganz unerklär
liche Manifestation erfahren haben.

Einige Beispiele unter ausdrücklicher Betonung, daß sie nur in die III. Klasse ge
hören, also von Wert nur im Zusammenhang mit Material I. und II. Klasse sind. Der 
erwähnte jurist. Onkel Emil z. B. erlebte als Einziges das Folgende: als cr fünf
jährig die Kleinkinderschule besuchte, sahen er und alle Kinder einmal in einer Pause, 
als die Lehrerin hinausgegangen war und Dämmerung herrschte, plötjlich kleine blaue 
Flämmchen, wie einer Spirituslampe, über einigen Tintenfässern auftauchen und dann 
von einem zum anderen hüpfen. Zu Tode erschrocken rannten alle Kinder schreiend aus 
dem Zimmer und nach Hause. Aus Angst passierte dem Betreffenden dabei sogar ein 
kleines Malheur. Dieses Erlebnis blieb ihm unvergeßlich, und nodi als alter Mann zer
brach er sich darüber den Kopf. Er zeigte mir das Gebäude und Zimmer und bewies, 
daß die einzige Möglichkeit, die er in Betradit ziehen konnte: das Vorbeigehen eines 
Priesters mit den Sterbesakramenten und einer Laterne, so daß das Licht hinaufgesdiim- 
mert und diese Illusion hervorgerufen habe, ausgesdilossen war, infolge der Lage des 
Zimmers im II. Stock.

Eine meiner Freundinnen, Holländerin, ganz antispiritistisch und nüchtern, hatte 
zwei Erlebnisse: das eine Mal ruhte sie nadi dem Mittagessen auf dem Divan aus. Ihre 
Mutter schlief auf dem Bett. Plötjlich sah sie ihre Brennschere auf dem Kamin in 
weitem Bogen herunter auf den Boden fliegen, ohne jeden erkennbaren Grund. Sie 
war ganz wach, wie sie mir versicherte, und sah gleidi auf die Uhr: 2%, und wartete 
nun ungeduldig, bis die Mutter erwachte, um es ihr zu erzählen.

Ein mir bekannter Arbeiter, einfacher, nüchterner Mensdi, konnte plötjlidi einige 
Nächte hindurch nidit mehr in seiner Küche schlafen, denn sobald er sich hinlegte, hub 
ein großer Radau unter seinem Bett an, als würde Holz herumgeworfen, ähnlidi wie bei 
dem javan. Jungen und mähr. Mäddien. Zu sehen war nichts. Er legte sidi sdiließlidi 
ins Nebenzimmer. Nadi einigen Tagen war es mit diesen Mimikry-Geräuschen vorbei.

Als eine alte Berliner Freundin von mir einmal einen Besudi bei Freunden madite, 
es war Tag, kam ein großer Lehnstuhl plötjlidi auf sie zu, während sie zusammen auf 
dem Sofa saßen, und blieb dann direkt vor ihnen stehen. Eine Ursadie war absolut nidit 
zu ermitteln. Weiter geschah nidits, und es blieb auch hier ein Rätsel.

Das Brüderchen meiner Stütje hatte, wie diese mir erzählte, eine Zeitlang die Fähig
keit, 'xine Stahlfeder mit dem Zeigefinger aus 2—3 cm Entfernung anzuziehen. Sie blieb 
dann haften, so daß es sie so herumtragen konnte. Die Schwestern und Freunde, alles 
Bauernkinder, konnten es nicht. Ich würde nidit daran glauben, wenn — idi nidit 
plötjlich in einem Jahr zweimal, dann noch einmal und sonst niemals ähnliches bei mir 
selbst mit kleinen Papierfe^en beobaditet hätte, u. zw. in aller Ruhe, das eine Mal ca. 
20 Min. und auf verschiedenste Weise. Es war recht merkwürdig.

Es ist natürlich ein leichtes, sidi über solche Berichte lustig zu machen- 
Kennt man die Berichterstatter und bringt das Berichtete in Verbindung 
mit Material I. und IL Klasse, erhalten sie immerhin eine gewisse Bedeutung-

Je mehr man sich in das Material vertieft, von dem dieser Auszug nur 
einen sehr ungenügenden Begriff gibt, und die auffallende Übereinstimmung 
der alten und neuen Beridite berücksichtigt, je mehr gewinnt der Sdiluß 
an Berechtigung: „D er tierische Magnetismus existiert be
stimm t“, wie Jussieux, Laplace und Buffon bis hinauf zu Ge
heimrat v. Nußbaum u. a. behauptet haben, ferner daß „ein jeder 

Mensdi diese Kraft besitzt und ihre Wirkungen sidi auf alles erstrecken, 
alle Mensdien, Tiere und Pflanzen“ (Goethe). „Der Ansprudi, alles durdi 
Suggestion zu erklären“, ist also tatsädilidi „übertrieben“. „Es gibt vor der 
Suggestion und über diese hinaus etwas, was keine Suggestion ist, die 
magnetische Einwirkung, die erst den Zu stand der 
Suggestibilität schafft“ (Durand de Gros).

Der Mensch ist somit ein Strahlungsh erd einer 
noch unbekannten Kraft, ein Generator und Entwick
ler von Energie, die auf eigene Art die Umwelt zu be
einflussen und sich je nachdem in Wärme, Licht, 
Schall oder Bewegung umzusetzen, auf beschränkten" 
Stellen zu einem Spannungsgrad an zu sammeln ver
mag, der zu explosiven Entladungen in Form von 
Klopfen, Pochen, Knattern usw. führen und sich auch 
sonsti n verschiedensterWeiseauswirken kann. An die
ser Tatsache ist nidit mehr zu zweifeln.

Ein weiterer Beweis ist, daß Phänomene nidit so selten auch nach 
Aufhebung der Sitzungen und sogar nach Weggang 
des Mediums auftreten, offenbar als Nadiwirkung dieser Kraft. 
Myers bezeichnete diese Nadiwirkung nicht ganz glücklich als Fluoreszenz.

In sehr merkwürdiger Weise wurde das von den Taschenspielern in Neapel zwei
mal beobaditet. Als man das eine Mal Eusapia nachher davon Mitteilung machte, 
sie war bereits fort, erklärte sie, es müsse ihr Fluidum gewesen sein, das manchmal 
zurüdcbleibe (s. S. 525/27). In L o m ji r o s o s zweiter Simung in Neapel (s. o.) war 
diese Nadiwirkung eine sehr auffallende. Cox beobachtete sie ebenfalls häufig, einmal 
audi in Edmunds Haus. Maxwell beriditet z. B. über eine solche Erfahrung: 
„Wir hatten eine sehr kurze Sitjung und den Tisch schon verlassen. Ich lag im Lehnstuhl 
ausgestreckt. Das Medium stand plaudernd vor mir, als eine Reihe von Sdilägen auf 
dem soeben verlassenen [ungefähr 2 m entfernten] Tisdi ertönten. Es war heller Tag, 
der Tisch vor dem Versudi vom Medium und den Teilnehmern niemals angerührt worden, 
die Sdiläge waren heftig und dauerten mehrere Minuten“ (S. 75). Es sei audi auf die 
Tafel mit Slades Psydiographie verwiesen, die in Rev. Hopes Hand auf dem Nadi- 
hauseweg in Trümmer ging (s. o.)

Auf die stärksten Beweise, die Heilwirkungen mancher Men
sdien, insbesondere der Hand und damit der „magnetopathisdien“ Behand
lungsmethode*),  konnte leider nidit eingegangen werden. Der Mediziner 
allerdings weiß davon nidits. Dodi der Arzt wird, wenn er nidit ganz in der 
Suggestionslehre eingekapselt ist und riditig zu beobachten versteht, ge
nügend Gelegenheit haben, dem alten Plinius zuzustimmen: „Es gibt 
Mensdien, deren Körper Heilkräfte besitzen.“

Braid gehörte jedenfalls zu diesen begnadeten „Heilern“, ohne es selbst zu wissen. 
Sonst sind seine außerordentlichen Erfolge nicht zu verstehen, die kein anderer mit 
der gleichen Methode erreichte (s. o.). Liébeault und Wetterstrand müssen 
ebenfalls hierher gerechnet werden und sind ein weiterer starker Beweis, daß „ein un
erklärbarer oder bis heute noch unerklärter Einfluß von der Handfläche aus geht“, wie 
audi Schweninger auf Grund seiner großen Erfahrungen behauptete: „Mögen die

*) sowie auf die Unverbrennbarkeit (s. o.), die z. T. jedenfalls „real“ ist, wie bei 
Home, nadi überzeugenden Berichten audi aus neuester Zeit, und eine natürliche Er
klärung erhalten kann.
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Exakten mit den Okkultisten um Blutverteilung, Wärme oder magn. Emanation streiten. 
Der bewußte Arzt weiß, was für einen Mittler und Helfer er an 
seiner Hand hat. Die Hand gewisser Menschen besitzt eben 
Gewalt über bestimmte andere Menschen. Sie kann nicht nur 
Schmerzen lindern, sie kann unbestreitbar nachzuweisende 
Veränderungen in den oberflächlichen Gewebeteilen hervor
rufen, selbst Tiefenwirkungen erzeuge n.“

Primitive Völker kennen genau die „Heilhand“, die Kraft also, die be
reits Hippokrates erwähnt, „die mancher Hand entströmt“. So berich
tet auch z. B. Axel Munt he, der gütige Arzt und Tierfreund, in seinem 
Buch von „San Michele“ von den Lappen, daß sie ihre „Heiler“ haben, von 

• denen „einige Schmerzen stillen können, nur indem sie die Hand auf die 
kranke Stelle legen“.

Er selbst dürfte etwas von dieser Fähigkeit besitjen, nach seinen merkwürdigen 
Erfolgen auch bei Tobsüchtigen und Tieren. Sie stellten ihn bei seinem Interesse für 
psychologische Probleme immer wieder vor die Frage: lag es am Kopf oder doch an der 
Hand? Sdiließlidi entschied er sidi für letjteres (S. 108/09, 44).

Handauflegen, Berühren und Bestreichen hat denn audi zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern des Erdenrundes eine außerordentliche Rolle in der 
Krankenbehandlung gespielt und dürfte als das älteste und ursprünglichste 
Heilmittel zu bezeichnen sein. Auf Tiere scheint es ebenfalls wirksam- 
Audi beim „Besprechen“ würden die Wirkungen — es liegen sehr über
raschende Zeugnisse vor (s. o.) — zum Teil auf diese Kraft zurückzuführen 
sein. Inoffiziell behauptet sich die mensdilidie Hand immer nodi selbst bei 
uns, sogar beim Hypnotismus. Der enorme Zulauf bei den Heilmagnetiseu
ren, Magnetopathen und dergleichen würde ein überraschendes Beweis
material liefern, wie ich aus Erfahrung bei nächsten Freunden weiß. Daß 
Suggestion natürlich audi hier viel, sehr viel ist, kann keinesfalls bestritten 
werden. Doch alles erklärt sie nidit, ebensowenig wie bei der so lauge mit 
dieser Behauptung bekämpften Homöopathie, deren Sdiicksal eine War
nung sein sollte. Ein Beispiel von Braid als Beweis:

er hypnotisierte eine trau, um sie von heftigen Schmerzen in Arm und Schulter 
zu befreien. Da entdeckte er zu seiner und ihrer Überraschung, daß eine Trübung der 
größeren Hälfte der Cornea des 1. Auges, Überbleibsel eines rheumat. Fiebers, allmählich 
dabei verschwand (Carpenter, Pr. II, S. 274). Durch Suggestion war das in diesem 
speziellen Fall nidit zu erklären. Ähnlidies erlebte idi bei einer Freundin, nur — hier 
war es ein Magnetiseur, und die unerwartete Wirkung lag noch überzeugender ganz 
außerhalb von Suggestion.

Die Feststellung der Existenz dieser besonderen Kraft führt zu der 
Frage:

d) W as ist der sogenannte animale Magnetismus?
Die Annahme, es handle sidi um Elektrizität, liegt natürlich am 

nädisten. Folgende drei Tatsachenreihen sdieinen geeignet, diese Frage 
zu klären:

Die 1. Tatsachenreihe hängt mit der Frage zusammen: stehen dem 
Medium, außer dem eigenen Organismus und dem der 
Beisitzer, noch andere Kraftquellen zur Verfügung? 
Nahegelegt wird sie durdi die außerordentlidien Kraftäußerungen, wie die 

plötzliche Zertrümmerung des Bettschirmes bei Slade, des großen Tisches 
bei Eusapia, die heftigen Schwankungen des schweren Bettes bei der 
kleinen C o 11 i n , das Hodispringen des Pianos bei T h u r y s Jungen und 
dergleichen. Folgende Tatsadien beantworten diese Frage und beweisen vor 
allem, daß Elektrizität unverkennbar begünstigend 
wirkt.

Rochas z. B. hatte viele Beispiele, daß sie die Kräfte des Mediums vermehrt. 
So verlangte Eusapia häufig die Elektrisiermaschine, um sich, wie sie erklärte, Kraft 
zu geben: dann erst kamen die Phänomene. Im Institut z. B. brachte Courtier einmal 
auf Geheiß die Maschine, stellte sich im Kabinett ungefähr 2 m vor E. auf und zog 
3 Funken. „Sukzessive erblickte man 3 kleine Leuchtpunkte auf der Höhe von E.s Kopf, 
die elektrischen nachahmend; gleichzeitig hörte man die trockenen kleinen Sdiläge eines 
elektr. Funkens. Bei einem 2. Versudi waren die Leuchtpunkte viel schwädier und das 
Geräusdi erfolgt nidit mehr simultan, sondern etwas später.“ In Choisy, als Leucht
erscheinungen verlangt wurden, rief sie nadi der Masdiine, nahm in jede Hand eine der 
Elektroden, ließ sie nadi einigen Umdrehungen los, worauf „ein lebhaftes Leuchten un
gefähr 50 cm über ihrem Kopf in der Größe einer Nuß sichtbar wurde. S a b a t i e r wurde 
kräftig im Rücken gesdilagen, wie mit einer großen fladien Hand, alle hörten es, dann 
an der Schulter kräftig gepackt, alle sahen die hervorgerufenen Bewegungen.“ Ähnlich 
erhielt ich' z. B. selbst einmal plößlich vor einem Gewitter in der Nähe des Hauses 
einen Schlag im Rücken, der midi zu Boden warf. Ein andermal sah man bei Eusapia, 
als die Masdiine auf den Tisdi gebracht und in Gang gesetzt wurde, elektr. Strahlen
bündel im Umkreis des Plateaus, worauf der Tisdi hinter dem Vorhang klopfte usw. 
(Rochas 1906, S. 364, 374). Maxwell fand entsprediend das Vorbeifahren der elektr. 
Straßenbahn und Funkensprühen begünstigend. Auch Edmonds hatte die Nü^lidikeit 
der Anwendung von Elektrizität festgestellt (S. 126). Verständlich wird auf diese Weise, 
daß feudites, nebliges Wetter schwächend wirkt.

Bezeichnend im Zusammenhang damit ist, daß Eusapia in Choisy 
einmal bei der gleidien Sitjung, statt die Elektrisiermasdiine zu verlangen, 
ein Bein Rochas mit den ihren packte, stark preßte und zugleich ihre 
Füße mehrmals kräftig auf dem Boden herumrieb. Da
mit kommen wir zu einer weiteren Tatsache: K on takt mit dem Bo
den ist ebenfalls förderlich, vielleicht sogar uner
läßlich?

E. z. B. verschaffte sidi, wie sie sagte, „Fluidum“ durch Reiben der Füße auf dem 
Boden. Oder sie rieb statt dessen die Hände am Rock, so einmal z. B. in Montfort: bei 
vollem Wachsein und Lidit wollte sie beim Tee einen Löffel, ähnlidi wie die Briefwaage, 
zum Levitieren bringen: es ging erst nach Reiben ihres Rockes (s. Maxwell, S. 309, Rochas 
1906, S. 103). Berührte ihr Kleid in Mailand nicht den Boden, während sie auf der 
Waage saß, fanden keine Gewiditsveränderungcn statt. Für Levitieren der Tische war 
eine Berührung mit ihrem Kleid meist nötig, was damals so sehr verdäditig schien. Bei 
der kleinen C o t t i n und anderen Medien ebenso. Es genügte bei dieser aber auch, 
hielt ein anderer z. B. ihre Schürze an den betr. Gegenstand. Ihre Phänomene schwächten 
sich dagegen ab, sobald sie auf einem Teppich oder gewichstem Parkett stand, und sie hörten 
sofort ganz auf, wenn sie vom „gemeinsamen Reservoir“ getrennt war, indem sie die 
Füße hochhob oder durch Glas, gummierte Seide u. ähnl. isoliert war (s. o.). Daß Glas 
und Seide isolieren, wurde von den Magnetiseuren immer behauptet. Deshalb durften 
ihre Patienten beim Magnetisieren keine Seide tragen. Lag eine Glasplatte unter dem 
Gegenstand, Brief oder dgl., der mit der Magengrube gelesen werden sollte, gelang das 
daher nicht (s. z. B. Nees v. E. K. A. VII, I, S. 33).

Überzeugend tritt dieser tellnrisdie Einfluß in folgenden Fällen zutage. Lafon
taine berichtet (1851, S. 218/19) von einem Wahnsinnigen, einem ganz schwächlichen 
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Mensdien, der in einem Tobsuditsanfall alle Möbel zum Fenster hinauswarf, seine Wäch
ter überrumpelte und entfloh. Einen verfolgenden Sergeanten warf er mit einer Hand 
ins Wasser, erledigte spielend einen Korporal mit vier Mann. Im Moment aber, wo er 
die Füße auf Asphalt setjte, verlor er seine Kraft und konnte leidit gefangen werden. 
Solange man auf Asphalt blieb, ging es gut. Bei jeder Unterbrechung gewann er wieder 
Kräfte und entledigte sidi mit einem Schlag seiner Umgebung. Auf dem Trottoir ver
ließen sie ihn von neuem, und er konnte sich kaum schleppen. Man sah, daß ihn der 
Instinkt trieb, den nackten Boden zu berühren, denn er madite alle Anstrengungen, vom 
Trottoir wegzukommen.

Mangels näherer Angaben wäre dieser Fall wertlos, fände er nidit eine gewisse Be
stätigung durch den der kleinen Cottin, ebenso wie den folgenden: Prof. Alexander 
beriditet über ein interessantes Experiment bei den erwähnten medialen Mäddien (s. o.)> 
Eines Abends ging deren Vater mit C. ins Schlafzimmer, wo A. bereits schlief, ohne 
seine Absicht zu verraten. Sie setjten sich auf den Bettrand. Es war hell genug, um 
alles zu erkennen. Nadi etwa 5 Min. schwaches Pochen auf dem Fußboden. Er nahm 
seine Schuhe ab: kein Unterschied. C. desgleidien: Pochen viel stärker, daß A. erwadite. 
In der Annahme, ein Kontakt mit dem Boden könnte die Bedingungen verbessern, ver
anlaßte er A., sich so zu legen, daß jede Berührung mit der Bettstelle ausgeschlossen 
war: der Körper lag ganz ruhig unter seiner direkten Beobachtung. Darauf setjte er sidi 
mit C. auf den Boden, ihre Füße auf seinen Knien, ihre Hände in den seinen. Unter 
diesen Bedingungen kamen derartige Schläge, daß das ganze Zimmer erzitterte und 
Mrs. D. aus einem anderen Zimmer bat, keinen solchen Lärm zu machen, da die Kinder 
im anderen Teil des Hauses geweckt würden (Pr. VII, S. 178, 186).

Geschickt ausgedachte Experimente Lafontaines, ähnlidi jenen 
von Thury (s. o.), erbrachten. den objektiven Beweis für den tellurischen 
Einfluß, eine Möglichkeit, an die Thury damals nicht gedacht zu haben 
sdieint. i

Benutjt wurde ein Tisdi mit Mittelsäule auf einem runden Brett mit 3 Rollen und 
so ausgeschnitten, daß es 3 fladie Füße bildete. Die Rollen konnten sidi in einer eiser
nen Rinne im Boden drehen. Die Tischplatte überragten zwei Bretter, für die Experi
mentatoren vier Sitje bildend. Da deren Füße auf den Tisdifüßen ruhten, waren 
sie vom Boden isoliert. Beim Drehen des Tisches mit ihnen war eine Muskelwirkung 
also ausgeschlossen, da ein Stütjpunkt fehlte. 15—20 Min. nadi Bildung der Kette setjte 
Kradien und Oszillieren des Tisches ein, worauf er sidi langsam im Halbkreis drehte. 
Mehrmalige Wiederholung: jedesmal drehte sich der Tisch nach 15—20 Min. %mal, 
einmal ganz im Kreis. Daraus, daß diese Bewegungen nidit größer waren, schloß L., 
daß die „elektrische Säule“, die die vier Personen bildeten, nidit für das Gewidit von 
300 kg ausreiche und eine Verbindung mit dem „allgemeinen Reservoir“ nötig sein 
könnte. Er nahm daher drei weitere Experimente vor: 1. die Experimentatoren stellten 
ihre Füße auf den Boden. Bereits nadi 3 Min. drehte sich der Tisch rasch. 2. Nur er 
hatte sie auf diesem: der Tisdi drehte sidi lebhaft, hörte jedodi auf, sobald er sie hob, 
und fuhr wieder fort bei neuer Berührung. 3. Die Experimentatoren mußten sich, Füße 
baumelnd, mit dem Rücken gegen den Tisdi setjen. Kette. L. als fünfter, stand auf dem 
Boden und legte zwei Finger ganz leicht auf den einen Si$. Nadi 1 Min. drehte sich 
der Tisdi lebhaft, die 4 Spenden mitreißend. Gegenprobe: Versudi, den so belasteten 
Tisdi bei unterbrochener Kette durch Muskelkraft des kleinen Fingers auf einer Bank 
zu drehen: er rührte sich nidit. Ähnlidi andere Versudie mit einem leichten Tisdidien 
mit beweglicher Platte, um den die Experimentatoren stehend und ohne Berührung Kette 
bildeten (1867, II, S. 310/14).

Diese Experimente beweisen, nadi Lafontaine, daß stärkere 
Phänomene eine direkte Verbindung mit dem Boden 
z r. r Voraussetzung haben. Eine bedeutsame Beleuchtung und 
Bestätigung scheinen sie durdi folgende Tatsadie zu erhalten, die v. Har t- 
mann wiederholt bei sidi bei „sorgfältigster Untersuchung“ festgestellt hat:

werden die Wirkungen des Magnetisierens ähnlich wie bei einer Leydener Flasdie 
potenziert, indem Vp. dabei auf einem eisernen Bettgestell, isoliert durch eine wollene 
Decke, liegt, so findet eine kräftige Funkenentladung bei zufälliger Annäherung eines 
Körperteiles statt. Er empfand dabei deutlich, allerdings unregelmäßig, je nach der 
augenblicklichen Anstrengung des Magnetiseurs, ein prickelndes Funkensprühen von 
dessen leidit geführter Hand zu seiner Haut, als werde durdi die Berührung die Kette 
eines sdiwadien Induktionsstromes gesdilossen. Wer das Gefühl kenne, wisse, daß eine 
Verwechslung der Empfindung kaum möglidi sei, und könne dann audi ohne weitere 
Vorbereitung mit Sicherheit bei genügender Kraft die Berührung einer magnetisierenden 
Hand von einer nicht magnetisierenden unterscheiden (1898, S. 38, 1902, S. 131/52) 

■— wie die Magnetiseure hundertfach behauptet haben.
Daß ähnliche Versudie nie mehr unternommen worden sind, um den Einfluß des 

Bodens auf die Phänomene festzustellen, ist sehr zu bedauern und zeigt wieder, wie viel 
weiter die verspotteten Magnetiseure damals waren.

Elektrizität und der Erdboden sind also offenbar 
zwei Kraftquellen der Medien.

Die 2. Tatsachenreihe bilden die sogenannten elektrischen 
Menschen, ähnlidi der kleinen Cottin.

Im Laufe der Zeit sind eine ganze Anzahl beschrieben worden (s. Rodias 1906, 
S. 549/70, Lafontaine 1851, S. 210/21, Bourru u. Burot, S. 292 ff.). Humboldt führt 
in seinen Untersudiungen über den Galvanismus mehrere namentlich an, deren Körper 
beim Gehen Feuer abgaben. Im J. écon., Juli 1753, wird von einem Dienstmäddien be
richtet, dessen Röcke während der lebten Fröste eine Menge Funken abgaben, wie an
gezündete Kohlen. Ferner war ein großer Leuchtstreifen zu sehen, ähnlidi einer großen 
verlösdienden Flamme.

In den Act. Phys. med. Gen. III, Abs. 3, findet sich der Fall einer Mailänder 
Dame, die eines Morgens an einem Sdimerz am Handgelenk erwadite und eine Flamme 
auf Bett und Körper erblickte. Ihr Mann, geweckt durdi ihr Schreien, sah sie ebenfalls. 
Die Flamme beleuchtete das ganze Zimmer. Im Sdireck griff er nach ihr: sie entfernte 
und näherte sich, den Bewegungen der Hand folgend. Nach 6—7 Min. verschwand sie.

Burot und Bourru (S. 230) erwähnen u. a. eine Frau in Amerika, die 1837 
während eines Gewitters plötjlidi mit Elektrizität geladen war. Das verriet sidi durdi 
Funken, als sie den Finger zufällig über das Gesidit ihres Bruders führte. Das Phänomen 
hielt ungefähr 2% Monate mit variierender Stärke an. Unter günstigen Bedingungen 
konnte sie mit der Fingerspitje 4 Funken von 3 cm Länge pro Minute zu einer Kupfer
kugel entsenden. In den Memoiren der Pariser Ak. d. Wiss. 1777 (S. 538) ist ein Be
richt über einen russischen Herrn, der mehrere Jahre eine elektr. Fähigkeit besaß, ähnlidi 
der des Zitterrodiens.

Charpignon erwähnt einen soldien Jungen. Er kam am 4. IV. 1837 zur Welt, 
und der Arzt empfing bei der Entbindung einen elektr. Sdilag. Er konnte eine Leydener 
Flasdie an ihm laden, Funken ziehen und viele Experimente machen. Der Knabe mußte 
in einem Weidenkorb auf Glasfüßen gehalten werden. Nadi 24 Stunden verlor sidi alles. 
Ein anderes Kind, 1869 in St. Urbain, Loire, geboren, war von einem weißlichen Leuchten 
umgeben und starb mit neun Monaten unter Abgabe leuditender Ausströmungen. Kleine 
Gegenstände: Löffel, Messer u. dgl. vibrierten in der Nähe seiner Hände und Füße.

Despine hatte unter seinen katalept. Patientinnen drei dieser Art. Bei zweien 
zeigten sich „Blitje“ oder plötjlidie elektr. Entladungen und starke Phosphoreszenzen, 
die vom Körper ausgingen, bei der dritten mehrmals ein kleiner leuchtender Punkt 
oder kleine phosphoreszierende Kugel (S. 231, 254).

Nodi merkwürdiger ist der Fall der 12jährigen Philippine Singer, die 
1852/53 in der Rheinpfalz von zwei Ärzten, dann in der Irrenanstalt in Frankenthal be
obachtet wurde. Sie zog alle leichten Gegenstände: Schlüssel, Geld, Uhren, Ringe usw. 
an, so daß sie an ihrer Hand haften blieben. Oft waren sie sdiwer zu entfernen und 
verursachten dann Schmerzen. Die Fähigkeit übertrug sich bei Berührung der Hände auf 
andere, die empfänglidi für die Übertragung des „Fluidums“ waren.

56
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Dr. F é r é hatte eine Patientin, Me. N., die ebenfalls leichte Gegenstände: Stückdien 
Papier, Bänder u. dgl. anzog. Näherte man Wäsdie ihrer Haut, hatte das ein leuditendes 
Knistern zur Folge und sie haftete dann fest an ihr. Die Haare gaben Funken bei 
Berührung mit dem Kamm. Rieb sie Wollstoff oder eine Serviette auf einer hölzernen 
Unterlage mit den Händen, waren sie so stark elektrisdi geladen, daß Funken von 1 cm 
Länge gezogen werden konnten. Hatte sie einen Körperteil durdi Reiben entladen, fühlte 
sie große Ersdiöpfung in diesem. Bei Aufregung waren die Entladungen intensiver und 
das Knistern am ganzen Körper bemerkbar, besonders an den Beinen. Das verursadite 
eine außerordentlidi unangenehme Empfindung von Prickeln. Trockenes Wetter be
günstigte die Ersdieinungen. Am stärksten waren sie bei Frostwetter. Änderungen m 
der elektr. Tendenz kündeten mandimal mehrere Tage im voraus einen Witterungswedisel 
an. Es wurde auch nachgewiesen, daß es sidi um positive Elektrizität handelte, d’Ar- 
s o n v a 1 untersuchte diese Me. N. in seinem Laboratorium und stellte fest, daß sie 
während der Menses ziemlich lange Funken entsenden konnte, die eine Gasflamme ent
zündeten. „Sie war eine statische Masdiine.“ Bemerkt muß werden, daß die Haut hier 
allerdings außerordentlidi trocken war (A. S. P. 1909, S. 93, Bourru u. B., S. 234).

Eine Bekannte Rochas’ fand beim Aufwachen einmal, daß Leintudi und Hemd 
fest an ihr klebten. Als sie sie gewaltsam wegriß, sah sie sidi in Flammen gehüllt. Nadi 
einigen Monaten wiederholte es sidi, und die Zofe sah Strahlen von 20 cm Länge an 
Händen und Füßen. Ein kaltes Bad brachte Abhilfe, von großer Ersdiöpfung gefolgt. 
S. auch die „leuditende Frau von Pirano“, die jetjt den Radiologenkongreß beschäftigte.

Neuere Beobachtungen bestätigen diese Beridite. In der D. Med. Wodiensdir. von 
1923 z. B. bespridit Dr. Hesse ähnlidie elektr. Ersdieinungen bei einer Kranken mit 
Zitterlähmungen. Ein Bekannter von mir, Nervenarzt Dr. Laudenheimer, München, 
beobaditete ganz überraschend einmal während einer Gasteiner Kur beim Zubettgehen 
an sidi das Ankleben der Wäsdie, und knisterndes Leuchten des ganzen Körpers beim 
Wegreißen. Bei seiner Frau war dagegen nidits Derartiges festzustellen. Audi ich habe 
an mir eine Reihe mir nidit recht erklärlidier kleiner Beobachtungen ab und zu machen 
können, die z. T. audi soldie von Lafontaine bestätigen. Idi hörte ferner in einem 
großen Coiffeurgesdiäft, daß es Damen gibt, deren Haare zeitweise hodigradig elektrisch 
seien, was sidi selbst bei Benutjung eines Holzkammes zeige.

Bei Laf ontaine, Bourru und B u r o t u. a. finden sidi audi interssante Be
ridite über Experimente mit Katjen, Kühen, Füdisen, Kaulquappen usw., die elektr. 
Fähigkeiten zu beweisen scheinen.

Die 3. Tatsadienreilie sind die elektrischen Fische.
Eine ganze Reihe, wie der Zitteraal, Zitterwels, Zitterrodien usw., sind bekannt. 

Weitaus am stärksten ist die Fähigkeit, elektr. Sdiläge zu erteilen, beim Zitteraal*  
Humboldt hat erstmals genau über ihn berichtet und erklärte, sidi nicht erinnern zu 
können, durch eine große Leydener Flasche jemals eine so furditbare Ersdiütterung 
erlitten zu haben, wie bei Berührung eines Zitteraals. Er hatte darauf fast den ganze» 
Tag heftige Sdimerzen in den Knien und in fast allen Gelenken. Die elektromot. Kraft 
dürfte hier mehrere 100 Volt betragen und kann selbst kräftige Männer und größere 
Tiere vollständig betäuben und lähmen. Nachher sind die Fisdie — ähnlidi den Medie» 
— ganz erschöpft und bedürfen längerer Ruhe und reidilidierer Nahrung, um sidi z» 
erholen und den erlittenen Verlust an galvanischer Kraft zu ersetzen. Beim Zitterrodien 
reidit, nadi d’Arsonval, der Schlag aus, um Glühlämpdien von 4 Volt momenta» 
hell aufleucbten zu lassen. Geißlerröhren werden ebenfalls zum Aufleuchten gebracht- 
150 Entladungen pro Sekunde sind festgestellt worden. Kälte setzt die Fre
quenz h e r a b. Audi beim Zitteraal soll kälteres Wasser die Kraft bedeute»1 
schwächen.

Die Fische sind mit riditigen elektrisdien Organen ausgestattet, die bei den ver
schiedenen Arten versdiieden gelagert sind: beiderseits der Wirbelsäule oder des 
Sdiwanzes oder Kopfes, oder audi am ganzen Körper unter der Haut. Das sehr Wichtig*  
ist: 1. Diese Organe sind hervorgegangen aus Muskelzellen, bei»1 
Zitterwels vielleicht aus Drüsenzellen, unter mächtiger E » 1 ' 

Die elektrisdien Fisdie gg£

wicklung der motorischen Nervenendplatten. Dabei ist das elektro
motorisch Wirksame die Nervenendausbreitung selbst oder ein funktionell mit ihr ver
bundenes Gebilde. Die Nervenendplatte ist dabei negativ zur übrigen Plattcnsubstanz, 
die Stromriditung bei den verschiedenen Fischen daher eine versdiiedene, je nadi An
ordnung der Elemente eines Organs; 2. der Fisch beherrscht seine elek
trischen Organe. Die Abgabe der Sdiläge ist also eine willkürliche. Beim Zitter
wels z. B. sind die Schläge bei Berührung mit der Hand von versdiiedener Stärke, je 
nadidem sehr stark. So läßt er sidi von manchen Personen längere Zeit ruhig halten 
»nd erteilt dem Nadifolgenden dann sofort einen Sdilag.

Durdi diese drei Tatsadienreihen: 1. den fördernden Einfluß der Elek
trizität und des Kontakts mit dem Erdboden als „allgemeinem Reservoir“, 
2. die elektrisdien Mensdien und 3. die elektrisdien Fisdie erhält das Pro
blem des animalen Magnetismus jedenfalls eine eigentümliche Beleuchtung.

Die Ähnlichkeit mit der Elektrizität ist unverkennbar. Sdion 
die erwähnte Tatsadie beweist es, daß sidi alle, oder nahezu alle telephysi
kalischen Ersdieinungen auf elektrischem Wege nachahmen lassen. Sogar 
von den Materialisationen gilt das bis zu gewissem Grad, wie Carrington 
dem Kongreß in Kopenhagen mitteilte (C. R., S. 136).

Auch die Presse hat neuerdings einige Male speziell über soldie Ersdieinungen 
berichtet, die sich ganz plötjlidi und zufällig während Experimenten mit Hochfrequenz
strömen in verdunkeltem Raum bildeten und bis zu 15 Sek. andauerten. So sei z. B. 
im Laboratorium der Elektrizitätswerke von Rodes & Co. in London über dem 
Dynamo zweimal ein Liditkegel entstanden, der die Form einmal einer Hand, das andere 
Mal eines halben Kopfes annahm. Dieser soll sogar photographiert worden sein. Wie 
weit diesen Berichten ein Wert zukommt, ist allerdings ganz problematisch.

Versuche mit künstlicher Nachahmung sind jedenfalls aussichtsreich und 
von Carrington bereits mit Erfolg unternommen worden in der An
nahme, daß dadurdi Tatsadien von größtem Wert nidit nur ermittelt, son
dern auch ihre Beziehungen zu besser bekannten beleuchtet werden 
könnten.

So ergibt audi ein Vergleich der Medien mit den elek
trischen Menschen viele gemeinsame Züge, die jene als 
deren Steigerung ersdieinen lassen.

Bei den Leuchtersdieinungen tritt das besonders zutage. Bei Eusapia wurden 
sie, ähnlidi wie bei Home, häufig und versdiiedenartig beobachtet (s. ob.), besonders 
in der Nähe ihres Körpers, namentlich direkt über ihrem Kopf; oder sie traten aus 
letzterem aus und entschwebten. Eine leuditende Aureole um diesen wurde mehrmals 
im Institut beobachtet: innen eine dunkle, dann leuditende Zone, dem Schimmern ähn
lich, den ein mit Elektrizität geladener Leiter im Dunkeln ausströmt. D’Arsonval 
stellte auch einmal in den Hülsen der Tischbeine neben ihr ein phosphoresz. Leuchten 
von kurzer Dauer fest, wie in Geißlerröhren; es erlosch dann. Leuditende Strahlen
bündel unter dem sidi hebenden Tisch beobachteten H e r 1 i t z k a, F o a und A g a - 
zotti in Turin. Häufig bildeten sidi auch weiße, leuchtende Nebel auf dem Sitjungs- 
tisdi. Bekanntlidi ist Nebelbildung eine Eigentümlichkeit der Kathodenstrahlen, wenn 
sie durdi feuchte Luft hindurchgehen. E. scheint wiederholt auch Elektroskope, drei 
von versdiiedener Konstruktion, im Institut entladen zu haben.

Sie konnte in merkwürdigster Weise audi bei anderen Leuchterscheinungen her
vorrufen. Einmal z. B. rieb sie Débiernes Hände und es entströmte ihnen eine 
leuchtende Projektion, wie ein Lidit, nachdem sidi erst auf dem Vorhang, der auf dein 
Lisch lag, Funken gebildet hatten. Als sie ihren Kopf niit Fr. Curies Hand rieb, sprang 
ein Funken heraus, ebenso aus Fr. C.s Haaren, als sie diese berührte. In ihrer Gegen
wart konnten das andere manchmal selbst. Diese Fähigkeit war also ebenfalls übertragbar. 
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Einmal z. B. forderte sie Me. Curie auf, die Hände zusammenzureiben, worauf man 
4 Funken nacheinander direkt vor diesen entstehen sah. Das wiederholte sidi: es kamen 
aber mehr Funken und in 20 cm Entfernung. Zwei sdiienen von der Hand selbst zu 
kommen und sich loszulösen. Me. C. fragte, ob sie durdi Händereiben, wenn sie E. 
den Rücken kehre, ebenfalls Leuditersdieinungen erhalten könne. E. bejahte, sofern die 
Kette nidit unterbrochen würde. Es gelang jedodi nur, als die Hände dem Tisdi zu
gewandt waren (A. S. P. 1909, S. 240/41).

Näherte man bei der kleinen Cottin unbemerkt z. B. Holzstückdien, einen Stock, 
eine Schaufel oder Feuerzange der Wirbelsäule, rief das eine starke Ersdiütterung hervor, 
wie einen elektr. Sdilag, ebenso Annäherung eines Fingers auf 1—2 cm von der Stirn, 
dem Scheitel, besonders aber dem Hinterkopf und der Ellbogenbeuge. Bei Annäherung 
eines Eisenmagneten empfing sie vom Nordpol einen starken Sdilag, vom Südpol nidit. 
Das blieb sidi immer gleidi, audi wenn sie absolut nicht wissen konnte, wcldier Pol 
es war usw.

Auf weitere bezeidinende kleine Ersdieinungen sei ergänzend nodi hingewiesen: 
Im Institut begann z. B. ein Glas zwisdien Eusapias Händen in ca. 3 cm Entfernung 
zu vibrieren, wie von einem feuditen Finger am Rande entlanggeführt. Häufig wurde 
bei ihr, wie bei Home, beobaditet, wie sidi ein Tisdi mit Gegenständen schief stellte, 
ohne daß diese herabfielen: sie blieben wie angeklebt haften. Grf. Metternich be
schreibt das mit einer brennenden Kerze. Bei dieser neigte sidi sogar die Flamme im 
gleichen Winkel wie der Tisdi (s. audi Barrett 1917, S. 633, Taschenspieler).

Die elektrischen Fische lassen ihrerseits gemein
same Züge erkennen und rücken dadurch die Möglichkeit einer na
türlichen Erklärung der Erscheinungen sowohl der elektrischen Menschen 
wie der Medien näher, denn sie sind nur die natürliche Steige
rung einer normalen Fähigkeit aller Lebewesen, nachdem 
jede lebende Zelle tierischer oder pflanzlicher Natur die Fähigkeit besitjt, 
elektrische Ströme hervorzubringen. Für den Physiologen sind diese elek
trischen Ströme sogar ein zuverlässiges und nidit selten das einzige Zeichen 
eines Erregungsvorganges. Da jeder chemische Prozeß mit 
einem elektrischen Vorgang verknüpft, und jede 
Tätigkeit von einer Entwicklung von Elektrizität 
begleitet ist, ist der Mensch, wie jedes Lebewesen- 
tatsächlich ein Zentrum von Elektrizität. Elektrische 
Ströme finden sidi dementsprediend bei allen Muskeln, Drüsen, im Auge, 
auf der Haut usw. Das Herz ist ständig von einem elektrisdien Strom 
durchlaufen usw. Daher würden auch die schwachen elektromotorischen 
Kräfte, die die Muskeln, Nerven, Drüsen erzeugen, ausreichen, den elek
trischen Fischschlag hervorzubringen, könnte man diese in gleidier Weise 
hintereinander ordnen, wie bei den elektrischen Organen dieser Tiere. Die 
elektrisdien Schwingungen pflanzen sidi dann nach außen als elektro
magnetische Wellen fort.

Beginnt nidit hier eine tiefe Wahrheit aufzudämmern? Plötjlidi erhält 
das auffallende Tätigkeitsbedürfnis und die besprodiene große körperlidie 
Unruhe der Medien im Trance und namentlich vor Eintritt eines Phäno
mens eine ganz neue Bedeutung, in Verbindung mit der erhöhten Atem
tätigkeit. Eusapia z. B. war in ständiger Bewegung, ebenso Rudi Schn- 
Bei letjterem z. B. war die außerordentlidi verstärkte Atemtätigkeit eine 
der auffallendsten Erscheinungen seines Trances und ist kürzlidi von Lord 

Hope (s. o., J. XXVIII, Juni 1933) auf Grammophonplatten aufgenommen 
worden.

Entsprechend ist Unruhe und Tätigkeit audi bei den elektrisdien Men
sdien in Verbindung mit den Erscheinungen zu konstatieren: Zitterlähmung 
(Hesse), Gehen (Humboldt), Aufregung (Ferré), Konvulsionen (Blumhardt) 
usw. Erinnern wir uns auch, daß bei Fr. S i 1 b e r t Gehen von Klopfen ge
folgt sein soll. Übereinstimmend stellten G a s p a r i n und Thury fest, und 
Maxwell bestätigte: Tätigkeit ruft die Phänomene hervor. 
„D ie Kraft entwickelt sich durch Tätigkei t.“ So bringt 
Tätigkeit über den Tischen diese zum Rotieren und schließlich zum Levi- 
tieren, selbst mit einem sdiweren Mann oder 75 Pfund Gewicht darauf. 
Das gleidie tut Reiben der Füße auf dem Boden, der Hände, des Rückens 
oder Armes, ebenso audi z. B. Hauchen, „kurz, jede Art rasdie und etwas 
heftige Bewegung“. Die systematisdien und zielbewußten Übungen der Jogi 
und Fakire, die auf jahrhundertelangen Erfahrungen beruhen, bestätigen 
das ihrerseits. Ein merkwürdiges Experiment von Carrington konnte 
den exakten Beweis für diese eigentümliche Wirkung der Tätigkeit er
bringen, die bereits Brewster festgestellt hatte.

Es handelt sidi um das bekannte alte „Lupfspiel“: 4 Personen heben eine, auf 
einem Stuhl sitjende 5. hodi, nur indem sie die Finger unter deren Arme und Knie 
bringen. Das gelingt eigentümlicherweise ganz leidit, wenn die 4 Hebenden vorher 
im Takt sich mehrmals vor- und rückwärts beugen unter gleich
zeitigem tiefen Ein- und Ausatmen, der Sitjende ebenso. Beim, sagen wir 
5. Mal halten alle den Atem an, schieben rasdi die Finger unter und heben. Dann be
haupten alle, und Tausende haben es behauptet, daß unter diesen Umständen 
der Gehobene an Gewicht verliert, also leichter wird. Ein schwerer Mann z. B. 
wird nachher mit Leiditigkeit gehoben, bei dem es zu Beginn unmöglidi ist.

Brewster kam zu gleidien Ergebnissen und beleuchtete die Frage durch weitere 
Experimente: die zu hebende Person, „die schwerste der ganzen Gesellschaft“, wurde 
auf zwei Stühle gelegt, statt zu sißen, und die Hebenden griffen an Füßen und Schul
tern an. Das Heben, sehr sdiwer zu Beginn, gelang ebenfalls nach den vorgesdiriebenen 
Übungen „ohne mindeste Sdiwierigkeit, als ob die Gehobene leidit wie eine Feder war“. 
Atmete aber einer der Hebenden verspätet ein, blieb der von diesem zu hebende Teil 
hinter den anderen zurück. Unter nodi erstaunlidieren Bedingungen wurde der „sdiwerste 
Mann“ sogar auf den äußersten Spitjen der Zeigefinger gehoben und getragen. Liegt 
der Betreffende jedodi auf einem Brett und die Finger greifen hier an, sollen die 
Versuche mißlingen. Unmittelbare Berührung mit dem zu Hebenden sei 
wesentlich. „Diese Wirkung mag auf Täuschung beruhen“, schließt Brewster, „oder 
Ergebnis bekannter oder neuer Kräfte sein, jedenfalls verdient sie eine sorgfältige 
Untersudiung“.

Die Gewichtsminderung des Gehobenen könnte natürlich eine schein
bare sein und auf einer Vermehrung der Muskelkräfte der-Hebenden 
beruhen. Carrington untersuchte diese Frage mit Hilfe einer großen Registrier
waage. Sie war speziell adaptiert und funktionierte sehr genau. Er stellte mit ihr 
fest, daß das Leichterwerden nicht nur scheinbar, sondern wirk
lich ist: beim 1. und 2. Versudi war ein Gewichtsverlust von 52 P f d. (von 
712 Pfd. Gesamtgewidit auf 660 Pfd.), beim 3. und 4. sogar von 60 Pfd. zu verzeichnen.

Durch ryhthmische Bewegungen und gleichzeitig 
verstärkte Atmung wurde hier also eine G e w i c h t s v e r ä n d e - 
rung, und zwar nach der Minusseite herbeigeführt und wissenschaftlich
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exakt festgestellt, wie sie bei den Medien und anderen Körpern und Gegen
ständen in ihrer näheren Umgebung so häufig beobachtet worden ist.

Eusapia z. B. konnte, wie wir gesehen, ihr eigenes Gewicht nadi Belieben um 
10 Pfd. mehren oder mindern, ebenso das Gewidit der Tisdie — wie Home. In dieser 
Verbindung ist auch die außerordentliche Steigerung der Muskelkräfte mancher Medien 
im Trance beaditenswert, ebenso bei manchen Hypnotisierten, Hysterisdien und Mani
schen. Eusapias dynamometr. Kraft stieg z. B. „mit Johns Hilfe“ in Gegenwart von 
Myers einmal von 50 auf 138, dann auf 210 kg. Ähnlidi bei Slade (s. ob.). Eine 
Vp. Braids, die so schwach war, daß sie jahrelang unfähig war, ein Gewidit von 20 Pfd. 
audi nur zu heben, konnte in der Hypnose 25 Pfd. mit dem kleinen Finger nehmen und 
mit größter Leichtigkeit um den Kopf herumschwingen. Bei anderer Gelegenheit hob sic 
50 Pfd. bis ans Knie mit dem legten Glied des Zeigefingers (Moll 1907, S. 89). Ent
sprechend stellte z. B. E 11 i o t s o n fest, daß durch Verstärkung der mesm. Stridio seine 
Patienten befähigt wurden, sdiwere Gewichte herumzuschwingen, die sie im Normal
zustand nidit einmal heben konnten. Idi selbst kannte eine sdrwächlidie kleine Frau, 
die in Tobsuditsanfällen kaum von drei Männern zu halten war und einmal einen großen 
Kadieiofen umsdimiß. Ähnliche Beispiele gibt es viele. Diese Kräftevermehrung ist 
vielleicht auch nur eine sdieinbare, und es handelt sich tatsädilidi dabei ebenfalls, wenig
stens zum Teil, um eine Gewiditsininderung der betr. Gegenstände.

Da jede Tätigkeit mit Entwicklung von Elektrizität verbunden 
ist, ferner die Art der Tätigkeit belanglos ist für die Hervorrufung 
der medialen Erscheinungen — die synchronen Bewegungen Eusapias 
brauchten, wie gesagt, nidit orientiert zu sein, die Ausführung als 
solche genügte, wie bei Carringtons Experiment —, nodi mehr: 
da einfache Muskelkontraktionen das gleiche tun, so 
daß das Freiwerden der Energie von diesen, nicht der Ausführung 
der Bewegung abhängt, wie audi die Beobaditungen bei den elektrisdien 
Fischen und Mensdien bestätigen, muß gesdilossen werden: das Wirk
same ist nicht die Tätigkeit als solche, sondern die 
durch sie hervorgerufen eElektrizität. Die beim Lupfspiel 
von Carrington festgestellten Gewiditsveränderungen wären also Folge 
von Elektrizität. Das würde zu dem Sdiluß führen: diese Gewichts*  
verä n der u ngenunddam itane h Autolevitationen sind 
elektrische Phänomene. Von den Gewiditsveränderungen zu 
anderen medialen Ersdieinungen ist dann nur nodi ein Schritt, besonders 
angesidits folgender, nidit weniger bedeutungsvoller Tatsache: elektrische 
Ströme werden hervorgerufen nidit allein durch physische, sondern 
auch durdi psychische Tätigkeit, Vorstellungen und Wil
lenskonzentration, nachdem jede Gehirntätigkeit ihrerseits mit 
chemischen Prozessen, also audi mit Entwicklung von Elektrizität ver
knüpft ist.

Bereits Tarchanoff hatte gezeigt, daß bei ganz leichter Reizung der Haut 
schwache Ströme entstehen, sich aber auch bei starker Willenskonzentration zeigen (Moll 
1907, S. 509). Die Vorstellung z. B. des Biegens eines Armes ruft elektrische 
Ströme ebenso hervor wie die Ausführung. Das wurde in interessanter Weise Sommer 
1931 mit Hilfe des Rundfunks einem großen Kreis vom Wiener physiologischen Institut aus 
demonstriert, indem die elektrisdien Vorgänge im Körper durdi das „Elektroskop“ hör
bar gemadit wurden. Es war dabei nidit zu erkennen, oh der betr. elektr. Strom seine Ent
stehung einer ausgeführten oder nur vorgestellten Bewegung verdankte.

„Eine merkwürdige Analogie, doch keine Identität mit der Elektrizität“ 889 

Die Wichtigkeit dieser Tatsadie ist nidit zu verkennen. Physische 
wiegeistigeTätigkeitsindalsogefolgtvoneinerPro- 
duktion von Elektrizität. Dadurdi wird die Tatsadie verständ
licher, daß das Aussdilaggebende bei den sympathisdien Bewegungen und 
Kontraktionen der Medien der von den Nerven ausgehende Reiz ist der 
sie auslöst, und der Wille allein das gleiche tut, denn nadi du Bois 
Raymonds Lehre madit Elektrizität sogar die eigentliche Tätigkeit der 
Nerven aus. Der Sdiluß ist daher naheliegend, daß die auffallenden Er
regungszustände der Medien und elektrisdien Mensdien eine entsprediend 
erhöhte Elektrizität des Körpers im Gefolge haben und die betreffenden 
Ersdieinungen darauf zurückzuführen sein dürften. Die Erklärung Eu
sapias gewinnt damit an Bedeutung: wenn sie z. B. eine Fernbewe
gung hervorrufen wolle, habe sie erst denheißen Wunsch, das 
zu können. Dieser intensive Wunsdi begleitet audi ihre syndironen Be
wegungen. Der ekstatisdie Flug würde hiernach ebenfalls eine Folge er
höhter Elektrifizierung des Körpers sein, als körperlidie Auswirkung des 
seelischen Aufsdiwungs und des mit der Ekstase verbundenen Erregungs
zustandes. Die eigentümlichen Empfindungen der Medien und Heiligen, 
im Zusammenhang mit den Ersdieinungen, wären hiernadi ihrerseits als 
Ausdruck erhöhter Elektrifizierung des Körpers zu verstehen, ebenso der 
große Einfluß der Witterung auf' ihre Leistungen.

Warmes, trockenes Wetter wirkt, ähnlich wie bei den elektr. Erscheinungen, am 
günstigsten, feuchtes, kaltes schwächend, wie audi z. B. auf das Hellsehen und die Wir
kung der Passes, weshalb die Magnetiseure empfahlen, im Winter in einem geheizten 
Raum zu magnetisieren. Hansen war bei Gewitter unfähig zu arbeiten.

Sehr bezeichnend ist ferner, daß die mediale Kraft, mit der elektrisdien 
übereinstimmend, selten in sidi stetig und kontinuierlidi ist, sondern in 
Puls- und Wellenschlägen sich äußert.

Beim Podien im Tisdi z. B. empfinden die aufliegenden Hände ein ständiges Zittern 
und Beben des Holzes oder stoßweise molekulare Erschütterungen. Heben sidi die Tisdie 
oder andere Gegenstände, geschieht es meist ruck- und stoßweise, und auf der Höhe an
gelangt schweben sie auf und nieder, einem Ballon ähnlich (Rudis Violine!). Intermit
tierend in Wellen waren audi der kalte Wind der kleinen C o 11 i n, ebenso ihre „elektr. 
Emanationen“. Crookes’ Registrierwaage veranschaulichte das: der Indikator zeigte 
unaufhörlich auf- und abgehende Zitterbewegungen. In den registrierten Kurven kamen 
sie zum Ausdruck. Das gleiche war bei Eusapia der Fall.

Die aufgenommenen Kurven der elektrischen Ströme der Muskeln und 
Nerven und der elektrisdien Fischschläge weisen daher einen auffallend 
ähnlichen Rhythmus wie bei den Medien auf.

Handelt es sidi nun wirklidi um Elektrizität? Nicht um Magnetismus, 
wie Mesmer glaubte?

Bemerkenswerterweise hatte „J o h n“ im Institut einmal auf diese 
Frage, als Sprachrohr der dort herrschenden Überzeugung, behauptet, „es 
sei nidit Elektrizität, dodi deren Gegenwart begünstige die Erscheinungen“. 
Ähnlidi z. B. DuBoisRaymond, erklärte bereits der alte D e s p i n è 
(s. o.), leitender Arzt und Direktor der Thermalbäder von Aachen, der in 
Verzweiflung über den Zustand der kleinen E s t e 11 a , deren wunderbare
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Genesung er beschreibt, nur als letjte Rettung zum animalen Magnetismus 
griff: „Im allgemeinen besteht eine merkwürdige Analogie, dodi keine voll
ständige Identität“ (s. XIL). Ebenso Séguin in einer Denkschrift, die 
Arago der Akademie unter Vorsi^ von Jussieu 1853 vorlegte und, 
trotj Protestes, damit die tanzenden Tisdie in die Wissensdiaft einfiihrte, 
denn sie betraf die unbegreiflidien Bewegungen eines Tisches und Hutes 
bei Berührung nur durdi eine Fingerspi^e: „eine Elektrizität besonderer 
Art“. Gegen die Identität hatte sich Varley, als Elektro-Ingenieur be
sonders kompetent, ebenfalls gewandt, als das Tischklopfen und Tischrücken 
1850 Mode zu werden begann und auf sie zurückgeführt wurde. Seine 
Untersudiungen führten ihn zu dem Ergebnis: „Keine elektrisdie Kraft 
hätte so angewendet werden können, keine Elektrizität aus den Händen 
nicht isolierter mensdilidier Wesen sich entwickeln können, die imstande 
gewesen wäre, audi nur den tausendstel Teil von dem Gewidit der gerückten 
Tisdie in Bewegung zu se^en“ (Dialekt. Ges. II, S. 103).

Wäre es Elektrizität, müßte sidi natürlich die weitere Frage an
schließen: was befähigt das Medium zu einer so außerordentlichen Entwidt- 
lung dieser elektrischen Kraft? Damit berühren wir eines der großen Rätsel 
der Natur, sah sich doch sogar Edison zu dem Eingeständnis gezwungen: 
„Trotj der vielen Jahre, die idi auf das Studium der Elektrizität verwendet 
habe, ist sie für midi heute mehr denn je ein Mysterium.“ Nicht nur die 
Entwiddung der starken elektrischen Kräfte der Fische ist ein Rätsel, son
dern bereits die Entstehung der schwachen Ströme in den Muskeln, Nerven 
und Drüsen. Nur die Tatsadie kennen wir. Was eigentlidi dabei vorgebt 
ist unverständlidi, besonders aber ihre Entstehung durch bloße 
Gedanken und Vorstellungen, die jetjt unbestreitbar ist. Daß 
sie auch durdi diese hervorgebradit wird, läßt uns einen kleinen Blick tun 
in die innerste Werkstatt seelisch-körperlicher Beziehungen. Wer die Frage 
gelöst hat, wie eine Vorstellung einen elektrisdien Strom erzeugen kann, hat 
vielleidit den ersten Schritt getan zur Lösung des Leib-Seelenproblems, und 
darüber hinaus vielleicht des Problems des physikalischen Okkultismus. 
Dieser könnte seinerseits ein Problem der Lösung entgegenführen, das be
reits Faraday intensiv beschäftigte: die Frage nadi den Beziehungen von 
Elektrizität und Schwerkraft. Er hatte versucht, diese Beziehungen experi
mentell festzustellen, nachdem die Elektrizität als eine Kraft bezeichnet 
worden war, die zur Erklärung der Schwerkraft geeignet scheine, doch ohne 
Erfolg. Trotjdem blieb Faraday der Überzeugung, daß diese Beziehungen 
bestehen und von äußerster Widitigkeit seien.

An den Physiologen und Physikern ist es nun, die Existenz dieser be
sonderen biopsychischen Kraft exakt festzustellen und ihre Natur auf zu- 
klären, eine, wenn audi sehr schwierige, doch dankbare Aufgabe, denn nidit 
nur würde dadurch ein Teil der bisher ganz unerklärlichen okkulten und 
hypnotischen Erscheinungen unserem Verständnis nähergerückt, sondern 
auch der Medizin eine alte Heilquelle von nicht zu untersdiä^ender Wirk
samkeit wieder erschlossen, die menschliche Hand mit den Methoden der 
Magnetiseure. Zugleich würden wir befähigt, die Ersdieinungen wieder her

vorzurufen und zu beherrschen, denn daran ist kein Zweifel mehr: sie sind 
verschwunden, weil wir die riditigen Methoden verschmäht haben. Die Tat
sadie, daß Moll bei seinen Experimenten keinen Unterschied fand zwischen 
den, durch die verschiedenen hypnotisdien Methoden herbeigeführten Zu
ständen, und daraufhin, ähnlich Lehmann, den tierischen Magnetismus 
verwarf, würde also nur besagen, daß er den Magnetiseuren gegenüber 
weniger besdieiden war als B r a i d (s. o.) und selbst diese besondere Kraft 
nur in geringem Grade besitjt. Seine Ablehnung wäre also wieder eine jener 
unzulässigen Verallgemeinerungen, denen wir gerade beim Okkultismus so 
häufig begegnen.

Nodi keine 150 Jahre sind verflossen seit der Entdeckung, daß der 
menschliche Körper elektrisdie Wellen aussendet. Daß diese in tönende 
Wellen umgewandelt werden können, ist eine ganz neue Errungenschaft, wie 
die Feststellung, daß er im Besitj audi von Radioaktivität ist. Das beredi- 
tigt zu der Annahme, er könnte nodi andere unbekannte Kräfte besitjen. 
Offenbar kommt es nur darauf an, die riditigen Methoden und den geeig
neten Detektor zu finden. Daß das nidit längst geschehen, und die Wissen
schaft nodi immer vorzieht, unbesehen zu negieren, statt audi diesem ver
heißungsvollen Gebiet ihre Aufmerksamkeit entsprechend zuzuwenden, also 
z. B. bei anerkannten Magnetiseuren zu untersuchen, hängt offenbar damit 
zusammen, daß dieses Gebiet so sdiwer belastet ist mit dem Odium des 
animalen Magnetismus — wie einst der Hypnotismus. Um das zu verstehen, 
braucht man nur zurückzublicken und sidi zu vergegenwärtigen, welchen 
Anfeindungen z. B. L i é b e a u 11 ausgesetjt war, im Zusammenhang mit 
der Entfernung der Glasperle durch Suggestion, und daß noch 1890 ein be
kannter Wiener Universitätsprofessorin den „Grenzboten“ schreiben konnte: 
„Idi glaube an hypnotische Suggestion nidit eher, als bis ich einen Fall ge
sehen habe, und ich werde einen soldien Fall niemals zu Gesicht bekommen, 
da idi mir derlei Ersdieinungen niemals ansehen werde.“

Heute ist die Menschheit aufgesdilossener und, durdi das Erleben der 
letjten Jahrzehnte, dem Neuen zugänglicher, wie vordem, der riditige Zeit
punkt, um audi dieses Problem wissenschaftlich in Angriff zu nehmen.



Animaler Magnetismus und Okkultismus in einer entscheidenden Phase?

Nachtrag: Am Wendepunkt?
„Was macht den großen Naturforscher aus? 
Er soll nidit herrschen, sondern horchen, 
er soll sidi dem Gehorchten anpassen und 
sidi nadi ihm ummodeln.“

A. von B a e y c r.

Was Wunsch nur und Hoffnung, scheint bereits in Erfüllung gegangen 
und das schwierige Problem „animaler Magnetismus“ und damit Okkultis
mus in eine entscheidende Phase getreten zu sein, und zwar durch Unter
suchungen, die ganz unabhängig und außerhalb, das ist zu betonen, von 
einem Sdiweizer und drei Deutschen unternommen und kürzlidi veröffent- 
lidit worden sind. Einer Verkettung merkwürdiger Zufälle, wie sie von 
Anbeginn dieses Werk gefördert haben, ist es zu danken, in Verbindung mit 
einer Verzögerung der Druckvollendung, daß sie nodi reditzeitig zur Kennt
nis des Autors kamen, so daß er sie selbst in Augensdiein nehmen und we
nigstens als Nachtrag einfügen, wenn audi nidit mehr in den „Ergebnissen 
berücksichtigen konnte. Ein weiterer „Zufall“ brachte ihn zu guter Le^t audi 
mit einem außerordentlichen, physikalischen Medium, einem jungen Mann 
namens Schl, in Berührung, obwohl leider nur indirekt, wodurch die immer 
wiederkehrenden Zweifel an der Riditigkeit der Ergebnisse, zu denen wir 
geführt wurden, endlidi zum Sdiweigen kamen. Audi der geeignete Fach
mann wurde gefunden, der sidi zur Übernahme eines Referates über diese 
drei Untersuchungsreihen bereit finden ließ, durch die plötjlidi und aufs 
überraschendste ein Teil der namentlich im letjten Kapitel besprochenen 
Ersdieinungen eine ganz neue und eigenartige Beleuchtung erfahren haben. 
Ich kann midi auf eine kurze Einführung beschränken.

Auf der Schweiz. Naturforsdi.-Ges. in Aarau 1925 berichtete der 
Elektroingenieur E. K. M ü 11 e r , Züridi-Kildiberg, in einem Experimental
vortrag über eine eigenartige „Emanation“ des menschlidien Körpers, die 
namentlidi den Fingerenden, Zehen, der Achselhöhle, dem Atem usw. ent
strömt und auf elektrischem Wege objektiv nachweisbar ist. Selbst
konstruierte Indikatoren kamen dabei zur Verwendung. 1932 erschien der 
ausführliche Beridit über diese Untersudiungen, die vor 45 Jahren angeregt 
worden waren durdi merkwürdige Beobachtungen u. a. bei einem spanischen 
Hypnotiseur, dessen Hand auf der sauberen Glasflädie eines Cheminée- 
Spiegels „hauchbildähnlidie Streifen“ hervorrief, als Folge einer „gradlinig 
und intermittierend den Fingerspitzen entweichenden Energie“, die auf ihrem 
Weg eine nebelartig feine, aber überraschend deutlich sichtbare Spur“ von 
ca. 60 cm Länge verursachte, ähnlidi offenbar wie sie Aigner auf der 
photographischen Platte beobachtet hat (s. o. S. 870). Um einen Irrtum der 
Wahrnehmung kann es sich bei dieser „Emanation“ nicht handeln. Ich 

konnte selbst bei einem Besudi in Müllers Laboratorium in Kildiberg 
u. a. feststellen, wie die vereinigten Fingerspi^en, unter seinen kleinen 
Apparat Roborator als Elektro-Emanoskop gehalten, leuchtende und laut 
knisternde elektrische Funken hervorriefen, ähnlich den so häufig bei 
Eusapia beobaditeten. Sie folgten audi ihren Bewegungen, selbst als 
eine längere Glasröhre oder ein Mikkablatt zwisdiengesdioben wurde, oder 
eine Rolle Filtrierpapier bzw. eine Wadiskerze, die vorher kurz in der Hand 
gehalten, also „geladen“ worden waren mit dieser „Emanation“, die Stelle 
der Finger einnahmen. Willenskonzentration erhöhte die Wirkung sichtlich, 
wie audi am Galvaiiometerausschlag zu beobaditen war. Entsprediend er
klärte sidi denn u. a. ein bekanntes Mitglied der franz. Acad. d. Wiss. in 
Paris für überzeugt, allerdings mit dem bezeichnenden Zusatj: „On ne peut 
pas presenter cela à l’Académie; cela soulèverait trop a objections.“ Nur 
ein „Irrtum der Deutung“ kommt unter diesen Umständen in Betracht: 
Wärme? Oder Feuditigkeit? Beide sind ausgesdilossen durch entsprechende 
Vorkehrungen und Experimente — nadi Müllers Überzeugung. Also: 
„animaler Magnetismus“?

Nadi mehrstündigen Vorführungen kam aber das überraschendste: 
Müller übergab mir eine hermetisch versdilossene größere Glasflasdie 
für Präparate mit Kristallstöpsel aus einer Sitjung mit dem erwähnten 
Medium Schl. Sie hatte am 10. II. 1931 in Zürich stattgefunden, als Ab
schluß einer längeren Versuchsreihe, in der unter guter Kontrolle von Prof. 
Bleuler — er nahm an mehreren Sitjungen teil , Dr. C. G. J u n g u. a., 
auch Ärzten, die verschiedensten Phänomene: Leuchtersdieinungen, tele- 
kinetische Transporte, Materialisationen, Apporte usw. beobachtet worden 
waren. Die Flasche zeigte im Innern einen unregelmäßigen Belag von 
größeren und kleineren, weißlidien und dunklen Flecken, fadenförmigen 
Strahlen, sternförmigen Gebilden, kristallförmigen Körp ern usw. Dieser 
Belag war folgendermaßen zustande gekommen:

Das Medium saß in einem großen Lehnstuhl, kontrolliert von 2 Personen, 1,30 m 
vor den Kabinettvorhängen, zusammen mit den 8 übrigen Anwesenden, die einen Kreis 
um ein Tischchen mit dem Elektro-Emanoskop bildeten. Über dem Vorhangspalt hing eine 
Rotlichtlampe; eine zweite diente dem Protokollführer. Nachdem „stark auffällige“ 
Unterschiede in der Tätigkeit des Emanoskop vor und während des Trance festgestellt 
worden waren, ebenso wie in der vorhergehenden Sitjung am 23. L, indem nadi Auf
treten der Trance-Persönlichkeit „Cyprian , angeblich ein bayerisdier Gebirgsjäger, eine 
„überraschend starke“ Funkentladung mit erhöhter Lichtwirkung erfolgte, so daß gegen 
das Medium abgeblendet werden mußte das hielt bis Sitjungsschluß an — und bereits 
audi die versdiiedensten Phänomene in rascher Folge einwandfrei beobachtet worden 
waren, sahen alle, wie sidi die Vorhänge bewegten, der Spalt etwas erweiterte und ein 
verkürzter blasser Finger von mittlerer Dicke aus diesem sidi vorsdiob. Von Cyprian 
aufgefordert, trat Müller hinter dem Stuhl des Mediums vorbei zum Vorhang und 
hielt an die Öffnung unter der Lampe das offene, vorher gut mit Salzsäure gereinigte 
Fläsdidien. Gleidi legte sich der Finger auf die Kante und verschob sidi etwas nadi 
rückwärts, als solle etwas abgestreift werden. Dabei drehte er sidi langsam nach beiden 
Seiten, wie um audi diese abzustreifen. Etwa fünfmal wiederholte sich das ganz gemädi- 
lidi vor aller Augen, gut von der Lampe beleuchtet. Darauf wurde eine ganze Hand sidit- 
bar, obwohl weniger deutlidi, deren Finger von natürlicher Wärme über das Fläschchen 
hinweg auf Müllers Hand lebhaft herumtrommelten. B1 e u l'e r stellte dabei fest, 
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daß sie nur 4 Finger hattc. Das stimmte, war aber Müller vorher entgangen. Dann 
verschwand die Hand mit den Fingern. Nadi Versdiluß der Flasdie hielt Müller auch 
mehrere Plättchen von versdiiedenen Metallen fädierförmig ausgebreitet vor den Spalt. 
Dieser öffnete sich abermals, der blasse Finger ersdiien, bestrich hastiger als zuvor den 
Rand des Glases und die Vorderenden der Plättdien und sofort trommelten wieder Finger 
auf Müllers Hand. Diesmal waren sie jedodi unsichtbar, dann sdiloß sidi der 
Vorhang und alles war verschwunden.

Die versdiiedenen Untersudiungen des Flasdieninhalts ergaben:
1. Unters, gleidi nadi der Sitjung: das Flascheninnere ist bedeckt mit „Wasserperlen" 

(Kondensationsperlen) ;
2. U. 1.30 morgens: öffnen des Fläsdidiens. Der Inhalt übt eine starke Wirkung auf 

das Emanoskop aus;
3. U. 5 Uhr m.: jetjt macht das öffnen des Fläsdidiens große Sdiwierigkeiten, wie von 

einem starken Gegendruck auf den Stöpsel. Die oberen Perlen haben sidi in 
schleimähnliche „Flecken“ an der Innenwand umgewandelt. Starke Reaktion des 
Emanoskop.

4. U. 10 Uhr m.: wieder starker Gegendruck beim öffnen. Zentiineteraussdilag des 
Emanoskop jetjt, 10 Stunden nadi Entnahme der Masse, nodi 20mal stärker (2656) als bei 
der Hand eines Gesunden (135);

5. U. 7.45 nadimittags, also nach weiteren 8 Stunden: Zentiineteraussdilag der Masse 
noch 80, der Hand 65.

Die wiederholte, z. T. auch mikroskopisdie Untersudiung der „flüssigen Emanation" 
durch die Glaswand hindurch, nadi hermetischem Versdiluß der Flasdie am 11. II., er
gab eine ständige Versdiiebung und Veränderung, als wäre sie lebendig. Photographisdie 
Aufnahmen bestätigten das.

Auf den Metallplättdien von Blei, Eisen und Aluminium war nidits festzustellen, 
dagegen auf jenen von Zink, Kupfer und namentlich Silber. Auf dem Silberplättdien 
z. B. fand sidi ein kristallähnliches Gebilde, ansdieinend aus sehr feinen Fasern, und 
auf dem kupfernen ein blaues Oxyd.

Bei dieser Sitzung handelte es sidi also 1. um eine starke Entwicklung 
der Emanation, die in außerordentlidiem Maße audi bei dem teleplastisdien 
Belag der Flasdie festgestellt wurde und nodi längere Zeit nadi dessen Ent
nahme anhielt, 2. um zwei versdiiedene Entwicklungsstadien von rudimen
tären Materialisationen, wie sie unter zwingenden Bedingungen audi von 
den besten Forschern beobachtet worden sind, namentlich bei Home, 
Slade und Eusapia: Gliedmaßen, nur fühlbar, nicht siditbar. und: 
fühlbar und siditbar. Bei letjteren mußte es sidi dabei nidit nur um 
objektive, sondern audi körperliche Gebilde gehandelt haben, 
entgegen der oben Seite 835 geäußerten Ansidit. Beweis: das Fläsdidien 
und die Plättdien mit den Feleplasmabrocken, die von dem materialisierten 
Finger herrührten, der sowohl sichtbar wie fühlbar war. Dieses Fläsdidien 
sdieint also tatsädilidi das Geheimnis der Teleplastik, der Materialisationen 
zu bergen. Wir legen hier gewissermaßen den Finger auf die allererste Ent
stehung der „teleplastisdien Materie“ ansdieinend aus dem Nidits, denn 
aus dem Unsichtbaren und doch Wirkenden wurde das Sichtbare und Ge
formte: der Finger, darauf die Hand, um sidi dann zum größten Teil wieder 
in „Nidits“ aufzulösen, während ein kleiner Teil im Fläsdidien, das offen
bar die Auflösung verhinderte, zu riditiger Materie sich kondensierte. Was 
wäre wohl geworden, wäre es gelungen, den ganzen Finger oder gar die

Hand einzufangen? Vermutlidi hätte man eine entsprechend größere Menge 
„Materie“ als deren Kondensationsprodukt erhalten.

Einer Sitjung dieses außerordentlidien Mediums beizuwohnen war na
türlich mein dringender Wunsdi — leider eine Unmöglichkeit, und zwar aus 
einem bezeichnenden Grund: den außerordentlichen Leistungen standen 
außerordentliche Störungen des Gesundheitszustandes des Mediums nadi 
jeder Sitjung gegenüber, so, „daß die Herren Professoren und Ärzte die 
Verantwortung für eventi. Folgen nidit mehr auf sidi nehmen wollten“ 
wie mir Müller vor meinem Besuch sdirieb und mündlich bestätigte. 
Deshalb hatten schon länger keine Sitjungen mehr stattgefunden: der junge 
Mann — er sieht nidit anders aus wie der Durchschnitt junger Leute seines 
Alters, und nidits verrät, was er „kann“ — studiert jetjt auf einer ausländi- 
sdien Universität. Bleuler, mit dem idi das ebenfalls besprach, lehnte 
es daher seinerseits entschieden ab, die Hand zu einer Sitjung zu bieten: die 
Gefahren seien zu groß.

In diesem Zusammenhang ist eine merkwürdige Gesundheitsstörung von 
Müller nach einer erfolgreichen Sitjung am 5. VI. nadits von doppeltem 
Interesse — audi Bleuler und andere Ärzte nahmen an ihr teil —, denn 
sie stand offenbar in direktem Zusammenhang mit einem außerordentlichen 
Phänomen, an dem er beteiligt war, ähnlidi wie idi seinerzeit bei dem 
Violin- und Tasdientudiexperiment bei Schrenek. Es handelte sidi 
ebenfalls um einen Apport, der auf der gleichen Linie liegt, nur in höchster 
Steigerung. Idi lasse Müllers Bericht, ohne auf das Phänomen selbst 
einzugehen, ungekürzt folgen, da er einzig dasteht in der okkulten Literatur:

„Das ,Phantom1 [Cyprian] verlangte, daß ich das Medium kräftig umfasse und an 
midi drücke. Idi drückte dieses, vor ihm kniend [es saß in dem großen Lehnstuhl], es 
»ehr kräftig vollständig umfassend, energisch an midi und verspürte dabei einen Moment 
lang einen krampfartigen Vorgang, wie wenn das Innerste des Körpers sich krampfhaft 
tordierte. Unmittelbar darauf sagte das ,Phantom4: ,je§t4 sei der Apport erfolgt. Die 
Nachprüfung bestätigte das.

„Nadi Beendigung der Sißung, morgens ca. 3.30 Uhr, kehrte ich nadi Kilchberg zu
rück, im Auto eines amerikan. Arztes, der an der Sitjung teilgenommen und z. Zt. eben
falls in Kildiberg domiziliert war.

Nachdem ich ca. 2 Stunden gesdilafen haben modite, erwachte ich mit seltsamem 
Gefühl und richtete midi im Bett auf, um aber prompt wieder zurückzufallen. Es stellte 
»ich nun ein Zustand ein, ähnlidi einer schweren Betrunkenheit oder besonders heftigen 
Seekrankheit. Es sdiien mir, als hange idi an einem Seil und es schwinge mein Körper 
wie ein Pendel nadi vor- und rückwärts und dann wieder seitlich, und daß mein Blick 
ein unbeweglidier, starrer sein müsse. Zugleich stellte sich heftiger Schwindel und starkes 
Erbrechen ein. Meine Kniescheiben schmerzten recht empfindlich, audi die beiden Hände. 
Temperaturkontrolle: 39,9 C. Morgens ca. 7 Uhr waren die Handrücken stark ange- 
sdiwollen und ,leuditend rot . Das Erbrechen wiederholte sidi. Der Arzt konnte sich 
meinen Zustand nicht erklären. Er meinte, teilweise sieht es aus als handle es sidi um 
ein Erythem, aber es ist etwas anderes. Erst am zweiten Tage stellte das Erbredien ein 
als Folge arzneilicher Behandlung. Das Fieber gab nadi. Die Handrücken blieben 6e’ 
schwollen und schmerzhaft; tagsüber waren sie, wie audi die Finger, ,purpurrot4 und 
während der Nachtzeit dunkelblau Am 2 2. Mai 1931 schrieb mein Sohn an einen Arzt 
daß es langsam besser gehe und daß ich hoffe, bald wieder aufstehen zu können Und 
am 4. VII. - 32 -! schrieb idi selbst an Herrn Dr. B e r n o u 11 i in Zürich: vor 
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wenigen Wochen erst sind die letzten Spuren dieser rätselhaften gesundheitlichen Störung 
endlich behoben worden.4

Die Handrücken blieben ca. 4 Wochen geschwollen und langsam löste sidi die Haut 
von den Fingern und Handrücken (in Fetjen) ab. Nun stellte sidi aber eine neue Er
sdieinung ein, ein temporäres, ganz unfreiwilliges, krampfhaftes Schließen der Augen, 
das gelegentlidi nur mit größtem Energie- und Willensaufwand für kurze Zeit bekämpft 
werden konnte. Nidit selten konnten die Augen während mehreren Sekunden nidit wieder 
geöffnet werden. Dieser redit ungemütliche Erkrankungszustand dauerte bis zu Beginn 
der Genesung. Ein zweiter (nidit weniger erfahrener) Arzt erklärte, diese Krankheits
form sei ihm unerklärlich und ein dritter Arzt (Chefarzt einer großen inländisdien Kran
kenanstalt) war der Ansidit, es könnte sich vielleidit um eine sehr wenig bekannte Er
krankung, um die sog. Klenksdie Krankheit gehandelt haben, über die man übrigens nur 
sehr wenig wisse. Nur diesem Arzt gegenüber verheimlichte idi die Ursadie meiner ge
sundheitlichen Störung nidit.44

Diese Störung konnte, nadi Müller, „nur darin bestehen, daß eine 
eigenartige, physiologisdi nachteilige Einwirkung auf seinen Körperbetrieb 
durch die ,Emanation4 des in Trance befindlichen Mediums zustande ge
kommen war“, während er sidi „im Zentrum seines Kraftfeldes befand4’- 
Näher liegt die Erklärung, die Störung könnte die Folge eines Konsums 
der Kräfte Müllers durdi das Medium gewesen sein, dessen eigene Kräfte 
zur Hervorbringung eines so außerordentlichen Phänomens nicht ausreich- 
ten. Müller gibt das zu, wirft jedodi die Frage auf: „Weshalb zeigte sidi 
aber dieser Effekt erst nadi ca. 6 Stunden, während Personen, die in der 
Nähe des Mediums sidi aufhalten und von ihm ,ausgepumpt4 werden, ge- 
wöhnlidi sofort über Müdigkeitsgefühle klagen, die allerdings mandimal 
mehrere Tage fortbestehen sollen?“ Zu beachten ist dabei die Ähnlichkeit 
mancher dieser Störungen mit solchen, die bei Eusapia nach erfolgreidicn 
Sitjungen festgestellt wurden (s. z. B. o. S, 874/75).

So bedeutet diese Miillersdie Sitjung einen Markstein in der Geschichte 
des Okkultismus und speziell der merkwürdigen Materialisationen und weist 
der Forsdiung einen erfolgversprechenden Untersudiungsweg.

Eine verheißungsvolle Beleuditung von einer anderen Seite erfährt 
der physikalische Okkultismus durch die mehrjährigen Untersudiungen des 
Frankfurter Nervenarztes Dr. G. Oppenheim, in Verbindung mit Ei»' 
zelerfahrungen bei seinen Patienten. Er referierte erstmals 1933 über sie 
im ärztlichen Verein in Frankfurt, dann in der Sitjung der Ärztekammer i* 1 
Kassel. D e s s o i r hatte seinerzeit von Eusapia Paladino verlangt, 
sie solle als Beweis ihrer mediumistisdien Fähigkeiten ein vor sie hin
gelegtes Zündholz ohne Berührung, also telekinetisch, bewegen. Das gelang 
ihr nidit (s. o. S. 791). Nun kann das plötjlidi Oppenheim, ebenso aus 
der Ferne z. B. Glühlampen zum Aufleuchten bringen und nodi vieles 
andere, ähnlidi wie z. B. die kleine C o t t i n. Dodi nidit nur er kann das, 
sondern idi selbst, so oft, wo und wann idi will — nachdem er mir den 
„Trick“ gezeigt hat. Er ist so lächerlich einfach, daß sdiwer zu begreifen 
ist, wie die Wissensdiaft so lange an der Tatsadie vorbeigehen konnte, die 
offenbar dieser Seite des Okkultismus (s. a. o. S. 793/95) zugrunde liegt-

Kaum weniger verblüffend und noch weittragender in ihren Kon- 
sequenzen sind die, Juli 1934 in Roux’ Archiv für Entwicklungsmechanik ver- 

Öffentliditen Untersudiungen der beiden Mündiner J. W ü s t und J. W i m - 
m e r über die Wünschelrute, die ursprünglich lediglich unternommen 
wurden, um die Naturkräfte physikalisch zu erforsdien, die 
ihrem Ausschlag zugrunde liegen.

Das Problem Wünschelrute, das gerade jefct weiteste Kreise interessiert 
und beunruhigt (Bodcnstrahlungen, Krebshäuser usw.), und so viel Unfug 
gezeitigt hat, war von der Behandlung in diesem Werke ausgeschlossen 
worden. Nun zeigt sich mit einemmal, daß es vielleidit gerade der Weg ist, 
der uns in der wissensdiaftlidien Eroberung des Okkultismus einen mädi- 
tigen Schritt vorwärtsbringen und die Frage „animaler Magnetismus“ end
lich ihrer Lösung entgegenführen kann. Die unerläßliche Veräusserung der 
richtigen Inangriffnahme und Durchführung der schwierigen Aufgabe er- 
füllte sich, als jene drei Mensdien „zufällig“ zusammengerieten und zu ge
meinsamer Arbeit sidi zusammensdilossen, die die notige Eignung besaßen: 
als Versudisleiter ein Forsdier (Dr. Wüst der als medizinisch ausgebildeter 
Physiko-Chemiker mit vorwiegend physikalischer und physiologischer Ar- 
beitsrichtung aufs glücklichste gerade jene Gebiete in sich vereinigt, die in 
erster Linie in Betracht kommen, denn audi d.e Wünschelrute ist ein 
Grenzgebiet das von verschiedensten Seiten angepackt werden muß. 
um zum Ziele zu gelangen. Der zweite ist ein Fachmann auf physikalischem 
und mathematischem Gebiet (Stud.-Prof. Wimmer) und zugleich, in eben
falls selten glücklicher Verbindung, ein sehr sensibler und zuverlässiger 
Rutengänger. Der dritte (Prof. Romeis) hat, last not least, als Abteilungs
vorstand in einem Universitätsinstitut m weitsichtiger und unvoreingenom
mener Weise diese Arbeiten unterstützt und gefördert. Was das heißen will 
geht sdion z. B. aus der Tatsadie hervor, daß Prof. B 1 e u 1 e r , M ü 11 e r 
und idi selbst uns vergeblidi bemüht haben, je^t noch einen Fachmann zur 
Nachprüfung der Müllerschen Untersudiungen mit dessen Apparaten zu be- 
we<ren _  das Beharrungsvermögen der offiziellen Wissensdiaft trat und
tritt audi hier in sehr charakteristischer Weise in Erscheinung —.

Was die betreffenden Untersuchungsbedingungen anbelangt, genügt es 
vorauszuschicken, daß mit größter Überlegung und Umsicht die verschie
densten Fehlermöghdikeiten berücksichtigt wurden, die fälschend mitwirken 
konnten: Suggestion Autosuggestion Erwartung usw.. „ml - sogar Tele- 
patine! So wurden die Versuche wiederholt auch in der Weise ausgeführt 
wie ich midi selbst überzeugen konnte, daß niemand von den Anwesenden 
über sie orientiert war und erst nachher das Ergebnis entsprechend gedeutet 
werten onne. er u er e am auch während der fast zweijährigen 
Dauer der Versudie d.e Protokolle niemals zu sehen, erhielt keinerlei Mit. 
teilungen über die speziellen Ergebnisse; die Nadikontrolle einzelner Ver 
suche wurde oft erst nadi mehreren Wochen und ganz unauffällig vor 
genommen usw. Wie exakt und sauber, wie ein physikalisches Instrument 
die Rute arbeitet, und zwar in den unbeweglichen „nd straff gespannten 
Fausten des Butlers, and. wenn s.e sich drei-, vier- „nd fünfmal kräftig voll 
ständig herumdreht, laßt sidi sdiwer vorstellen. Man muß das gesehen und’
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selbst untersucht haben. Der Vorgang als solcher, das Wie also dieser Be
wegung, ist einstweilen nodi unklar (eine mögliche physikalische Erklärung 
siehe bei Wüst und Wimmer), denn eine direkte Wirkung von Muskeltätig
keit kommt dabei keinesfalls in Betracht, wenigstens bei diesem Rutler. Bei 
anderen verhält es sidi z. T. anders. Audi hier liegt ein sehr interessantes
Problem vor.

Der Fachmann hat nun das Wort.

„Die physikalischen und biologischen Untersuchungen, die jetjt kurz 
besprochen werden, scheinen jedenfalls geeignet, neues Lidit auf eine Reihe 
okkulter Ersdieinungen zu werfen und die Kräfte, die den letjteren zu
grunde liegen, dem physikalischen Verständnis einigermaßen näher zu 
bringen, zum mindesten aber versdiiedene Anregungen zur weiteren experi
mentellen Untersudiung des ganzen Fragenkomplexes zu geben.

Ob die Untersudiungen des russisdien Physiologen G u r w i t s ch1’) 
über die sogenannte mitogenetische Strahlung, die von sidi 
teilenden Zellen ausgeht, hier zu berücksiditigen sind, ersdieint uns aller
dings sehr fraglidi. Eine völlig eindeutige Entscheidung hinsichtlich ihrer 
tatsächlichen Existenz ist trotz mehrfacher Nachuntersuchungen immer nodi 
nicht gefallen. Angeblich handelt es sidi dabei um elektromagnetische Wei
len im Gebiet des ultravioletten Lichtes, deren Intensität jedodi außer
ordentlidi gering und deren Reichweite so klein ist, daß sie nur auf aller
kürzeste Entfernungen (< 1 mm) die zu ihrem Nachweis benußten biolo- 
gisdien Detektoren (Zwiebelsohlenbrei, Hefezellen) zu beeinflusen vier
mögen. Beide Eigenschaften, die geringe Intensität und die Reidiweite, 
sdieinen gegen ihre maßgebliche Beteiligung bei den okkulten Phänomenen 
zu sprechen, weil bei diesen eine beträchtliche Energie, nicht selten sogar 
einige Meter weit wirksam ist.

Größere Reidiweite kommt dagegen den elektrischen Wech
selfeldern zu, die Sauerbruch und Schuman n2) in der Nähe 
arbeitender lebender Muskeln mit Hilfe einer sehr empfindlichen elek
trischen Verstärkervorriditung mit einem Saitengalvanometer als Indikator 
nachzuweisen vermoditen. Diese Felder werden von rasch wechselnden elek
trischen Ladungen hervorgerufen, die auf der Hautoberfläche über 
den Ansätjen der bewegten Muskeln ihren Sitj haben, jedodi in weitgehen
dem Maße von der Beschaffenheit der Haut, besonders ihrer Schweiß- und 
Fettbedeckung usw. abhängig sind. Sie treten auf der nackten, unbeklei
deten Haut auf und werden, wie in eigenen Versuchen gezeigt wurde, nidit 
durch Reibung der Hautoberfläche an der Luft, sondern durdi physiolo
gische Prozesse erzeugt, die mit der Arbeitsleistung de» 
Muskels irgendwie in Zusammenhang stehen. Während Sauerbruch 
und Schumann in ihrer ersten Untersudiung nur relativ rasch ver
laufende, äußerst schwache Wechselfelder beobachteten, fand Schumann 
später3) daneben viel stärkere, langsamer sich einstellende und verschwin-
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elende Ladungen der Körperoberflädie, die gleidifalls in Zusammenhang mit 
Muskelkontraktionen auftreten. Diese Aufladungseffekte waren schon 
25 Jahre früher von A. H e y d w e i 11 e r4) mit einer viel einfacheren und 
unempfindlidieren Apparatur entdeckt worden, hatten aber nicht die ge
bührende Beachtung gefunden. Auch diese Ladungen treten auf der n a c k - 
ten Haut auf, erreichen jedoch Spannungen von 80—100 Volt und ver
schwinden erst nadi Sekunden oder Minuten, je nadi der Hautbesdiaffen- 
heit. Dabei sind auf dem Körper immer Ladungen beiderlei Vorzeichens 
vorhanden, oft in eigentümlidier Verteilung, so daß z. B. die Gliedmaßen 
mit negativer, der Rumpf mit positiver Elektrizität bedeckt sind. Je nadi 
der Bewegung finden audi plötjlidie Ladungs u m k e h r u n gen statt z B. 
bei Beugung negative, bei Streckung positive Aufladung oder umgekehrt.

Noch bedeutend stärkere Aufladungen als die eben beschriebenen wer
den, wie die Untersuchungen Dr. G. O p p en h e i m s') zeigten, beim b e - 
kleideten Körper beobaditet. Es handelt sich hierbei vorzugsweise um 
R e i b u n g s e 1 e k t r i z i t ä t, wie sie bei der gegenseitigen Reibung 
zweier verschiedener Dielektrika (hier Haut und bekleidender Stoff) ent
steht und jedem aus dein physikalischen Anfangsunterricht bekannt ist Je 
nach der Hautbeschaffenheit, besonders ihrer Bedeckung mit Schweiß oder 
Fett, sind die entstehenden Ladungen nach Spannung und Menge versdne- 
den, so daß es verständlich wird, daß bei gewissen Menschen oder gewissen 
Witterungsverhältnissen besonders starke elektrische Wirkungen zur Be
obachtung gelangen. Da die Reibung immer gleichzeitige Körperbewegun
gen, also Muskelkontraktionen mid -entspannungen voraussetjt, müssen 
natürlich audi die oben erwähnten, durdi physiologische Prozesse erzeugten 
Ladungseffekte sidi dazugesellen, so daß also die Elektrizitätserzeugung des 
sich bewegenden, bekleideten menschlichen Körpers einen ziemlich kom
plexen Vorgang darstellt. O p p e n h e i m äußerte sich darüber in einem 
Schreiben an Fr. Dr. Hoppe-Mos er folgendennaßen:

Diese elektrostatisdien Aufladungen des Körpers treten nach außen 
nidit’in Erscheinung, solange sie durdi die entgegengesetjte Ladung der 
Kleidung gebunden sind. Berührung eines Elektroskops in diesem Zustand 
ergibt keinen Ausschlag. Erst beim Entkleiden merkt man die elektrisdie 
Ladung der Wäsdie daran, daß diese am Körper haftet, beim Ausziehen 
knistert und im Dunkeln Funken gibt. Die durch das Entkleiden frei ge
wordene Ladung des Körpers fließt gewöhnlich rasdi durch die Füße in den 
Boden ab. Verhindert man dies durch entsprediende Isolierung der Füße, 
so hält der Körper die Ladung eine gewisse Zeit fest, bis sie sich allmählich 
in die Luft verliert. In diesem Zeitraum zeigt der Mensch alle Eigen
schaften eines elektrostatisch geladenen Körpers: 
das Elektroskop zeigt schon bei Annäherung des Körpers starken Ausschlag, 
bewegliche Gegenstände werden angezogen, beim Berühren leitender Objekte 
springen knisternd Funken über, ausgesdialtete Glühlampen leuchten bei 
Berührung der Glashülle auf. Besonders häufig finden sidi die beschriebenen 
Phänomene bei sehr trockener Luft, also in unserem Klima vorzugsweise an
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sonnigen, kalten Wintertagen in geheizten Räumen. Ein Luftfeuchtigkeits
gehalt über 70 Prozent wirkt ungünstig, günstig ein soldier unter 50 Prozent.

Analoge, aber rasch wechselnde H a u 11 a d u n g e n entstehen 
bei all den vielen, alltäglidien Bewegungen, beidenenunserKörper, 
resp. dessen bekleidete Oberfläche mit den Gegen
ständen der Umgebung in Berührung kommt und sich 
wieder von ihnen entfernt. Die Berührung, die stets mit Druck 
oder Reibung verbunden ist, erzeugt eine statisdie Ladung, die gebunden 
bleibt, solange die Berührung anhält. Die Entfernung von der Berührungs
fläche madit die Ladungen frei und führt zur Entladung. Idi habe gezeigt, 
wie man diese rhythmischen, den Bewegungen syndironen Aufladungen und 
Entladungen aufs einfachste mittels einer Neon-Glimmlampe nadiweisen 
kann. Erdet man den einen Pol der Lampe und verbindet man den andern 
mit dem Körper, so erhält man bei jedem Sprung vom Boden, bei jedem 
Heben und Wiederhinsetjen der Füße, beim Hinsehen und Aufstehen syn
chrones Aufleuchten der Lampe. Da die gewöhnliche Glimmlampe erst auf 
Spannungen von etwa 100 Volt reagiert, ergibt sidi schon hieraus die ver
hältnismäßig hohe Spannung der Hautladungen. Man kann nun willkürlidi 
sehr hohe Spannungen erzeugen durch die Wahl besonders ausgiebiger Be
wegungen und durdi Isolierung der Füße mittels dicker Gummisohlen oder 
untergelegter Glasplatten. Setjt man sich dann mit einer gewissen Wudit 
auf einen Stuhl — am besten mit Holz- oder Ledersi^ — und springt rasdi 
Tlf’¿° or 13k der .rp®r eine sehr starke Ladung, die infolge der Isolierung 
der ruße eine gewisse Zeit auf jenem haftet.

Diese willkürlidi erzeugten Ladungen ermöglichen die Ausführung 
sämtlicher oben erwähnten elektrostatisdien Phänomene. Idi habe in diesem 
Zustand nicht nur Streichhölzer auf dem Tisdi bis zu einer Maximalentfer
nung von 5 cm, sondern sdiwerere Gegenstände wie Lineale, Zigarrenkisten, 
Meterstäbe, die um ihren Schwerpunkt leidit drehbar aufgestellt waren, 
durdi Annähern der Hand ohne Berührung im Kreise herumgeführt. Unter 
besonders günstigen Verhältnissen gelang es mir wiederholt, eine drehbar 
aufgestellte, elektrisdi nidit geladene Bakelitplatte von 2 kg Gewidit auf 
diese Weise zu bewegen. Die Stärke der Hautladung zeigte sidi bei diesem 
Versudi audi dadurch, daß bei dem Aufspringen eine in 3 m Entfernung 
aufgehängte Glimmlampe aufglühte, die mit dem einen Pol geerdet, mit dem 
andern an eine kleine Antenne gelegt war. Es war für den Erfolg bei diesen 
Versudien gleichgültig, ob man den zu bewegenden Gegenständen den Fin
ger oder die Hand in trockenem oder befeuchtetem Zustand näherte; eS 
fand sidi kein Unterschied zwisdien rechts und links, auch nicht bezgl. des 
Nord- oder Südpols einer auf diese Weise bewegten Magnetnadel. Audi die 
Annäherung anderer Körperteile als der Hand, so der Zunge oder der 
Nasenspitze, erzielte den gleidien kinetischen Effekt. Bemerkenswert war, 
daß sidi die Körperladung auf alle Gegenstände übertrug, die 
in die Hand genommen wurden, und zwar nicht nur auf Leiter, sondern and1 
auf Isolatoren. So wurden Glasstäbe von ca. 25 cm Länge, die an einem 
Ende angefaßt wurden, in ihrer ganzen Länge elektrisch, so daß 
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die erwähnten Bewegungseffekte erzielt wurden, wenn das andere Ende den 
betreffenden Gegenständen genähert wurde.

Idi habe diese Versudie nidit nur zahlreidien Personen demonstriert, 
sondern den meisten audi die Ausführung wenigstens der einfacheren Ex
perimente beigebradit, wodurdi die Annahme hinfällig werden dürfte, als 
sei eine besondere persönliche Disposition hierfür erforderlidi. Selbstver
ständlich ist das Problem der „mediumislisdien” Fähigkeiten durdi meine 
Feststellungen nidit gelöst. Aber die Annahme liegt nahe, daß, wenn es 
solche Fähigkeiten gibt, die von mir festgestellte Wirkung der stati
sch e n H a u 11 a d u n g e n einen Schritt auf dem V ege zur Lösung dieses 
Problems bedeuten kann. Es besteht immer noch die Frage, ob durdi irgend 
weldie Umstände eine Steigerung dieser Kräfte möglich ist sei es durch 
äußere Verhältnisse, etwa atmosphärischer Art sei es durch individuelle 
Eigensdiaften, sei es durdi Zusammenwirken mehrerer Personen.

Von besonderer Bedeutung sdieint mir jedodi nodi die Rolle der Klei
dung zu sein. Denn die starken Ladungen mit ihren Wirkungen nach außen 
konnten nur am bekleideten oder soeben entkleideten Körper nachgewiesen 
werden, während allerdings, die schwachen mit der Glimmlampe nachweis
baren Phänomene sidi audi beim völlig unbekleideten Körper fanden. Bei 
den Medien, deren Leistungen doch wohl stets in bekleide em Zustand er
folgen, darf deshalb dieser Umstand um so weniger vernachlässigt werden. 
Es ist nun sehr wenig bekannt, aber jederzeit leidit zu demonstrieren, in 
welchem außerordentlidien Grade y. e b 8t ? f e’uV°m 3 n“ 8ol<*ie, aU8 
Wolle oder Seide, elektrisdi aufladbar sind, boldie Textilien erhalten, 
wenn sie der Fläche nadi gerieben werden, was ganz unauffällig z. B. durdi 
Reiben des Körpers auf dem Stuhl erfolgen kann (s. o. Eusapia S. 881), oft 
eine außerordentlich starke Ladung von vielen tausend Volt. Als Niditleiter 
vermögen sie diese Ladung verhältnismäßig lange Zeit zu halten und sind, 
wie sidi aus meinen Versuchen ergibt, imstande, größere Gegenstände von 
einem Gewidit bis etwa hundert Gramm durch ihre elektrisdie Anziehungs
kraft zu halten und eventuell zu transportieren Ferner 
zeigen solche aufgeladenen Stoffe die Eigenart, daß sie sidi jedem sich 
nähernden Gegenstand wie lebendig oder vom Wind bewegt 
entgegenbauschen, so daß sie hierdurch an das in manchen Proto
kollen okkultistischer Sitjungen beschriebene Verhalten erinnern (s. o. z. B. 
Eusapia S. 792, 837). Im Dunkeln zeigen sich cn solchen Stoffen auch sehr 
häufig Leuchterscheinungen in Form von Glimmlichtentladungen’.4 Soweit 
G. Oppenheim.

Durch diese neuen Untersuchungen scheinen also die sogenannten elek
trischen Menschen, die oben (S. 883 ff.) eine eingehende Würdigung fanden 
und deren Eigentümlichkeiten in vielfacher Hinsicht den bei Medien 
beobachteten Ersdieinungen ähneln (vgl. S. 885 ff.), aus dem Bereich des 
Okkultismus weitgehend ins klare Lidit exakter physikalisdi-physiologischer 
Erkenntnis gerückt, wenngleich damit natürlich keineswegs alle Rätsel gelöst 
sind. Insbesondere wird zu untersuchen sein, ob es sidi bei den in größerer 
Entfernung vom Medium auftretenden Leuchtersdieinungen um Phospho-
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reszenz oder Chemiluminiszenz vom Medium stammender gasförmiger Pro
dukte, oder um lonisationsvorgänge in der Luft unter dem Einfluß rasch 
bewegter elektrischer Ladungen handelt, die gleichfalls vom Medium 
stammen müßten, oder nur um einfache stille elektrische Entladungen nach 
Art der Elmsfeuer. Auch der Mechanismus der Bewegung solcher Leucht
erscheinungen unter dem Einfluß des Mediums auf Abständen von mehreren 
Metern bedarf nodi der Aufklärung.

Dagegen scheinen uns, im Gegensatj zu der S. 888 geäußerten Meinung, 
die beschriebenen elektrisdien Aufladungen des menschlichen Körpers, so
weit wir sie jetjt kennen, nicht hinreichend zur Ausführung von Telekinescn 
bei größeren Gegenständen oder von Levitationen und Autolevitationen 
sdiwerer Körper. Hier spielt unseres Erachtens das nodi immer völlig un
geklärte Geheimnis der Schwerkraft die entsdieidende Rolle 
und könnte das genaue Studium speziell der S. 887 mitgeteilten Versuche 
über Gewichtsänderungen durdi tiefes Atmen in Verbindung mit rhythmi
schen Bewegungen hier vielleicht einen wesentlichen Schritt vorwärts 
bringen.

Eine ganz andere, für die Erklärung okkulter Phänomene möglicher
weise bedeutungsvolle Eigensdiaft des menschlichen Körpers ist durdi die 
Versuche E. K. Müllers0) zur Diskussion gestellt worden. Er fand eine, 
vom menschlichen Körper stoßweise und in wechselnder Intensität aus
gehende, eigenartige „E in a n a t i o n“, die nidit elektrischer Natur ist, sidi 
für kurze Zeit auf verschiedene Materialien (Holz, Ebonit, Wadis, Stoff) 
übertragen läßt, verschiedene organische und anorganische Stoffe durch
dringt, sich durch Ebonitröhren fortleiten läßt und die besonders diaraktc- 
ristisdie Eigenheit besitzt, die Leitfähigkeit isolierender Medien zu vermin
dern. Alle zum objektiven Nachweis dieser Emanation von Müller 
konstruierten Apparate beruhen auf der zuletjt genannten Wirkung. Diese 
Befunde konnten unter Verwendung seiner Apparate z. T. auch von einigen 
anderen Forsdiern bestätigt werden. Die Ergebnisse von J. Wüst und 
J. Wimmer'), welche bei einer Nachprüfung Wärmeeinflüsse fanden, al» 
Ursadie der ihrerseits beobaditeten scheinbaren Emanationswirkungeu, be
ruhten, wie sich nachträglidi herausstellte, auf konstruktiven Verschieden
heiten der von ihnen benutzten Apparate gegenüber den Originalapparaten 
Müllers. (Persönliche Mitteilung der Autoren an Fr. Dr. Hoppe-Moser. > 
Eine Wiederholung der Versuche mit dessen Apparaten ergab dagegen eine 
weitgehende Übereinstimmung der Ergebnisse, allerdings mit dem wichtigen 
Unterschied, daß es den beiden Forsdiern nidit gelang, die Durchdringungs
fähigkeit der Emanation durch Fließpapier, dünne Pappe, Celluloid, Alu
minium- oder Kupferblech festzustellen. Diese Autoren neigen daher heute, 
in Übereinstimmung mit einer schon früher von A. W e n d 1 e r8) ge' 
äußerten Vermutung, zu der Ansicht, daß es sich bei der Müllerschen Ema
nation um die sog. insensible Perspiration der mensch
lichen Hautoberfläche handelt. Es ist durch eingehende physi°' 
logische Untersudiungen festgestellt, daß neben der allgemein bekannten 
Talg- und Schweißsekretion von der Haut auch gasförmige Produkte ab

gegeben werden, deren wichtigste Wasserdampf, Kohlensäure, Ammoniak 
sowie flüchtige Fettsäuren (Ameisen-, Essig-, Propion-, Butter-, Capron- 
und Caprinsäure) sind. Da M ü 11 e r s Indikatoren großenteils so konstru
iert sind, daß zwei blanke, auf versdiiedener elektr. Spannung befindliche 
Metallteiìe durch eine ganz kurze Strecke Isoliermaterial voneinander ge
trennt sind, so können durdi leitende Substanzen, die sich auf der Isolation 
niedersdilagen, unschwer Verbindungsbrücken von Metall zu Metall ge
schlagen werden, wodurch die beobachtete Verminderung des Isolations
widerstandes zustandekomnit. Es handelt sidi dabei sicher mir um mikro
skopisch dünne Besdiläge, die von dem durchfließenden Strom, sei es durdi 
Elektrolyse, sei es durch Verdampfung infolge stattfindender Erwarmung. 
rasA wieder beseitigt werden. Im Maße des Niederschlagens und der Auf- 
lösun- wechseln die Widerstandsverhältnisse und damit die beobaditeten 
Galvanometeraussdiläge. Ist die insensible Perspiration m.n.mal was 
namentlidi bei kalter Hautoberfläche der Fall ist, so ist auA d.e Wirkung 
auf die Indikatoren minimal, in Übereinstimmung mit M u Iler s Be unden, 
der unter diesen Umständen eine geringe Emanationsabgabe fests eilte

Diese Deutung der beiden MiinAner Autoren sei hier mit allem Vor- 
behalt wiedergegeben, weil mögliAerweise die von ihnen untersuAten Per- 
sonen nidit über eine so starke Emanation verfugten, daß sie die genannten 
Materialien zu durdidringen vermoAte. Ihre Erklärung sAeint uns aber 

r,. , . -, A;nPr Reihe anderer rhanomene zu stehen, für diein gutem Einklang mit einer iivi. . . ’
z T E K Müller selbst Kronzeuge ist. Er fand, daß bei Anwesenheit 
zahlreicher Mensdien im Versuchsraum seine Indikatoren einen deutlidi 
verminderten Widerstand aufwiesen und daß besonders in Gegenwart des 
von ihm untersuchten Mediums Schl, der eine Indikator so stark ansprach, 
daß eine Störung der betr. Sitjung zu befurchten war ) In dieser Sitjung 
war es audi, wo das vom Medium erzeugte T e 1 c p 1 a s m a in einem 
Glasbehälter aufgefangen wurde. Die nachfolgende Untersuchung ergab 
eine vielfach stärkere Wirkung auf die Emanationsindikatoren, als vorher 
bei irgendeinem Mensdien beobachtet worden war. Es verwandelte sidi 
dann nidit nur in kleine Tröpfchen und schleimige Fäden, sondern hatte 
auch einen intensiv säuerlichen Geruch. Leider wurde eine 
chemische Analyse dieser Substanz unterlassen. Es scheint uns aber eine 
relativ einfadie und immerhin mögliche Erklärung durch die Annahme ge
geben, daß es sidi bei dem Teleplasma um Kondensationspro
dukte der, durch eine abnorm gesteigerte Hautausdünstung gelieferten 
gasförmigen Verbindungen handelte, also um ein Gemisch der oben ge
nannten Fettsäuren, die bei der Verdiditung den, von Müller beobach
teten Unterdrück im Glasbehälter hervorriefen und im Lauf der Zeit spon
tan sidi wieder verflüchtigten. Daß solchen konzentrierten flüchtigen Säuren 
eine abnorme Wirkung auf die Indikatoren Müllers zukommt, läßt sidi 
unschwer mit einem, auf Handtemperatur erwärmten Gemisch der ge
nannten Säuren, oder nodi einfadier mit handwarmer Ameisensäure zeigen, 
welche außerordentlich große Ausschläge des Galvanometers hervorrufen. 
Die Befunde Müllers decken sidi also durchaus mit der hier gegebenen 
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Erklärung der teleplasmatischen Substanz als eines 
Kondensationsproduktes der Hautausdünstung des 
Mediums. Mit dieser Annahme stimmt überein, daß bei vielen Medien 
tatsädilidi im Trancezustand eine abnorme Steigerung der Hautsekretion 
beobaditet wurde, so daß sie am Sdiluß der Sitjung wie in Schweiß gebadet 
waren (s. o. S. 873/75).

Es wird sich bei künftigen Untersuchungen teleplasmatisdier Ersdiei
nungen empfehlen, diesen Beziehungen besondere Aufmerksamkeit zuzu
wenden und die Exkretions- und Perspirationsvorgänge des betr. Mediums 
auf Qualität der Produkte, auf Intensität und Beeinflußbarkeit eingehend 
zu prüfen. Besonders wertvoll wäre aber die von E. K. Müller erstmals 
vorgenommene Sammlung der teleplasmatischen Substanz, damit sie einer 
genauen Untersudiung ihrer physikalisdien und diemischen Eigenschaften, 
ev. unter Vergleidi mit den normalen Sekretionsprodukten des betr. Me
diums unterworfen werden kann. Bedenkt man, daß unter den Hautaus- 
sdieidungsprodukten nadi den Untersudiungen H a s c h e k s (s. o. S. 862) 
sidi audi solche Verbindungen befinden, die sidi durch Chemiluminiszenz 
auszeidinen, und daß unter den pathologischen Hautausdünstungen audi 
Phosphorwasserstoffe vorkommen, die an der Luft spontan verbrennen, 
so werden mandie der, in okkultistischen Sitjungen beobachteten Leudit
ersdieinungen als physikalisdie und chemische Phänomene u. U. leichter 
unter diesem Gesichtspunkt erklärbar, als mit Hilfe der früher erwähnten, 
auf elektrisdie Spannungen zurückführbaren Entladungsvorgänge.

Von nodi größerer Bedeutung für die physikalisdie Deutung zahlreicher 
okkulter Ersdieinungen versprechen die Untersudiungen von J. Wüst 
und J. W i m m e r7) der Wünschelrute zu werden. Die widitigsten 
hier einsdilägigen Ergebnisse sind folgende: Über Stoffen bestimmter Zu
sammensetjung gibt die Rute innerhalb + 10° reproduzierbare Ausschläge. 
Über dem Platj, auf dem ein Stoff gelegen hat, istnochlängereZeit 
der dafür charakteristische Ausschlag zu erhalten- 
Erst wenn die betr. Stelle intensiv mit einem Tudi abgerieben wird, ver
schwindet der Aussdilag. Daß es sidi dabei nicht um eine Art radioaktiven 
Niederschlags handelt, wurde dadurdi bewiesen, daß das betreffende Tudi 
beliebig oft zum Abwischen soldier infizierten Stellen verwendet werden 
konnte, ohne daß naditräglich über dem Tudi der betr. Ausschlag auftrat. 
Es scheint sich also dabei um eine Art induzierter Polarisation, sei es der 
Oberflädie der Unterlage, oder der sie bedeckenden adsorbierten Gassdiidit 
zu handeln. Durdi Berührung eines Stoffes kann sidi der „Rutler44*)  
für diesen „spezifisch sensibilisiere n44, d. h : er bekommt 
danadi nur mehr über diesem Stoff, sonst über keinem anderen Gegen
stand Ausschläge. Handelt es sidi jedodi bei der berührten Testsubstanz 
um ein chemisches Reinelement, so tritt sein Aussdilag audi über anderen 
Stoffen auf, falls es als chemischer Bestandteil in ihnen enthalten ist. Die 
Wirkung der Stoffe auf die Rute kann durdi Celluloid, Seide und Kunst-

*) Diese Bezeichnung gewählt statt „Rutengänger“, weil Gehen nidit erforderlich 
ist für das Auftreten der Rutenaussdiläge (s. W. u. W., S. 396). 

seide, sowie durdi bestimmte Magnetkombinationen verhindert, „ab ge
schirmt“ werden. Sie durch dringt Holz, Papier, allerdings 
nidit z. B. Packpapier, Baumwoll- und Wollstoffe, läßt 
sich längs Drähten, durch Widerstände, Kapazi
täten, Spulen, Verstärkerröhren fortleiten, durch 
bestimmt dimensionierte Drosseln aber an der Fort
leitung verhindern. Sie kann an glatten Flächen reflektiert, an 
Kanten gebeugt und durdi Holzprismen gebrodien werden. Mit Hilfe 
stehender Wellen gelingt es audi, die Wellenlängen der a u f t re
te n d e n Schwingungen zu messen. Sie liegen bei den bisher 
untersuditen Stoffen zwisdien 1 und 70 cm. Diese auf die Wünsdielrute 
wirkende „W - S t r a h 1 u n g44 verhält sich also in vielfadier Hinsidit wie 
eine elektromagnetisdie Strahlung, untersdieidet sich aber von letjterer so
wohl durdi die Fortpflanzungsgesdiwindigkeit, die zu ca. 43 m/sec. be
stimmt wurde, wie audi durch die Eigentümlichkeit, daß sie audi Metalle 
zu durdidringen vermag, von gewissen Niditleitern und Magnetsystemen 
jedodi an der Ausbreitung verhindert wird. Über Magnetpolen treten Aus
schläge von + oder — 90° auf, ebenso über den Händen, Füßen und ent
lang den Seiten des lebenden Mensdien. Die Anordnung dieser magnet- 
ähnlichen „m a g n e t o i d e n44 Polaritäten ist bei den einzelnen 
Mensdien verschieden. Bei Frauen sind meist beide Hände gleicher Po
larität, jedoch entgegengesetjt polarisiert wie die Füße. Bei Männern sind 
meist die redite und linke Körperseite (Hand, Fuß) entgegengesetjt polari
siert. Audi diiastisdie Verteilungen der Polaritäten kommen vor. Die 
Wellenlänge der von Magnetpolen ausgehenden „magnetoiden44 Strahlung 
ist gleich der von den polaren Körperstellen des Mensdien ausgehenden 
und stimmt bemerkenswerterweise mit der im Erdmagnetismus nadiweis- 
baren überein (= 14 cm). Es ergibt sich also nach Polarität 
und Wellenlänge eine seltsame Einheit zwischen dem 
schwingenden Eisen magnetismus, dem schwingen
den Erdmagnetismus und dem schwingenden „anima
lischen44 Magnetismus des Menschen. Genau so wie sich 
zwei entgegengesetjte Magnetpole so zu binden vermögen, daß sie auf die 
Rute keine Wirkung mehr ausüben, so können sidi auch zwei entgegen
gesetjt polarisierte Hände oder Füße oder auch ein Magnetpol und eine 
entgegengesetjt polarisierte Hand in ihrer Wirkang auf die Rute gegenseitig 
aufheben, und zwar audi dann, wenn die Hände versdiiedenen Personen 
angehören. Wird eine Hand des Rutlers durch die entgegengesetjt polari
sierte Hand eines anderen Mensdien berührt, unterbleiben gleichfalls alle 
Ausschläge, ebenso aber audi schon dann, wenn ein Mensdi mit starkem 
Magnetoismus dem Rutler seine entgegengesetjt polarisierte Seite zuwendet 
oder sich überhaupt nur in seiner Nähe aufhält. Besonders merk
würdig sind Abschirmeffekte, die dadurch Zustandekommen, daß 
ein Mensch den Rutler mehrmals in gleichem Dreh
sinn umkreist, oder daß oberhalb eines Stoffes mit der 
Hand ein Kreis horizontal in die Luft beschrieben 
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wird. Der Rutler ist dann im ersteren Fall gegen alle von außen an
dringende W-Strahlung unempfindlich, im letzteren nur gegen die von dem 
betr. Stoff nach oben ausgehende. Die Abschirmwirkung verfliegt jedodi 
in beiden Fällen innerhalb %, bis einer Minute, besonders wenn die Luft 
bewegt wird.

Alle diese Beobachtungen spredien dafür, daß der Mensch 
selbst Mittel- und Ausgangspunkt eines schwingen
den Magnetfeldes ist, das mit der Rute unschwer in 
einem Umkreis von 3 bis 5 m nach gewiesen werden 
kann. Die beiden Forsdier vermuten auf Grund der Übereinstimmung 
der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der magnetoiden Schwingungen mit 
jener der Reize in peripheren Nerven, daß dieser schwingende Magnetis
mus audi die Energieform ist, weldie für die Tätigkeit des Nervensystems 
in Betracht kommt und daß möglicherweise die schwingende 
Komponente des Erdmagnetismus die letzte Quelle 
der Nervenenergie bzw. des Lebens ist, indem bei der At
mung der, ständig unter dem Einfluß des Erdmagnetismus stehende para
magnetische Luftsauerstoff in die Lungen eingeführt, dort an das, para
magnetisches Eisen enthaltende Hämoglobin gebunden und in dieser Form 
im ganzen Organismus verteilt wird. Die ausgeatmete Luft erweist 
sidi in allen Fällen nordpolar magnetoid, unabhängig von der 
Art der Körperpolarisierung des betr. Mensdien. Da die Luft vor der 
Einatmung keinerlei Polarisierung aufweist, muß also 
beim Lebensprozeß nord polarer Magnetoismus er
zeugt, bzw. südpolarer Magnetoismus verbraucht 
werden. Wie weit diese, bisher nur beim Mensdien nadigewiesenen Be
ziehungen auch für die anderen Lebewesen Gültigkeit haben, müssen erst 
die weiteren Untersudiungen zeigen.

Jedenfalls bieten aber bereits die vorliegenden Ergebnisse ganz neu
artige Erklärungsmöglidikeiten für versdiiedene okkulte Phänomene. Vor 
allem erhält das ganze Gebiet des animalen Magnetismus, das oben 
(S. 851 ff.) eingehend besprodien wurde, von einer unvermuteten Seite her 
einen soliden physikalischen Unterbau, der aussdiließlidi auf Messung, Zäh
lung und Rechnung ruht. Allerdings ist die Mitwirkung eines empfind
lichen Rutlers als biologischen Indikators vorläufig nicht zu entbehren, weil 
nur mit seiner Hilfe die Polarisationen und Wellenlängen bestimmt werden 
können. Ob sidi seine Person jemals durch einen leblosen Apparat gleidier 
Leistung wird ersetjen lassen, ersdieint heute mehr als fraglich, dürfte aber 
zur Erhärtung der Realität der Meßergebnisse unnötig sein, da die Mög
lichkeit besteht, versdiiedene Rutler heranzuziehen und ihre Ergebnisse 
untereinander zu vergleichen. In neueren Untersuchungen mit 3 anderen 
Rutlern konnten z. B. schon eine ganze Reihe der, mit J. Wimmer er
hobenen Befunde bestätigt werden.

Eine besonders dankbare Aufgabe wird es bilden, die Beobaditungen 
der alten Magnetiseure mit den neuen Methoden nachzuprüfen und ihre 
praktische Verwertbarkeit namentlidi für die Heilkunde zu studieren. Hi«r 
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kommen hauptsächlich die schmerzstillenden und beruhigenden Wirkungen 
riditig ausgeführter „passes“ in Betradit, die vielleidit z. T. auf A b - 
Schirmwirkungen beruhen, z. T. auf Umpolarisierungen 
oder auf die Entfernung schädlicher magnetoider Aufladungen. Audi das 
ganze Gebiet der Atmungsschulung zwecks Erzielung besonderer geistiger 
oder medialer Fähigkeiten, wie es namentlich bei den Indern seit alters 
Pflege fand, wird unter völlig neuen Gesichtspunkten verständlich und 
doppelt beachtenswert.

Neues Lidit fällt audi auf die immer wieder beobachtete, merkwür
dige Rolle der Berührung (s. o. S. 852), also auf die Möglichkeit, mediale 
Fähigkeiten durdi direkten Kontakt oder unter Zwischenschaltung z. B. 
eines Drahtes von Person zu Person zu übertragen. Das wäre so zu er
klären, daß es sich dabei um die Mitwirkung magnetoider 
Energie handelt, als weldie aus den oben angeführten Gründen auch die 
Nervenenergie angesehen werden kann. Vielleidit wirken, ebenso wie 
Menschen mit starkem Magnetoismus die Empfindlichkeit eines Rutlers 
stören, manche Personen ebenfalls hemmend auf das Eintreten okkulter 
Phänomene infolge ihres Eigenmagnetoismus (s. o. S. 877). Möglicherweise 
handelt es sidi dabei, je nadi dem Plaß des Störenden, um eine Bindung 
des körpereigenen Magnetoismus des Mediums, besonders, wenn entgegen- 
gesetjte Polaritäten bei Störer und Medium einander benachbart sind. Hier 
müßte versucht werden, ob sidi die störende Wirkung nidit durch Anwen
dung absdiirmender Trennungswände aus Zelluloid, Seide oder Kunstseide 
aufheben, oder wenigstens auf einen engen Bereidi einschränken läßt, oder 
durdi magnetische Absdiirmvoruditungen. Die Anwendung dieser Hilfs
mittel könnte wohl audi die Entscheidung ermöglichen, ob, in welchem Um
fang und in welcher Weise speziell bei Telekinesen und Materialisationen 
magnetoide Kräfte beteiligt sind. Dabei ware zu prüfen, ob ihre Beein
flussung, Fortleitung und Untersudiung mit den Methoden gelingt, die für 
die Untersudiung magnetoider Schwingungen ausgearbeitet sind. Eine merk
würdige Bestätigung der abschirmenden Wirkung der Seide stellt jedenfalls 
schon die Beobachtung dar, daß mit Seide umhüllte Gegenstände z. B. zu hylo- 
mantisdien Versuchen nidit verwendet werden können, sondern diese Um
hüllungen vorher entfernt werden müssen. Verständlich wird dieser Be
fund durch die Annahme, daß hierbei die, von allen Stoffen ausgehenden 
und Holz, Papier, Wolle und Baumwolle durchdringenden magnetoiden 
Schwingungen das Agens darstellt, das auf das Nervensystem des Mediums 
wirkt. So wird audi erklärlich, warum das Medium nicht selten vorher den 
Gegenstand, auf den es einwirken will, oder von dem es beeinflußt werden 
soll, zu berühren sucht (s. o. S. 854). Wir haben hier eine ähnliche Erschei
nung wie bei der erwähnten „spezifischen Sensibilisierung“ des Rutlers, 
der gleichfalls durch Berührung in e 1 e k t i v e r Weise 
für einen Stoff empfindlich gemacht, d. h. in seinem 
Nervensystem auf ihn abgestimnit wird. Bedenkt man, daß 
es einem guten Rutler gelingt, unter zahlreichen Gegenständen 
den, einem bestimmten Menschen gehörenden herauszufinden, falls
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er die Möglichkeit hatte, sidi vorher mit Hilfe eines, dem Betreffenden ge
hörigen Gegenstandes spezifisch zu sensibilisieren, so ersdieint die Fähig
keit zahlreidier Sensitiver und Medien nidit mehr wunderbar, durch irgend
welche Sensationen oder Muskelzuckungen die Zugehörigkeit eines Gegen
standes zu einer bestimmten Person zu erkennen. Ebenso wird begreiflich, 
daß, analog der erwähnten induzierten Magnetoisierung, die von jedem 
Stoff auf dem Platj hinterbleibt und mit der Rute nachgewiesen werden 
kann, wo er sich befand, auch an Gegenständen Spuren haften bleiben von 
den Menschen oder bestimmten Stoffen, mit denen sie in Berührung 
gekommen waren, und zwar in Form magnetoider Polarisationen, die dann 
von einem medial Veranlagten wahrgenommen werden und den Ausgangs
punkt z. B. für telepsychische Erkenntnisse abgeben können (Hylomantie).

Ein besonders eingehendes Studium wird den Beziehungen der magne- 
toiden Energie zu den Kräften der chemischen Bindung und zur 
Schwerkraft zu widmen sein. Gelingt es, hier Zusammenhänge auf
zudecken — und das dürfte vielleidit möglidi sein — so wird man der 
physikalischen Grundlage sowohl der Erscheinungen der Materialisation, wie 
der De- und Rematerialisation, ferner audi der Telekinese und Levitation 
ein bedeutsames Stüde nähergerückt sein. Gerade diesen Phänomenen dürf
ten Kräfte und Beziehungen zugrunde liegen, deren Erkennung und Be
herrschung von unabsehbaren Folgen sein könnten für die Wissensdiaft 
sowohl wie für die Wirtschaft. So sind z. B. bereits eine große Zahl medi
zinischer Probleme durdi die Veröffentlichung von J. W ü s t und J. Wim
mer unter dem Gesichtspunkt des Magnetoismus in eine völlig neue Be
leuchtung gerückt worden.“

„Der Okkultismus ist unbekannte Naturwissensdiaft“ (du Prel) und 
„wissenschaftlidi erforschbar“ (Wallace). Die lebten Zweifel darüber 
müßten die hier besprochenen Untersuchungen zerstreuen, namentlich die 
von Wüst und Wimmer, die eine Fülle von Einzeltatsadien und Be
obachtungen auf verschiedensten Gebieten, nidit nur dem Okkulten be
stätigen, in unerwartete Beziehungen zueinander bringen, widerspruchs
volle Angaben entsprediend beleuchten und dein Un-Sinn z. T. Sinn und 
tiefere Bedeutung geben, indem sie einen ganz neuen Untersuchungsweg 
— wirklidi das Ei des Columbus — beschritten haben. Jedenfalls ist der 
Okkultismus durch die 3 Erscheinungsreihen, die in den Vordergrund ge
stellt wurden, die Elektrizitätserzeugung durch Muskeltätigkeit 
und Reibung, die anormal gesteigerte oder besdiaffene Hautexkretion 
und die magnet oide Energie in ganz anderer Weise als bisher der 
exakt wissenschaftlichen Untersudiung zugänglich gemacht, und die Mög
lichkeit einer Erklärung selbst des anscheinend Unmöglichsten in greifbare 
Nähe gerückt.

„Nichts ist weniger bewiesen als die Existenz eines vitalen Fluidum? 
magnetischer Strahlen“, hatte R i c h e t zugeben müssen. „Wir irren hier

„als ständen wir am Rande einer großen wissenschaftlichen Entdeckung“ — 909 

auf einem absolut unbekannten Terrain. Idi sehe nidit einmal“, fügte er 
hinzu, „wie das Experiment ausgeführt — und gut ausgeführt werden 
könnte, um die Wirklichkeit dieser Strahlen festzustellen.“ Dieser Weg ist 
in ganz merkwürdiger und unerwarteter Weise jetjt in der Wünsdielrute ge
funden worden, und das sehr Interessante dabei, daß die betreffenden 
Untersudiungen zur Bestätigung eines großen Teiles der nodi immer be
strittenen Angaben der alten Magnetiseure geführt haben. Es hat sogar den 
Anschein, als könnte auf diesem Wege ins innerste Getriebe der Natur 
hineingeleuchtet werden, nadi merkwürdigen Befunden der ietjten Tage, 
die zu den größten Erwartungen berechtigen.

Im Zusammenhang hiermit ist es von besonderem Interesse, wie sidi 
ein Mann wie W. O s t w a 1 d10) „bei dem ernstlichen Bemühen, sich von 
Vorurteilen frei zu halten“, mit den betreffenden Erscheinungen ausein- 
andergesetjt hat, nadidem er bei Besprechung von Flammarions „Un
bekannten Naturkräften“ seinerseits hatte zugeben müssen (S. 419/20), daß 
trotj allem „ein so großer Betrag wohlkonstatierter Fälle“ übrig bleibt, „daß 
man das Redit nidit mehr hat, sie generell zu leugnen“, sondern versuchen 
müsse, sidi mit ihnen ins Verhältnis zu setjen. Von seiner „energetischen 
Weltauffassung“ aus faßt er diese Ersdieinungen wie folgt zusammen:

„Gewisse Mensdien vermögen ihren psysiologischen Energievorrat (der bekanntlich 
fast ausschließlidi als diemisdie Energie vorhanden ist) in andere Formen zu verwandeln, 
die sie durdi den Raum versenden und an vorgesdiriebenen Stellen in eine der bekannten 
Energien zurücktransformieren können. Dies geht daraus hervor, daß die Medien durdi 
ihre Tätigkeit meist sehr erheblich erschöpft werden, d. h. ihre Körperenergie ver
brauchen [vide Crookes!]. Audi eine Transformation in psychische Energie sdieint mög
lich. Die mediumistisdie Energieform ist bezüglich ihrer Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
dem Lidit vergleidibar und sdieint polare Beschaffenheit zu haben, denn es gibt Per
sonen, deren Wirkungen sich gegenseitig aufheben“ — wie das nunmehr mit Hilfe der 
Wünsdielrute exakt wissensdiaftlidi festgestellt und zugleidi in seinen Ursachen auf
geklärt werden konnte.

Eine Frage soll hier nodi gestreift werden: wie verhalten sich der 
Rutler und der Hylomantiker zueinander? Lassen sie sich auf 
einen gemeinsamen Nenner bringen? Offenbar sind beide Strahlen
detektoren und reagieren selektiv auf bestimmte Strahlen, der eine 
mit Hilfe eines physikalischen Instrumentes, der andere unmittelbar, und 
zwar reagiert der eine physikalisch, der andere psychisch. Der Rutler 
ist also ein Strahlendetektor mit physikalischer, der 
Hylomantiker mit psychischer Auswirkung- Ein physi
kalisches Gesetj liegt offenbar beiden zugrunde, also audi der Hylomantie, 
wie oben bereits vermutet worden war.

Angesichts der Aussichten, die auch diese Untersudiungen eröffnen, 
und der Probleme, vor die immer wieder der Okkultismus stellt, sei an das 
erinnert, was zu Balfour einmal Lord Kelvin sagte: „Für uns Männer 
der Wissensdiaft sieht es aus, als ständen wir zitternd am Rande einer 
großen wissenschaftlichen Entdeckung, die uns eine neue Ansicht der großen 
Kräfte der Natur geben wird, in deren Mitte wir uns bewegen.“
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So hat denn dieses Werk, das seinen Ausgang von der denkwürdigen 
Sitjung in der Berliner Mietswohnung 1914 genommen hatte, einen Ab
schluß gefunden, der unzweifelhaft die größten Perspektiven eröffnet.

München, Dezember 1934.
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III. Teil

Zusammenfassung

„Es ist das Los des Menschen, 
keiner hat; sie haben sie allei 
wer nur bei einem lernt, der 
die anderen wissen.“

daß die Wahrheit 
aber verteilt, un¿ 

vernimmt nie, Was 
Festalozzi.



XXL Kapitel.

Nochmals „Pro“ und „Contra4*.
Nidit Argumente. — Tatsadien allein können entscheiden, wo die Wahr

heit liegt. Das war das Ergebnis des einführenden Abschnittes: „Pro“ und 
„Contra“. Um diese Wahrheit ringend, haben wir mühsam den Weg durch 
ein fast unentwirrbares Gestrüpp von Täuschungen, Behauptungen und 
Gegenbehauptungen sudien müssen. Ein sehr kleiner Rest blieb, sdieinbar 
unangreifbar, die Überlieferung aller Zeiten und Völker bestätigend. Ist, 
was wir gefunden, nun wirklich die Wahrheit? Oder letzten Endes doch 
audi nur Täuschung? Erinnern wir uns des jahrelangen Streites um 
Blond lots N-Strahlen, die jederzeit unter günstigsten Bedingungen 
untersucht werden konnten und von namhaften Physikern bestätigt wurden, 
bis der Beweis gelang: Täuschung! Wie nahe liegt die Annahme, hier eben
falls könnte alles Blendwerk sein, da die Hauptmasse es unzweifelhaft ist, 
und die Untersudiung so außerordentlich erschwert wird durch die Selten
heit und Besonderheiten der Ersdieinungen. Das Schlimmste aber ist der 
Betrug, der fast unlöslich mit jeder Mediumschaft verknüpft ist, ähnlich 
der Simulation mit dem Hypnotismus. In allen Formen übersdiattet er in 
verhängnisvollster Weise den Okkultismus, namentlidi den physikalischen, 
vom „echten“ der Schwindler und Satelliten, die als „Besdiü^er“, „Ver
wandte“, „Freunde“ oder „Dolmetsdier“ an die Fersen der Medien sich 
heften, zum „medialen“ der Trance-Persönlidikeiten, bis hinauf zum rätsel
haften der unabhängigen Forscher, der „namenlosen Betrüger“, als habe 
sich alles verschworen, die Menschheit zum Narren zu halten oder __ den
heutigen Rationalismus ad absurdum zu führen und tiefe Wahrheiten zu 
verhüllen, für die die Zeiten noch nicht reif sind.

Reif wären sie für diese Wahrheiten allerdings kaum, denn die An
erkennung des Restes, der absolut beweisend sein soll, soweit es solche 
Beweise gibt, würde keinesfalls nur eine Erweiterung unseres Wissens be
deuten. Ganz im Gegenteil: er würde uns Einblick in eine völlig neue Welt 
eröffnen und müßte eine Umwälzung unserer gesamten Weltanschauung 
zur Folge haben. Faraday hatte das richtig erkannt, indem er erklärte: 
„Wenn durch die Macht des Willens auch nur ein Strohhalm bewegt werden 
könnte“, was er für absolut unmöglich hielt, „müßte die Auffassung des 
Weltalls geändert werden.“ Helmholz zog, ähnlidi James’ Biologe, 
ans dieser Erkenntnis die Konsequenzen mit der Feststellung: „Weder die 
Zeugnisse aller Mitglieder der kgl. Ak. d. Wiss., nodi das Zeugnis seiner 
eigenen Sinne würden ihn audi nur von der Gedankenübertragung über
zeugen“ (s. Barrett 1908, S. 17). Entsprechend bezeichnete Beaunis 
die Gedankenübertragung als eine Tatsadie, die „unzweifelhaft alle unsere 
Ansichten über die Funktionen unseres Hirns Umstürzen46, und Prof. W.

Moser. Okkultismus _o
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H e 1 p a c h stellt in seinem Elementar-Lehrbudi neuerdings fest: „Die So
zialpsychologie würde zum größten Teil überflüssig durdi die sozialpsydio- 
logische Tragweite der telepsydiischen Behauptungen.“ Darüber muß man 
sich im klaren sein, ehe man den Schritt wagt, die wissenschaftliche An
erkennung des kleinen Restes zu fordern. Bei James z. B. war das der 
Fall. Unumwunden bekannte er in seinen „Memories and Studies“: „Die 
Tatsachen des Trance haben meines Erachtens die Schranken der an
erkannten Naturwissensdiaften durchbrodien. Eine Wissensdiaft, die als 
solche so außerordentliche Begebenheiten leugnet, liegt vor mir in den 
Staub gestürzt.“

Im Bewußtsein dieser Tragweite der okkulten Probleme, und des un- 
schätjbaren Gewinns, gelänge es, die Menschheit von der Unsicherheit zu 
befreien, die wie ein Alpdruck auf ihr lastet, soll das „Pro“ und „Contra“ 
ein letjtes Mal abgewogen werden, und zwar bei den vier wichtigsten Argu
menten, die immer wieder gegen den Okkultismus ins Feld geführt werden.

1. Ganz allgemein und speziell gegen Zöllner und Slade, als 
Hauptstößen des physikalisdien Okkultismus, werden die amerikanische 
Seybert-Kommission und der Bericht ihres Abgesandten und Sekretärs, 
Prof. Fullerton (s. o.), über seine Unterredungen mit Weber, 
Scheibner und Fechner ins Feld geführt. Tatsädilidi verurteilt 
dieses Argument nur jene, die sidi seiner bedienen.

Die Universität Pennsylvania hatte eine Kommission zur Untersudiung des Okkul
tismus auf Grund eines Legats eines H. Seybert ernannt. Diese Kommission veröffent- 
lidite 1887 einen „vorläufigen Bericht“ (s. Lit.-Verz.) über ihre Si^ungen und stellte 
die Arbeit darauf einfadi ein, obwohl nidits dabei herausgekommen war, was sidi nidit 
als Betrug erklären ließ und dieser meist ein so primitiver war, sogar Podmore gibt 
das zu (1902 II, S. 193/95), daß nidit einzusehen ist, wie überhaupt jemand hätte getäuscht 
werden können. Wie oberflädilidi und voreingenommen sie gearbeitet hat, geht audi 
daraus hervor, daß sie sidi mit Medien begnügte, die auf Annoncen kamen, dem „vor
läufigen Bericht“ nidit einmal ein Inhaltsverzeidinis beigab und ein definitiver niemals 
folgte (s. a. Myers, Pr. V, S. 260/63). Schlagendster Beweis aber ist, daß sie einen so 
wertlosen und irreführenden Beridit, wie den Fullertons, unbesehen aufnehmen 
und sogar der „besonderen Aufmerksamkeit“ empfehlen konnte! Die Seybert-Kom- 
mission und F u 1 1 e r t on s Beridit riditen sidi also selbst, wie beim Beridit des Home- 
Komitees der Dialekt. Ges.

2. Nidit besser steht es um Daveys erfolgreidie Nachahmung der 
„direkten Schrift“, die diese ganz entwerten soll. Audi z. B. Perovsky 
steht auf diesem Standpunkt (Pr. XIX, S. 400). Vergleicht man Daveys 
Verfahren und die Berichte seines Publikums mit jenen der besten Zeugen 
echter Leistungen, ist dieses Urteil unbegreiflich. Sie haben tatsädilidi 
wenig miteinander gemein.

Davey wollte mit Vorführungen, ähnlich E g 1 i n t o n 8, denen er beigewohnt hatte 
es handelte sidi um Psydiographie und Materialisationen, die offensiditlidi betrügcrisdi 

waren —, beweisen, wie leidit das Publikum zu täusdien ist und dann falsche Darstel
lungen des Ablaufs gibt. Er verwendete dabei je nadidem einen Fingerhutbleistift zum 
Sdireiben oder drehte die Tafel gesdiieki herum, auf der vorher die Schrift ange- 
bradit war, denn er reinigte sie selbst und nur auf einer Seite! Bei 
gesdilossenen Doppeltafeln fand Vertauschung statt (s. Hodgson: D.s Imit. Pr. VHL 
S. 253/310). Ein interessanter Beitrag zum Problem der Täuschungen ist seine Abhand- 

lung: „The Possibilites of mal-observation and lapse of memory“ mit Einleitung von 
Hodgson und zahlreidien Sitjungsbcriditen von Teilnehmern (Pr. IV, S. 393 ff., s. a. 
Podmore II, S. 204/22, Carrington 1920, S. 84/142) jedenfalls, aber auch der Selbst- 
täusdiung durdi unangebrachte Verallgemeinerung. Daß ein gläubiges Durdisdinitts- 
publikum ohne jede Erfahrung als Zeuge wertlos ist, wissen die Okkultisten längst 
(s. z. B. Sidgwick, o. S. 117). Ist es aber so harmlos, dem Medium zu gestatten, anstandslos 
zu hantieren, während den Vorführungen im Zimmer frei herumzulaufen, sogar sidi 
zu entfernen, wie hier der Fall war, und nicht einmal die Vorsichtsmaßregel beobaditet, 
die Tafeln selbst zu reinigen, nie aus den Augen zu lassen usw., dann heißt das nidit 
nur sdiledit, sondern überhaupt nidit beobachten. Mit Slades besten Vorführungen, 
audi vor Forsdiern, wie Barrett und Wedgwood, hat das nicht die entfernteste 
Ähnlichkeit. Das geht audi aus der langen und hitjigen Kontroverse hervor, die sich an 
Daveys Vorführungen ansdiloß (s Wallace J. V, S. 43 ff.; VI, S. 33/36; Hodgson VI, 
S. 36/47; Wyld VI, S. 88/90; Johnson Pr. XXI, S. 508/09 usw.).

Die Verwerfung der Psydiographie auf Grund von Daveys Nadi- 
ahmungen beruht also auf einer unzulässigen Verallgemeinerung.

3. Argument „Contra“ ist: kein Medium habe einen der vielen Preise 
für edite Leistungen gewonnen. Der erste war wohl der Preis Burdin. 
Die leßten dürften der Preis sein, um den sich Margery vergeblich be
warb, und einer von H. Price ausgesdiriebener von 1000 £. Riditig ist 
das, dodi keinesfalls ein stichhaltiges Argument.

a) Audi Preise wurden nicht gewonnen, die für gleiche Leistungen durdi Tasdien- 
spieler unter gleichen Bedingungen ausgesetjt wurden, einer z. B. in Verbindung mit 
dem Preis Burdin, oder für den genauen Nachweis, wie der sog. Betrug ausgeführt 
wurde (s. a. Lapponi, S. 282).

b) Diese Ersdieinungen eignen sidi, ihrer Eigenart wegen, für ad hoc zusammen
gestellte Prüfungskommissionen aus Niditsachverständigen ebensowenig, wie für öffent
liche Vorführungen. Das stellte auch donato fest (s. o.). Sdion Mesmer hatte, 
„nadi langer Erfahrung“ davor gewarnt, sie zur Überzeugung von Ungläubigen zu ver
wenden (K. A. XII 2, S. 15). Immer wieder hat sidi das bestätigt. Daher verzichtet 
z. B. Sc her mann auf Vorführungen in seinen Vorträgen. Entsprediend hatte sid» 
Lafontaine geweigert, sein Medium für den Burdin-Preis einzuseöen. Der Fall 
Pigeaire gab ihm redit. ^Vergeblich bemühten sich 3 Ärzte um diesen Preis mit 
ihren Somnambulen: bei zweien war Betrug nidit sdiwer nachzuweisen, und bei der 
dritten, dem 12jähngen Toditerdien von Dr. Pigeaire, Montpellier, sollte die Prü
fung völlig ergebnislos verlaufen sein nach dem Bericht der Akademie. Tatsädilidi war 
aber die einzige „Sitjung , die sie abgehalten hatte, eine Farce: eine Unterredung von nur 
IO Min. mit dem Vater, die zu nidits führte, weil sidi die Kommission weigerte, den 
von diesem benutjten Verband über den Kopf des Mediums aus sdiwarzem Samt audi nur 
anzusehen, und eine Maske verlangte, die P. als ganz ungeeignet bezeichnete. Sie ver
harrte bei dieser Forderung, ohne das Kind nur zu untersuchen, obwohl 15 ihrer Mit
glieder, darunter Arago und ihr Sekretär Bousquet, dieses wiederholt in Privat- 
sigungen im Somnambulismus geprüft und sidi für vollkommen überzeugt erklärt hatten, 
nach Kontrolle der Binde vor, nadi und während den Sißungen, und Feststellung ihrer 
absoluten Undurchlässigkeit. B. verfaßte sogar die Protokolle von drei erfolgreidien 
Sitjungen. Einer der Teilnehmer, Cornac, verweigerte allerdings seine Unterschrift 
mit der Begründung: „Idi gebe zu, daß es vollkommen stimmt, will aber nicht“, obwohl 
er auch nachher gegen andere die Undurchlässigkeit der Binde aufrecht hielt. In der 
Akademiesitjung stellte er dann plötjlich die Behauptung auf, es sei Betrug gewesen, 
und B. schwieg! Mutigere protestierten. Vergebens! Nadi Ablauf des dreijährigen 
Termins dekretierte die Akademie: der an. Magnetismus werde von ihr künftig nicht 
mehr berücksichtigt. Zwei Jahre später führte ihn Braid unter dem Namen Hypno
tismus in die Wissensdiaft ein, vorerst allerdings mit gleichem Erfolg: die Brit. Assoc, 
lehnte seine erste Mitteilung ab!

58*
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So siegte audi im Fall Burdin das Triumvirat: Wissensdiaft, Ver
nunft und gesunder Menschenverstand! Alle drei Argumente „Contra 
versagen also.

Damit sind wir heim 4. und widitigsten Argument, der „Seele“, der 
„Psychopathologie der Okkultisten“ angelangt. Dieses Argument hatte 
G u 1 a t zu der Frage geführt, ob der Okkultismus nicht eine psydiiatrisdie 
Angelegenheit sei? Mit ihm treffen die Gegner allerdings ins Sdiwarze, 
insofern sidi unbestreitbar, wie wir gesehen, „das Studium der okkulten 
Phänome für den mensdilidien Intellekt zu einer zerstörenden Kraft 
gestaltet“, durdi die „sidi die Kritikfähigkeit allmählich vollkommen ver
liert und schließlich selbst hochgebildete Gelehrte durdi ihre okkulten 
Versuche so beeinflußt werden, daß sie absolut alles anerkennen würden, 
was das Medium ihnen aufdrängt“. „Du magst sagen was du willst, der 
Okkultist wird schon die entschuldigende Ausrede finden.“ Nicht etwa ein 
Gegner sdireibt das, sondern Dingwall, der Researchofficer der Society 
(Z. Kr. O. II, S. 208), ähnlidi seinerzeit Home. Die Entsdieidungsfrage 
ist daher: wieweit hat diese Feststellung Allgemeingültigkeit und berechtigt 
die Mentalität audi der besten Forsdier zur Ablehnung des kleinen Restes? 
Bei näherer Prüfung zeigt sich nun, daß eine Anzahl von ihnen allerdings 
durch bedenkliche Entgleisungen sdiwer kompromittiert erscheint.

Courtier z. B. stellte Mme. Bisson ein glänzendes Zeugnis aus, zur Ver
lesung auf dem Kopenhagener Kongreß (C. R. S. 33/34), über ihre ausgezeichnete Unter
sudiung Evas und den „wirklich wissensdiaftlidien Geist“ ihrer Sdilußfolgerungen, 
u. zw. auf Grund zahlreicher Sitjungen, in denen er zu den gleichen Ergebnissen ge
kommen war wie sie.

Barrett beschreibt eine überzeugende Sigung der Golighers, zu der Craw
ford ihn mitgenommen hatte (1917, S. 46/49).

Lodge ist nicht nur Mitunterzeichner des „historisdien Dokumentes“ zugunsten 
G u z i k s, sondern fügte nodi einen ausführlichen, bestätigenden Sonderberidit bei.

0 i b i e r berichtet über Materialisationen und „Durchdringung der Materie“ durdi 
eine Mrs. Salmon (s. o. S. 653) in seinem Laboratorium in New York (A. S. P. 1901, 
Nr. 1, 2; Ps. St. 1901, S. 450 ff.), die an die schlimmsten Vorführungen in Gegenwart 
anderer Forsdier erinnern. Die Naivität der Beobachtung und Beriditerstattung könnte 
kaum übertroffen werden. Er vergleicht dabei den besonders merkwürdigen Vorgang des 
Durchtritts des Mediums durch die verschlossene Tür eines Käfigs (notabene ohne Rück
wand) mit der Durchdringung unbelebter Gegenstände (Ring-Experiment z. B.) bei 
Slade, übersieht jedoch, daß die Vorführungen der Sordi viel näher liegen.

M a x w e 11 kommt^in einer kritischen Untersudiung der Sigungen der Villa Carmen 
und ihrer Kritiker (A. S. P. 1906, S. 197/257) zu dem Sdiluß, Richets Folgerungen 
würden durdi letztere in keiner Weise erschüttert und Betrug scheine unvereinbar mit 
den beobaditeten Tatsachen, namentlich dem, von Bien-Boa eingeatmeten Barytwasser, 
obwohl er zugibt, daß die betr. Photographien audi ihn verwirren, und eine gewisse 
Ähnlidikeit zwischen Marthe und B. B.s Gesidit festgestellt wurde (s. Lodge, A. S. P« 

1905, S. 713).
Ochorowitz sah dem Treiben der T „ .. i »o ,.T .... ihielt J I J J 1? i L ‘ 1 ° m c z Y k mit größter Naivität zu und

•“eit daher audi den „schwarzen Faden“ bei T ev.'tat;»» 11 • i i i- mcranks i-, i- i .i -it». f;;» ,ei bevitatu>n kleiner Objekte, den die Photo-
Perovsk P p3 YYTTT ’s 5771 Fl ” ^ater!a’*8at*on durdi unbewußte Gedanken“ (s. a. 
Stasia“ y’ PJ XXTII’.S' ?7?’ Eb°naowenig durchschaute er die Photographie der „kleinen 
broso s’"**  ^m.merÌWU e'86"»« ;anZJhC,,er Punkte d- Konturen der Figur (Lom- 
ßab Als M l’u eI i” eiSff ^le ”Verfl»<htung eines leuchtenden Dampfes“ aus- 
B b. Als Modell batte aber offenbar nidit ein Körper, sondern ein flacher Gegenstand
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gedient, nadi de Fon tena ys scharfsinnigen Ausführungen, nämlich eine Photographie, 
mit Hilfe von Nadclstidien ausgeschnitten und zwischen einer Stuhllehne und einem 
Frottierhandtuch aufgestellt (s. Lombroso: „Portr. d. St.“, A. S. P. 1909, S. 267/75, mit 
8 Abb.; Odiorowig: „Reponse“, 339/41).

Lombroso akzeptiert ohne weiteres den „Wäsdiepopanz“ B i e n - B o a, L. 
Gaz erras „Phantom eines Kindes“, die kleine Stasia mit den „unvollkommen ma
terialisierten Haaren“, u. ähnl., und bildet in der zweiten Hälfte seines Werkes fürch
terliche Dinge ab. Dabei beruft er sidi audi auf ein Medium Wood (S. 222), dessen 
„Geister“ gewogen werden konnten und ein variierendes Gewidit als Begleitersdieinung 
der Materialisationen aufwiesen, entsprediend dem teilweisen oder vollständigen Ver
schwinden dieser und anderer Medien, und Marthe B.s leerwerdendem Ärmel, — Miß 
Woods Vorführungen (Ps. St. V, S. 52 ff.) gehören jedoch zum Schlimmsten auf diesem 
Gebiet! Ein Blinder mußte das sehen!

De Rochas’ Werk „Die Aussdieidung des Empfindungsvermögens“ ist voll un
glaublicher Beridite über „Behexung“, „Sympathiepulvcr u. dgl. Zwei Beispiele 
(S. 266/67, XIII/XIV). Wie die Lebenskraft in gewissen Körperteilen noch lange nadi 
dem Tode verharren könne, illustriere z. B. der Fall einer 20 Jahre einbalsamierten 
Leidie, bei der die Nägel immer weiter wuchsen, obgleich sie oft abgesdinitten wurden, 
und der Fall eines Chirurgen, dessen Freund einen Arm in einer Sägerei verlor. Dieser 
Arm wurde an Ort und Stelle amputiert und in einer Kiste mit Sägespänen begraben. 
Kurz darauf fühlte Patient am fehlenden Arm fürchterlidie Sdimerzen mit der Emp
findung, die Hand sei voll Sägespäne und ein Nagel verwunde den Finger. Der Chirurg 
kehrte daher sdiließlidi an den Ort des Unfalles zurück. Beim Waschen des ausgegrabenen 
Gliedes stellte er fest, daß ein Nagel des Deckel in den Finger eingedrungen war. 
Zu gleicher Zeit sagte Patient an dem, viele Meilen entfernten Ort entsprechend: „Man 
gießt Wasser auf meine Hand, entfernt den Nagel, es geht viel besser“ — u. dgl.

Wallace beriditet von einer Dunkelsißung mit Miß Nichols (s. o.), bei der 
taufrische Blumen: Chrysanthemen, Anemonen usw. „apportiert“ wurden. Sie bedeckten 
den halben Tisch. Besdireibung und Bedingungen lassen alles zu wünschen übrig (s. Ps. 
St. 1875, S. 152; Podmore 1902, II, S. 65—66). Die Annahme eines Betruges liegt um 
so näher, als dieser von Miß N. als Mrs. Guppy später in schlimmster Weise aus
geführt wurde. Oder will man lieber glauben, der „Geist“ habe z. B. in einer Sitjung 
von Herne und Williams, Florence Cookes Lehrmeistern, Mrs. Guppy, 
„eine der schwersten Frauen Londons“, wirklich aus der Ferne in den Zirkel hinein
transferiert, seinem Vorschlag entsprechend umgekehrt wie beim Millesimo-Conte —, so 
daß sie von der Deckenmitte auf den itjungstisch herabplumpste, wo sie, als man Licht 
madite, aufreditstehend im Trance gefunden wurde? Sie hielt in der einen Hand noch 
ihr Haushaltungsbuch, in der anderen die Feder, die Tinte naß, da der Transport von 
ihrer Wohnung nidit 3 Min. gedauert habe. Die Möglichkeit, sie sei im Zimmer ver
steckt gewesen, wurde vom Referenten (Wallace war nicht dabei) für ebenso absurd 
erklärt, wie die Annahme, sie habe in Kollusion mit den Medien gehandelt —! Wallace 
schwor ebenso auf die „Geisterphotographien“ der Guppys, wie auf Daveys Vor
führungen von „Geisterschrift“.

Car ringt on war nidit nur der einzige Juror, der für Zuteilung des Preises 
des „Scientifique American“ an Margery stimmte — nach 17 Sißungen! Er stellte 
sogar in einem Vortrag über Wege und Aussichten dieser Forschung auf dem Kopen
hagener Kongreß Eusapia, die Golighers, Margery und Eva auf eine Stufe, 
ebenso Crookes (Home), Schrenck, Imoda (L. Gazerra) und Crawford, 
und verwertet ein Material, von dem der größte Teil jedenfalls auf Täuschung der 
einen oder anderen Art beruht, wie bei Kilner (s. o. S. 860). Daß Sudré in seinem 
interessanten Vortrag über „Les Phénomènes supranormaux devant la Physique moderne“ 
sogar nodi Kluski und Crawfords „Cantilever“ hineinzieht, andere es ebenso 
inadien, Osty noch neuerdings, sei nebenbei bemerkt. In einem Atemzug nennt dieser 
ferner z. B. „Reese, Ossowiecki und Kahn“ (R. M. 1926, S. 6), auf den er 
ebenso hereingefallen war, wie auf Guzik u. a. Kann man da noch an Ossowiecki 
glauben?
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Das einfachste und bequemste, fast logische wäre, auch den „absolut 
beweisenden“ Rest auf Grund dieser Entgleisungen der Besten und der 
sich häufenden Entlarvungen, die das „Edite“ als unerkannten Betrug nadi- 
träglich aufdecken, wie die Gegner als Täusdiungen zu verwerfen. Sie lassen 
tatsädilidi auf einen „pervertierten Intellekt“ sdiließen, in Verbindung mit 
den hirnverbrannten Erklärungen und Behauptungen, wie z. B. daß die 
Menschen, „vor etwa hunderttausend Generationen noch ohne Spradie, 
sich zweifelsohne telepathisch verständigt“ hätten, Hanussen daher 
einen „atavistischen Riicksdilag“ darstelle, wie der Schriftführer der „D. 
Ges. f. Wiss. Okk.“ (Dr. Krönet) in der Einleitung zu dessen Experi- 
mental-Abenden behauptet hat (s. Z. Pp. 1930, S. 382). Dodi nur Ober- 
flächlidikeit und Voreingenommenheit könnten zu einer solchen Verallge
meinerung führen.

Erstens: die telepsydiisdien Ersdieinungen werden von diesen Ent
gleisungen wenig berührt, denn sie finden sidi in der Hauptsadie beim 
physikalischen Okkultismus und hängen, wie zu betonen, mit den 
Dunkel sitjungen zusammen. Bei allen diesen Beispielen ist das der Fall, 
und sie sind das Gravierendste, was aufzutreiben war. Wir sind ja nidit 
Vertreter einer Partei, sondern wollen die Wahrheit und kapitu
lieren vor dem „Unmöglichen“ nur, wenn das wissensdiaftlidie Gewissen 
keinen anderen Ausweg läßt. Diese Entgleisungen sind also in erster Linie 
ein Argument gegen die Dunkel sitjungen, die schon Home als Mutter 
alles Übels brandmarkte. Der Sdiluß: weil die besten Forscher hier irrten, 
sind ihre Forsdiungen alle wertlos, sollte daher entsprechend modifiziert 
werden: wenn selbst so gewiegte Forsdier hier irren konnten, ist das ein 
vernichtendes Argument, weniger gegen sie als gegen die Dunkelsitjungen.

Zweitens: die spezielle Untersuchung läßt diese Entgleisungen z. T. in 
anderem Lidit erscheinen.

Maxwells Entgleisung z. B. beruhte auf der Überzeugung, er war ja nidit da
bei: wenn ein Mann wie R i c li e t mit allem Nachdrude eine von ihm beobaditete 
Erscheinung behauptet, und ein zweiter Zeuge, den er persönlich kannte, D e 1 a n n e, 
sie vollauf bestätigt, ist die Annahme unzulässig, beide irrten hier. Das war der Aus
gang seiner kritischen Untersudiung des Falles. Sehr richtig scindete er daher eine Prü
fung des Wertes beider Zeugen voraus. Er verwies dabei auf das hohe Ansehen Ri die t s 
in der wissensdiaftlidien Veit die Zuteilung des Nobelpreises bestätigte es —, auf 
seine lange Erfahrung (Mailand, Roubaud usw.), auf die Tatsadie, daß er Fr. Rothes 
Betrug bereits in Paris erkannt hatte, und die Spiritisten ihn heftig angriffen. Das 
spreche für seine Unparteilichkeit. Zu berüdcsichtigen ist zudem, daß damals die schweren 
Erfahrungen nodi fehlten, die zu der Erkenntnis führten, daß selbst die hervorragendsten 
Forsdier sidi in schlimmster Weise täuschen lassen, manche sogar selbst täuschen, der 
Okkultismus also in jeder Hinsicht das Gebiet der Täusdiungen ist. Maxwell kann 
daher kein Vorwurf daraus gemacht werden, daß er damals akzeptierte, was ein Rich et 
nachdrücklich behauptete, nadidem andere das gleidie bezeugten. Seine eigenen Beobadi- 
tungen und Untersuchungen werden dadurch kaum entwertet.

Barretts Entgleisung war — vielleidit überhaupt keine? Nadi der Besdirei
bung seiner einzigen Sitjung waren die Bedingungen und Ersdieinungen damals z. T. 
ganz andere und viel e i n f a c h e r, als die von Crawford beschriebenen — Ma
terialisationen z. B. fehlten ganz — und so, daß tatsädilidi „schwer festzustellen war, 
wie audi der gesdiideteste Tasdienspieler mit kunstvollen Apparaten sie hätte ausführen 
können“. Beweis: 1. Während der Sitjung brannte auf dem Kamin des kleinen Raumes 

eine „helle Gasflamme“ in einer Laterne mit großer Rotscheibe, so daß nadi Gewöhnung 
„alle Beisitjer [Medien] deutlidi zu sehen waren“. 2. Diese saßen kettenbildend um ein 
Tisdidien, ohne es zu berühren. 3. C r. und B. beobaditete außerhalb, wobei sich z. B. 
folgendes ereignete: Das Tisdidien hob sidi 18 Indies und verblieb schwebend mit hori
zontaler Platte. B. durfte hinzutreten und sah „deutlidi“, daß niemand es berührte: 
ein freier Raum trennte es von allen Beisitjern. Alle Versudie, es herabzudrücken, 
waren vergeblich. Sdiließlidi kletterte er hinauf und setjte sidi auf das Tisdidien, Füße 
hodigezogen, worauf dieses hin und her sdiwankte, dann ihn abwarf und sidi von selbst 
ganz umdrehte. B. versuchte, es zu heben. Unmöglidi! Es war wie festgesdiraubt. 
Auf seine Aufforderung wurden alle Hände vereint über die Köpfe erhoben und B. sah 
wieder, daß niemand das Tisdidien berührte. Darauf stellte es sich von selbst wieder 
zurecht usw. Angesichts dieses Beridites eines so vorsiditigen Forschers ist die Möglich
keit nidit zu bestreiten, daß die Golighers wenigstens zu Anfang einige echte 
Phänomene aufwiesen — die Sitjung fand bemerkenswerterweise in den ersten Monaten 
statt —, ihre Fähigkeit später verloren und dann mit Betrug nachhalfen. Sie wären 
hiernach ebenfalls nidit immer Betrüger gewesen.

Bei Lodge und den Pariser Sitjungen G u z i k s stehen wir dagegen vor einem 
merkwürdigen Rätsel, ähnlidi wie bei Katie King. Prüft man auch seinen Sonder- 
beridit, muß man sidi immer wieder fragen, wie ein s o grober Betrug unter den 
obwaltenden Bedingungen auf die Dauer hätte unbemerkt bleiben 
können, namentlich bei so kritisdien und erfahrenen Forsdiern, die, wie das „historische 
Dokument“ beweist, übereinstimmend zu dem gleidien Ergebnis gekommen waren. 
Andererseits sdieint es tatsädilidi unmöglich, die Editheit, d. h. objektive Realität des 
Berichteten zu akzeptieren. Wäre Guzik ein edites Medium gewesen, könnte man zu 
Halluzinationen seine Zuflucht nehmen, nadidem, wie gesagt, die Fähigkeit, andere zu 
halluzinieren, zum Requisit editer Mediumschaft gehören kann. Doch in diesem Um
fang? Und einem soldien Publikum gegenüber? Dafür fehlt jedes Analogon. Guzik 
war aber offenbar nur und immer nichts als ein Betrüger. So madien wir audi hier 
ein großes Fragezeidien.

Unter diesen Gesichtspunkten wäre die Ablehnung von Maxwell, 
Barrett und Lodge als Zeugen echter Phänomene nidit zu redit- 
fertigeu. Ohne weiteres ist dagegen zuzugeben, daß z. B. Wallace und 
Ochorowitz z. T. ganz kritiklos waren. Nidits kann diese Tatsadie 
absdiwädien. Damit sind wir beim Kern der Frage angelangt. Er rückt 
einen Teil der Entgleisungen erst ins richtige Licht. Die Seele des Okkul
tisten ist tatsädilidi eine andere. Die Gegner haben vollkommen recht. 
Solche Entgleisungen werden dadurch überhaupt erst möglidi und verständ
lich. Im Moment, wo der moderne Mensch nadi hartnäckig em Kampf den 
großen Schritt „Jenseits der wissenschaftlichen Grenze ins „Unmögliche“ 
vollzogen, und zu einem okkulten Phänomen „Ja“ gesagt hat, m u ß in 
seiner Seele, und damit in seinem Denken em tiefgreifender Umschwung 
stattfinden. Ein Licht bricht plötjlich aus dem Dunkel, das alles verändert: 
die Grundfesten seiner wissenschaftlichen Überzeugung beginnen zu wanken 
und Zweifel an Allem erfüllt ihn. Er steht hinfort den Dingen ganz anders 
gegenüber als jene, die sich nodi „Diesseits“ befinden. Je öfter er dann 
„Ja“ zu einem „Unmöglidi“ sagen muß, um so größer wird seine Bereit- 
sdiaft, entsprechende Zeugnisse und Phänomene zu akzeptieren. Nur so läßt 
sidi verstehen, daß Maxwell Bien-Boa mit seinem Barytwasser eher 
für möglich halten konnte, als daß ein R i c h e t sich täusche, Lodge an 
G u z i k s „materialisierte“ Tiere eher glaubte, als daß er sieh geirrt habe, 
ungeachtet der Strenge der Bedingungen (Hände an die des Mediums ge-
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fesselt usw.). Der Begriff „Unmöglich“ hat also eine gefährliche Verschie
bung erfahren.

Nach dem ersten Schritt „Jenseits“ findet eine weitere Scheidung der 
Geister statt. Die Einen stürzen gleidi kopfüber ins Land unbegrenzter 
Möglichkeiten, nennen wir sie die Hemmungslosen, und zwar oft gerade 
jene, die sich vorher am hartnäckigsten sperrten. Die Mehrzahl der Okkul
tisten gehört hierher. Nadi dem ersten „Ja“ werfen sie ihr ganzes, wissen
schaftliches Rüstzeug von sich. Das Triumvirat: Wissensdiaft, Vernunft und 
gesunder Mensdienverstand hat ausgedient. Wohin das führt, haben wir 
gesehen, in z. T. geradezu tragisdier Weise, bedenkt man die unendliche 
Mühe und Arbeit, die oft auf nichts als gigantisdien Irrtum versdiwendet 
worden ist.

„Kein Einwand, kein Bedenken, keine Kritik hat mehr Gewidit: alles sehen sie 
nur noch von „Jenseits“ an und akzeptieren alles ohne Einschränkung. So kommen 
diese wahnwitzigen „Erklärungen“ zustande. Sdinell befriedigt und überzeugt, schwelgen 
sie in Hypothesen, hei denen sidi der gesunde Mensdienverstand die Haare rauft. Auf 
welch schwacher Basis haben z. B. Kotik und Pagenstecher die luftigsten Ge
bäude erriditet, deren Konsequenzen — über allen Verstand gehen!

Die anderen schleppen ihr Rüstzeug beharrlich weiter mit sidi. Jeder 
neue Sdiritt ins Okkulte bedeutet für sie daher einen neuen Kampf mit 
dem Triumvirat. So kommen sie nur langsam vorwärts, gequält von tausend 
Bedenken und Zweifeln, immer wieder das Erreichte kritisdi nadiprüfend. 
Sie bilden die kleine Partei der wirklich wissenschaftlichen Okkultisten. 
Von der Partei der Hemmungslosen werden sie entsprediend bekämpft als 
„rückständig“, „voreingenommen“ usw. Viele Schrencks „Siebenmän
nerbuch“ und die Angriffe des National Laboratory und Conan Doyles auf 
die Society.

Den Höhepunkt erreicht der Kampf natürlich zwischen den Gegnern 
und Anhängern des Okkultismus, denn hier handelt es sich nidit mehr um 
ein Plus oder Minus, wie dort, sondern um viel mehr: um eine Welt
anschauung. Zur Verständigung kann es nidit kommen, weil der tiefere 
Grund der Differenz meist unberührt bleibt. Jede Partei nimmt nämlidi 
für sich gerade das in Anspruch, was sie tatsädilidi nidit hat: der Okkultist 
lebt im Wahn, ungesdimälert noch im Besitj seines wissensdiaftlidien Rüst
zeugs zu sein, erhebt daher die Forderung, als wissensdiaftlich im alten 
Sinn zu gelten, ohne sich des Wandels seiner „Seele“ bewußt zu sein. Der 
Gegner hat noch sein altes Rüstzeug, ist also wissensdiaftlidi, lebt jedodi 
im Wahn, ganz vorurteilslos zu sein, ist es aber nidit — vide Helmholz, 
Virchow und Moll , denn Wissensdiaft ist Vorurteil. Es beruht 
auf der Überzeugung von der Unabänderlichkeit der Naturgese^e, als in der 
Natur selbst gelegen, während sie von uns nur in sie hineingetragen werden, 
unserer Erfahrung entsprechend. Die Grenze ist jedoch eine ganz willkür
liche, wann die Einzelerfahrung, millionenmal wiederholt, generalisiert und 
zum Gesetj erhoben werden darf. Eine einzige neue Erfahrung kann ge
nügen, dieses umzuwerfen oder von Grund auf zu wandeln. Überraschend 
war das z. B. beim Gese^ von der elektrisdien Leitfähigkeit gewisser Metalle 

und Legierungen der Fall: als es neuerdings gelang, die Abkühlung dem 
absoluten Nullpunkt zu nähern, hörte plötjlidi jeder Widerstand gegen den 
elektrisdien Strom auf, so daß dieser in einem Metallring unbegrenzt 
kreisen könnte, eine sehr merkwürdige, in keiner Weise vorauszusehende 
Tatsadie. Mehr Einblick in die Erkenntniskritik und Geschidite der Wissen- 
sdiaften müßte die wissensdiaftlidien Vorurteile gegen umwälzende neue 
Tatsachen mildern, die audi in dem bekannten Aussprudi eines Mitglieds 
der frz. Akademie ihren Ausdruck fand: „Und fiele ein Meteor auf meinen 
Kopf, idi würde dodi nidit an ihn glauben!“ In der Theorie ist jeder 
der Gegner beides: wissensdiaftlidi und vorurteilslos, de facto nur das 
Eine oder Andere. Daher die endlosen Streitereien und Mißverständnisse.

So beruht lebten Endes die Eroberung des Okkultismus auf einem 
Kompromiß zwischen wissenschaftlichem Vorurteil mit wissensdiaftlidier 
Forsdiungsmethode, und der Anerkennung der Möglichkeit des wissen- 
sdiaftlidi Unmöglichen — ähnlich wie vor 30 Jahren die Eroberung der 
Luft: ein Hirngespinst von Phantasten. Die Grenzlinie, wo sich diese Gegen
säge riditig ausbalancieren, so daß die Wahrheit sidi enthüllen kann, ist 
eine sehr feine. Ein wenig zu viel nadi der einen Seite, jener der „WisRen- 
sdiaftsgläubigkeit“, oder nadi der andern, der „Wundergläubigkeit“, und sie 
entschlüpft. Der Kampf um diese feine Grenzlinie läßt sidi in interessanter 
Weise bei manchen Forsdiern beobachten, so z. B. bei J anet, Morselli, 
Perovsky und Mrs. Sidgwick, bei Dessoir, Baerwald und 
Lehman n. Nidit so selten führt er dazu, daß unter dein Einfluß der 
Denkgewohnheit naditräglich sogar die eigenen Untersuchungsergebnisse 
in Zweifel gezogen werden.

Klar ist, daß die Wahrheit allein bei der kleinen, von beiden Seiten 
angefeindeten Sdiar der wissensdiaftlidien Okkultisten erhofft werden 
kann. Die weitere Prüfung ergibt jedoch, daß auch hier eine Unterschei
dung vorgenommen werden muß, je nach der Periode ihrer Forscherlauf
bahn. Sie läßt im allgemeinen drei Etappen erkennen:

die erste Vorbereitung: größte Vorsicht und Kritik beim Beobachten, Experimen
tieren und Schließen, in ständigem Kampf mit dem eigenen Vorurteil. Zugleich ein 
unablässiges Suchen nach den besten Arbeitsmethoden. Beispiel die Sitjungen mit 
Eusapia in Mailand, der Society mit den Creerys, und Crookes Untersudiungen 
bei Home u. a. Medien vor dem Experimenten crucis. Zweite Etappe: Höhepunkt, 
dritte: Abstieg. Auf Grund der gewonnenen Überzeugung und Gewöhnung als Folge 
der Wiederholungen lassen Vorsicht und Kritik allmählich nach: man wird nach-lässig. 
Sollte sidi Crookes bei Katie Kig getäuscht haben, eine Frage, die sidi, wie gesagt, 
nicht mehr entscheiden läßt, würde es sidi offenbar um diese dritte Etappe handeln. 
Lombr osos Werk „Hypnot. u. spirit. Forsdiung“, dessen zweite Hälfte audi „Grund
züge einer Geisterbiologie“ u. ähnl. bringt, erschien nach seinem Tode und trägt hier 
deutlidi den Stempel der dritten Etappe.

Aufstieg, Höhe und Abstieg: das sind die Etappen, wie im Leben, so 
audi in der Laufbahn der wissensdiaftlidien Forsdier auf diesem Gebiet. 
Unterschiede sind allerdings festzustellen. Manche, wie M y e r s und die 
Society, das Institut General de Psychologie mit den beiden Curies, 
d’ Arsonval, Bergson, B r a n 1 y u. a., und ebenso Flournoy 
konnten auf der Höhe sidi halten und entgingen dem Abstieg. Andere, wie
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Lombroso und Geley, sind rasch zur dritten Etappe iibergegangen 
und sogar im Lager der Hemmungslosen gelandet. Bei Wallace, de 
Rochas und Ochorowitz war das in besonderem Maße der Fall.

De Rochas’ „Ausscheidung des Empfindungsvermögens“ ersdiien bereits 1894. 
Ochorowitz’ Untersudiungen bei der Tomczyk setjten sehr früh ein. Wallace 
war schon um 1877 bereit, alles zu akzeptieren, wie audi seine Verteidigung der Guppy- 

sehen „Geisterphotographien“ beweist.
Die Wahrheit ist somit nur bei den besten Forschern zu erhoffen, und 

im allgemeinen audi bei diesen nur in der mittleren Forschungsperiode. 
Wieweit die Dritte sie dann zu ersdiiittern vermag, ist in jedem Einzelfall 

genau zu untersudien.
Was ist nun die Wahrheit? Alles ein letztes Mal kritisch abwägend, 

kann die Antwort, auch im vollen Bewußtsein der Tragweite der Entsdiei- 
dung nur lauten: soll das menschliche Zeugnis über
haupt noch Geltung haben, muß, trotz allem, der 
kleine Rest als absolut beweisend bezeichnet w e r- 
d e n. Bereits Fechner hat das, obwohl bitter ungern, eingestehen 
müssen. Heute ist dieser Schluß doppelt zwingend, auf Grund des in
zwischen beigebrachten besten Materials. Crookes und Zöllner waren 
also nicht lächerlich Betrogene, sondern Fackelträger einer neuen Wahrheit! 
Dieses Wissen um eine neue Wahrheit, der die Z u k u n f t gehört, verlieh 
ihnen die Kraft des Bekennens einer Welt voll Hohn gegenüber. So hat 
Mesmer, der große Schweiger und „Winkelried der modernen Seelen
forschung“ sdiließlidi auch hier gesiegt, nadidem er mit seinem „animalen 
Magnetismus“ ein Jahrhundert auf der Schandbank der Schwindler und 
Scharlatane gesessen. Mit ihm gesiegt haben Jussieu, der Opponent der 
ersten frz. Kommission, die sich bei Mesmer zu untersuchen weigerte 
und zum treubrüchigen D’E s 1 o n ging, und die 2. Kommission. Der 
„animale Magnetismus“ ist also tatsächlich kein Sdiwindel und mehr als 
„der kleine Hypnotismus von heute“ (Janet).

An die Erscheinungen wirklich zu glauben dürfte allerdings, namentlich 
einem Naturforsdier, einstweilen nur auf Grund eines durchsdilagenden 
eigenen Erlebnisses möglich sein. Flournoy z. B. war sidi darüber völlig 
im klaren, daß „kaum jemals irgend jemand durdi Beridite und sogar Pho
tographien überzeugt wird" (s. o. S. 129), denn „eine Atmosphäre der Un
sidierheit überschattet den Okkultismus“. Sidgwick, Lombroso und 
James, alle, drei haben das schmerzlich empfunden am Sdiluß ihrer For- 
sdierlaufbahn. Eine Hauptursache ist die unbestreitbare Tatsache, daß wir 
auf diesem Wege ohne Bruch und geradenwegs zu Phänomenen gelangen, 
die so über alle Maßen verwirrend und beunruhigend sind, wie z. B. die 
Spukhäuser und manche „Gespenster-Erscheinungen“, daß uns hier, wie 
Lessing, unser ganzes Latein ausgeht, und dann vor allem der Betrug. 
Drückend fühlt man diese Unsidierheit jedesmal angesichts des grotesken 
Bildmaterials und der ebenso grotesken „Erklärungen“, deren verheerender 
Eindruck die mühsam erworbene Überzeugung eines echten Restes immer 
wieder erschüttern muß. Nimmt man noch den Widerstand unserer Denk

gewohnheiten und fest gewurzelten wissenschaftlichen Überzeugungen hinzu, 
begreift man, daß Schopenhauer so bescheiden über den Erfolg seiner 
Untersudiungen dadite.

„Wenn es mir“, sdireibt er in seinem ,Versuch über das Geistersehen1, „durdi alle 
diese Betraditungen gelungen sein sollte, audi nur ein schwaches Lidit auf eine sehr 
wichtige und interessante Tatsadie zu werfen, hinsiditlidi welcher seit Jahrtausenden 
zwei Parteien einander gegenüberstehen, davon die eine beharrlich ,es ist4! versidiert 
während die andere hartnäckig wiederholt: ,es kann nidit sein4!, so habe idi alles er
reicht, was idi mir davon versprechen durfte“ (S. 349).

So ergeht es einem hier ähnlidi Lichtenberg, der einmal bekannte: 
„Idi habe den Weg zur Wissensdiaft gemadit, wie die Hunde, die mit ihrem 
Herrn spazieren gehen: hundertmal denselben vorwärts und rückwärts, und 
als idi ankam, war ich müde —

Jedenfalls erfordert es eine kritisdi sehr tief fundierte Überzeugungs- 
kraft und einen starken Überzeugungs m u t, selbst heutigen Tags, wo so 
vieles unmöglidi Sdieinende möglidi geworden ist, um tro^ allem an der 
Editheit festzuhalten und sich zu ihr audi zu bekenne n. Weidien kann 
diese Unsidierheit erst, wenn der ganze Schutt, über den man auf Sdiritt 
und Tritt stolpert, endgültig weggeräumt und der verbleibende edite Rest, 
von allem Lug und Trug befreit, als „gesidiertes Wissen“ offiziell ge
stempelt ist. Dodi erst, wenn es audi gelingt, ihn befriedigend zu „er
klären“, und unserem Weltbild harmonisch einzu ordnen, kann 
er allgemeingültiger Kulturbesitj werden. Bis dahin bleibt der Okkultismus 
ein Fremdkörper, der weder abgestoßen noch assimiliert werden kann, eine 
Quelle der Unruhe und Störung, den Einen ein Ärgernis, Anderen bequemer 
Anlaß zu Hohn und Spott, dem Nachdenklichen ein Ansporn, ihn zu erobern.

Meine eigene Überzeugung von der Editheit beruht daher ebenfalls 
letjten Endes auf der zwingenden Gewalt einiger Erlebnisse, in Verbindung 
mit dem Ergebnis kritischer Prüfung der Zeugnisse der Besten. Die Stimmen 
der Vergangenheit und Dichter und Philosophen, der „Seher“, die ahnend 
erkennen, worum wir eist mühsam kämpfen müssen, kommen bestätigend 
hinzu. Meine Überzeugung ist daher viel mehr als ein Glaube, sie ist eine 
wissenschaftliche Üb erzeugung, u. zw. die Überzeugung, daß 
unter der Maske des Okkultismus sidi ewige Wahrheiten verbergen. Diese 
Wahrheiten verraten sich überall, wo man offenen Auges hinblickt und das 
Leben zu belauschen versteht. Dodi wir sehen sie nidit, denn wir denken 
in Vorurteilen und sind mit Blindheit gesdilagen.
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Ergebnisse*)

Auf dem Grunde des Irrtums verbergen sidi ewige Wahrheiten. Allem 
mißtrauend und widerstrebend haben wir uns zu dieser Erkenntnis durch
gerungen, ein wirkliches Ringen. Je weiter wir dabei vorgesdiritten sind, je 
weiter dehnte sich der Machtbereich der Seele, ohne daß seine Grenzen nodi 
abzusehen wären, denn der Okkultismus, wie wir ihn hier behandelt haben, 
ist im wesentlichen nidits anderes als eine besondere Seite des Myste
riums Seele.

Vor allem: ihre Madit reidit über die Peripherie des Körpers hinaus, 
eine elementare Verbindung und Wirkung von Seele zu Seele ermöglichend, 
in höchster Steigung nahezu unabhängig von allen räumlichen Fernen. Die 
Zeit kann nidit ferne sein, wo man staunen wird, so lange an dieser Wahr
heit, der Telepathie, vorbeigegangen zu sein.

Zweitens: ähnlich besi^t sie eine unmittelbare, elementare Verbindung 
zur materiellen Außenwelt, so daß sie das räumlich Verborgene und Ferne 
außer und über den bekannten, sinnlichen Wahrnehmungsmöglichkeiten zu 
erfahren vermag, wie durdi die Sinne das diesen Zugänglidie.

Noch unbegreiflidier ist die, nidit minder unantastbare, dritte Tatsadie: 
auch zum zeitlidi Verborgenen und Fernen hat sie einen unmittelbaren Zu
gang, über allem rationellen Voraussehen und Vorauswissen, zu dem also, 
was nodi im Schoße der Zukunft ruht, nicht ist, nidit war, sondern erst 
wird — wie Goethe zu Eckermann sagte: „So viel ist wohl gewiß, 
daß in besonderen Zuständen die Fühlfäden unserer Seele über ihre körper
lichen Grenzen hinausreidien können und ihr ein Vorgefühl, ja audi einen 
wirklichen Blick in die nächste Zukunft gestattet.“ Dieses irrationale intuitive 
Wissen um das Künftige als ein Sdiauen, nidit Schließen, ist jedodi immer 
merkwürdig besdiränkt, brudistückartig nur das Einzelsdiicksal, das ganz 
Persönliche, kaum oder nie das Überpersönlidie, das große, allgemeine Ge- 
schehen erfassend.

Die Sinne sind also die einzigen Tore der Seele nicht. Sie besitzt nodi 
andere Verbindungen mit dem Nidit-Idi. Ihr Erfahrungsbereich ist somit 
ein viel ausgedehnterer, als wir wissen, und dessen Grenzen unbekannt, eine 
Feststellung von kaum zu ermessender Tragweite. Sie entzieht einer ganzen 
philosophisdien Schule den Boden, die auf dem Satj auf haut: „Nihil est in 
intellectu, quod non ante fuerit in sensibus.“

Vierte Tatsache ist: die Grenzen ihrer materiellen Wirkungsmöglichkei- 
ten erstrecken sich ebenfalls weiter, denn die Seele vermag nicht allein auf den 

*) Dieses Kapitel wurde geschrieben vor Kenntnisnahme der Arbeiten Müller, 
Oppenheim und Wüst und Wimmer, also audi vor dem „Naditrag“.

eigenen Körper eine viel größere Madit auszuüben als zugestanden, so daß sie, 
Herr selbst über Leben und Tod, auf diesem spielen kann, wie der Virtuose 
auf seinem Instrument, sondern sie kann unmittelbar auch die unbelebte 
Außenwelt, das Nidit-Idi beeinflussen. Wie sie mit dem Willen das Heben 
des eigenen Armes und Ausführung irgendeiner Handlung durdi diesen her
beiführen kann, kann sie das gleidie audi unmittelbar aus der Ferne, z. B. 
einen Tisdi hochheben, heranziehen oder fortstoßen, eine Türe öffnen und 
schließen, das Gewidit der Gegenstände oder des eigenen Körpers beein
flussen — unbegreiflich das eine wie andere, denn „keine Vernunft läßt 
die Wirkung der Seele auf den Körper einsehen , und „kein System kann 
erklären, wie aus dem Denken Bewegung wird (Kant), oder, wie mit dem 
Philosophen übereinstimmend audi der Astronom feststellt (Hersdiel): „Der 
Einfluß der Seele auf die Materie läßt keine Erklärung in Worten oder Auf
hellung in Parallelen zu. Wir kennen ihn als Tatsadie, sind aber völlig un
fähig, ihn als Prozeß zu analysieren.

Dieser unmittelbare Einfluß der Seele auf die Materie tritt am augen
fälligsten bei der Raptologie, Psychographie und der Typto- 
logic ohne Berührung zutage, also bei den „Botsdiaften“ durdi 
direkte Geräusdie: Raps und direkte Bewegungen: selbständiges Sdirei
ben eines Stiftes, Verschieben oder Klopfen eines Gegenstandes nadi ver
einbarten Zeidien u. dgl. Von der p h y s i k a 1 i s c h e n Seite bilden diese 
„Botsdiaften“ ein merkwürdiges Gegenstück zu jenen durch automatisches 
Sdireiben der Hand (Kryptographie) und Typtologie mit Berührung. Von 
der psychischen Seite dagegen, als Inhalt also, stellen uns diese wie 
jene vor eigentümlidie Probleme, wie bei Mrs. Piper, Mrs. Curran, 
R i c h e t s Mme. X., Helene Smith u. a., vou deren restloser Lösung 
wir nodi sehr weit entfernt sind, obwohl es bereits gelungen ist, ein wenig 
den Sdileicr zu lüften, der über ihnen ruht, dank tieferem Eindringen in 
die rätselvolle Welt des Unbewußten.

Durch diese vier Tatsadien, die in kaum faßlicher Weise die Merk- und 
Wirkungswelt der Seele ausweiten und die weitesten Perspektiven eröffnen, 
wird audi eine, von der Physiologie allgemein vertretene Grundauffassung 
widerlegt, nach der das Nervensystem des Mensdien unmittelbar nicht über 
den Körper hinauszuwirken vermag, ferner das Raum- und Zeitproblem in 
eigentümlidier Weise beleuditet. Diese vier Tatsachen, die unter der Maske 
des Okkultismus sidi verbergen, sind:

1. Telepathie — Gedankenübertragung in ihren drei 
Formen, mit dem ganzen Erinnerungssdiatj aus Ober- und Unterbewußtsein:

Telebu lie = Mentalsuggestion mit Fernschlaf u. dgl., als Ge
genstück zur Verbalsuggestion

Alästhesie = Übertragung von Wahrnehmungen und Sinnes- 
empfindungen mit dem magnetischen Rapport, als Gegenstück 
zum Suggestionsrapport,

Allopsychie = Übertragung von Gedanken, Vorstellungen, 
Gefühlen und Affekten.
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Ihren erstaunlichsten Ausdruck erhält die Telepathie in den seltenen 
Jogi- und Fakirkünsten als telepathisch hervorgerufene Kollektiv-Halluzina
tionen, ihren erschütterndsten in den außerordentlichen „Botsdiaften“ und 
halluzinierten Ersdieinungen Sterbender, den „Phantasmen“, die beweisen, 
daß die scheidende Seele die Fähigkeit erlangen kann, vor Übersdireiten der 
Schwelle des Todes ein letjtes „Lebwohl“ in die Ferne zu senden. Meist 
allerdings verhallt es ungehört oder unverstanden im Weltenraum.

2. Räumliche Telästhesie = Hellsehen, in ihren beiden 
Formen:

Kryptoskopie — Wahrnehmung des Verborgenen, mit der 
sogenannten Sinnestransposition als unterste Stufe,

Teleskopie = direktes Fernsehen, Gegenstück zum indirekten 
als Folge von Gedankenübertragung.

3. Zeitliche Telästhesie in Form von
Präkognition = Prophetie, als ein irrationales Voraussdiauen 

und Vorauswissen des Künftigen.
Ihre andere Form, die Retrokognition = Rückschau, ist von der 

Telepathie im allgemeinen sdiwer abzugrenzen, besonders solange die zeit- 
lidien Möglichkeiten der Aktivierbarkeit telepathisdier Eindrücke unbekannt 
sind, also wie lange diese latent bleiben und nodi aktivierbar sein können, 
sei es im Perzipienten selbst, sei es nadi Übertragung in einem anderen, 
einem Medium zum Beispiel.

4. T e 1 e p h y s i k in drei Formen:
Telakustik = direkte Geräusdie, ohne erkennbare Ursache 

also: Raps (Podien), Bangs (Hammerschläge) u. dgl. mit den 
Mimikrygeräusdien.

Telekinetik = Bewegungsersdieinungen mit den indirekten 
Geräuschen, als deren Folge also, wie Klopfen, selbständiges 
Spielen von Musikinstrumenten (Akkordion z. B.) u. dgl., 
ferner die sog. Gewichtsveränderungen mit der Levitation von 
Gegenständen und Personen (Autolevitation), diese edit aller
dings nur in sehr engen Grenzen.

Telepyretik = Leuditersdieinungen.
Zu den überzeugendsten Beweisen der Editheit der Telephysik gehört 

die bezeidmende Tatsache, daß diese Erscheinungen häufig audi hervor
gerufen und beeinflußt werden können von den Beisitjern, allerdings nur in 
bescheidenen Grenzen. Vorübergehend werden diese also in Gegenwart eines 
Mediums selbst zu Medien, Sekundärmedien.

Von den beiden anderen Formen der Telephysik: Apporte und 
Teleplastik = Materialisationen (Verkörperungen), scheidet als grober 
Betrug ohne weiteres das allermeiste aus, so von letjteren — das Bildmaterial 
spricht eine unverkennbare Spradie — z. B. alle lebensgleichen Voll- und 
reilmaterialisationen à la Bien-Boa, und die Fetjen, Stoffe u. dgl. à la 
Marthe-Eva und Kathleen Goligher. Einziges Rätsel bleibt 
hier der unerschütterliche Glaube an die Editheit. Der kleine, sehr be- 

sdieidene Rest, der allein in Betradit kommt, stellt uns dagegen vor ganz 
eigenartige Probleme.

Bei den Materialisationen handelt es sidi bei diesem Rest 
offenbar um zweierlei: der größte Teil dürfte, wie die Phantasmen, seltenen 
Jogi- und Fakirkünste und Homes berühmter Fensterflug, auf Halluzina
tionen auf telepathisdier Grundlage zurüdczuführen sein, hervorgerufen 
durdi Mentalsuggestion oder Allopsydiie, spontane Übertragung also der Ge
danken und Vorstellungen des Mediums auf die Beisitjer, eventi, mit Ob
jektsuggestion z. B. durdi den telekinetischen Transport von Gegenständen 
durdi die Luft, ähnlidi wie bei Barretts Flug durchs Zimmer (s. o.). 
In Homes Gegenwart scheinen derartige Suggestionen häufig gewesen zu 
sein, so bei den „Geisterersdieinungen“, die Dunraven, Lindsay 
u. a. öfters zu sehen behaupteten, und bei den Händen oder Handteilen, 
die in Verbindung mit telekinetischen Transporten nur von einigen Bei
sitjern gesehen wurden und dann wieder versdiwanden. Ob diese Er
klärung immer ausreicht, ist allerdings fraglich, nadidem die Existenz von 
„Sensitiven“, in Bestätigung der Angaben Reichenbachs, durdi die 
Untersudiungen Prof. H a s c h e k s nunmehr feststeht. Der kleinere Teil 
dagegen, ähnlidi Homes lebensgroßer Schattengestalt, dem „Phantom“, das 
sidi in Gegenwart von Crookes und anderen langsam aus dem Nichts 
bildete, auf dem Akkordion spielend im Zimmer herumglitt, und sich all- 
mählidi wieder in Nidits auflöste, spridit für eine gewisse objektive 
Realität, nadi den ausgedehnten Beobachtungen namentlidi audi der 
Tasdienspieler in Neapel und der Curie, d’Arsonval, Ballet, 
Bergson u. a. im Institut General de Psychologie in Paris. Die auf
fallende Übereinstimmung dieser Untersuchungen mit denen von Mor
selli, Zöllner mit Freunden u. a. läßt sidi keinesfalls übersehen. Um 
eine objektive Realität im Sinne materieller Körper dürfte es sich 
dabei allerdings, wie besprochen, kaum handeln, audi nadi den merkwürdi
gen Abdrücken, die versdiiedentlidi in Ton, auf berußten Platten u. dgl. 
zustande kamen. Die moderne Physik mit ihrer fortschreitenden Entstoff- 
lichung der Materie, die nur mehr als Wirkung von Kraftzentren ersdieint, 
könnte vielleidit berufen sein, die richtige Erklärung zu finden*)?

Und bei den Apporten? Die unbegreifliche, blitjsdmelle Schürzung 
und Lösung von Knoten z. B., zum Teil in endlosen Schnüren, die ebenfalls 
hierher gehört, ist nidit allein von Zöllner mit Freunden, sondern wie
derholt auch von anderen festgestellt worden, so bei der kleinen Cottin, 
von den Taschenspielern, und sogar als häufigere Erscheinung im Institut 
Général, ähnlich wie bei meiner Sitjung mit Rudi Schn. Ob die Lösung 
dieses, nidit minder merkwürdigen Rätsels nicht auf der gleichen Linie 
liegen könnte?

Das Wichtigste an den telephysikalisdien Ersdieinungen ist ihre D o p - 
peina tur: physikalisch und psydiisch zugleidi als unmittelbarer — un
vermittelter Ausdruck des Willens und der Mentalität, der „i d é a-

*) Siehe „Nachtrag“ S. 893/94, 903/04.
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t i ó n et v o lo n t é“ der Medien und Beisitjer. Sie verraten daher auch 
Intelligenz, wie normale Handlungen. Die Seele kann somit auf die Außen
welt auf zweierlei Weise wirken, mittelbar und unmittelbar. In inter
essantester Weise beweist das auch der, bisher einzig dastehende Fall K a - 
rin von Dr. B j e r r e , denn die betreffenden Erscheinungen, Raps und 
Klopfen, ließen sich durch posthypnotische Suggestionen sowohl hervorrufen 
wie beeinflussen, und ihre Verbindung mit dem psychischen Automatismus 
dadurch aufdecken, der sich als „Piscator“ personifizierte und sehr charak
teristisch manifestierte. Daher gelang es audi, sie durdi Auflösung dieses 
unterbewußten Komplexes zum Schwinden zu bringen und damit Karins 
Heilung zu vollziehen. So gewährt dieser Fall, der der experimentellen 
Untersudiung einen verheißungsvollen Weg eröffnet, einen merkwürdigen 
Einblick in den Mechanismus der telephysikalisdien Ersdieinungen. Sic 
gehören somit zwei Welten an, der materiellen und der geistigen. Das 
Außerordentliche dabei ist: die geistige beherrscht die mate
rielle — das uralte Problem der Menschheit, das Leib-Seele-Probleni 
in neuer Gestalt, denn von der psydiischen Seite ist es das gleiche, ob mein 
Gedanke mittelbar oder unmittelbar wirkt, unverständlidi beides. Das 
Leib-Seele-Problem in die Außenwelt projiziert, das ist es, was dem physi
kalischen Okkultismus seine gar nidit abzusehende Bedeutung verleiht. Be- 
greiflidi die Abwehr der offiziellen Wissensdiaft, denn plötjlidi drängt sidi 
die Erkenntnis auf, daß alle bisherigen Lösungsversudie versagen.

Für den Physiker unseres Jahrhunderts hat der physikalische Okkul
tismus jedenfalls einen ganz anderen Aspekt als für den des vorigen oder 
zu Leibniz’ Zeiten. Die grundlegenden Umwälzungen, die „Krise“, 
die wir selbst auf dem Gebiete der Physik erleben, und die Wandlungen 
unseres gesamten naturwissenschaftlidien Weltbildes im Laufe der legten 
Jahrzehnte bahnen audi für ihn das Verständnis an und eröffnen eine Aus
sicht, ihn zu erobern, vorausgesegt allerdings, daß wir Mut und Hartnäckig
keit genug besitjen, nidit nur in die Uber-Irdischen Höhen der Stratosphäre, 
sondern audi durch den verwirrenden Oberflächensdiein hindurch in diese 
Tiefen vorzudringen, die Wahrheiten vielleicht von Ewigkeitswert bergen.

Welche Bedeutung dieser Eroberung zukommen könnte, um schließlich 
auch ins Dunkel des Allerunbegreiflidisten, der Spukfälle, hineinzuleuchten, 
beweisen die Ergebnisse bei Untersuchung der Telakustik mit den eigen
tümlichen Geräuschen, die speziell als Mimikrygeräusche bezeidi- 
net wurden und seit ältesten Zeiten bis in unsere Tage in den betr. Be
richten eine so große und merkwürdige Rolle spielen. Es sei auf die oben 
(S. 846/47) erwähnten Fälle verwiesen, vor allem den des Schweizer Na
tionalrat J o 11 e r, ferner auf das von mir selbst in Mecklenburg Erlebte, 
auf einen Beridit des Notars W i c h o d y 11 (s. o.) und kürzlich erhaltene 
von Bewohnern zweier Spukhäuser in der Schweiz, das eine in Bern. Solche 
Geräusche, die Beschäftigungsgeräusche, wie Fußtritte, Rüdcen von Stühlen, 
Öffnen und Schließen von Türen, Kragen u. dgl. aufs täuschendste nach
ahmen, ohne daß irgendeine Ursache zu entdedcen wäre, sind, wie wir ge
sehen, in wissenschaftlichen Sitjungen immer wieder, zum Teil unter zwin-

Emanuel von Swedenborg
geb am 29. Januar 1688 zu Stockholm, gest. am 29. März 1772 zu London 

Nach dem Gemälde von Kraft d. Ae.

Phot. F. Bruckniann A.G., Mönche
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genden Bedingungen und bei hellichtem Tag beobaditet und sogar, das ist 
das Bedeutungsvolle, willkürlich durch entsprechende Tätigkeit 
oder audi durdi den bloßen Willen von Medien wie Beisitjern hervor*  
gerufen worden, so in Sitjungen Eusapias im Institut General (s. o.
S. 786). Noch mehr: durch posthypnotische Suggestion ließen sie sich her
vorrufen und beeinflussen (Fall Karin). Dazu kommt der Fall Diede, 
bei dem es sich bereits um einen riditigen Spuk handelte, nur daß ein Zu
sammenhang mit einem Lebenden, dem abwesenden Pfarrer, nachweisbar 
war: die Geräusche entsprachen ebenfalls seinen Besdiäftigungsgeräuschen. 
Er bildet dadurdi eine Brücke zu Fällen ähnlich dem folgenden: ein Be
kannter von mir, Arzt, erlebte drei Tage nach dem Tod seiner Frau während 
der Nadit Mimikrygeräusdie, die vollkommen den Besdiäftigungsgeräu- 
sdien der Verstorbenen entspradien und aus dem anstoßenden Eßzimmer 
kamen: öffnen und Schließen der Buffettüren und Sdiubladen, Heraus- 
uehmen von Glas und Porzellan u. dgl., als wäre sie dort tätig. Diese Ge
räusche, die eine entsprechende Stärke hatten, vernahm audi seine Sdiwä- 
gerin übereinstimmend in ihrem Zimmer. Eine kontinuierliche Linie ver
bindet somit diesen editen Spuk mit den Laboratoriumserscheinungen. Da
mit entfällt die Notwendigkeit, in diesem Fall als Ursache einen „Geist“ 
anzunehmen. Offenbar handelte es sidi hier wie dort um Nachwir
kungen jener Energie, die den telephysikalischen Erscheinungen zu
grunde liegt, und wiederholt z. T. in merkwürdigster Weise nach Sitjungen 
zur Beobachtung kamen (s. o. S. 879). Nimmt man nodi die Tatsadie 
hinzu, daß diese Energie nadiweislidi in den Gebraudisgegenständen auf
gespeichert wird, denn sie bleibt hylomantisdi lange wirksam*),  eröffnet 
sidi immerhin eine entfernte Möglichkeit, wenigstens diese Seite der Spuk
fälle ohne Geisterhypothese befriedigend erklären zu können.

Um eine fünfte Tatsadie, den „animalen Magnetismus“, als 
eine spezifisdie Energie des mensdilichen Organismus, die audi den physi
kalischen Ersdieinungen zugrunde liegen und sie zum Teil erklären würde, 
tappen wir noch unsicher herum, als stünden wir an der Schwelle einer 
großen Entdeckung, die nur auf ihren Röntgen wartet**).

Die unzweifelhaften und außerordentlichen Erfolge der Magnetiseure 
(schmerzlose Operationen!) und der Nadiweis, daß die magnetischen Striche, 
die „Passes“, und überhaupt Berührung oder sogar bloße Nähe namentlich 
der menschlichen Hand einen so merkwürdigen Einfluß haben, sind ein nidit 
wegzudeutender Beweis der Existenz dieser Energie und zugleidi der Ridi
tigkeit ihrer Behauptung, ihre Methoden seien unerläßlich zur Hervor- 
rufung, Steigerung und Entwicklung der betr. Erscheinungen. Stärkster 
objektiver Beweis des animalen Magnetismus als Allgemeingut des 
Mensdien ist die Hylomantie, also die Tatsadie, daß jeder Gegen
stand durch Berührung gewissermaßen „geladen“ wird (magn. Wasser!) mit 
einem Etwas, dem hylomantischen X, das ihn individuell „färbt“ und da-

*) Im „Nachtrag“ die überraschende Bestätigung.
**) S. Nachtrag: „Magnetoismus“ — an. Magnetismus.

Moser, Okkultismus ,-q
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durch speziell begabte Medien instandsetjt, bei dessen Berührung wie ein 
Detektor die Spur jenes Mensdien herauszufinden, der ihn „geladen“4 hatte, 
und so in telepathische Verbindung mit diesem zu treten, ähnlidi wie durch 
eine Mittelsperson, d. i. einen Mensdien, der selbst diese Verbin
dung, den „Rapport“ besitjt, ohne ihn auswerten zu können. Die Hylo- 
mantie muß also eine physikalische Grundlage haben.

Ihre höchste Steigerung fände diese Energie bei den physikalischen 
Medien, Hand in Hand mit einer tiefgreifenden Umordnung ihrer psycho- 
physischen Energie und damit ihres ganzen Organismus. Im Trance als 
einem mehr oder weniger vollständigen psydiisdicn Automatismus kommt 
diese Umordnung in bezeichnender Weise zum Ausdruck, unverkennbar 
als Veräusserung und Bedingung der außerordentlidien Ersdieinungen — 
von Ausnahmen abgesehen. Ein weiterer Beweis sind die nachfolgenden 
Erschöpfungszustände, Ausdruck der Verausgabung dieser Energie. Daher 
bedarf das Medium nachher audi längerer Erholung. Eusapia z. B. be
nötigte dazu 1 bis 2 Tage*).

Durdi die „Heilhand“ begnadeter Menschen und „magnetisdie Be
handlung“ würde diese Kraft auf den Urquell des Lebens selbst einwirken, 
ihn je nadidem mehren, steigern, regulieren, also eine entsprediende „Re
organisation der nervösen Energie“ (s. Braid) herbeiführen. Der kranke 
oder in Unordnung geratene Organismus würde auf diese Weise sozusagen 
von innen heraus der Gesundung entgegengeführt und das Übel an der 
Wurzel gefaßt. Heilen tut ja letjten Endes immer nur die Natur. Im 
animalen Magnetismus hätten wir also das allgemeinste Heilmittel. Mes
mers „schwindelhafte Behauptung“, dieser heile „alle Krankheiten“, 
fände so eine gewisse Reditfertigung und das Rätsel des Hypnotismus 
hätte tatsächlich nidit nur eine Antwort als Lösung.

Im animalen Magnetismus haben wir vielleidit ein Urphäno- 
m e n**),  den lebten und tiefsten Grund des Lebens selbst, das Agens, das 
im Ei wirksam wird, das mensdilidie Automaton in Tätigkeit se^t, zur 
Entwicklung bringt, in Gang hält und als vis medicatrix allen Heilungs
und Gesundsprozesscn zugrunde liegt, um erst mit dem Tod zu erlösdien, 
die Lebenskraft also der alten Vitalisten, die im Entelediiebegriff von 
Driesch ihre Auferstehung feiert. Kein Geringerer als Schopen
hauer erklärte: „Gegen die Annahme einer Lebenskraft polemisieren 
verdient, tro^ seiner vornehmen Miene, nidit sowohl falsdi als geradezu 
dumm genannt zu werden, denn wer die Lebenskraft leugnet, leugnet im 
Grunde sein eigenes Dasein.“

Deutlich und unverfälscht durch die versdiiedenartigen*  Täuschungen, 
die wir kennen lernten, enthüllen sidi diese vier bzw. fünf Tatsadien aller
dings nur in außerordentlidien Fällen. Es sind seltene Erscheinungen, die 
„schnell vorüberziehen, wie die Meteore des Himmels, so daß sie uns nidit 
nur keine Daten zurücklassen, uni ihre Bahn berechnen zu können, sondern

j Müllers Medium Sdii. 14 Tage (s. „Naditrag“).
S. „Naditrag“ S. 906.
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wir oft selbst zweifelhaft werden, ob das Gesehene eine Vision oder eine 
Realität war“ (Eschenmayer). Ähnlidi dem plötjlidi ausbredienden Vulkan 
das Feuer im Erdinnere, verraten sie, wessen der Mensdi fähig ist und be
weisen, daß die Lehre vom psychophysischen Parallelismus ein gigantischer 
Irrtum war — überwunden kaum nodi begreiflidi.

In sporadisdien kleinen Begebenheiten des Alltags lassen sidi jedodi 
bei einigem Sdiarfsinn und vorurteilsloser Beobaditung mancherlei Spuren 
auffinden, die dartun, daß nicht das Medium allein im Besitj dieser Fähig
keiten ist, sondern der Mensdi als soldier. Ebenso beweist es die Tatsadie, 
daß sie bei besonders verfeinerter Organisation (Goethe!), Störungen des 
psydiophysisdien Gleichgewidits (Hysterie!) und in Zuständen, die den 
Ansturm der Sinneswelt dämpfen oder aufheben, wie im Sdilaf und Som
nambulismus, durdiaus nidit so selten spontan in Erscheinung treten. Be
zeichnend in dieser Hinsicht ist auch, daß die spiritistischen Methoden: 
Kristallschauen, autoinatisdies Sdireiben u. dgl. untersdiiedslos aus dem 
Unterbewußtsein das normal und transnormal Erworbene heraufbringen. 
Potentiell sind wir also alle Medien, eine der wichtigsten 
Feststellungen, zu denen wir gedrängt wurden. Dadurch wird auch ver
ständlich daß sidi okkulte Fähigkeiten durdi die spiritistischen Methoden 
relativ leidit entwickeln lassen, und die Medien sidi in keiner Weise von 
anderen Menschen unterscheiden, außer durch den Besitj dieser Fähigkeiten 
in entsprechender Steigerung, denn die Leichtigkeit zur Bewußtseinspaltung 
und damit Hervortreten des Unterbewußtseins ist durdiaus nicht ihr Re
servat. Daher audi die große Sdiwierigkeit, echte, falsche und Pseudo
medien (s. o. S. 266) zu unterscheiden.

So ist das Okkulte audi keinesfalls als Krankheitsersdieinung zu be
werten. Janet allerdings war, seiner ganzen Einstellung gemäß, zum 
Schluß gelangt (a. S. 404), die mediumistisdien Fähigkeiten müßten von 
einem „besonders morbiden Zustand“ abhängen, analog dem, aus dem die 
Hysterie und der Wahnsinn hervorgehen können, sie seien also „ein 
Symptom“. Flournoy hat audi eine Zusammenstellung der klinischen 
Charaktere des Mediumismus auf Grund seiner Erhebungen gegeben. Es 
handelte sidi jedoch bei diesen nur um Pseudomedien, ähnlich Janets 
Fall mit den Apporten (s. o. S. 772), Menschen also ohne wirklich okkulte 
Fähigkeiten, wie sie das Hauptkontingent der spiritistisdien Sitjungen aus
machen. Das ist wohl zu unterscheiden. Gegen die Unterstellung einer 
Krankheitsersdieinung hatte schon Myers protestiert, audi um den Me
dien diesen Makel zu nehmen. Obwohl sie häufig Neuropathen und hyste
risch sind, so finden sich unter ihnen doch vollkommen gesunde, normale 
Mensdien, wie Mrs. Piper, Mrs. Curran und Rudi Schn., das Bild 
eines gesunden, frischen Jungen mit vortrefflidiem Schlaf. Stain ton 
Moses’ Mediumschaft war am besten bei voller Gesundheit, ebenso bei 
Miß Good rich- Freer. Entsprechend stellte Flournoy (1911 S. 
124) fest: „Wenige Sterbliche haben eine bessere Gesundheit gehabt und 
ein schöneres Alter erreicht als manche berühmte Medien, Swedenborg 
z. B.“ (s. Tafel 62). Dieser machte auf seine Zeitgenossen selbst im höchsten 
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Alter nodi einen ebenso vernünftigen, wie gesunden, fast jugendlichen Ein
drude und war „so hurtig auf den Füßen wie der jüngste Mann“. Er hat 
nicht nur „einige große Wahrheiten erkannt“ (s. o. S. 156), sondern war 
einer der außerordentlichsten Mensdien und seinem Zeitalter weit voraus, 
wie audi Berzelius, der berühmte Chemiker, feststellte. Auf seine 
hervorragenden Verdienste z. B. auf dem Gebiet der Hirnpliysiologie hat 
1903 der Anatom Retzius in einem Vortrag in Heidelberg liingewiesen. 
Fast jeden Zweig der Naturwissenschaften sudite er nidit nur theoretisdi, 
sondern audi praktisch zu meistern. Zum Teil bahnbrechend wirkte er auf 
dem Gebiet der Geologie, Paläontologie usw., veröffentlidite in 10 Bänden 
das erste schwedische Werk über Algebra, gab eine Zeitschrift für Mathe
matik und Physik heraus, in der er kühne Pläne mechanisch-tedinischer 
Natur entwickelte, und machte auch eigenartige und praktische Erfindun
gen, u. a. eine Flugmaschine, eine Quecksilberluftpumpe und ein Unter
seeboot. Nodi in hohem Alter verfaßte er eingehende Memoranda über 
Finanzfragen. Solche Stimmen lassen sich nicht einfadi übergehen, wenn 
sie verkünden, was wir nicht verstehen.

Der Trance ist somit ebenfalls durdi keine anderen Merkmale ge- 
kennzeidmet, als die eines mehr oder weniger vollständigen Automatismus, 
wie beim Somnambulismus, und Verknüpfung mit einem Medium, also der 
Möglichkeit, mehr nidit, des Auftretens okkulter Fähigkeiten. Der Som
nambulismus kann daher audi unmittelbar dadurdi in Trance übergehen, 
d. h.: wir bezeidinen ihn dann eben als soldien.

Interessant ist, daß die Medien durdiaus nicht, wie zu erwarten, ohne 
weiteres hypnotisierbar sind. Bei Home z. B. war das nicht möglich, bei 
Mrs. Piper nur sehr sdiwer. James, Hyslop und Hodgson ver
suchten es, konnten jedodi niemals ihr Bewußtsein beeinflussen: zwischen 
ihrem hypnotisdien und Trancezustand bestand ein ausgesprochener Unter- 
sdiied. In neuester Zeit hat sidi dieser audi vollständig verloren (s. James, 
Pr. XXVIII, S. 333/34, A. Piper S. 186).

Die Leichtigkeit, okkulte Fähigkeiten zu entwickeln, zeigt sidi vor 
allem, verseht man das Unterbewußtsein in die Lage, sich unter Umgehung 
des Oberbewußtseins, also gewissermaßen hinterrücks, zu äußern, sei es 
durch Besitjergreifung der Werkzeuge des leiteten, Hand und Mund, sei 
es durdi die spiritistischen Methoden, die z. T. seit Menschengedenken von 
ihm zur Entladung benutjt werden. Mit welcher Geschicklichkeit es sich 
dieser Ersatzmittel zu bedienen weiß, die der T elepsychie, 
also der Telepathie und Telästhesie gestatten, in verschiedenster Auswir
kung hervorzutreten, und wie merkwürdig die „Botsdiaften“ nadi Form 
und Inhalt sein können, die auf diese Weise hervorgebracht werden, haben 
wir gesehen. Man muß das erlebt haben — es ist ein wirklidies Er
lebe n!

Die Frage, wie kommt das Unterbewußtsein zu diesem Arsenal selb
ständiger, z. T. ganz abstruser Ausdrucksmittel und Ausdrucksformen, 
führt zu einer grundlegenden Feststellung: das Unterbewußtsein 
ist das fast ausschließliche Gebiet des Okkulten, und 

zwar im besonderen jener Teil, der dem Lidit des Oberbewußtseins ganz 
entzogen ist, oder dodi nur sehr ausnahmsweise einmal in Verbindung mit 
ihm zu treten vermag, wie das auch z. B. beim absoluten Denken und den 
Träumen des tiefen Sdilafes der Fall ist. Er kann daher nur mehr zufällig 
oder auf Umwegen ersdilossen werden. Dieses verborgene Unterbewußt
sein außer Reichweite des Oberbewußtseins, das Nie - B ewu ß t - Ge
wordene also mit der Kryptästhesie und Kryptomnesie 
bezeidineten wir als Kryptopsychie. Hierher gehört audi das 
Okkulte. Zwischen beiden, dem Oberbewußtsein und dieser Tiefenschicht, 
besteht offenbar eine nahezu undurchlässige Sperre. Daher die schein
bare Seltenheit des Okkulten und die Schaffung dieser merkwürdigen Er- 
satjmittel. Sie gewähren dem Mitteilungsdrang des verborgenen Unter
bewußtsein eine willkommene Entladungsmöglidikeit. Ihre Vollkommen
heit und Kompliziertheit ist ein Beweis der Stärke sowohl des Entladungs
dranges wie der Sperre. In diesen Tiefen scheinen der Seele tatsädilidi alle 
Verbindungen leichter, audi über alle Fernen hinweg, als im eigenen Haus, 
und alle Entladungsmittel geeigneter als die normalen. Besonders ein
dringlich tritt das angesidits des nahenden Todes zutage, denn selbst Fremde 
und Ferne können diese „Botsdiaft“ empfangen, während die Gezeich
neten selbst ahnungslos ihm entgegengehen, wie in den Fällen Buscarlet, 
Liébeault, Cloquet und V aschide. Ein weiterer, höchst merk
würdiger Beweis sind die ärztlich enMedien, denn diese können nidit 
nur von Anwesenden, sondern oft aus der Ferne anhand nur irgendeines 
Gegenstandes: eines Haares, eines Ringes u. dgl., also mit Hilfe der Hylo
mantie die Leiden ihrer unbekannten Eigentümer in primitiver Weise er
fassen, deren Sitj und Ursache erkennen, den Verlauf, bisweilen sogar den 
Tod voraussehen über alles rationelle Voraussagen hinaus, und je nadidem 
entsprechende Heilmittel angeben, ähnlidi den Volksheilern, in deren Hän
den einst die ganze Medizin lag. Uralte Heilkräfte und Instinkte der Natur, 
in den Tiefen des Unterbewußtseins schlummernd, und Ausdruck des Ge
sundheitswillens aller Kreatur kommen offenbar dabei zum Durchbruch. So 
hat der Dichter auch hier recht mit seiner Frage: „Ist es nidit gerade unser 
Eigenstes, von dem wir am wenigsten wissen?“ (Rilke).

Die eigentümliche Verwandtschaft der Medien mit Somnambulen, 
Hysterisdien und Geisteskranken, und das häufige Auftreten verborgener, 
selbst okkulter Fähigkeiten bei diesen erklärt sich durdi die Vorherrschaft 
des Unterbewußtseins, die allen eigen. Daher ihre Verwandtschaft audi mit 
den produktiv Schaffenden. Rilkes Arbeitsweise z. B. erinnert zum Teil 
auffallend an die der besten Schreibmedien (s. z. B. Thum und Taxis „Er
innerungen“). Die Aussprüche jener, die es wissen müssen, Goethe, 
Gauß und Wagner z. B. (s. o. S. 167) bestätigen das. So erklärte auch 
Swedenborg von seinen Werken: „Idi schreibe nur durdi Eingebung 
und bin eigentlich der Sekretär meines Geistes.“ Aus gleichem Grunde ist 
allen mehr oder weniger die merkwürdige regenerative Kraft eigen, die 
sidi u. a. auch in einer starken Vermehrung oder Steigerung der Körper
kräfte zeigen kann, wie bei Manischen (s. o. S. 181), als fände die Seele 
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Anschluß an ein höheres Zentrum und schöpfe wie im tiefen Schlaf aus ver
borgenen Quellen. Sie reichen sich also die Hände — verschiedene Strahlen 
aus gleicher Quelle in verschiedener Brechung.

Auf diese Weise dürfte sidi audi die Frage erledigen, ob der Hypnotis
mus besonders in Form des an. Magnetismus die betr. Fähigkeiten schafft 
oder sie nur entwickelt. Er schafft offenbar nidits, sondern weckt nur das 
Schlummernde und bringt es zum Durchbrudi. So ist der Okkultismus 
seinerseits eine „Via Regia“ zur Erforschung des Unterbewußtseins und da
mit der verborgenen Fähigkeiten der Seele. Diese Probleme lassen sidi da
her riditig nur in engstem Zusammenhänge miteinander verstehen. Sie be
leuchten und befruditen sidi gegenseitig. Die Wissensdiaft erfährt durdi 
den Okkultismus ihrerseits also eine Bereicherung, eine Möglidikeit, auf die 
zu Anfang (S. 137) ebenfalls hingewiesen wurde. Beweis audi die sog. 
Grenzfälle des „halbwissensdiaftlichen Abschnittes“, ferner z. B. die 
Träume, „le déjà vue“ = falsdie Wiedererkennen, und die Halluzinationen. 
Durdi den Nadiweis, daß die Telepsydiie hier eine gewisse Rolle spielen 
kann, muß ihre bisherige Erklärung eine entsprediende Erweiterung er
fahren. Die vier Traumquellen z. B. genügen nidit mehr für alle Traum
inhalte, und beim Hypnotismus kann die Möglichkeit der Mitwirkung einer, 
dem Körper entströmenden Kraft weder bei Erklärung dieses Amerika 
übergangen werden, das abwediselnd verloren und wiederentdeckt wird, 
noch bei Herbeiführung, Anwendung und Ausnutjung dieser Erscheinungen. 
Der „kleine Hypnotismus von heute“ muß dadurdi wieder zum „an. Magne
tismus“ von einst mit den verlorengegangenen „Wundern“ werden, zum 
Heile der leidenden Menschheit. Ein Rätsel sdieint er tatsädilidi nur ge
blieben zu sein, weil er aus allem Zusammenhang mit dem Okkultismus be
handelt wurde.

Von Interesse in dieser Beziehung ist audi die Feststellung der Existenz 
der Graphomantik und Chyromantik als weitere Formen der 
Mantik, neben der wissensdiaftlidien Sdirift- und Handdeutung, der Gra
phologie und Chyrologie. Weder erlernbar, nodi durch den Schreibductus 
bzw. die Handlinien rationell zu begründen, wie sidi speziell bei Scher- 

! mann nadiweisen ließ, beruhen sie auf Intuition, im Gegensatj zu diesen, 
und sind angeboren, wie alle okkulten Fähigkeiten. Sie lassen sidi jedodi 
entwickeln. Vermutlich spielen sie mandimal audi dort eine Rolle, eine 
Frage, die untersucht werden sollte, angesidits der zunehmenden prak- 
tisdien Bedeutung namentlidi der Graphologie, um zu wissen, was nodi 
einigermaßen zuverlässig, also rationell begründet erscheint. Pulver 
z. B. behauptet in seiner „Symbolik der Handschrift“, sogar Krankheiten 
wie Krebs, Gallenaffektionen, Steinleiden u. dgl. könnten graphologisch 
nadigewiesen werden. Beruht das nidit, Täuschung ausgesdilossen, vielmehr 
auf okkulten Fähigkeiten?

Die Untersuchung einer unsdieinbaren, niditsdestoweniger sehr merk
würdigen und interessanten Ersdieinung, der „K o p f u h r“ als einem un
mittelbaren Zeitbewußtsein, hat zur Bestätigung audi dieser An
gaben der alten Magnetiseure über die Somnambulen und Medien geführt: 

sie sind tatsädilidi im Besi^ eines soldien Zeitwissens. Das gleidie ist jedodi 
audi bei gewöhnlichen Schläfern der Fall. Darüber kann kein Zweifel mehr 
bestehen. Eine indirekte Bestätigung haben die sdiönen Untersuchungen 
von Prof, von Frisch, München, mit Sdiülern neuerdings gebradit, in
sofern sie zum exakten Nadiweis führten, daß — die Bienen und Ameisen 
ebenfalls in dessen Besitj sind! Bereits Forel hatte sidi mit dem Zeit
bewußtsein der Bienen befaßt. Es findet also audi bei ihnen eine Wahr
nehmung ganz bestimmter Zeitabläufe, regelmäßige Intervalle des Ge- 
sdiehens statt, die genau kontrolliert, abgesdiä^t und registriert werden. 
Dagegen scheiterten alle Bemühungen, das Wie aufzudecken. Selbst als die 
Bienenstöcke in ein Salzbergwerk 180 m unter die Erde geschafft wurden, 
so daß audi die Höhen- und anderen Strahlen völlig ausgesdialtet waren, 
die einen gewissen täglichen Gang erkennen lassen, machte es keinen Unter- 
sdiied. Das Zeitbewußtsein ist sogar vorhanden, wenn die Bienen nie Ge
legenheit hatten, den Wedisel der Tageszeiten kennenzulernen. „So bleibt 
dieses Zeitgedächtnis in seinen legten Ursadien vorläufig ungeklärt“*),  ein 
wirklidies Rätsel, und damit die dritte, im Kapitel Unterbewußtsein auf
geworfene Grundfrage unbeantwortet.

Weldie Bedeutung dieser Frage zukommt, geht audi daraus hervor, 
daß der Philosoph K 1 a g e s das Zeitbewußtsein als das Unterscheidungs
merkmal von Tier und Mensch bezeichnet, mit der Feststellung, kein Tier 
sei in dessen Besig (S. 68 ff.). Viel eher könnte behauptet werden, wenig
stens die Bienen und Ameisen, und der Sdiluß auf andere Tiere ist durch 
mancherlei Bcobaditungen zu stügen, hätten ein stärkeres Zeitbewußtsein, 
insofern es ständig zu ihrer Verfügung ist. Der Mensch dagegen, wenigstens 
der zivilisierte, besitjt es nur unterbewußt. Hier gehört es zur Krypto- 
psydiie und kann, wie wir gesehen, merkwürdig verknüpft sein mit dem 
unterbewußten Rechnen, das in den kindlichen Rediengenies seinen un- 
begreiflidisten Ausdruck findet, ein Problem, auf das nicht mehr ein
gegangen werden konnte. Interessant wäre die Untersudiung, ob Primitive 
sich hierin anders verhalten, nämlich wie die Tiere. Fast hat es den An- 
sdiein, als handle es sich dabei um ein Urphänomen, das sich also nidit 
weiter erklären läßt. Vielleidit beruht es legten Endes auf einem kos- 
misdien Empfinden und hängt mit dem Weltrhythmus zusammen, der allein 
sdion durch den Wedisel der Tages- und Jahreszeiten und damit unserer 
Beziehungen zu Sonne und Mond einen viel einschneidenderen Einfluß auf 
alles, audi Mensch und Tier, haben muß, als wir uns bewußt werden und 
vergegenwärtigen können.

Eine Aufhellung konnten dagegen die beiden anderen Grundfragen 
(s. S. 163) erhalten: schläft die Seele nie? und: gibt es kein Vergessen? 
Beide mußten bejaht werden. Die Seele sdieint, wie der Körper, tatsächlich 
niemals völlig zu ruhen. Sie kann sogar gerade, wenn die Sinne schweigen 
und der Zusammenhang mit der Außenwelt unterdrückt scheint, wie im tiefen 
Schlaf, der vielfach als traumlos gilt, in den tiefen Hypnosen und im Trance,

*) S. 0. Wahl: N. Unters, über cl. Zeitged. d. B. Zeitsehr. f. vergi. Physiol. XVI, H. 4. 
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eine außerordentliche Tätigkeit entfalten und ganz neue Beziehungen zum 
Nidit-Ich gewinnen. Dadurch springt besonders deutlich in die Augen, daß 
ihr Erfahrungsbereich über die physiologisch anerkannten Empfindungs
und Wahrnehmungsmöglidikeiten hinausreicht. In Übereinstimmung damit 
läßt sich auch nachweisen, daß unter dem Oberbewußtsein ein Strom 
geistiger Tätigkeit dahinfließt. Der Schluß sdieint daher berechtigt, zu dem 
auch E. von Hartmann und Myers gekommen waren: im Gegensatj 
zu diesem arbeitet das Unterbewußtsein ohn Unterlaß und ermüdet nie.

Was das Vergessen anbelangt, so dürfte es ein absolutes kaum geben, 
obwohl es riditig ist, daß, wenn nicht vieles ganz und gar vergessen würde, 
ein Erinnern unmöglich wäre. Dodi dieses Vergessen ist offenbar nur 
relativ, nicht absolut: alles versinkt immer mehr in die Tiefen, um nur nodi 
ausnahmsweise zum Vorsdiein zu kommen. Die Sdiwierigkeit sdieint haupt- 
sächlidi in der Gewinnung eines Zugangs zu diesen Tiefen zu bestehen, wie 
bei den Experimenten mit dem fraktionierten Gedächtnis.

Eine Feststellung, auf deren außerordentliche Tragweite damals 
(S. 847/48) nur hingewiesen wurde, ist die Tatsache, daß sidi in den 
Sitjungen durdi gegenseitige unbewußte Beeinflussung eine Art gemein
sames überpersönliches Unterbewußtsein auf tele
pathischer Grundlage herausbildet und in den „Botschaften“ auf 
verschiedenste Weise zum Ausdruck kommt. Dieses überpersönliche 
telepathische Unterbewußtsein, Extrakt und Kombination 
der Komponenten des Zirkels, das vom einzelnen unbewußt erworben wird 
und durch ihn zur Auswirkung kommen kann, wurde kurz als das Zirkel- 
Unbewußte bezeidinet, zum Untersdiied vom Persönlich-Un
bewußten. Es gehört der Kryptopsydiie an und entspricht der jeweiligen 
Zusammensetjung des Zirkels und telepathisdien Einflußstärke seiner Glie
der, ändert sidi daher mit diesen. Entsprechend ändern sich die „Bot
schaften“, selbst bei Aussdiluß jeder direkten körperlidien Mitwirkung 
(Raptologie, Typtologie ohne Kontakt). Überzeugende Beispiele sind u. a. 
die vielsprachigen „Botschaften“ meiner Sitjung mit A. H. und die typto
logisdien mit verdecktem Alphabet von R i c h e t und Barrett. In den 
physikalischen Sitjungen kann dieses überpersönlidie Zirkel-Unbewußte 
ebenfalls zum Ausdruck kommen. Oft zeigt es dabei große Selbständigkeit 
und einen eigenen Willen, ähnlidi unserem Persönlich-Unbewußten und 
arbeitet intelligent und zielsicher, das ist das merkwürdigste. 
Der Eindrude kann dann zwingend werden, eine fremde „Intelligenz“ be
tätige sidi, besonders wenn die „Botschaften“ nachweislidi das Wissen des 
ganzen Zirkels übersteigen, also durch Telepsydiie eine Bereidierung von 
außen erfahren, ferner wenn sie die spiritistisdie Idi-Form annehmen, 
Namen Ferner, Fremder oder Verstorbener tragen und alles aufgeboten 
wird, deren Identität über allen Zweifel zu beweisen. Daß die „Geister“ 
dabei noch „im Fleisdi“ sein können, häufig schamlos schwindeln, lügen und 
betrügen, und zumeist ein erbärmliches Niveau verraten, so daß die An
nahme zwingend wäre, es gebe „Scharlatane, Schufte und Trottel auf beiden 

Seiten“, ist allerdings unzweifelhaft, unzweifelhaft jedoch audi, daß es Fälle 
gibt, die so merkwürdig und kompliziert sind, wie bei Mrs. Piper, Mrs. 
Leonarde usw. und den Kreuzkorrespondenzen, daß eine Erklärung, die 
das ganze Feld deckt, einstweilen schwer oder unmöglich ist.

Die Anerkennung der Telepathie mit ihren versdiiedenen Wirkungs- 
möglidikeiten und insbesondere des Zirkel-Unbewußten führt zwingend _
das ist ihre Trägweite — zur Annahme eines gemeinsamen über
persönlichen telepathischen Unbewußten als Pro
dukt und gemeinschaftlicher Besitz der Menschheit, 
vom einzelnen ebenfalls unbewußt erworben. Nennen wir es kurz das G e - 
meinsc h afts-Unbe wußte. Das Zirkel-Unbewußte erscheint nur 
als ein kleiner, infolge der besonderen Bedingungen besonders wirksamer 
Ausschnitt dieses überpersönlidien Gemeinsdiafts-Unbewußten, das alles 
umfaßt, was die Mensdiheit bewegt, aufregt, quält und freut, was sie 
fürchtet, anstrebt, glaubt, hofft und will. Wie das Zirkel-Unbewußte ist es 
ein ständig Fluktuierendes und sidi Wandelndes und entspricht der je
weiligen Zusammensetjung, Stärke und Wirksamkeit der psychischen „Strah
lungen“ innerhalb der Mensdiheit. So sind wir offenbar alle und ständig 
umgeben von einer telepathisdien Atmosphäre wie nadiweislidi die Zirkel- 
Teilnehmer, die ihrerseits in verschiedenster Weise zur Auswirkung kommt: 
unbewußt, halbbewußt, selten bewußt. Nidit allein mit einem mate
riellen, audi mit einem psychischen Kosmos steht der Mensdi 
also in engster Verbindung, und der einzelne reagiert auf diesen gemäß 
seinem psydiostatisdien Zustand, also entsprediend seiner Mentalität, 
Empfangsbereitsdiaft und Resonanzfähigkeit, ähnlidi wie das Persönlich-Un
bewußte auf die, von allen Seiten einwirkenden Sinnesreize, nur daß dort 
alles, hier nur ein Teil unbewußt bleibt. Je tiefer wir in das Wesen der 
Telepathie eindringen und unser Blick sich weitet durch Häufung, Prüfung 
und Vergleich des betreffenden Materials, je mehr drängt sich die Über
zeugung auf, daß das nicht nur eine Hypothese ist, sondern eine beweisbare 
Tatsache*).

Die Frage, um die es sidi dabei handelt, „ist nichts weniger als die 
Möglichkeit der Feststellung eines kosmisdien Gesetjes erster Ordnung, eines 
Gesetjes, das an der Wurzel der Psychologie liegen müßte, wie das Gesetj 
der Erhaltung der Kraft an der Wurzel der Physik und das Gese$ der 
Gleichförmigkeit an der Wurzel der Wissensdiaft selbst. Dieses mögliche 
Gesetj ist das der gegenseitigen Durchdringung von zwei 
Welten eines geistigen Universum, coexistent mit und sich mani
festierend durdi das materielle Universum, das wir kennen — ähnlich z. B. 
unserem hypothetischen Äther weder materiell noch geistig, coexistent mit 
und sich manifestierend durdi unsere Welt der Ponderabilien“ (Mvers 
Pr. Vili, S. 534/35).

*) Eine bemerkenswerte Unterstützung dieser Auffassung von der physikalischen 
Seite hat der „Nachtrag“, speziell die Untersudiung des „Magnetoismus“ gebracht.
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Die Existenz einer solchen geistigen Sphäre neben der materiellen und 
einer „Gemeinschaft der Geister“ in dieser haben audi z. B. Sweden
borg und Kant ins Auge gefaßt. So schreibt Swedenborg, und 
Kant zitiert ihn in seinen Vorlesungen über Psychologie (S. 94) zustimmend: 
„A Ile geistigen Naturen stehen miteinander in Ver
bindung. Unsere Seelen stehen miteinander als Gei
ster in dieser Verbindung und Gemeinschaft, und 
zwarin dieser Wei t.“ „Die menschliche Seele würde daher schon in 
dem gegenwärtigen Leben als verknüpft mit zwei Welten zu
gleich müssen angesehen werden, von welchen sie, sofern sie zu persön
licher Einheit mit einem Körper verbunden ist, die materielle allein klar 
empfindet, dagegen als ein Glied der Geisterwelt die reinen Einflüsse 
immaterieller Naturen empfängt und erteilt.“ Diesen Gedanken hatte 
Kant bereits in den „Träumen“ (S. 20) ausgeführt und im Laufe seines 
Lebens weiter verfolgt, denn er hat ihn in den Vorlesungen, die er mehr 
als 50mal gehalten hat, weiter entwickelt. Er beschäftigte und erfüllte ihn 
also offenbar intensiv, ähnlidi Swedenborg, mit dem er in manchen 
Beziehungen übereinstimmte. Die Zukunft der experimentellen Psydio- 
logie, um nicht mehr zu sagen, sah Myers in der Riditung der Frage, ob 
sie dieses Gesetz der Durchdringung beider Welten be
weisen könne oder nicht. Gelinge ihr das, könne sie allerdings behaupten, 
„daß jede andere Wissenschaft die ancilla psydiologiae ist und alle anderen 
Forderungen die Vorbereitung und Vorstufe zu dieser Wissensdiaft, die 
keine Grenzen kenne . Auch Kant erklärte, wie schön es wäre, könnte 
das „nicht lediglich aus dem Begriff der geistigen Natur überhaupt ge
schlossen werden, der gar zu sehr hypothetisch ist, sondern aus irgend
einer wirklichen und allgemein zugestandenen Br 
obachtun g“ (Tr. 21/22). Das Material, das inzwischen mit unendliche 
Mühe und bewunderungswerter Sorgfalt herbeigeschafft und verarbeitet 
worden ist, hätte Kant jedenfalls mit größter Befriedigung erfüllt, denn 
unverkennbar liegt es in der Richtung der Bejahung dieser Frage. Die Fest
stellung der Existenz eines Zirkel-Unbewußten ist ein weiterer Sdiritt nach 
der gleichen Riditung, um so mehr, als die Untersuchungsbedingungen hier 
besonders günstig sind: leidit variierbar und übersichtlich. Der Zirkel ist 
sozusagen der Vorhof zum Studium dieser unsichtbaren Welt der Gemein
schaft der Seelen.

Das überpersönliche Gemeinschafts-Un bewußte 
bildet so ein Gegenstück zum überpersönlichen Kollektiv- 
Unbewußten von C. G. J u n g als uraltem Menschheitsgut, bewußt im 
Laufe ungezählter Generationen erworben und den Mensdien als vererbtes 
Kultur- und Gedankengut mitgegeben, ein Vermächtnis der Vergangenheit 
ähnlidi unserem Körper und Hirn. Dieses Kollektiv-Unbewußte bildet den 
gemeinsamen Untergrund der Psyche, „das breite Fundament einer all
gemeinen Geistesdisposition“, seiner Herkunft entsprediend mit dem 
Stempel des ardiaisdien. Aus der Tiefe heraus beeinflußt und gestaltet es 
seinerseits in oft merkwürdigster Weise das Persönlich-Unbewußte und das
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Tagesleben und ist unverkennbar die Erklärung nicht allein für viele Er
scheinungen z. B. des Traumlebens und der Phantasien Geisteskranker, 
sondern vor allem der auffallenden Übereinstimmung autochthoner Mythen
formen und -motive, wie Jung aufzeigen konnte. Für die Erkenntnis des 
Seelenlebens primitiver Völker (Animismus, Dämonismus usw.) und der 
stammesgesdiiditlichen Entwicklung der Menschenseele ist es von grund
legender Bedeutung. So erlebt in diesem das Individuum die Ver
gangenheit, in jenem die Gegenwart der Menschheit*),  und dieses 
Welterlebnis unterhalb der Sphäre des Persönlich-Unbewußten wirkt sidi 
als ein Doppeltes in ganz versdiiedener Weise im Tagesleben aus. Wir 
sind somit viel mehr kollektiv und weniger indi
viduell als wir ahnen, Marionetten audi des Kollektiv- und Ge- 
meinsdiafts-Unbewußten. Außer und über den Untersdiieden der Indi
viduen, Familien, Rassen und Völker gibt es also Gemeinsamkeiten 
der Menschheit und Zeiten. Die Trance-Äußerungen gehören 
hierher. Zum Teil sind sie Produkt eines Mensdiheitsgutes, des unbewußt 
erworbenen (telepathisdien) Gemeinsdiafts-Unbewußten und des ererbten 
Kollektiv-Unbewußten. Ihre allgemeine Ähnlichkeit, ungeachtet aller Ver- 
sdiiedenheiten im einzelnen und ganz unabhängig vom Milieu und den 
Methoden, die sie hervorbringen, dürfte kaum anders befriedigend zu er
klären sein. Bereits Myers und James war diese Ähnlichkeit — sie 
geben merkwürdige Beispiele — aufgefallen, „als habe ein Autor mehr als 
die Hälfte der Botschaften verfaßt“ (Myers, Pr. IX, S. 52 ff., James, Pr. I, 
S. 393 ff.). Die gleiche überraschende Ähnlichkeit tritt bei den Produkten 
der Mal- und Zeichenmedien zutage. Ihre Übereinstimmung audi mit denen 
Geisteskranker und Primitiver ist nicht zu übersehen und deutet auf die 
gleidie Quelle, das Überpersönlidi-Unbewußte. Daneben gibt es natürlidi 
Differenzen der Rassen, Familien, Stämme usw., also eine entsprediende 
Einsdiränkung der Gemeinsdiafts- wie Kollektiv-Psyche.

Trotj des Anscheines lassen sich die Trance-Botschaften also großenteils 
ohne Geisterhypothese befriedigend erklären und auf das Unterbewußtsein 
und seine Überleistungen zurückführen, vorausgesetjt allerdings, daß diesem 
okkulte Fähigkeiten zugestanden werden. Nur ein kleiner Teil scheint jeder 
Erklärungsmöglichkeit zu spotten, selbst der spiritistischen. Darüber darf 
man sidi keine Illusionen madien. Es gibt tatsädilidi die merkwürdigsten 
Rätsel auf, wie z. B. Helene Smiths Hindu-Drama, Mrs. Currans 
„Patience Worth“, R i c h e t s Frau X., ein Teil von Mrs. Pipers Material 
und die Kreuzkorrespondenzen, vielleidit audi K a t h a r i n a E m m e r i c h 
mit ihren Visionen, die nicht nur über das römisdie Altertum, sondern auch 
„über das heilige Land, die Geheimnisse der Juden usw. mehr Kenntnisse 
als alle Geographen und Archäologen der ganzen Welt“ besessen haben soll, 
die sich viel später als zutreffend bestätigt hätten. Sie müßten auch ini 
Hinblick auf Konnersreuth einmal daraufhin kritisch untersucht werden.

*) Unter dem Namen „Kollektiv-Unbewußtes“ könnten beide vereinigt und als 
„archaisches“ und „telepathisches“ Kollektiv-Unbewußtes untersdiieden werden. Vollstän
dige Trennung der Bezeichnungen ist jedodi praktischer.
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Hauptsache ist: diese Angaben können jetjt nicht mehr ohne weiteres als 
ganz unmöglich abgelehnt werden. Eine kontinuierliche Linie verbindet die 
versdiiedenen Fälle, und eine Grenze, wo die Täusdiungen beginnen, läßt 
sich einstweilen nicht bestimmen. Alles bestätigt immer wieder: der Seele 
stehen die versdiiedensten Hilfsquellen zur Verfügung, ohne daß es im ein
zelnen immer gelingt, sie aufzudecken. Mandimal sieht es tatsädilidi audi 
fast so aus, als ob es ein „kosmisdies Reservoir“ gebe, wie z. B. J a m e s an
genommen hat, oder als sei die Menschheit im Besitj eines G e m cin
se haftsgedächtnisses, das ihre ganze Vergangenheit umspannt 
und in jedem einzelnen irgendwie schlummert, und zwar nidit nur als er
erbte „allgemeine Geistesdisposition“, wie das Kollektiv-Unbewußte, son
dern als ein Vermäditnis positiver Kenntnisse, die „erinnert“ werden 
können, wenn es einmal gelingt, in diese Tiefen unterzutaudien. Bei allen 
derartigen Erklärungen ist natürlich immer im Auge zu behalten, daß es nur 
Versudie sind, das Unfaßliche faßlidier zu madien und unserem Verständnis 
näher zu bringen. Hinter jeder dieser „Erklärungen“, audi den spiritisti- 
chen, entdeckt man stets wieder ein Unerklärlidies. Ist das aber nicht 
immer so, bei jeder Wissensdiaft, sobald man ein Problem zu Ende denkt, 
und wenn es sich nur um die Einriditungen eines Bienen- oder Termiten
staates handelt? Unmerklich gleitet man aus dem Lichte gesidierten Wissens 
und klarer Erkenntnisse ins Halbdunkel und von da in Regionen, die un
durchdringlich sdieinen, denn — alles Letjte bleibt Geheimnis.

So ist das Unterbewußtsein eine unendlidi komplizierte Mannig
faltigkeit, ähnlidi dem Atom, das vor nodi gar nidit lange als unteilbare Ein
heit galt. Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß Fechner 
als erster diesen Irrtum erkannte und „eine der genialsten Konzeptionen in 
der Geschichte der Physik“ ihm zu danken ist, nämlich ein Atombild, das 
hundert Jahre voraus grundsätjlich dem entspridit, das die neue Physik 
vom Aufbau der Atome entwirft, als einem Kern um den Elektronen „in 
geschlossenen Bahnen“ wie die Planeten um die Sonne kreisen. Damit 
hatte er den klassisdien Atombegriff gesprengt*).

Zu unterscheiden sind beim Unterbewußtsein also:
1. das normale und das transnormale (okkulte) Unbewußte,
2. das persönliche und das überpersönliche Unbewußte,
3. das individuell erworbene, und das, ähnlidi unserem Körper, im 

Laufe der Menschheitsgeschichte erworbene und vererbte Un
bewußte,

4. das dem Oberbewußtsein zugängliche, kurz Ich-Unbewußte, und das 
ganz verborgene, die Kryptopsydiie,

5. das völlig Vergessene, nicht Verlorene, sondern ganz in die Tiefen 
Hinabgesunkene.

Die gegenseitigen Beziehungen dieser Teile veransdiaulidit folgendes
*) S. Prof. R. Lauterborn: G. T. Fediner u. s. Atombild v. J. 1828. Natur u. Volk, 

Bd. 64, H. 11, S. 439/43.

(Ich) — Ober-bewußtes

Telepath. Gemeiusdiafts- 
Unbewußtes

(Idi) — Unter-bewußtes

Kryptästhesie
Kryptomnesie

Telästhesie

Kollektiv - Unbewußtes
(Erbgut)

Nodi andere Ersdieinungen könnten auf diese Weise eine bessere oder 
andere Erklärung als bisher erhalten, denn das Okkulte, einmal anerkannt 
laßt sich nicht einfach übergehen, sondern muß entsprediend eingeordnet’ 
werden. Man darf also nidit davor znrücksdlreeken, aus der gewonnenen 
Ems.drt audi die Jeßten Konsequenzen zu ziehen. So müßte offenbar, wie 
beim Zirkel, das elepathisdie) GemeinsAafts-Unbewußte mit herangezogen 
ä -sä’:““i:: 

geistiger Epidemien und plößlidier, starker MasseubewlgtrnT'-die“^ 

finden. Diese wären ihrerseits zum Teil auf telo ti * V v- ®eispie^e 
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heraus entwickeln, begünstigt durch die KonstellaHn 7^ ,enSrUppeu 
Umstände und die Mentalität der Mensdien D‘ p” JT1 ’ >eso“deren 
sollte jedenfalls einmal daraufhin unterà Psychologie der Massen

Das gleidie könnte vielleidit für den zum T T* ’ i •• 
außerordentlidien Einfluß einzelner Pers^X.V Und
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erleben. Die zum Teil einsdineidenden Veränderungen der politischen Welt
karte und Struktur der verschiedensten Völker, wie die Art ihres Zustande
kommens mit zum Teil kaum begreiflicher Vehemenz lassen diesen Ge
danken jedenfalls nicht so ganz absurd erscheinen. Unter allen Umständen 
interessant wäre, diese überragenden Persönlichkeiten, soweit sie nodi unter 
uns weilen, einmal experimentell auf ihre psydiisdie und physische „Strah
lungskraft4' zu untersudien. Vier stehen im Vordergrund, so versdiieden 
wie möglich nach Rasse, Mentalität, Streben und Methode, drei davon 
in Europa.

Die Telepathie speziell in Form von Xenoglossie stellte uns vor 
eine Frage von so grundlegender Bedeutung, wie die nadi der Form 
unserer Denktätigkeit, denn die Tatsache, daß es eine elemen
tare Seelenverbindung über alle Schranken der Spradie hinweg gibt, sdieint 
keinen anderen Sdiluß zuzulassen, als den eines reinen, absoluten 
Denkens, so daß „die Gedanken selber unmittelbar in ihrem Entstehen, 
an allen sinnlichen Umhüllungen vorübergehend“ erfaßt werden. Daher 
können, wie wir gesehen, Somnambule antworten auf Fragen, in jeder 
Spradie gestellt, konnte Mrs. Piper im Trance einen vor ihr aufgesdirie- 
benen griediisdien Satj übersetjen, obwohl sie im Wadizustand nidit einmal 
die Budistaben kannte, „ein Beweis, daß dieses Phänomen lediglich auf 
einer Erweiterung der Perzeption der Gedanken beruht“ 
(s. o. S. 381/82). Bei den außerordentlichen Jogivorführungen, die als tele- 
pathisdi hervorgerufene Kollektiv-Halluzinationen zu erklären sind, be
stätigt sich das überrasdiend, da Fremdspradiige unter der zusammen
gewürfelten Zusdiauermenge den gleichen Sinnestäuschungen unterliegen 
wie andere. Zu einem ähnlichen Ergebnis führt die Untersudiung der gei
stigen Fähigkeit im tiefen Schlaf, denn bei den Randfe^en, die der Geübte 
im Moment des Erwadiens zu erhasdien und hinüberzuretten vermag, ist 
neben dem Träumen ein absolutes Denken zu beobaditen. Dieses Ergebnis 
ist für das Verständnis mancher Beridite der hl. Sdirift wichtig, wie des 
Pfingstwunders als einem Hör wunder — denn Xenoglossie als Sprech- 
wunder gibt es nicht —, und für die, seit Prof. S e y <1 e 1 s Veröffentlichun- 
gen 1882/84 viel diskutierte Frage, ob die Bibel von Indien abhängig ist. 
Speziell die Xenoglossie beweist, daß die Ähnlichkeit soldier Beridite z. B. 
mit der rabbinischen Überlieferung und Buddha-Tradition (s. Rust, S. 64/65) 
durchaus nicht ohne weiteres auf Entlehnung beruhen muß. Der tiefste 
Grund religionsgesdiiditlidier Parallelen kann auch ganz woanders liegen.

Die Angaben berühmter Heiliger, die in der psychologischen Analyse 
sehr fein und geschickt waren, erhalten durdi den Okkultismus also auch in 
dieser Hinsidit eine bemerkenswerte Bestätigung: die hl. Therese z. B. 
erklärte, in der Ekstase sdiließlidi zu einer „intellektuellen Vision“ zu ge
langen, in der die Seele „unabhängig von allen intellektuellen Vorstellun
gen” ihre Betraditungen vornimmt. P 1 o t i n , der nur dreimal zu dieser 
höchsten Stufe ekstatischer Kontemplation vorgedrungen ist, äußerte sidi 
ganz ähnlich. Ebenso Swedenborg, exakter und moderner Spinoza: 
„Eine Sache verstehen, heißt sie erfassen, allein durch die Kraft des 
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reinen Geistes ohne Worte und Bilder“ — übereinstimmend 
mit Platon (Phädon): „Das Wahre wird treffen, wer sidi des reinen Ge
dankens allein bedient, ohne weder das Gesicht mit anzuwenden beim Den
ken, nodi irgendeinen anderen Sinn mit zuzuziehen bei seinem Nachdenken.“ 
Die Übereinstimmung dieser Beridite ist ein Argument zugunsten der Exakt
heit der Beobaditungen, nadi Ribot, der dieses Problem bei den dirist- 
lidien Mystikern behandelt (S. 79/115). Es verdiene „eine nähere Unter
sudiung, trotj seines Ursprungs, sei es als psydiologisdie Kuriosität, sei es 
als seltener Fall, der der Mehrheit der Mensdien unmöglich ist“. Das Er
gebnis, zu dem er dabei kommt, ist allerdings, daß „die Hypothese eines 
reinen Denkens, also ohne Bilder und Worte, sehr wenig wahrsdieinlidi und 
jedenfalls nidit erwiesen ist.“ Diesen fehlenden Beweis erbringt die 
Telepathie.

Von noch größerer Tragweite ist die Anerkennung der Existenz der 
Prophetie /merkwürdigerweise eine der bestfundierten Tatsadien des 
Okkultismus. Nadidem tatsädilidi nidits zu geringfügig und belanglos ist, 
um nidit in ihren Bannkreis geraten zu können, sdieint im Zusammenhang 
mit anderen Beobaditungen, z. B. der naditräglidien Rationalisierung aus
geführter posthypnotisdier Suggestionen der Schluß zwingend, zu dem audi 
Schopenhauer gelangte: „Alles was geschieht, geschieht notwendig!“ 
Entsprechend klagte audi ein Medium Ostys mit Tränen, öfters Unglück 
vorausgesehen zu haben, wofür er Beweise hatte, dodi nie so klar, um es 
abwenden zu können. Ähnlich beklagte sidi Eusapia bitter Lomb ro- 
sos Toditer gegenüber: „Was nütjt mir meine große Fähigkeit? Was ge
schehen muß, erfüllt sidi'4 (A. S. P. 1907, S. 454). Für die Idi-Freiheitslehre 
bliebe also nicht der kleinste Spielraum. Und dodi! Auf der anderen Seite 
gibt es eine ganze Anzahl Fälle, die das Gegenteil beweisen, soweit Beweise 
auf diesem „jenseitigen“ Gebiet möglidi sind (s. a. Myers, H. P. II, S. 272), 
denn der Mensch konnte nadi freiem Ermessen das Drohende abwenden und 
ins Räderwerk des Sdiicksals eingreifen. „So ist unser Leben, wie das Ge- 
setj, in dem wir enthalten sind, auf eine unbegreifliche Weise aus Freiheit 
uncí Notwendigkeit zusammengesetzt“ (Goethe).

Im Okkultismus berühren sich also Metaphysik und Psydiologie, und 
der animale Magnetismus enthüllt tatsädilidi „gewissermaßen als eine Expe- 
rimental-Metaphysik das Mysterium der psydiisdien und physischen Organi
sation des Mensdien“ (Schopenhauer) und rührt an letjte Fragen, heilige 
Rätsel, die des Mensdien Herz zu allen Zeiten bewegt haben, die Frage vor 
allem nach seinem transzendentalen Schicksal, die in jener Sternennacht 
1869 wahrscheinlich zum erstenmal im Laufe der Menschheitsgeschichte die 
Möglichkeit ins Auge fassen ließ, mit unseren wissenschaftlichen Methoden 
die geistigen Tore zu öffnen, die sich zu verschließen scheinen, um die un
sichtbare Welt zu erobern und vielleidit einen gültigen Beweis für ihre 
Existenz zu gewinnen (s. o. S. 116). Die Frage aller Fragen sollte also end
lich an das Universum gestellt und wissenschaftlich in Angriff genommen 
werden: ist die Seele leibgebunden und vergänglich, die Todespforte die 
Scheide, hinter der nur das Nichts, die grenzenlose Leere? Oder reidit sie
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als ein Unvergängliches über den vergänglichen Leib hinaus in Raum 
und Zeit?

Diese Frage wurde von uns nur ab und zu gestreift, den gesteckten 
Grenzen der Untersudiung entsprediend, uni festzustellen, wo die spiriti
stische Hypothese als Erklärung entbehrlich ist. Zum Sdiluß soll das Pro
blem noch von der anderen Seite betraditet werden, nachdem der Beweis 
als erbradit bezeichnet werden muß, daß die Seele im Diesseits, leibgebun
den also, über Raum und Zeit hinausreidit — keineswegs jedoch, um den 
Versudi einer Lösung zu wagen, nur um auch hier zum Weiterforschen die 
Wege zu ebnen.

Im Glauben aller Völker, es gibt kaum Ausnahmen, lebt die Über
zeugung von der Unsterblidikeit der Seele in irgendeiner, wenn auch nodi 
so rudimentären oder unscheinbaren Form, als lebendige Wahrheit und ur
tümlichster Besitj. Alle Religionen verkünden sie. Die „Botsdiaften“ durdi 
den Mund der Seher und Priester, durdi Träume und automatisch schrei
bende Hände, im tiefen Trance redende Medien, durdi Kristall und Zauber
tische und andere mantische Methoden, selbst bei solchen, die dem Spiritis
mus ganz fremd oder ablehnend gegenüberstehen, alle seit ältesten Zeiten 
bis zum heutigen Tage bestätigen sie, denn: „Der Mensdi ist Geist und hat 
Geistesgestalt [da nidits in seinem Körper unbelebt ist]; daraus folgt, daß, 
wenn sich sein Körper von seinem Geist lostrennt, was Sterben heißt, der 
Mensch doch Mensdi bleibt und weiterlebt“ (Swedenborg). Ähnlich Kant, 
und zwar nota bene audi in seinen Vorlesungen über Psydiologie (S. 75): 
„Der Anfang des Lebens ist die Geburt: das ist aber nidit der Anfang der 
Seele, sondern des Mensdien. Das Ende des Lebens ist der Tod, dieser ist 
aber nidit das Ende der Seele, sondern des Mensdien. Geburt, Leben und 
Tod sind nur Zu stände, der Körper nur die Form der Seele.“ An 
anderer Stelle bestätigt er das, in Verbindung mit einem sehr ansdiaulidien 
Beispiel zur Erläuterung: „Der Tod ist nidit die absolute Aufhebung des 
Lebens, sondern eine Befreiung der Hindernisse eines vollständigen Le
bens“ (S. 80). Eine sdiwer zu übersehende Bestätigung ist audi das merk
würdige Bemühen der „Toten", die sich in den „Botsdiaften“ so merkwür
dig manifestieren, ihre Identität zu erweisen. Wie sie es tun, und die Hart
näckigkeit, mit der sie es tun, könnte nicht übertroffen werden, hätten sie 
eine objektive Entsprechung und wären, was sie zu sein vorgeben. „Jene, 
die über die Spiritisten spotten, machen sidi schwerlich einen Begriff von 
den Beweisen, die tatsädilidi zugunsten des Spiritismus zu sprechen schei- 
n e n“ (Myers). Selbst so kritisch-skeptische Forsdier wie James, Lodge 
und Hodgson haben endlich kapituliert vor der Wucht des Beweismate
rials, und Myers konnte (1901), als Frucht seiner unermüdlich verfolgten 
wissensdiaftlidien Forschungen, „die Augen mit der heiteren Ruhe eines 
Menschen sdiließen, der zur absoluten Gewißheit eines Überlebens nadi dem 
Tode gelangt war — besser: mit der Freudigkeit eines, seit langem mit einer 
Art Ungeduld erwarteten Aufbruchs, wobei er, wie er einem Freund ge- 
sdirieben hatte, ,sogar die Tage zählte, bis zu den Ferien'“ (s. Flournoy 
1911, S. 245/46). Flournoy hat seinerseits zugegeben, daß die Spiriti-

Ta
fe

l 63

A
tis

 R. 
Ro

la
nd

: La
 vic

 de
 Ra

m
ak

ris
hn

a 
A

us
 R. 

Ro
la

nd
: La

 vie
 de

 Vi
ve

ka
na

nd
a



Die Frage der Unsterblichkeit 945

sten redit haben könnten (s. A. S. P. 1909, S. 128), und eine Forscherin 
■wie Mrs. Sidgwick sah sidi veranlaßt, bei der Jubiläumssi^ung der So
ciety im Ansdiluß an ihren Beridit über deren 50jährige Arbeit einzuge
stehen, daß sie selbst auf Grund des vorliegenden Materials „fest über
zeugt“ sei vom Überleben der Seele.

Das führt zu einer anderen Frage: könnte das Kollektiv-Unbewußte 
als seelisches Erbgut ungezählter Generationen vielleidit mehr sein als nur 
eine besondere Denkform und Fundament einer allgemeinen Geistesdispo- 
stion? könnte also der Glaube an die Unsterblidikeit und die auffallende 
Idi-Form der Mehrzahl der Botsdiaften einen tieferen Untergrund haben_
ebenso wie audi der Glaube an Gott als das „Alpha und Gmega, der Erste 
und Letjte, der Anfang und das Ende“ (Offenbarung) — und hinter dem 
Schein ein Sein sidi verbergen, irgendeine überpersönlidie Entspre- 
diung, die sidi in der Einzelseele widerspiegelt, nidit als eine, sondern als 
die Wahrheit, die ewige, unvergängliche?

Wir sind im Verneinen so rasdi bei der Hand und haben „gemeiniglidi 
beide Teile am meisten zu sagen, wenn sie von ihrem Gegenstand gar nidits 
verstehen“ (Kant). Tatsädilidi wissen wir über das „Jenseits“ nidits, denn 
„keine Erfahrung lehrt die Sterblichkeit der Seele“ (Kant). Vor den Toren 
des Todes steht das große Fragezeichen, mit dem auch alle Wissenschaft 
beginnt und endet, und drängt sidi gewaltsam auf jedesmal, wenn ein junges 
Mensdicnleben plötjlidi in der Vollblüte der Kraft, auf der Höhe des Schaf
fens dahinsinkt und das große Sdiweigen beginnt. Dann rütteln wir immer 
wieder an diesen Toren und ste’len die Frage: Ist das das Ende? Audi die 
Seele zertrümmert? Oder nur der Apparat als Möglichkeit irdischer Mani
festation, denn, wie Kant zugeben mußte, „ist der Schluß nidit sidier, 
daß, wo das Merkmal des Lebens nidit angetroffen wird, audi kein Grad 
des Lebens sei“.

Wie könnten wir hier audi verneinen, wo wir selbst über das „Dies
seits“ der Seele so wenig wissen? Das haben diese Untersudiungen immer 
wieder gelehrt. Vas sie war, das ist sie noch, „das, was weder gedacht, noch 
vorgestellt werden kann, das Geheimnis, das ewig Werdende, das reine Er
leben (Spengler), in deren Wirken wir immer neue, überraschende Ein
blicke gewinnen, die vor letjte Rätsel stellen. Vielleicht ist ihr okkulter 
Teil, den wir erst zu erfassen beginnen, Ihr wertvollster, ihr unsterb- 
lidier Teil?

Statt dessen wird dem Okkultismus mit dem „Hang zum Wunderbaren“ 
ohne weiteres jede tiefere Bedeutung abgesprodien, als einer niederen Ent- , 
wicklungsstufe der Mensdiheit, die baldigst überwunden werden sollte. 
Nidit einmal die Frage wird gestellt, wie der Mensch zu diesem „Hang“ 
kommen konnte die Behauptung „angeboren“ erklärt wenig —, ge. 
sdiweige denn die Möglidikeit erwogen, eine Wirklidikeit von ewiger Gül
tigkeit könnte ihm zugrunde liegen.

Ist es nidit tatsädilidi ein Wunder, daß der kleine vergänglidie Mensdi 
überhaupt zu dem Glauben au ein Ünvergänglidies, und damit zu diesem

Moser, Okkultismus gg
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„Hang zum Wunderbaren“ gelangen konnte, wo doch alles Beschränktheit 
und Vergänglichkeit lehrt, so daß uns selbst ein anderes fast undenkbar ist? 
Namentlich bei den Primitiven, auf deren Hilflosigkeit die Erfordernisse des 
Daseins so schwer lasten, deren Leibgebundenheit so sinnfällig ist, denen 
der Tod in seiner ganzen Zerstörungsgewalt und Unerbittlichkeit gegenüber- 
tritt, ist es ein „Wunder“, daß sie dieses Gewaltige, den Gedanken an die 
Unsterblichkeit audi nur zu fassen vermögen. Dafür fehlt jede Erklärung. 
Hier paßt das Dichterwort:

„Wär’ nicht das Auge sonnenhaft, 
Die Sonne könnt’ es nicht erblicken. 
Wär’ nidit in uns des Gottes Madit, 
Wie könnt’ uns Göttlidies entzücken?“ (Goethe.)

Ebenso fehlt eine Erklärung für die Tatsache, daß dieser Glaube, zu 
Beginn noch dunkel, kaum mehr als unbestimmtes Ahnen, sich im Laufe 
der Zeiten zu immer größerer Klarheit und Bestimmtheit durchringen 
konnte, um in den Leuchten der Menschheit, den Weltweisen und „großen 
Eingeweihten“ zur Blüte sich zu entfalten. Gerade in unserer, auf ihre 
Ratio so stolzen Zeit hat er zum Teil ergreifendsten Ausdruck gefunden, 
namentlich angesichts des Todes, denn „am Ende des Lebens gehen dem 
gefaßten Geist Gedanken auf, bisher undenkbar. Sie sind wie religiöse Dä
monen, die sich auf die Gipfel der Vergangenheit niederlassen“. Derselbe 
universelle Geist, dessen hundertsten Geburtstag die ganze Welt über alle 
Gegensätze hinweg feierte, bekannte aus tiefinnerster Gewißheit gegen 
Schluß seines langen Lebens: „Ich habe die volle Überzeugung, daß unser 
Geist ein Wesen ganz unzerstörbarer Natur ist, der Sonne ähnlidi, die bloß 
unseren irdischen Augen unterzugehen sdieint, aber eigentlidi nie unter
geht, sondern unaufhörlidi fortleuchtet“, und wollte „keineswegs das Glück 
entbehren, an eine künftige Fortdauer zu glauben“, sondern „mit Loren
zo von Medici sagen, daß alle diejenigen audi für dieses Leben tot 
sind, die kein anderes hoffen“. Ähnlich ein anderer unter den Unsterb
lichen, Beethoven: „Der Mensdi soll an die Unsterblichkeit glauben; er 
hat dazu ein Recht“ (4. 11. 1829). Ebenso Platon (Phädon). Angesidits 
des Todes läßt er Sokrates fragen und zugleidi antworten: „Unsterb
lich also ist die Seele? Ganz sidier ist sie unsterblich und unvergänglich.“

Wenden wir den Blick nach Osten, nadi Indien, dem Land ältester 
Philosophie und Weisheit, in dessen Volk zu allererst der Trieb erwadit 
und bis heute lebendig geblieben ist, den Urgrund alles Seins, das Ver
hältnis von Irdischem und Überirdischem und das innerste Wesen des 
Mensdien zu ergründen. Da fällt es wie Sdiuppen von den Augen. Was 
wir Sdiritt um Tritt mühselig als Wahrheit aus allen Täusdiungen heraus
geschält haben, das wissen sie längst! Es ist ihr eigenster Besitj und harmo- 
nisdi ihrem Weltbild eingeordnet. So finden wir dort Antwort audi auf letjte 
Fragen und sdiließlidi auf jene Frage, die wir beklommen zu stellen immer 
wieder gedrängt wurden, angesichts der Sinnlosigkeit und Unberechenbar
keit der merkwürdigen Ersdieinungen, die als die okkulten bezeichnet 

werden: was ist der Sinn all dieses Unsinns, die tiefere Bedeutung dieses 
Unerklärlichen?

Kern und Grundlage nicht nur der westlichen, auch der östlichen Weis
heit ist die Erkenntnis: „All unser Wissen beruht auf Erfahrung.“ So be
ginnt das Werk Swami Vivekanandas, Ramakrishnas Jünger 
(s. Tafel 63) über Vedanta Philosophie und Raja-Joga mit diesen Worten, 
ähnlidi denen des jungen Kant in den „Träumen“ (S. 64): „All unsere 
Urteile müssen jederzeit auf Erfahrung sich stillen“, was der reife Kant 
in immer neuen Wendungen bestätigte (Ps. S. 71/72): „Die Unmöglichkeit, 
etwas durdi Vernunft einzusehen, beweist gar nicht die innere Unmöglich
keit der Sache selbst. Durdi die Erfahrung können wir es aber wissen.“ So 
eine! „alle Grundkräfte uns nur durch die Erfahrung gegeben, keine läßt 
sidi durdi Vernunft einsehen.“ Daher sudite Kant audi nadi Erfahrungen 
auf okkultem Gebiet, um über letzte Wirklidikeiten urteilen zu können, vor 
allem über die Existenz eines geistigen Universum und das transzendentale 
Schicksal der Seele. Die Gründlichkeit, mit der er das tat und sein „Ernst 
bei Anhörung der mancherlei befremdlidien Erzählungen dieser Art“ ent- 
spredien seiner Überzeugung „wie widitig es wäre und von welch erstaun
lichen Folgen“ müßte die Wahrsdieinlidikeit audi nur eines einzigen 
Beridites dieser Art eingeräumt werden (S. 24, 42), um durdi den Schein 
hindurch zu den „verborgenen Eigensdiaften der Dinge“, den lebten Wirk
lidikeiten vorzudringen. Was ihm zu Gebote stand, waren aber nur die 
dürftigen Beridite über Swedenborgs Erfahrungen, denn die Weis
heit des Morgenlandes kannte er offenbar überhaupt nidit, wahrsdieinlidi 
nidit einmal die deutsdien Mystiker, im Gegensatz zu Schopenhauer.

Abendländisdie und morgenländisdie Weisheit scheiden sich erst bei 
der Frage: Wie weit kann die Erfahrung reidien und was ist „wirklich“?

Für die abendländische Weisheit fällt der Begriff „Erfahrung“ zu
sammen mit der sinnlidien Erfahrung. Sie allein enthülle das „Wirkliche“, 
dem Satz entsprechend: Nihil est in intellectu quod non ante fuerit in sen- 
sibus. Von dieser weltansdiaulidien Einstellung aus ist das „Wirklidie“ nur 
das objektiv Feststellbare, das Konkrete und Materielle, das sich wägen, 
messen, evtl, photographieren läßt. Im Laufe unserer Untersuchungen ist 
diese Einstellung immer wieder diarakteristisdi zutage getreten, namentlich 
den Phantasmen und Materialisationen gegenüber. Alles, was darüber hin
ausgeht, ist subjektiv und „vergebliches Nachforschen“, sobald „die Daten 
in einer anderen Welt, als in welcher der Mensch empfindet, anzutreffen 
sind“ (Tr. S. 61). Die Metaphysik ist daher lediglieli „eine spekulative 
Wissensdiaft der reinen Vernunft“ (Kant, Prolegomena). Sie liege außer
halb der Erfahrung und ihre Urteile sind ausschließlich a priori Urteile. 
Für diese Weltanschauung liegt audi die Religion jenseits der Erfahrung und 
ist Sadie des Glaubens. Die okkulten Ersdieinungen, die die Existenz einer 
immateriellen Welt neben der materiellen voraussetjen würden, sind daher 
— „unmöglich“.

Für die morgenländische Weisheit dagegen reidit die Erfahrung über 
das sinnlich Erfahrbare hinaus zu den „wirklidien Dingen“, dem Wandel
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losen und Ewigen im Wandel des Lebens, dem Sein hinter allem Schein, 
also hinter der Welt der sinnlichen Ersdieinungen. Diese sei nur Illusion 
— Maya. Hier kommt also eine andere, eine innere Erfahrung zu der sinn
lichen hinzu, deren Realität wir allein gelten lassen, und diese andere Er
fahrung bestimmt das „Wirklidie“: „Im All die unwandelbare Wahrheit 
übersinnlicher Art, ein Reidi von Gedankengrößen jenseits der fließenden 
Sinnenwelt“, denkbar nur, nidit sinnlich wahrnehmbar, wie Platons 
„Ideen“. Die Religion beruht für sie daher ebenfalls auf direkter Erfah
rung, wie die Wissensdiaft, sobald wir ihr auf den Grund gehen, denn sie 
hat ihrerseits, wie Vivekananda nachweist, als Basis einen univer
sellen Glauben, der die versdiiedenen Theorien und Anschauungen der 
versdiiedenen Glaubensgemeinschaften aller Länder beherrscht, und dieser 
Glaube beruht auf einer universellen Erfahrung, nadidem alle Re
ligionsbegründer: Christus, Buddha, die Hinduseher — Rishis — usw. er
klärt haben, daß sie gewisse Wahrheiten erfahren haben und diese lehren 
sie. Alle Religionen der Welt sind also aufgebaut auf der gleidien univer
sellen und unzerstörbaren Grundlage wie unser ganzes Wissen: der direkten 
Erfahrung, und zwar der Auserwählten der Vergangenheit. Nadi morgen- 
ländisdier Weisheit, im Gegensa^ zur abendländischen, sind diese Erfahrun
gen aber keineswegs einzig, sondern einem jeden zugänglidi. Jeder kann sie 
seinerseits erwerben. Daher habe „kein Mensch Religion, ehe er die gleichen 
Erfahrungen gemacht hat“. Diese Weisheit ist also viel rationeller als die 
unsere, denn selbst in Sachen Religion verlangt sie keinen Glauben. Im Ge
genteil. Einem jeden ruft sie zu: „Glaube nidits, bevor du es nidit selbst 
erfahren hast. Die Wahrheit braucht keine Stütjen.“ Sie stellt damit die 
Religion auf die gleidie Erfahrungsgrundlage wie die Wissensdiaft. Ent
sprechend haben mandie der indisdien Weisen, wie Ramakrishna und 
Vivekananda, nidit nur die eigene, sondern auch andere Religionen 
studiert, und sie sogar mit gleidier Inbrunst eine Zeitlang ausgeübt, um die 
Wahrheit, die ewige, zu e r f a h r e n. So erklärte Ramakrishna: „Idi 
habe alle Religionen: Hindu, Islam, die christliche, ausgeübt und auch die 
Wege der versdiiedenen Hindusekten beschritten und fand, daß alle zum 
gleidien Gott führen. Es gibt nur eine Substanz. Sie trägt nur verschiedene 
Namen.“ Der Erfolg war dann je nachdem ein versdiiedener. Die einen 
wandten sidi dauernd dem Christentum zu, wie Sundar Singh, der 
heißumstrittene, andere wie die genannten erblickten in der uralten Hindu- 
Religion für sich das Geeignete. Aus diesem Geist heraus entstand audi 
das Bramosamay, das „Haus Gottes“, „dem Einen, Ewigen, dem Unerreich
baren, Unwandelbaren, dem Schöpfer und Erhalter des Universums“ ge
widmet, und 1828 von RamMohun Roy im Himalaya gegründet als 
„Kirche der menschlichen Einheit, geheiligte Stätte aller Völker des Orients 
und Okzidents“ (s. Roland 1930, S. 93/94, 107 ff.), aus der audi die T a - 
gores und Vivekananda hervorgegangen sind.

Wie fern und fremd die morgenländische Einstellung und damit auch 
die okkulten Ersdieinungen unserem ganzen Denken sind, beweist unsere 
Unmöglidikeit, diese zu akzeptieren, beweist die bezeichnende Tatsadie« 

daß selbst die Gedanken eines Philosophen vom Ansehen eines Kant ohne 
weiteres abgelehnt werden, sobald sie sidi in ähnlicher Richtung bewegen. 
So werden seine „Träume der Metaphysik“ ganz allgemein als „Verirrung“ 
bezeidinet, die man dem jungen Kant zugute halten müsse. Er ist eben 
als Vertreter der „reinen Vernunft“ gestempelt. Daß sidi dahinter noch 
ein anderer, ein weit tieferer Kant verbirgt, wird ignoriert. Daher werden 
seine „Vorlesungen über Metaphysik“, obwohl Frucht jahrelangen Nach
denkens, denn sie bauen auf der gleidien Linie weiter und wurden sehr oft 
gehalten, sogar stillschweigend übergangen, ungeachtet der Tatsadie, daß 
sie in tiefsiniger Weise letjte Fragen behandeln und ähnlidi Platon im 
Phaedon auch das Problem der Unsterblidikeit der Seele untersudien und 
ebenfalls, wenn audi auf anderem Wege, zu ihrer Bejahung gelangen. Sie 
fehlen z. B. vollständig in Cassirers zwölfbändiger Kant-Ausgabe und 
— in der Gesamtausgabe seiner Werke der Pr. Ak.- d. Wiss.! Die einzige 
Ausgabe neueren Datums, die wir besitzen, verdanken wir d u P r e 1. Er 
hat den einen Teil der Ausgabe Pölitj von 1821 unter dem weniger ominö
sen Titel: „Vorlesungen über Psydiologie“, mit Einleitung versehen, ver
öffentlicht und sidi cladurdi ein wirkliches Verdienst erworben. In dieser 
Einleitung weist er in interessanter Weise eingehend nach, daß „mystische 
Keime“, der Glaube also an eine transzendentale Realität, in den Schriften 
aller drei Entwicklungsperioden Kants zu finden sind, nicht nur in der 
vorkritischen, sondern audi in der kritischen und nachkritischen, und wie
viel er mit S wedenburg gemein hat (s. S. XXXIII ff.), ferner wie sehr 
die okkulten Tatsadien Kants Ansdiauungen stü^en.

Die Frage nadi der Existenz einer immateriellen Welt, dem eigent
lichen Wesen der Seele, ihrem Sdiidcsal nach dem Tode und ähnliches auch 
nur zu stellen, ersdieint unserem naturwissensdiaftlidien Denken unmög- 
lidi und leere Spekulation „Hirngespinst“. So wird dieser Kant mehr 
oder weniger unterdrückt, obwohl die Gedanken eines solchen Geistes, der 
als Exponent der westlichen Weisheit gilt, von allergrößtem Interesse sind, 
denn sie beweisen, daß ihm der Schein nicht genügte, so daß er unablässig 
nach dem Unwandelbaren und Ewigen dahinter suchte, und die Hoffnung 
nidit aufgab, es könnten doch einmal entsprediende Erfahrungen hinzu
kommen. Unser ganzes Denken ist eben so realistisch, daß alles, was über die 
unmittelbare sinnliche Welt hinausreicht und auch nur im Entferntesten 
nadi Mystik und Metaphysik aussieht, a priori abgelehnt oder mit innerer 
Abneigung instinktiv beiseite gesdioben wird. So konnte sogar die Existenz 
der Seele bestritten werden: „Gegeben ist uns nur eine Summe von Bewußt
seinserscheinungen. Seele ist ein hypothetischer Begriff, den wir hinzufügen“ 
(s. o. Miinsterberg). Ganz bereditigt wird unsere Zeit die seelenlose ge
nannt. Daher hat audi unser religiöser Glaube mit unserem übrigen Den
ken und Wissen nidit das geringste zu tun, steht sogar in schroffem Wider- 
Spruch zu ihm (Prophezeiungen, Wunderheilungen u. dgl.!) und wird ge- 
wissennaßen in einem Sonderabteil für eventuellen Bedarf verwahrt. Dem
entsprechend fehlt uns audi das riditige Verhältnis zum Tod. Ohne Würde 
und Größe treten wir ihm gegenüber, und symbolisieren ihn durdi ein Ge-
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rippe mit grinsendem Totenkopf oder Totengebeinen — selbst auf den 
Apothekerfläschchen! Den Toten umgeben wir mit einem schauerlichen 
Pomp — man denke nur an ein Begräbnis erster Klasse (!) z. B. in Wien 
mit den schwarz verhängten Pferden, an Süditalien mit der vermummten Be
gleitung! Auf diese Weise flößt er nur Furcht und Grauen ein, so daß 
wir ihn nach Möglichkeit ignorieren. In den Großstädten ist es uns sogar 
gelungen, den Tod gewissermaßen zu unterschlagen. Nur in den Annoncen 
der Tagesblätter führt er noch ein bescheidenes Dasein — soweit der Beutel 
reicht. Wie anders im Morgenland! In China überreicht als schönste Gabe 
der Sohn dem Vater den Sarg, der im Haus dann einen Ehrenplatj erhält. 
Bei den Parsen eröffnet den feierlichen Zug, der den Toten zu den „Türmen 
des Schweigens“ geleitet, ein Paar, wie alle in weißen Gewändern, das als 
Symbol der Treue über den Tod hinaus gemeinsam ein Tuch hält und einen 
Hund mitführt. Wie schön auch die griechische Symbolisierung durdi einen 
schlafenden Jüngling mit einer Mohnblume in der Hand!

So ist unser Lebenszentrum gewissermaßen nach außen verlegt, in die 
Peripherie. Daher unsere ganz andere Bestimmung des „Wirklichen“. Da
her audi unser Unvermögen mit dem „Übersinnlichen“ (= Außersinnlichen) 
in Form des Okkulten, das wir trotj allem Sträuben anerkennen mußten, 
fertig zu werden, besonders da wir es nicht beherrschen, nur erleben. 
Ratlos stehen wir davor und empfinden es als eine sdirecklidie Anomalie, 
denn es enthüllt plötjlidi eine ganz andere Wirklichkeit. Diese ist aber die 
„Wirklichkeit“ östlicher Weisheit, Ausdrudt und Beweis letjter Wahrheiten, 
die in viertausendjährigem systematisdiem Suchen direkt erfahren wurden, 
denn diese Weisheit beherrscht die betreffenden Ersdieinungen und kann 
sie nadi Belieben jederzeit hervorrufen. Das Medium mit seinen 
Leistungen ist tatsächlich nur ein Zerrbild des indi
schen Jogi, wie der Trance des Samadhi — zufälliger 
Ausdruck von unbekannten Kräften, die dieser kennt 
und meistert.

Im Joga besitzt der Inder, ausgehend von der Beobachtung, auf der 
alle Verallgemeinerungen beruhen, die praktische und wissen
schaftlich ausgearbeitete Methode, nicht nur die medialen 
Erscheinungen hervorzurufen, die allein uns merkwürdig und außerordent- 
lidi scheinen, für ihn aber an sidi ganz nebensädiliche Bedeutung haben, 
sondern audi jene „übersinnlidien“ Erfahrungen zu erlangen, die letjte 
Wahrheiten enthüllen, denn Joga bedeutet nach den Veden: „Verbindung“, 
nämlich „Verbindung des niedrigeren mit dem höheren Ich durdi Selbst
beherrschung und jede Art Übung, die zu Gott führt“. Speziell Raya Joga 
ist „der königliche Weg“ zur Herstellung dieser höchsten Verbindung, Ziel 
5,die Manifestierung der Gottheit in uns durdi Beherrschung der inneren 
und äußeren Natur“, also Befreiung der Seele, denn potentiell ist 
jede Seele ein Göttliches. „Tue das durch Arbeit, durdi Anbetung, seelische 
Beherrschung oder Philosophie, durdi das eine, das andere oder alle — und 
sei frei!'1 Das ist die Quintessenz dieser Philosophie und Zwed< ihrer Vor- 

sdiriften. Die Wissensdiaft des Joga, vor viertausend Jahren bereits aus
gearbeitet, hat, wie jede Wissensdiaft materieller Natur, ihre eigene 
Methode, die geübt werden muß, wie bei jeder anderen Wissenschaft, um 
über sie urteilen zu können. Dabei ist nidits Geheimes, und jeder kann es. 
Sie gibt dem Menschen das Mittel in die Hand, die betr. Beobachtungen zu 
madien und die angestrebten Kenntnisse zu erwerben. Dieses Mittel ist die 
Konzentration auf den inneren Menschen, auf die Seele 
als „einzige Quelle der Wissenschaft, die wir besitjcn“ (Vivekananda S. 7). 
Konzentration also auf das Subjekt, um „den Geist gewissermaßen nach 
innen zu kehren und zu hindern, nadi außen zu gehen, dann alle Kräfte auf 
die Seele selbst zu wenden, um ihre eigene Natur zu erforschen und sidi 
selbst zu analysieren — eine harte Arbeit, dodi der einzige Weg, diesem 
Ziel wissensdiaftlidi zuzustreben“.

Die betreffende Methode ist zum Teil physikalisch, zum Teil psydiisdi. 
Die ersten Stufen führen zur Beherrschung des Körpers, nadi- 
dcm Seele und Körper so eng verknüpft sind. Diese Beherrsdiung kann 
sdiließlidi so weit gehen, daß fast jeder Muskel dem Willen „vollkommen“ 
unterworfen ist, z. B. auf Befehl das Herz sofort zum Stillstand kommt oder 
arbeitet, ebenso irgendein anderes Organ. Vivekananda z. B. kannte, 
wie er sdireibt, Menschen, die das konnten. An der Möglichkeit wird nidit 
zweifeln, wer audi nur den einzigartigen Vorführungen der Tanzgruppe 
Uday-Sh’an-Kar, Brahminen, beiwohnen durfte, die Europa 1932/33 be
reiste. Vivekananda besaß offenbar selbst, zum Teil wenigstens, diese 
Fähigkeiten. So unterzog er sidi mit stoisdier Ruhe der schweren Kur — 
er starb 39jährig an Diabetes während elf Tagen keinen Tropfen Wasser 
zu trinken, auch bei Ausspülen des Mundes. Er führte das durch und er
klärte dabei: „Der Körper ist nur die Hülle der Seele. Die Seele befiehlt, 
er gehorcht. Jetjt denke idi nidit einmal mehr an das Wasser; es fehlt mir 
nidit. Idi sehe, daß es nidits gibt, was idi nidit vollbringen könnte.“ So 
starb er audi sehr wahrscheinlich im Zustand höchster Konzentration, im 
Samadhi, als er die Zeit für gekommen erachtete und alles in heiterer Ruhe 
vorbereitet hatte, den selbstgewählten Tod inmitten seiner Schüler, wie ihm 
Ramakrishna einst gestattet hatte: „wenn seine Mission erfüllt sei“. 
Auf die ergreifende Schilderung dieses echt morgenländisdien Todes bei 
Romain Roland sei verwiesen (1930 S. 179 ff.)*).  Was also, wie wir 
gesehen, ganz zufällig einzelne Mensdien hierzulande zum Staunen ihrer 
Mitmenschen vermögen, eventuell auch der Hypnotiseur durdi Suggestion 
herbeiführen kann (s. Kap. Unterbew., Hyst. u. Hypn.), das bringt der Jogi 
bewußt als Folge entsprediender Übungen ohne weiteres zustande: höchste 
Ausdehnung des Machtbereichs der Seele über den Körper, dessen Forde
rungen und Zuständen wir selbst meist so ohnmächtig und hilflos preis
gegeben sind, so daß dieser sogar absolut empfindungslos werden kann, 
wie die interessante Tatsadie beweist, daß Ramakrishna einmal im 
Samadhi auf ein Stück glühende Kohle fiel, die ein tiefes Loch einbrannte.

*) Ähnlidi auch Ramakrishna selbst, s. M. Müller S. 57.
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Erst nadi Stunden merkte er es, als der Chirurg die Kohle entfernte 
(Müller S. 59).

Die weiteren Stufen führen zur vollkommenen Beherr
schung der Seele und, in höchster Vollendung, auch aller 
geistigen Energien der Welt, und damit zu Leistungen jenen 
ähnlich, die wir bei den Medien — bezweifeln. Der Mensch wird also 
durch seinen Willen zum Herrn der ganzen Natur. „Dieser 
außerordentliche Wille ist, was der Jogi brauch t.“ 
Das wird erreicht durdi Pränäjäma, d. h. die vollkommene Beherrsdiung 
von Prana als „der Gesamtsumme der Energien des Kosmos und der vitalen 
Energien des Körpers“, denn: wo Leben ist, steht, nach dieser 
Lehre, die ganze Vorratskammer unendlicher Ener
gien dahinter. Im Prana sind alle Energien des Universums vereinigt. 
Daher „wer Prana gepackt hat, hat alle Kräfte des Universums, die phy
sischen, wie geistigen“. Er besitjt sozusagen den goldenen Sdilüssel, der alle 
Türen, die geheimen Reservoire der Seele, öffnet, die uns selbst zumeist 
verschlossen sind. Es handelt sidi also um die Beherrschung von 
Prana. Dessen sichtbarster Ausdruck ist die Atmung. Daher die, in 
Europa jetjt Mode gewordenen rhythmischen Atemübungen. Die wenigsten 
wissen aber, worum es sidi dabei eigentlich handelt und was damit bezwedet 
wird. Pranayama ist durchaus nidit Beherrsdiung der Atmung, sondern 
Beherrschung der Muskelkräfte der Lungen. Das ist das 
Wesentliche, denn beherrscht man diese, findet man plötjlidi, nach indischer 
Erfahrung, daß dadurch alle anderen Zentren und damit 
Fähigkeiten des Körpers allmählich unter Kontrolle kommen. 
Das führt dann zur Erlangung der Herrschaft audi über andere Körper, in
dem in diesen die gleichen Vibrationen hervorgerufen werden, wie im 
eigenen. So kann dann, bewußt oder unbewußt, z. B. Gesundheit über
tragen werden, oft von einem sdiwadien auf einen kräftigen Mensdien. 
Durch entsprechende Schulungvermagalsodieaußer- 
ordentliche Macht des Willens die Vorratskammer 
unendlicher Energien zu erschließen — sich und anderen.

Die Erklärung, die speziell für die Wirkungen der rhythmisdien Atem
übungen des Pranayama von Vivekananda gegeben wird, ist eine 
durdiaus rationelle und von besonderem Interesse im Anschluß an das in 
den Kapiteln Hypnotismus und animaler Magnetismus Besprodiene*).  Unter 
Hinweis auf die betreffenden Ausführungen Vivekan andas (S. 48/50) 
genügt die Bemerkung, daß diese Erklärung eine physiologische ist und da
bei etwas der Elektrizität Ähnliches im Spiel sein soll. „Sind dann alle Be
wegungen des Körpers vollkommen rhythmisch geworden, wird er sozusagen 
zu einer enormen Batterie des Willens“ (s. a. Roland 1930, S. 293 ff.).

Von unserer abendländischen Einstellung aus fragen wir nun: ist die 
morgenländische Weisheit mehr als nur „Hirngespinst“ und Spekulation, 

*) Sie erhält jetjt eine ganz eigenartige Beleuchtung durch die im Naditrag be- 
sprodienen Untersudiungen (ß. S. 906).

ihre „Wirklichkeit“ mehr als eine Wirklichkeit rein subjektiver Natur? 
Muß diese also auf Grund der „Erfahrungen“ der Jogi audi von uns als 
„Wirklidikeit“, d. i. als eine überpersönliche Entsprechung, ein an sich 
Existentes akzeptiert werden, nachdem auch wir die Erfahrung als Basis 
aller Wisenschaft anerkennen?

Bei Entsdieidung dieser Frage läßt sich nidit übersehen, daß die Re
präsentanten der morgenländischen Weisheit zum Teil ganz außerordent- 
lidie Persönlidikeiten audi im abendländischen Sinne waren, und einige von 
ihnen nodi in unsere Zeit hineinragen, so vor allem Ramakrishna und 
Vivekananda, denen Romain Roland wundervolle Denkmäler 
überragenden Menschentums in seinen beiden Biographien gesetjt hat, mit 
dem Ziel, audi in dieser Riditung eine Annäherung der Mensdien zu ver
sudien und eine Brücke zu sdilagen — wie vordem zwisdien den beiden 
großen feindlidien Brüdern des Okzidents — auch zwischen Okzident und 
Orient, um einer Zusammenarbeit im Tempel der Menschheit die Wege 
zu bahnen. Vivekananda war ein Mann ganz Intellekt, mit wissen- 
sdiaftlidien Interessen und universeller Bildung. Dabei leidenschaftlich, 
eigenwillig und kritisdi, Mann des Kampfes und der Tat, von herkulischem 
Bau und männlicher Schönheit, kurz ein „Jupiter tonans — im Gegensatj 
zu Ramakrishnas seraphisdier Natur, ähnlich dem Poverello von 
Assisi ein kindliches Gemüt, obwohl sarkastisdi und voll Wi^, ganz Herz, 
und dabei offenbar der größere, dem sidi nach heftigem und ungläubigem 
Sträuben sdiließlidi sogar Vivekananda unterwarf. Dieser, geborener 
Reformator, führte einen energischen Kampf auch gegen die verhängnis
volle Passivität des Inders, und verlangte daher von seinen Jüngern als 
erstes: „Seid männlich und stark. „Die größte Sünde ist Schwäche“, und 
erklärte „Respekt zu haben selbst vor dem Bösewicht, wenn er männlidi 
und stark ist, denn seine Kraft wird ihn einmal zur Wahrheit führen“. 
Wie Ramakrishna lehrte er audi durchaus nidit Abkehr von der 
Welt. Im Gegenteil: „Sei in der Welt, aber nidit von der Welt — wie der 
Lotus, dessen Wurzeln im Sumpfe sind, der aber immer rein blüht“ usw. 
So zwang Vivekananda auch alles in seinen Bann, als er, erst 29 
und ohne Empfehlungen, auf dem Parlament der Religionen 1893 in Chi
cago unter Vorsitj Kardinal Gibbons als Vertreter Indiens ersdiien, 
ungeachtet des starken Vorurteils „farbig“. Er war länger und wiederholt 
in Amerika, auch in Europa und verkehrte do» t mit bedeutenden Männern, 
ein Weltweiser also in vollem Sinne des Wortes. Man braucht nur seine 
Aussprüdie zu lesen, um sidi davon zu überzeugen. Welche Zeugnisse haben 
Gewicht, wenn nicht solche?

Tatsadie ist, daß wir bei allen Weltweisen und „Erleuchteten“ der 
Menschheit ähnlichen Gedankengängen begegnen, wie bei den Indern, audi 
über die richtige Methode, um die ewigen Wahrheiten zu ergründen. So 
läßt der „kömglidie Denker, der mit siegreicher Kraft durdi allen Schein 
hindurdi und über alles Bild hinaus zu einem unwandelbaren Wesen der 
Dinge vordringt“ (Euchen), einen anderen Denker, Sokrates, sagen: 
„Wann trifft die Seele die Wahrheit? Wenn sie mit des Leibes Hilfe ver- 
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sucht etwas zu betrachten, wird sie offenbar von diesem betrogen. Wird 
also nicht durch Denken, wenn irgend anderswo, ihr etwas von dem wirk
lich Existierenden offenbar? Und sie denkt offenbar am besten, wenn nichts 
von diesem sie trübt, weder Gehör nodi Gesidit, noch Schmerz noch Lust, 
sondern sie möglichst ganz für sich ist, den Leib bei
seite läßt, und soviel irgend möglich ohne Gemein
schaft und Verkehr mit ihm dem Seienden nachge ht“ 
(Phaedon S. 21). Daher ist „das Gesdiäft des Philosophen: Befreiung und 
Absonderung vom Leib“. Je stiller die Forderungen des Körpers, um so 
lauter „die innere Stimme“, die Stimme der Seele. Darüber waren und sind 
sich alle im Orient wie im Okzident einig. Die Konzentration, d. h. Ab
wendung von der Außenwelt und Einstellung auf die Innenwelt führt also 
zur Erkenntnis des Seins hinter allem Schein. Auf der letjten Stufe ist 
schließlich die Seele in ein Schauen verloren und unempfindlich für alle 
Reize der Außenwelt, gleichsam dem Körper entrückt. Dieser höchste Zu
stand geht mit einer vollständigen Umstellung der psychophysischen Energie 
einher, die ganz ähnlich von den abendländischen Heiligen und morgenlän
dischen Weisen beschrieben wird und auch in äußeren Merkmalen von Dauer 
zum Ausdruck kommen kann, so daß an ihnen sofort z. B. der Jogi zu er
kennen ist, der die höchste Stufe erreicht hat. Diese Umstellung ist 
offenbar z. T. Folge einer starken Kongestion des Blutes zum Kopf, als 
Gegenstück zum Erkalten der Extremitäten u. dgl. und kann sdiließlidi audi 
zum Tod führen (s. Roland 1930 S. 63, 163, 254/55, 293/99; Müller S. 
95, 46). Dieser höchste Zustand wird beim christlichen Heiligen als E k - 
stase, beim morgenländischen Jogi als S a m ä d h y bezeichnet — beim 
Medium als T r a n c e. In der Ekstase und im Samadhi haben wir „das 
Entrücktsein aus der Not des Werdens in die Höhe des Seins“ — in eine 
„Ewigkeit der Existenz“ (Przywara). Alle Religionsstifter haben hier Gott 
geschaut, ihre Seelen, das Ewige und Künftige, und sie haben in fast gleidien 
Worten dieses Geschaute besdirieben, vielmehr dieses Unaussprechlidie zu 
beschreiben gesucht. Daher stellte audi z. B. Inayat Khan fest: „Die 
Religionen tragen verschiedene Namen, dodi alle enthalten dieselbe Wahr
heit, die zu verschiedenen Zeiten in verschiedene Formen gekleidet wurde.“ 
Ähnlidi andere Weltweisen und Erleuditete, z. B. Plotin, Angelus 
S i 1 e s i u s , die hl. Therese, Ramakrishna und Vivekanan
da, Thomas von Aquino, Platon und Goethe, so daß ihre 
Aussprüdie oft ohne weiteres vertausdit werden könnten. Plotin z. B. 
erklärte angesidits des Todes zu seinem Arzt Eustochius: „Ich suche 
jetjt eben den Gott in mir zu der im Universum befindlichen Gottheit zu
rückzuführen.“ Dieser Ausspruch hätte ebensogut von Goethe oder einem 
der indischen Weisen sein können. In einem Punkt hatte die Existenz einer 
immateriellen Welt audi Kant bereits in den Träumen (S. 110, 141) zu
geben müssen, im Gegensatj zum Materialismus, „der, wenn er genau er
wogen wird, alles tötet“, denn „das Prinzipium des Lebens sdieint immate
rieller Natur zu sein“. So sah sidi audi Kepler zu der Frage veranlaßt: 
„Ist vielleidit die ganze sichtbare Welt nur die Hülle einer unsichtbaren 
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Welt von Kräften?“ Die auf den Höhen wandeln reichen sidi also die 
Hände, und in den Lehren der Mystik, wie der versdiiedenen Religionen 
ist etwas enthalten, ungeachtet der Breitengrade, die sie gezeitigt, das nie
mals altert und immer wieder aus den Versdiüttungen auftaucht: das Ge
heimnis der Welt und unserer Seele. Daher der Dichter — der Seher:

„Das Wahre war sdion längst gefunden,
Hat edle Geistersdiaft verbunden,
Das alte Wahre, faß es an!“

(Goethe.)

Müssen wir so allgemeinen Erfahrungen und Erleuchtungen in diesen 
hödisten Formen nidit schließlich vertrauen und an soldie „Wirklichkeiten“ 
glauben, audi wenn wir sie nidit selbst erfahren haben? Wir müssen es um 
so mehr, als die Wissenschaft des Joga diese Wahrheiten zu beweisen ver
mag, denn es ist nidit mehr zu bezweifeln, daß ihre außerordentlichen Lei
stungen z. T. wenigstens keine Schimären sind, daß die Jogi also diese Kräfte 
besitzen und die Mittel kennen, sie zu entwickeln und sidi ihrer zu be
dienen. Es handelt sidi dabei, das ist immer im Auge zu behalten, um eine 
uralte, tausendfach erprobte Weisheit und Methode. Selbst ein Mann wie 
Max Müller, Oxford, mußte in seinem Werk über Ramakrish- 
n a eingestehen: „Gewiß ist es sdiwer alles zu glauben, was den alten 
Jogi zugeschrieben wird, und auch die Leistungen der neueren Jogi sind 
sehr überrasdiend. Idi muß aber zugeben, daß es mir gleidi schwer fällt, 
sie nidit zu glauben . . . denn ich bin verpflichtet zu erklären, daß die Zeug
nisse, die ich erhalten habe, äußerst überrasdiend sind. Jedenfalls sollten 
wir vorsiditig sein, nidit alle diese indisdien Jogi lediglich als Betrüger zu 
betraditen.“ Ramakrishna jedenfalls sdieint im Besitj dieser Kräfte 
gewesen zu sein, wie audi Max Müller zugibt, obwohl er ihm ganz 
anders kritisdi gegenüberstand als R. Rola n d.

Eine weitere Tatsadie ist, daß Beridite aus anderen Ländern sich mit 
den indisdien decken. In Tibet z. B. werden außerordentlidie Kräfte durdi 
Konzentration und systematisdie Übungen ebenfalls entwickelt, und ihre 
Erklärung ist eine ähnliche: durdi die mächtige Konzentration werde eine 
Energie erzeugt, die gleidie, die jedesmal In rvorgerufen wird, wenn eine 
mentale oder physische Tätigkeit stattfindet. Von der Intensität und 
Richtung dieser Energie hänge die Hervorbringung der betreffenden 
Phänomene ab, so z. B. die Erzeugung von Phantasmen in der Ferne, die 
je nadidem nur siditbar, oder siditbar und audi fühlbar sind. Alle Theorien 
der Lamas beruhen, wie die der Jogi, auf der Madit des Geistes und be
wegen sich in ähnlichen Bahnen. Interessante wissensdiaftliche Unter
suchungen hierüber liegen neuerdings vor, und zwar von Mme. Alexan
dra David-Neel, die jahrelang die Lehren Buddhas unter ein
geborenen Gurus, ihre Spradie sprechend und mit ihnen lebend, in Indien, 
Japan, Birma, China, und vor allem in Tibet studiert hat, wo sie 14 Jahre
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ununterbrochen zubrachte*).  Sie wurde selbst Buddhistin, und ein echter 
Lama war ihr Adoptivsohn. Allerdings stellt sie fest, das 99 Prozent der 
Berichte Märchen sind. Daneben gebe es aber doch unbestreitbar „ver
wirrende Tatsachen“. Einiges hat sie selbst gesehen und konnte es durch 
entsprechende Übungen sogar hervorrufen, meines Wissens der erste Fall 
eines Europäers, der die morgenländischen Methoden erprobte. Der Erfolg 
ist um so bemerkenswerter.

Nicht weniger bemerkenswert ist die Tatsache, daß ein anderer Euro
päer, sogar Professor der experimentellen Chemie am Lyzeum in Freising 
bei München, Dr. L. Staudenmeier, seinerseits den Versuch unter
nommen hat, wenn auch von einem ganz anderen Ausgangspunkt, von Ost
walds „energetischer Weltauffassung“ aus, die medialen Phänomene will
kürlich und planmäßig durch entsprechende Exerzitien hervorzurufen, also 
„Magie als experimentelle Naturwissenschaft“ zu treiben und dabei eben
falls einen gewissen Erfolg zu verzeichnen hatte und, nadi seiner Schilde
rung, im Begriff stand, die indischen, tibetanischen und ähnlidie Erfah
rungen dieser Art an sich selbst zu bestätigen. Er verfuhr dabei allerdings 
in ganz ungeschickter und kindlicher Weise und ist ein Schulbeispiel, wie 
gefährlidi derartige Übungen sind, wenn sie nicht nach ganz bestimmten 
Regeln möglichst unter der Leitung eines Erfahrenen vorgenommen werden. 
Der Psychiater wird denn auch hier kaum anderes finden, als die psydiolo- 
gisch sehr interessanten Selbstschilderungen eines Schizophrenen. Tatsädi- 
lich handelte es sich noch um ein anderes: die untersten Stufen des Joga 
— entsprechend hatte Ostwald auch die Veröffentlichung der betreffen
den Abhandlung befürwortet und sie in seinen „Annalen der Naturphilo
sophie“ 1910 aufgenommen — aber mit allen Ausgeburten einer ungezügel
ten, der Herrschaft des Ichs entglittenen und überwuchernden Phantasie, 
vor der die Weisen immer wieder aufs Ausdrücklichste gewarnt haben. 
Derartige Dinge gehören nicht in unerfahrene Hände (s. a. H. Zimmer: 
lantra-Joga; Eranus S. 67/94).

Eine weitere Bestätigung sind die Medien. Die „ewigen Wahrheiten“, 
die sich unter der Maske des Okkultismus verbergen, sind also Wahrheiten, 
die die morgenländische Weisheit längst besitjt. Sie weiß längst, daß die 
Seele ein dynamogener Faktor ersten Ranges ist mit verborgenen Kräften 
und Kraftquellen und die geistige Welt die materielle beherrscht, so daß 
auch „der Körper nur ihre Form ist“, nadidem „alle Eigenschaften der 
Seele in den Mienen und Gesiditszügen zu lesen sind; also muß sie ihre 
Eigenschaften in den Körper gelegt haben“, wie in seinen Vorlesungen 
auch Kant festgestellt hat (S. 75, 51), und jene telephysikalisdien Erschei
nungen beweisen, die Ausdruck von „volition“ und „ideation“ der Medien 
und Beisitjer sind. Sie weiß ferner längst, daß diese Kräfte in den Tiefen, 
im Unbewußten wurzeln und hier eine z. T. viel fähigere, wissendere und

*) Die Geograph. Ges. in Frankreich dekorierte sie zweimal für ihre Untersuchungen 
in Gegenden Tibets, wo noch kein Fremder war. Sie hat auch Vorlesungen im Collège de 
France auf dem Lehrstuhl D’A r s o n v a 1 s gehalten. Er sdirieb ferner eine Einleitung zu 
dem einen ihrer Werke.
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eigentümlich begabte Persönlichkeit, ein anderes „Ich“ lebt und wirkt, 
mit außerordentlichen Beziehungen zum Nidit-Idi, zum All. Sie weiß also 
längst, daß wir potentiell alle Medien sind und es nur darauf ankommt, 
dieses Verborgene entsprechend zu entwickeln, zu beherrschen und ans Licht 
zu bringen, also die „Nachtseite der Seele“ zu erobern und riditig zu ver
werten.

Hätten wir uns daher einfadi damit begnügen können, bei der indischen 
Weisheit in die Schule zu gehen und zu akzeptieren, was sie lehrt, statt 
mühsam unseren Weg selbst zu sudien? Ganz gewiß nidit. Auf unsere eigene, 
abendländische Weise müssen wir uns diesen Weg durchs Dunkel bahnen, I 
müssen also die betreffenden Ersdieinungen „objektiv fcststellen, d. h. 
sie im Laboratorium wägen und messen können, wie Crookes verlangt 
hatte, und „greifbare“ Beweise haben, um an sie glauben zu können, d. h. | 
wissenschaftlich überzeugt zu sein, daß es objektive Wirk- 
lidikeiten in unserem Sinne sind. Die Mission des Abendlandes geht unver
kennbar von außen nadi innen, von der Beobaditung der Außenwelt zum 
Lebenszentrum im eigenen Inneren, die des Morgenlandes umgekehrt von 
innen nadi außen, vom Immateriellen zum Materiellen. Warum das so ist 
und womit es zusammenhängt, das ist ein sehr eigenartiges Problem. An der 
Tatsadie ist jedodi nidit zu zweifeln. Zum Teil dürfte sie mit dem ganz 
versdiiedenen Temperament, Folge offenbar des versdiiedenen Klimas, Zu
sammenhängen: auf der einen Seite das aktive, lebhafte und auf Tätigkeit 
zielende. Temperament des Okzidentalen, auf der andern das beschauliche, 
mehr passive und sdiwerbliitige des Orientalen. Letjten Endes begegnen sich 
aber beide, lernen gegenseitig voneinander und ergänzen sidi, jeder auf 
seine Weise gesdiult und vorbereitet.

Der Okzident mit dem „homo faber“ (Danzel), ganz eingestellt auf das 
Äußere, das Nidit-Idi, und dessen Beherrsdiung durdi Wissensdiaft und 
Tedinik, der in diesem Geist das Zeitalter der Masdiine schuf, Ausdruck der 
Überschätzung der aktiv-rationalen Kräfte des Mensdien, hat den Orient 
bereits reidi beschenkt.

Dieser verdankt ihm einerseits die beispiellosen Errungenschaften der 
Wissensdiaft mit ihren Methoden. So sehen wir ihn bereits selbständig in 
abendländischem Sinne wissensdiaftlidi arbeiten und dabei überraschend 
schnell zur Höhe aufsteigen, wie die indischen Nobelpreisträger, der Phy
siker Raman, der berühmte Entdecker des „Raman-Effektes“, und der 
Pflanzenphysiologe J. C. B o s e beweisen. Ein anderer Bose ist berühmt 
durch die „Bose-Einsteinsdie Statistik“. Nodi ein Name sei genannt: der 
Astro-Physiker Megnat Saba, der wesentlich zur Klärung der Kon
stitution von Sonnen- und Sternatmosphären beigetragen hat. Der Geist ist 
also riditig und gut gesdiult, tro^ ganz anderer Betätigung, so daß er audi 
bei Umstellung vom Idi auf das Nidit-Idi entsprechend zu arbeiten und das 
Neue zu meistern versteht.

Ebenso verdankt er ihm die beispiellosen Errungensdiaften der Zivili
sation mit Hilfe der aufs äußerste gesteigerten Technik, und damit die Mög- 
lichkeit der Eroberung der Welt durdi Überwindung der Entfernungen
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(Eisenbahnen, Kraftfahrzeuge, Flugzeuge, Radio usw.), Ausbeutung der 
Naturschätje und -kräfte, auch der menschlichen, bis zum Raubbau, durch 
Industrialisierung, so daß der Osten auf dem Weltmarkt erfolgreich kon
kurrieren kann, und, last not least, durch Militarisierung, so daß die Kriegs- 
schauplätje in Ost und West einander auf ein Haar gleidien — nur die Ge
sichter sind andere.

Wohin hat das aber geführt und wohin führt das?
Was die Wissenschaft gibt? „Cela ne me suffit pas. J’ai faim encore!“ 

Sogar ein Mann wie Renan mußte das eingestehen (s. o. S. 21). Tatsäch
lich sind wir betrogen am Besten des Lebens. Der beispiellose Sieg der 
rationalen Naturauffassung hat nicht nur zur Vergewaltigung der Schöpfung 
geführt, sondern audi unserer selbst. Hinter der glanzvollen Außenseite 
und der Maske des Siegers verbirgt sich eine innere Armut ohnegleichen. 
Der Mensdi ist sachlich geworden, mit anderen Worten: seelenlos, gefühls
arm, phantasielos und nüchtern, kurz: entgeistigt, verflacht und veräußer
licht. Deutlidies Symptom die Gottlosenbewegung, denn mit der Seele hat 
der Mensdi seinen Gott verloren, d. h. die tiefe Verbundenheit mit dem 
Ewigen und All. Dieser Prometheus, dem nichts mehr unmöglich scheint, 
der die Welt als seine Sdiöpfung betrachtet, erfüllt von den Wundern, die 
er selbst schafft, hinter denen er selbst steht, hat kein Organ mehr für das 
„Wunder“, als Ahnen des Unausspredilidien, und damit für den, „der immer 
war, immer ist und sein wird und dessen Schleier niemand gelüftet hat“. So 
haben wir auch die Ehrfurcht verloren und die Demut, auf denen das Gott- 
Bewußt-Sein ruht: Ehrfurcht vor dem Höheren, dem Überzeitlichen und Un
wandelbaren hinter allem Wandel — Demut vor den ewigen Wundern, die 
uns umgeben. Wir sehen sie nicht, und das „Sichwunclern“ ist uns abhanden 
gekommen, jene Fähigkeit, die schon Aristoteles als Quelle der Philo
sophie als Erkenntnis bezeichnete: das Ringen um Sinn und Gesetj, das 
Suchen nadi dem Bleibenden in der Ersdieinungen Flucht. Wir sind ganz 
diesseits geworden, aufgegangen im Maja, denn „je mehr sidi einer in der 
Außenwelt verliert, desto mehr geht seine Erkenntnis zurück“ (Laotse). Der 
Zivilisierte lebt auf diese Weise naturfern und beziehungslos in furchtbarer 
Isolation und tragischer Einsamkeit.

So steht es um den „homo faber“. Wie steht es um die Welt, die er in 
kühnem Ringen gestaltet hat? Wir erschauern, blicken wir um uns, und 
trauernd verhüllt der Genius der Menschheit das Haupt, denn ein Abgrund 
scheint sidi aufzutun, daß wir mit Dante bei seinem Gang durch die 
Hölle fragen:

„Gerechter Gott, wer hat die Qual, wer hat 
die Folter aufgehängt, die ich gesehn! 
Warum zermalmst du so die eigene Tat?“

Wie mit Blindheit gesdilagen treibt die Menschheit dem eigenen Selbst
mord entgegen und kann die Geister nicht bannen, die sie gerufen. Die 
Waffen, die sie geschmiedet, kehren sich gegen sie selbst, denn kaum eines 

Fußes Breite trennt sie von einem neuen Krieg, so grauenhaft in seinen 
Mitteln und Ausmaßen, daß beim bloßen Gedanken das Blut in den Adern 
erstarrt, der vergangene ein Kinderspiel dagegen. Die Worte „Bomben
geschwader“ und „Luftschutj“ sagen alles. Keiner will ihn — wie 1914! Alle 
fürchten ihn! Und dodi? Nie war das Kriegsgerede allgemeiner und hart
näckiger, die Gefahr eminenter als heute: die politisdie Konstellation all
überall geladen mit Zündstoffen, die Welt ein einziges Heerlager, von 
Waffen starrend, Krieg der eine Gedanke, der alles beherrscht, der Moloch, 
der alles versdilingt, in dessen Diensten die Wissenschaft arbeitet bis in die 
Nadit. Verniditung des Bruders, das ist das eine Streben, dem alles gilt, in 
Ost und West, in Nord und Süd, „Aufrüstung“ das Zauberwort, das wie 
eine Geißel über der Mensdiheit schwingt. So steigern sidi Nervosität und 
Angst ins Unermeßlidic und damit die Gefahr, denn nie war ein Irrtum 
größer und verhängnisvoller als jener, der Friede werde gesichert durch 
Vorbereitung des Kriegs. Nadidem alle geistigen Zustände nadi körper- 
licher Entladung drängen, ist die Kriegseinstellung mit ihren praktischen 
Folgen tatsädilidi gerade der Weg, ihn heraufzubeschwören, und genügt der 
kleinste Funke, um automatisch die Explosion auszulösen und die Welt 
rettungslos in ein Flammenmeer zu stürzen.

Die Überspitjung und falsdie Orientierung der Errungensdiaften west- 
lidier Zivilisation haben die Mensdiheit in eine Sackgasse geführt und einen 
Kampf aller gegen alle heraufbeschworen, der auf wirtsdiaftlidiem Gebiete 
schon geradezu groteske Formen annimmt: Hungersnöte, die Millionen 
Menschenleben vernichten, und zugleidi gewaltsame Zerstörung des Über
flusses. Was gegen das Übel gesdiieht — Palliativmittel dien, die nur die 
Symptome treffen, ohne das Übel an der Wurzel zu fassen. Kein Ausweg 
sdieint möglidi, und die Menschheit dazu verurteilt, nachdem sie sich auf 
Gottes Thron gesetjt, sidi selbst den Sdieiterhaufen zu erriditen.

Ist hier tatsädilidi keine Rettung als der heroische Untergang? Soll es 
wirklidi wie über dem Höllentor heißen: Lasciate ogni speranza? Der 
Diditer gibt die Antwort:

„Der Mensdi weiß es nicht, was er ist,
aber ebensowenig was er besitjt und was er 
kann, darum ist er so ohnmächtig und so ungeschickt.“ (Goethe.)

Der indisdie Weise bestätigt:
„Nichts hat Gewalt, außer die du ihm zusdireibst.
Stehe auf und sage: Idi bin der Herr, der Herr von allem.
Wir selbst schmieden die Kette, und wir allein können sie brechen.“

(Vivekananda.)
Was die östliche Weisheit lehrt, seit Jahrtausenden als ewige Wahrheit, 

und wissenschaftlich erweisen kann, die Macht der Seele, das bestätigt und 
erweist auch der Okkultismus. Darin liegt gerade für uns und heute seine 
überragende Bedeutung und Mission. Wir müssen uns wieder bewußt wer
den, daß die Seele em dynamogener Faktor ist und die materielle Welt be- 
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herrscht, bewußt werden der Tatsache, die uns der indische Weltweise zu
ruft: „Idi bin der Herr, der Herr von allem. Wir allein können die Kette 
brechen, die wir uns geschmiedet haben.“ So nur können wir uns allmählich 
aus der Sackgasse herausarbeiten, in die wir geraten. So nur ist Aussidit 
auf Rettung und Gesundung der Welt zu erhoffen von der schweren 
Psychose, in die sie verfallen, denn — sie ist krank bis ins Mark. Eine neue 
Grundauffassung des Lebens und Umstellung auf die inneren Werte, das ist 
es, was not tut, also heimzufinden zu uns selbst und den Weg zu Gott, und 
damit zum hohen Tempel der Menschheit. Es gilt sich besinnen auf das ver- 
sdiüttete Ewige im Mensdien, und uns den anderen Wirklidikeiten zuzu
wenden, die in den uralten Lehren der Mystik der ganzen Welt ihre Wider
spiegelung haben, und zwar indem wir sie nicht nur in uns aufnehmen, son
dern audi mit unserem wissensdiaftlidien Denken und Empfinden in Ein
klang bringen, in Erfüllung von Schopenhauers Prophezeiung:

„Es wird eine Zeit kommen, wo Philosophie und animaler Magnetis
mus, Okkultismus und die in allen ihren Zweigen beispiellos fort
geschrittenen Naturwissenschaften gegenseitig ein so helles Licht auf
einander werfen, daß Wahrheiten zutage kommen, welche zu er- 
reidien man außerdem nicht hoffen dürfte“ (G. S. 304).

Ähnlidi eraditete Schelling als unsere eigentliche Aufgabe „die 
Wiedergeburt der Religion durch die höchste Wissenschaft“. Übereinstim
mend erklärte auch ein Mann wie Claude Bernard:

„Idi bin überzeugt, daß ein Tag kommen wird, wo der Physiologe, 
der Dichter und der Philosoph die gleidie Spradie spredien und alle 
sich verstehen werden.“

Es muß also eine Synthese von Wissenschaft und Reli
gion stattfinden und damit die Anerkennung der „fundamentalen Einheit 
aller Religionen“, die auch Ramakrishna proklamierte. Hier kann 
uns die morgenländische Weisheit und Wissenschaft Lehrmeisterin sein und 
die Wege weisen, um „die Symphonie der universellen Seele“ (Ramakrishna) 
zu finden und jene Erfahrungen zu erwerben, die zu letjten Einheiten füh
ren, damit wir zur Ganzheit kommen und — audi dem Okkultismus 
den richtigen Platz einräumen und ihn in seiner jetzigen Form überwinden 
können. Anders besteht dazu nicht die geringste Aussicht. Das dürfte die 
große Mission des Morgenlandes sein dem Abendland gegenüber. So stellte 
auch ein Inder, P. Wadja, auf dem Kongreß in Kopenhagen die For
derung, im Orient die betreffenden Methoden zu untersuchen und zu stu
dieren, um den Okkultismus auf eine wissenschaftliche Basis zu stellen, statt 
weiter auf diesem Gebiete zu dilettantieren, damit den Finger auf die Wunde 
legend.

Mystik, richtig verstanden, ist keinesfalls unvereinbar mit Verstand und 
Erfahrung. Ganz im Gegenteil. Ihre Erfahrungen sind nur andere mit an
derem Objekt. Das Werkzeug, mit dem sie arbeitet, ist das gleidie, wie 
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bei den exakten Wissenschaften, und zwar, das wird so leicht übersehen, das 
einzige, das wir überhaupt besitzen, um Erfahrungen zu machen und zu 
beurteilen: die Seele. Die Mystik ist also, wie Myers (s. o. S. 116) ge
fordert hatte, nicht abzulehnen, sondern mit neuen, ihr angepaßten Waffen 
als eine wissenschaftlich noch unerforschte Seite des Problems Mensch zu 
erobern — unerforscht allerdings nur im Okzident. Daß die Mystik mit 
höchstem wissenschaftlichen Denken vereinbar ist, beweist die Tatsache, daß 
letjten Endes audi die sdiärfsten Denker zum Teil Mystiker waren, wie 
Pascal und Fechner, James und Schopenhauer — und 
Kant! Dieser Kant allerdings ist erst noch richtig zu entdecken!

Wir stehen an einer Zeitenwende. Die Krise auf allen Gebieten geisti
gen Lebens ist deutliches Symptom. Unverkennbar verläuft sie in der Rich
tung der Mystik. Die neueste Entwicklung der exakten Wissenschaften, der 
Physik vor allem, führt bereits mitten in diese. Allerdings ergeht es ihr 
dabei ähnlidi Molieres Bourgeois gentilhomme, der Verse madite, 
ohne es zu wissen. Die große Umstellung, die die Wiederentdeckung der 
Seele und des Unterbewußtseins, und die verheißungsvollen Forschungen 
auf diesen Gebieten in unserem ganzen Denken bereits hervorgerufen haben
— die psydiisdie Krankenbehandlung, die sie im Gefolge hat, spridit eine 
deutliche Sprache —, sind ein weiterer Schritt auf diesem Wege und nähert 
uns der morgenländischen Denkweise, wie das auch bei Schopenhauer 
der Fall war, der zu dem Ergebnis kam, zu dem auch der Okkultismus 
immer wieder führt, daß die Metaphysik durchaus nicht jenseits aller Er
fahrung liegt und sich als Sache des reinen Verstandes nur auf a-priori- 
Urteilen stützen könne. Auch das allgemein steigende Interesse an öst
lichem Denken, das immer mehr in Erscheinung tritt, ist bemerkenswert. 
Die Krise ist also eine fruchtbare und erfüllt mit den schönsten Hoff
nungen. Die Erforschung der medialen Erscheinungen, die nicht mehr auf
geschoben werden kann, ist ein weiterer Schritt nach der gleichen Richtung, 
also nach der Richtung der Eroberung des Mysteriums Seele und ihrer 
Kräfte.

Wie weit wir von der Eroberung dieses Mysteriums sind, und wie sehr 
die Psydiologie noch in den Kindersdiuhen steckt, beweist die bezeidinende 
Tatsadie, daß sie einstweilen nidit nur mit dem wesentlichsten und merk
würdigsten Teil nichts anzufangen weiß, der berufen scheint, ihr „ganz neue 
Wege“ zu weisen (Janet, s. o. S. 583), sonder**  nicht einmal über Grund
begriffe wie „Seele“, „Geist“ und „Unterbewußtsein“ im klaren und einig 
ist. Nadi Belieben gibt ihnen jeder einen anderen Sinn. Sogar die Existenz 
des einen, des Unterbewußtseins, ist nodi umstritten, preist der eine den 
„Geist“ als hödistes Gut des Mensdien, Schöpferkraft und Blüte des Lebens: 
„Des Lebens Leben Geist“, fordert ihn vom Dichter (Schiller), erfleht den 
„Funken göttlichen Geistes“, während andere ihm den Krieg erklären 
geradezu als „Widersacher der Seele“ und „lebensfeindlidies Element“. Der 
eine erstrebt den Willen als höchstes Gut, der andere verurteilt ihn als zer
störende Kraft. Unter dem gleichen Worte versteht ein jeder ein anderes
— eine Begriffsverwirrung ähnlich wie beim Okkultismus.

M o s e r, Okkultismus gj
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Herdmann 332.
Héricourt 287 f. (Frau D.). 
Herne 818.
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Heuzé 655, 677 f„ 727. 
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(magn. Wasser).
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kordion), 579, 646, 651, 
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Med.), 777 ff. (Halluz.), 778 
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rekt. Stimm.), 797 f. (In- 
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454, 476, 478, 500 f., 519, 
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Liébeault 66, 67, 178, 212, 213 
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Miller 70, 753, 760, 818. 
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Mirandola 517.
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Möbius 191 (prosp. Traum). 
Mohr 237.
Moll 53, 66, 68, 217, 228 (Pa- 

I tient.), 262, 276, 301, 356 f.

(Todesbotsdi.), 388, 409
(les. Frau), 411, 585, 675, 
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sapia), 779 (Eusapia), 783, 
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34 f. (Wetterstrand), 35 f. 
(Bleuler), 37 ff. (Fr. Fi
scher), 69 f. (Prager Vetter), 
153, 175, 177 (Warze u. Fall 
II.), 177 (Malerin), 245 
(Zögling), 271 (Freund), 
341 (Traum), 343 (Waller), 
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(Todesbotsdi), 364 (Telep.), 
365 f. (L. G.), 366 (Wahr
sagerin), 367 (Telep.), 388, 
445, 458 f. (Verwandte),
473 f. (Dresdner Verleger),
474 (Gasthofbes.; Rote- 
Kreuz - Schwester), 489 
(räuml. Ferns.), 491, 496 
(Laskov), 507 (H. V.), 553 
(Sdiermann), 569 f., 570 f. 
(Verwandter A. H.), 573, 
577 (A. H.), 598 f. (Todes
ahn.), 619 ff., 629 (Hanus- 
sen), 639 (Fr. Nevería), 
642 f. (Reese), 664 f., 713 
(Mäddien v. Kyjar), 715 ff. 
(Rudi Sdineidcr), 791 f. (Ru
di Sdineider), 812 (Rudi 
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Moß 764.
Moutin 292 (Mädchen).
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Mudi 857.
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Sdii.), 902.
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Owen 170, 489 (Kap. Clarke).

P.
Fri. P. s. Stanislawa P.
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572 f., 646, 651, 692 ff., 
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ersdi.), 814 (Apport), 821 
(rud. Mat.), 823 f. (rud. Ma
terial.), 827 (Materialis.), 
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drücke), 837 f. (Bausdiun
gen), 839 (Curies Röhren), 
851, 854f. (Berührung.), 872 
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874 (Erschöpfungszustände), 
876 (Kraftentnahme), 877 
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885 f. (Leuditersdieinungen), 
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din), 350.

Mumler 764.
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Myers 48 ff., 115 ff., 124,128 f., 
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Gesichtshalluz.), 207, 210, 
219, 224 (Kohle), 237
(Junge), 249, 264,266, 285 f. 
(Leonie), 290 (Leonie), 293, 
305, 307, 331, 337 (Damen 
D. u. F.), 348 f., 403, 441 f., 
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645, 646, 679, 820 f. (Husk), 
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N.
Me. N. 884 (Elektr.). 
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Negretti 200 (Somnamb.). 
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384 f. (Zungenreden).
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O.
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Österreich 665, 668, 669. 
Oppenheim 896, 899.
Ossowiecki 407, 481, 548, 549 f. 
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Ostwald 68, 909.
Osty 265, 279, 351, 389, 398 

(Me. Kahl), 411, 442, 462 f. 
(Me. Jeanne Peyroutet), 476, 
552, 556 ff. (Greis), 560
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Handschuh).
Pascal 167, 961.
Pastor Paul 371 (Zungenreden). 
Paulhan 155.
Paulsen 394.
Pelham s. Piper.
Perovsky 90, 641 (Tasse), 663, 

664, 677 (Home), 759 (Sam
bor), 766 f. (Herr X.), 782, 
798 (schweb. Fakir).

Petit 800, 875 (Autolevit.). 
Petty 191 (Albumanoran). 
Peyroutet 462 f. (pers. Proph.). 
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Pfister 182.
Philippi 169 (Orientierungsf.). 
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Picquinot 460 (pers. Proph.). 
Pigeaire 437, 915.
Pilsudski 549.
Pino 203 (Somnamb.).
Piper 119, 261, 265, 382, 481, 

482, 538 ff. (Hylomant.), 
543 ff. (Phinuit), 554 (Blod
gett), 556 (Phinuit), 560, 
566, 571, 572, 573, 581, 585, 
589, 599 f. (Xenoskop. d. 
Dr. Phinuit), 604 (Phinuit- 
Geschwulst), 634.

Plato 439.
Plutarch 368 f.
Podmore 56, 90, 103, 112, 133, 

293, 339 (Student H. B.), 
345, 348 f., 350, 432, 442, 
576, 676 (Home), 679 (Ho
me), 767.

Poincaré 167.
Pomard 36, 679.
du Potet 156, 176, 240, 328, 

426, 437.
du Prel 45, 56.
Price, H. 731, 733 (K. Kraus), 

735, 738 (E. Zugun), 741, 
754 (Ziegenbock-Affäre).

Prince 251 f. (Miß Beauchamp), 
411, 535, 56-1, 567, 642 
(Reese), 745 (Margery).

Prudence 425 (Kryptosk.). 
Puyaégure 156, 265, 597.
Pyfferoen 452 (p ers. Proph.). 
Pythagoras 439.

Q-
Quante 392, 395, 396, 813 

(Jogikünste).

Quintard 362 (Ludovico X.), 
382.

R.
Miß R. 310 ff. (Allopsychie), 

319 f. (Allopsychie).
Ramakrishna 948, 951 f., 953. 
Rasty 608 f.
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Ré 412.
Reese 410 f., 412, 642 f.
Reichenbach 855, 860, 861 

(Od), 862 f. (Od), 866 f. (Fr. 
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Reyes de Z. 481, 482, 533 ff. 

(Hylom.).
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sönl.).
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Richet 22, 23, 24, 35, 52, 
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722 f. (Kluski), 780 f. (Eu
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Richter 363, 857.
de Rochas 35, 127, 127 f., 229 
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861 f. (Ausstrahlungen), 922.

Rouby 654.
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213 (sugg. Senfpflaster), 228 
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693 ff. (Eusapia P.), 697, 
698 ff. (Eusapia P.), 739 f. 
(E. Zugun).

Roß 818 f.
Rossi 747.
Rothe 747.
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Royce 192 f. (Manschetten

knopf), 220 (Kopfuhr), 388.

Ruf 863 (Pendelversuche), 866 
(magn. Hand).

Rush 189 (laliener).
Rust 372, 381.
Rutherford 192 f. (Traum).
Rybalkin 212 (sugg. Brand

blasen).

S.
Sabira 600.
Saint-Denis 188 („blond wie 

Gold“-Traum).
Saint-Simon 369 (telep. Tele

graphie), 526 f. (Kristallo
skopie), 634.

Sally s. Beauchamp.
Salmon 653 (Materialis.).
Salter 556.
Sambor 759.
Sardou 146.
Sauerbruch 898 f.
Saunderson 168 f. (außersinnl.

Wahrn.).
Scarlet 304 (Alästhesie).
Schermann, Rafael 481, 550 ff., 

561, 562, 604 f. (Xenosko
pie), 630.

Scheibner 95, 105.
Schick 330.
Schiller, Gebrüder 570, 573, 

574, 581.
Schindler 850.
Schl. 893 ff. (Materialis.).
Schleich 175, 175 f. (Unter

offizier), 176 (Tod d. Vorst.), 
177 f. (Mädchen m. falsch. 
Schwangersch.), 244 (Dame 
in. Ausschlag), 245 (blut. 
Brustwarz.).

Schmidt, M. 627 f. (Heidel
berger Bürgermeistermorde) - 

Schmoll 331.
Schneider, Franz u.Rosalie 628. 
Schneider, Rudi 714, 715 ff- 

(Vorhangbausch.; Ertön, v. 
Musikinstr.; a. o. Kraftäuße
rung; Taschentuchexp.; Vio- 
linexp.), 734 ff., 757, 758, 
780, 791 f. (Bauschungen), 
812 (Apporte).

Schneider, Willy 27, 653, 714, 
715, 721 ff., 757 f., 780.

Schönbrunn 393 f.
Scholz, W. v. 143, 473, 474 

(allg. Proph.).

Schopenhauer 45, 51, 64, 206, 
263, 301, 348, 437, 461 f. 
(Tintenklex), 501, 846, 923, 
930, 961.

Schottelius 411.
Schrenck-Notjing 27, 55, 407, 

454 (Fr. K.), 647, 650, 651, 
652 ff. (Eva C.), 658 ff. 
(Eva C.), 665, 667, 668, 669, 
670 ff. (Laszlo), 715 ff. (Rudi 
Schneider), 725, 728, 732 f. 
(Karl Kraus), 734 (Rudi 
Sch.), 741 (Fr. Vollhart), 
757 f. (Willi Schn.).

Schröder 51, 742 (Vollhart). 
Schrötter 182.
Schubert 341.
Schücking 505, 511.
Schultje 692.
Schumann 898 f.
Schurz 460 (pers. Proph.). 
Schwab 741 f. (Vollhart). 
Schwabe 200 f. (Somnamb.). 
Schweizer Missionar 813 (ind.

Zauberer).
Schweninger 879 f.
Scott 145 (Freund m. Illus.), 

192 f. (verni. Quittung), 496, 
500.

Scotto 747 f.
Segantini 458.
Seguin 874 (Winde), 890. 
Seherin v. Prevorst s. Hauffe. 
Sellin 785 (Verwandt. m.Raps). 
Öeracky 613.
S. H. B. 291 (Miß Verity), 329, 

338 (Miß Verity), 345 (Miß 
Verity).

Shepley-Part 368 (telep. Tele
graphie), 524.

Showers 820 (Materialis.-Med.). 
Sidgwick 115 ff., 124, 217, 307, 

321 f. (Allopsychie), 331, 350, 
491, 508, 707.

Mrs. Sidgwick 120, 124, 217, 
317 ff. (Allopsychie), 321 f. 
(Allopsychie), 330, 332, 351, 
387, 441, 442 f., 444, 488 f. 
(Mrs. B.), 542, 564, 640,642, 
644, 689 f. (Slade), 782, 792.

Silberer 22, 361, 522. 
Silbert 653, 729 ff., 759. 
Singer 883 (Elektr.).
Skilton 441 (proph. Träume). 
Slade 74, 94 ff., 95 (Psychogra

phie), 95 f. (Knotenexperi

ment), 97 (Lederstreifen
experiment), 97 f. (Holz- 
ringeexperim.), 99 f. (Papp- 
schachtelexp.), 100 (psycho
graph. Exp.), 101 (Wand
schirm u. Glassturz), 646, 
651, 686 ff., 756, 801 f. (Psy- 
chogr., 812 (Apporte), 814 
(Apport), 821 (rud. Mat.), 
823 (rud. Mater.), 830 (Ab
drücke), 834 (Abdrücke), 
867 (magn. Hand), 871 
(Umord. d. psychophys. Ener
gie), 873 (kalter Wind).

Sloane 171 f. (Blinde), 254, 
425.

Smelley 188 (spirit. Traum).
Smith (Agent) 293, 302 ff., 

309 f., 317 ff., 321 f., 328, 
490.

Smith (Zahnarzt) 165 f. 
(Kryptästh.).

Smith, Helene 159,161 f. (Bur- 
nier-Chessenaz), 260, 371 
(Zungenreden), 373 f., 374 ff. 
(Zungenreden), 377 ff. (Hin
duprinzessin), 530,556 (Hin
duprinzessin), 580, 581.

Smyrnamedien 874 (telephys.
Erseh., Luftströmg.). 

Soave 200 (Castelli). 
Söhnchen von Thurys Freund

709 (Beweg, v. Gegenständ.). 
Sollier 589, 594, 595, 597, 599. 
Solovovo 420.
Sonreí 469 f. (allg. Proph.), 

472, 476, 478, 508.
Sophokles 176.
Sordi 714, 721.
Speckbacher 171 (Hyperästhe

sie d. Gehörs).
Speer 483, 575, 576. 
Spiritus 304 f. (M. Joest). 
Spitta 505.
Stainton Moses 153, 481, 482 f., 

575 f„ 684 (Home), 691.
Standfuß 212 („Besprechen“). 
Stanley 357.
Stanislava P. 652, 724. 
Starke 255.
Starker 281 f. (exper. Telep.). 
Staudenmeier 956.
Steckei 339 f. (Frau G. L.), 

341 (Drei Mädchen), 357 
(Beamter), 359 (symb. Träu

me), 512 (Major), 514, 516 
(Major), 605 (Dame). 

Steinschneider s. Hanussen. 
St. Stephanus 369. 
Stevenson 180.
Strabo 565.
Strauß, D. F. 500.
Strindberg 397.
Stutjer357 (Reiterunglück),388.
Sudré 669.
Sünner 530, 730 (M. Silbert), 

738 (E. Zugun), 746 f. (Va- 
liantine).

Sugden 276.
Swedenborg 156, 491, 496 (v. 

Marteville), 500, 931 f., 938.
Symmonds 190 (Traum). 
Szcepanski 728 (Guzik), 763 

(Guzik).

T.
Taguet 219 (hyperästhet. Pa

tientin), 424.
Taine 191 (Gendarm), 448. 
Tanchou 711 (A. Cottin). 
Tarchanoff 175.
Tardieu 469.
Tartaruga 607.
Teha 447.
Terriss 344 (t.Traum), 389, 464.
Teste 295 (Fri. H.), 406 f. 

(schwang. Pat.).
Textor 461.
Thébes 445 f., 562.
St. Theresia 875 (ekstat. Flug). 
Thiérault 460 (pers. Proph.). 
Thirring 733 (K. Kraus). 
Thoma 607 ff.
Thompson 556, 574.
Thurston 214 f.
Thury 708, 794, 796, 877, 887.
Till 577.
Tischner 57, 250 (Beamter F.), 

412, 622 f., 729 f. (M. Sil- 
bert).

Tolstoi 448.
Tomczyk 714, 721, 759. 
Tordai 671, 671 ff. (Laszlo). 
Tourette 197, 252.
Townshend 170 (taube Dame, 

Capt. L), 175 (Scheintod), 
199 (Präsident d. Kunst- 
akad.), 216 (hypermnet.Mäd
chen), 221, 289 (Anna M.), 
295, 304 (Anna M.), 381, 
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409, 428 f. (Anna M.), 429 f. 
(E. A.), 434, 437, 869 (Anna
M.).

Trevelyan 561.
Trilles 525 (Zauberer), 634.
Trömner 218.
Troland 265.
Tuke 146, 174 f., 196, 197, 199 

(Schuljunge, Augenarzt).

u.
Ulrici 689.
Ursulinerinnen v. Loudon 213 

(Stigmen).

V.
Vachère 760 (blut. Hostien). 
Vageier 395.
Valiantine 746 f., 769, 790. 
ValouSek 227 (Inder), 782.
Vane 494 f., 496, 500.
Varley 76, 598, 679, 683 (Ho

me), 793, 819 f. (Florrie), 
856, 860 (Schlaf d. Mauer), 
877, 890.

Varrò 516.
Vaschide 272, 350, 457 (Me. 

Fraya), 458, 476, 635.
Venum 256.
Vera 464 (pers. Proph.).
Verity 291 (mentalsug. Handl.), 

338 (t. Träume), 345 (t. 
Träume).

Verrall 380, 410 (Hyperästh.), 
517, 520 (Kristallosk.), 520. 
521, 522.

de Vesme 56, 753 (Fall Mül
ler), 783 (Müller).

Vial 594.
St. Vincenz Ferrarius 382.
Vianney 469 (allg. Proph.), 

472, 476.
Vielet s. Louis V.
Vielet, Victor 265.
Vinton 758 (W. Schneider).

Virchow 62 (L. Lateau), 920. 
Vis Knut 498 (Seher).
Vivekananda 947, 948, 951, 

952, 953.
Volkmann 816.
Vollhart 741 f.

W.
Wack, A. W. 497 f. (räuml. 

Ferns.), 516, 634.
Wallace 64 f., 75 f., 106 ff., 107 

(Beweg, v. Gitarre u. Stuhl, 
Mrs. Marshall), 107 (Home), 
108 (Guppy), 108 (Psycho
graph. Exp. m. Dr. Monde), 
114 (Bauerkinder), 114 f. 
(Florrie), 294 f. (Knabe), 
302, 305, 680, 922.

Waller 343 (t. Träume). 
Walter 729 f. (M. Silbert). 
Warcollier 279, 350, 361.
Wasielewski 282 (Fräulein v.

B.),  320 (Fräulein v. B.), 
326, 407, 491 (Braut).

Wassermann 173.
Wassilko 738 f. (E. Zugun). 
Weber 94, 95, 103, 105.
Weber, E. F. 175.
Weber, F. W. 363, 502 (Zweit. 

Ges.).
Weber, Karl s. Kraus, Karl.
Wedgwood 513 f. (Deja vu), 

514, 691.
Wells 302 ff. (Rapport).
Wendler 902.
Wesermann 335.
Wetterstrand 33 f. (Kopfuhr, 

Brandblase, somn. Patien
tin), 66, 181, 234 (Passes), 
288 (telepath. Patientin), 
879.

Wickland 371.
Wienholt 197, 201 (somn. Mäd

chen), 202 (Davaud), 203, 
205.

Wijk 844 ff. (Karin N.).
Wild, Hannah 554.
Wilkinson 684 (Home). 
Williams 818.
Wilson 114 (Bauernkinder),

253 (Mary Barnes), 424.
Wimmer 897, 902.
Wingfield-Baker 353 f. (Todes- 

botsch.).
Winsor 249 („Old Stump“)»-

254 (sek. Pers.).
Wissiak 618, 621.
Witt 235.
Wolfart 216 (hypermnet.Frau), 

859, 860 (magn. Vers.).
Wood 160 f. (Botschaft).
Woolley 746 (Fronczek), 746 f. 

(Valiantine), 758 (W.
Schneider).

Worth s. Curran.
Wüst 897, 902.
Wundt 27, 45, 66, 105, 207, 

692.
Wydiodil 583 f. (verst. 

Sdilüssel).
Wynne 778 (Home).

X.
Herr X. 766 f. (Betrug).
Me. X. 379 f. (Zungenreden).
Miß X. s. Goodrich-Freer.

Z.
Zanzig 274.
Zichy 460 (pers. Proph.).
Zöllner 19, 75, 92 ff. (Slade), 

687, 689, 811 (Apporte), 814 
(Slade), 829 (Slade), 867 
(Slade), 922.

Zsdiokke 364.
Zugun 737 ff.
Zur Bonsen 353 (Todcsbot- 

sdiaften), 363 (Generalvi
kar), 388, 468, 501, 504, 505, 
506, 509.

A.
Abdrücke 829 ff.
Aberglaube 73 f. 
Absdiirmeffckte 905.
Abwesenheitstelepathie 543. 
Affe d. Kristallpalast. 145. 
Affinität, selektive 563. 
Agent 267, 270, 331, 388.
Akkordionexperiment 84 f.; s. 

a. Musikinstrumente.
Alästhesie 278, 301—306, 324,

925.
Allopsydiie 278, 299, 306—323, 

782, 925.
Alphabet, verdecktes 806 ff.
Amnesie 196.
Anästhesie 154 f., 196 f., 224, 

226, 306; s. a. Halluzinatio
nen, negative.

Anagramme 580.
Analogie zwisdien an. Magne

tismus u. Elektrizität 889 f.
Anormal 140.
Ansteckungshalluzination 349. 
Anwesenheitstelepathie 542.
Anziehung u. Abstoßung, 

magnetisdie 218.
Apporte 95 ff., 646, 749, 

811 ff., 841 f., 895 f., 927.
Assoziationsexperimente 153. 
Astralkörper 855.
Ätherleib 349.
Augenverhände 409.
Aura 855, 860.
Außerordentlidie Kraftäuße

rungen 81, 101, 112, 683 ff„ 
691, 701 ff., 706, 717 f., 
718 f., 833. 839, 841, 881 f.

Autolevitation 798 ff.
Automatismus 871.
Automatisdie Bewegungen u.

Handlungen 154 f., 566, 572, 
579.

Automatische Mitteilungen 151, 
803.

Automatisches Sdireiben s. 
Kryptographie.
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Automatisdies Sprechen s. 
Xenoglossie.

Automatisten 566, 569, 805, 
809.

Autoskopie 590, 593, 594 ff. 
Autosuggestion 209, 270.

B.
Bangs 646.
Bauschungen (Vorhänge, Röcke) 

112, 129, 716, 717, 718, 791, 
837 f., 874, 901.

„Bedadite“ Blätter 218, 548. 
Bedingungen 386 (Telepathie), 

648, 662, 752, 843 (Tele
physik).

Beisitjer und Forscher 765 ff. 
(Betrug), 806 ff., 847 ff., 
876 (Einfluß a. d. Medien).

Beleuditungsfrage s. Dunkel
medien, s. Liditmedien.

Berührung 531, 561, 562 f., 
564, 644, 786, 790, 852 ff., 
907.

Besdiäftigungsgeräusche s. Mi
mikrygeräusche.

Besessenheit 224, 372, 637, 
638.

Besprechen 176 f., 177, 212,
216.

Betrug 69 ff., 137, 407, 410 f., 
608 f. (Kriminalmed.), 647, 
724 (d. groß. Med. d. mod. 
Forsdi.), 732 (b. Erto), 745 
(b. Margery), 750, 752 f. 
755 f. (der Forsdier), 811 
(Apporte), 815 (Materialis.), 
834 (Abdrucke), 840 (Tele- 
phys.), 842 (Teleplastik), 
913; s. a. Betrugshypothese.

Betrug, echter 269, 407 (Tel- 
ästh.), 760 ff. (Telephysik), 
Pseudo- 269, medialer 269 f., 
771 ff., s. a. Taschenspie- 
lerei.

Betrugsanreiz 761.
Betrugshypothese bei Home 

90 f., 676 ff., b. Slade 102 ff., 

117 f., 686, 689 ff., b. d. Di
alekt. Ges. 132 f., b. Eusapia 
111 f., 122 ff., 127 ff., 131 f„ 
693, 695 f., 697, 701, 704 f.; 
s. a. Betrug.

BetrugsvervoIIkommng. 761 ff. 
Bewegungen von Gegenständen 

25, 39 ff., 44, 80 f., 89, 107, 
108, 110, 111, 112, 121, 122,’ 
127 f., 129, 155 f., 678, 691, 
702 ff., 708, 709, 710 f., 792, 
793, 794, 878, 882, 900, s. a. 
Tischrücken.

Bewegungen, sympathische 787. 
Bewegungserscheinungen s.

Telekinetik.
Bewegungshemmungen 294 f. 
Beweise d. Magnetiseure 855 f. 
Bewußtsein s. Oberbewußtsein. 
Beziehungsgegenstand 531, 

555 f., 644.
Bibel 369, 382 (Xenogl.).
Bilokation 349.
Blähungen d. Kleider, Vor

hänge s. Bauschungen.
Blinde 168, 171.
Blutende Hostien usw. 760. 
Book-Tests 640.
Botschaften 151, 153, 159 f., 

166, 246 f., s. a. d. einzel
nen okkulten Phänomene.

Braidsdier Hypnotismus 207, 
230.

Brandblase 34, 212. 
Bürgermeistermorde, Heidel

berger 627 f., 630.

C.
Clairevoyance 403 f., 427.
Circolo Scientifico Minerva 

129.
Cumberlandismus s. Gedan

kenlesen.

D.
Déjà vu 484, 485, 511—516.
Dematerialisation 25 177

658, 773.
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Denken, absolutes, reines 183, 
383, 385, 942 f.

Denktätigkeit i. tiefen Schlaf 
182 f., 184 ff.

Dialektische Gesellschaft 66,
75, 76 ff., 132 f.

Disposition, psychische 150.
Dimension, vierte 92 ff., 98 f.
Dissoziation d. Persönlichkeit 

155, 251.
Dokument, historisches 725 ff. 
Doppelnatur der Telephysik 

843 f., 850.
Doppelträume, telep. 339 f. 
Double 349.
Dreimännerbuch 53, 650, 689, 

693, 756.
Dunkelheit 784.
Dunkelkabinett 112.
Dunkelmedien 675, 721; 8.

Eva C., Gazerra, Goligher, 
Guzik, Kluski, Kraus, K., 
Laszlo, Nielsen, Schneider, 
W., Sordi, L., Stanislawa, 
P., Tomcyk, St.

Dunkelsitzungen 918.

E.
Echtheitsfrage b. physik. Okk. 

662.
Effluviographie 861, 864 f.
Eingegossene Gabe 369, 381. 
Einheit zw. schwing. Eisen-, 

Erd- u. animalem Magnetis
mus 905.

Ekstase 872, 875, 889, 954.
Elektrizität u. anim. Magn. 

880—890.
Emanationen 564, 857 f., 892, 

902 f.
Empfang s. Übertragung, te

lep.
Empfindung, exteriorisierte 

861.
Empfindungen, charakteristi

sche d. Medien 875.
Energie, magnetoide 907.
Energie, psychophysische

871 ff. (Umordnung i. Me
dium), 874 f. (Verausga
bung).

Entladungsdrang d. Unterbe
wußtseins 636.

Entladungsmöglichkeiten des 
echt. Mediums 775.

Entlarvungen (s. a. Betrug u. 
Betrugshypothese) 29 f„ 
647, 724 f. (D. groß. Med. 
d. mod. Forsch.), 725 ff. 
(Guzik), 733 f. (K. Kraus), 
735 f. (Rudi Schn.), 738 f. 
(E. Zugun), 750, 755, 758 
(Willi Schn.).

Erinnerungen s. Gedächtnis. 
„Erscheinungen“ 338, 348,

390 f., 396; s. a. die einzel
nen okkult. Phänomene.

Erscheinungen, gemischte 481 
bis 645, 803—809.

Erscheinungen, physikalische 
s. Telephysik.

Erschöpfungszustände d. Me
dien 874 f.

Experimente b. d. Telepathie 
277, 279 ff., 325, 328 f., 
347, b. d. Träumen 333, 335 
bis 339, b. Hellsehen 405, 
412 ff., 441 f., 462 f., 486 f., 
gemischte Erscheinungen 
487 f„ 494, 533 ff., 548 ff., 
554, 563, 586 ff.

Experimentum crucis Eusapia 
127 f.

Exteriorisierter Geist 349.

F.
Fälschungen 330.
Fakirkünste s. Jogikünste. 
Fernbewegung s. Telekinese. 
Fernschlaf 283—289, 300. 
Fernsehen, räumliches 486 bis 

500, 508, 521.
Fernsinn 169.
Fernwirkung der medialen 

Kraft 791.
Feuerfestigkeit (Feuergehen) 

36, 395, 683 ff.
Fische, elektr. 884 ff.
Flaschenpost 537. 
Flüstertheorie 275.
Flug, ekstatischer, s. Ekstase. 
Fluidum 230, 855.
Fluoreszenz 879.
Forsdier, Einfluß a. d. Medien 

s. Beisitjer, 753 (Mentali
tät), 916 ff. (Entgleisung.).

Fraktionierung d. hypnot. Ge
dächtnisses 217.

Fremdschau s. Xenoskopie. 
Fremdsuggestion 209, 270.

G.
Gedächtnis 151 (latentes), 163, 

188 f. (i. Traum), 216 f. 
(hypnot.), 257, 271 (Unzu
verlässigkeit), 520 (Kristal- 
losk.), 633, 635, 640, 936.

Gedankenlesen 269, 274 ff.
Gedankenphotographie 864.
Gedankenübertragung s. Tele

pathie.
Gefühle 152.
Geißelung 215.
Geister 25 f., 151, 188, 251, 

334, 346, 349, 360, 366, 482, 
539 ff., 567, 568, 569 ff., 
573, 576, 577, 579, 583, 
637 ff., 782, 638, 805 f., 
851; s. a. Botsdiaften, s. a. 
die einzelnen okkulten Phä
nomene.

Geisterphotographien 763 ff., 
865.

Geistertheorie 547 f., 554 f. 
Gemeinsdiaftsgedäditnis 940. 
Gemeinschaf ts-Unbewußtes 

937.
Geräusdie, direkte, s. Telaku- 

stik.
Gesetj der Durdidringung bei

der Welten 938.
Gewichtsveränderungen 83 ff.. 

111, 127 f., 795 f., 887 f.
Gießformen 722, 724.
Gliedmaßen, überzählige

838 f.
Glossolalie 370.
Grammophon-Imprägnation 

538.
Grenzfälle 142, 160 ff., 191 ff-, 

199 ff., 252 f., 256, 425, 522.

H.
Halluzinationen 143 ff., 160, 

223 ff., 334, 338 f., 348, 363, 
365 f., 517, 776 ff., 798, 
826 ff., 842.

Halluzinationen, negative
225 ff., 245 f.

Halluzinationen, posthypnot. 
332.

Halluzinationen, simultane 
524.

Halluziationen, spontane 501. 
Halluzinationshypothese s.

Halluzinationstheorie.

Halluzinationstheorie 23, 686, 
782, 828 f.

Hand 866 ff. (Wirkungen auf 
Magnete), 868 ff., 878 (Wir
kungen auf Wasser u. a. 
Gegcnst.), 879 (Heilwirkun
gen).

Handkontrolle, falsche 780.
Hauptphänomene d. Okkultis

mus 263.
Haupttatsadien d. Telcphysik 

786 ff.
Hautladungen, statisdie 899 ff. 
Heiler 879 f.
Hellsehen s. Telästhesie.
Hellsehen, reisendes, s. räum- 

lidies Fernsehen.
Hellsch-Prozesse: Bernburger 

H. 609 f., Insterburger H. 
610 f., Leitmeritjer H. 611 ff.

Hexenproben 800.
Historisdie Sitjung Eusapias 

128 f., 697.
Hödistleistungen s. Überlei

stungen.
Holzringcexperiment 97 f.
Hylomantie (Psychometrie) 

529 ff., 599, 643 f., 929 f. 
(phys. Grundlage). Budia- 
nansdie Form 531, 533 ff., 
Pipersdte Form 531, 538 ff., 
H. u. Berührung 855.

Hyperästhesie 168 f., 190, 199, 
209, 216, 217 ff., 270, 325, 
410, 425.

Hyperakusie 276.
Hyperbulie 210.
Hypermnesie 151, 188 f., 216, 

373 ff., 520.
Hypnose 138 f., H. u. physik. 

Erscheinungen 846.
Hypnotisdier Rapport s. Rap

port.
Hypnotismus 24, 54, 182, 

206 ff., 242 f., 301, 851, 855.
Hysterie 224, 244 ff., 771.

J.
Ich, exkursierendes 51.
Ichbewußtsein s. Oberbewußt

sein.
Ich-Unterbewußtsein 152.
Ideenassoziationen 153.
Ideomotorisches Vermögen d. 

Seele 174.

Ideoplastisdies Vermögen der
Seele 174, 836 f.

Illusionen 145, 783, 842. 
Imagination 231 f., 851. 
Imprägnationstheorie 533,

548 ff.
Indisdie Gaukler s. Jogi

künste.
Infra-rote Strahlen, Unter

suchungen 735.
Inncrvationsimpulse 293 (mo

torische), 297 (physische).
Institut General de Psycholo

gie 127, 130, 697 ff. (Eu
sapia P.).

Intelligenz 26, 789, 797 f., 
801, 805, 810.

introspectio spiritus 364 f. 
Intuition 183.
Intuitives Erkennen künftiger

Leiden 605.
Invasion, psydiische 639 f. 
Inversion s. Umkehrung. 
Irvingianer 370, 373.
Iserlohner Fall 472 f., 476. 
Joga 950 ff.
Jogikünste 127, 227, 391 ff., 

798, 813.

K.
Kette, magnetische 302, 306. 
Kettenbildung 877.
Klassen des Beweismaterials 

259 f.
Klopfen 24, 40, 89, 114, 566. 
Knotenexperimente s. Ap

porte.
Knotenschlingung 93 ff. 
Koinzidenz 273, 355.
Kollektivhalluzinationen 349,

393 ff., 782; s. a. Jogikünste. 
Kollektiv-Unbewußtes 938 f. 
Komplexe Ersdieinungen

648 f.
Kompromißprotokolle 411. 
Kongresse, Internationale 749. 
Konkordanz 272 f.
Kontakt 803, K. mit dem Bo

den 881.
Kontakt, indirekter 275. 
Kontrollgeister 539 ff. 
Kopfuhr 34, 220 ff., 934 f. 
Korbstedien 392.
Kraft, transnormale 89, 683, 

793 (Übertragbarkeit), 791

(Stärke), 796 f. (Sitj), 804 f., 
8-10, 871, 876 ff., 887 (Entw. 
d. Tätigkeit), 890.

Kraft, telergetisdie 835 f. 
Kraftabgabe 876 f.
Kraftäußerungen, telekine

tische 835 f.
Kraftübertragung 877. 
Kriminalmedien 485, 607—632. 
Kristalloskopie 484, 516—529. 
Kryptästhesie 151, 165 f., 597;

propriozeptive Kryptästhe
sie 166.

Kryptographie 158, 160, 161 f., 
218, 484, 565 ff.

Kryptolalic s. Xenoglossie. 
Kryptomnesie 151, 189, 373, 

520.
Kryptopsydiie 151, 160, 165, 

183, 263, 634, 933.
Kryptoskopie 404, 407—438, 

640, 926.

L.
Lamas 955.
Lebendig-Bcgraben 175, 392. 
Lederstreifenexperiment 97. 
Lehninsdte Weissagung 447. 
Leib-Seele-Problem 928.
Leidenschaften 139. 
Leuchterscheinungen 25, 40,

110, 647, 731 f., 809 f., 841, 
862 f., 878, 881, 885 f., 901, 
904, 926.

„Leutschland“ 525 f.
Levitationen 108, 111, 121, 

681, 685, 699, 758, 794, 919; 
s. a. Autolevitation.

Lichtmedien 676, 697, 756, 
757; s. Eleonore Zugun, Eu
sapia Paladino, Home, Ma
ria Silbert, Slade.

Lokalanästhesien 227.
Lucidité 403 f. 
Luftströmungen 873 f.
Lupfspiel 887.
Luzidität 427.

M.
Mädchen, elektr. 874, 883.
Magnetiseure 54, 156,173,196, 

217, 218 f., 221, 230, 231 ff., 
236, 238 f., 241 ff., 282, 288’ 
294, 301 ff., 324, 328, 329, 
362, 377, 403, 406, 425, 435, 
436, 531, 562 f., 585, 586,
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591, 594 f., 602, 604, 630, 
795, 851, 852, 854, 855, 868, 
869, 906 f.; s. a. Magnetis
mus, animaler.

Magnetismus, animaler 23, 54, 
106, 156, 206, 207, 218, 230, 
231, 233, 263, 851—910, 922, 
929 f.; s. a. Magnetiseure.

Magnetoismus 905 ff.; s. a. 
Magnetismus, animaler.

Mailänder Sitjungen Eusapias 
110 ff.

Mangohaumtrick 392. 
Massenexperiinente 866.
Massensuggestion 36.
Materialisationen 37, 651, 653, 

654, 656, 659 f., 661 f., 668, 
671 ff., 722, 744 f., 777, 814 
bis 840, 841 f., 842, 843, 
893 ff., 926 f.; s. a. Ab
drücke; s. a. Phantome.

Materialisationen, rudimentäre 
821 ff.

Materialismus 173, 954.
Materie, strahlende 840.
Medien 24, 30, 70, 71 ff., 138 f., 

141 f., 152, 185, 217, 259, 
260, 277, 484, 562 f., 648, 
761 f., 771, 771 f., 803, 806, 
839, 871, 876, 885 f., 931.

Medien, ärztliche 484, 485, 
585—606, 635, 933.

Medien, falsche 260.
Medien, hylomantische 644 

(Einteilg. n. Dudiatel).
Medien, physikal. 876—880. 
Medien, psychische 481 ff.
Medien s. Dunkelmedien, Kri

minalmedien, Lichtmedien.
Medienpächter 741.
Medium s. Medien.
Medizin 173, 592 f.
Menschen, elektrisdie 883 f., 

901.
Mentalhypnose s. Mentalsug

gestion.
Mentalität 330 (d. Perzipient.), 

753 (d. Forsdier), 806 (d. 
Medien).

Mentalsuggestion 278, 282 bis 
300, 323, 328, 778 f., 925.

Mesmerismus s. Magnetismus, 
animaler.

Metagnom, Metagnomie 443, 
463.

Metagraphologie 552.

Metaphysik, experim. 50. 
Metapsydiik 52.
Millesimo 747 f., 790. 
Mimikrygeräusche 646, 713 f., 

785, 846, 878, 928.
Minus-Leidenschaften 139.
Mittelsperson 493, 556, 644.
Musikinstrumente (Ertönen v.

Akkordions, Glocken usw.) 
25, 84 f., 90, 101, 107, 121, 
129, 678, 679, 683, 685, 716, 
792 f., 827, 828.

Muskelbewegungen 157, 275 
(unwillkürl.), 791 ff. (sym- 
path.).

Muskellesen 275.
Mystik 960 f.

N.
Nabelband, fluidales 865.
Naditbewußtsein s. Unterbe

wußtsein.
Nachtwandeln 6. Somnambu

lismus.
Naturheiler 592 f.
Normalbewußtsein s. Ober

bewußtsein.
N-Strahlen 860.
Numberhabit 273.

O.
Oberbewußtsein 147 f., 149, 

152, 153.
Objektsuggestion 209, 270, 328. 
Od 855.
Okkultismus 13, 14, 15, 16, 

19 f., 20, 21 f., 22, 23, 24, 
26 ff., 54, 137, 190, 210, 
241, 263, 632 ff., 871, 908, 
931 f.

Okkultismus, physikalisdier 8. 
Telephysik.

Okkultisten, wissenschaftlidie 
920 f.

Operationen, sdunerzlose 226. 
Operatoren 666.
Orientierungsfähigkeit 168 f. 
Oui-ja-board s. Skriptoskop.

P.
Pappschaditelexperiment 99 f. 
Paramnesie s. Déjà vu.
Parallelismus, psydiophysisdier 

173.
Parapsychik 22, 23. 
Parapsydiologie 22, 23.

Passes 230, 232, 234 ff., 852, 
907.

Pendelversudie 863; s. a. Zau
berpendel.

Perisprit 349.
Persönlichkeiten, sekundäre 

151, 247 ff., 254, 256, 849; 
s. a. Persönlichkeitsspaltung.

Persönlidikeitsspaltungen 188 
(Í. Traum), 224 f., 227 ff. 
(i. Hypnose), 247 ff. (Hy
sterie); s. a. sekundäre Per- 
sönlidikeiten.

Persönlidikeitswechsel s. Per- 
sönlidikeitsspaltungen.

Perspiration, insensible 902 f.
Perzipient 267, 270, 330 f., 

388 f., 641.
Phänomene, physikalische, s. 

Telephysik.
Phänomene, außerordentliche 

706.
Phänomene, echte u. falsche 

137.
Phantasie 331.
Phantasmen 348 f.
Phantasms of the Living

348 ff.
Phantome 348, 653 ff., 656 ff., 

730, 814, 815 ff., 828.
Phasen, erste, d. Materialisa

tionen 835.
Photographie d. Unsiditbaren 

a. Effluviographie.
Plandiettschreiben 158, 566, 

570.
Plu8-Leidensdiaften 139. 
Pochen s. Raps.
Polaritäten, magnetoide 905. 
Prädetermination 590.
Präkognition 8. Prophetie.
Präponderanz des Unterbew. 

276, 327.
Prànàjàma 952.
Preise f. okk. Leistungen 403, 

915.
Promnesie s. Déjà vu.
Prophetie 402, 404, 438—479, 

508, 515 f., 521, 590, 597, 
645, 926.

Prophezeiungen, berühmte 
447 ff.

Protokolle 262 (Abfassung). 
Pseudo-Halluzinationen 144. 
Pseudomedium 260.
Pseudo-Präkognition 514.

Psydie s. Seele.
Psydiographie 95, 100, 108, 

687 ff., 801 f., 805.
Psydiographologic 552.
Psydiologie, experimentelle 

156.
Psydiometrie s. Hylomantie.

R.
Rapport, hypnotisdier 301 ff., 

328; magnetisdier 231, 268, 
301 ff., 328, 491, 496 f., 535, 
853 f.

Raps 114, 710, 785, 786 ff., 
805 ff., 844 f.

Raptologie s. Raps.
Rationalisieren, naditrägliches 

150 f.
Raumanschauung s. Vierte Di

mension.
Realisierung, mental sugger. 

Handl, u. Bew. 289 ff.; men
tal sugg. Ged., Vorst., Empf. 
u. Gef. 299 f.

Reflexbewegungen 774 f.
Reibungselektrizität 899.
Reichweite d. Telepathie 396. 
Reizverzögerung 150, 327, 341. 
Rematerialisation 25.
Reservoir, kosmisdies 641. 
Retrokognition 404, 516. 
Retroskopie 483, 516.
Rutler 904.

S.
Samädhi 950, 954.
Schichtung des Gedächtnisses

217.
Sdilaf 180 ff., 209 f.; s. Traum.
Sdirift, direkte, s. Psycho

graphie.
Sdiriftwedisel 228, 249.
Sdiutjgeist 153, 166.
Schwangerschaften, falsche

177 f.
Schwerkraft 902.
Seele 147, 255, 633 ff., 836, 

837 (ideoplastisdie Fähig
keit), 924 (Maditbereidi); 
Einfluß d. Seele auf d. Kör
per 174 ff., 210 ff.

Seher s. Zweites Gesicht.
Seiltrick 392 ff.
Sekundärmedien 786, 877. 
Selbstschau 6. Autoskopie.
Selektion 149 f., 849.

Moser, Okkultismus

Sendung s. Übertragung telep. 
Sensitive 260.
Sensibilisierung, spezifische 

904, 907.
Seybert-Kommission 914.
Siebenmännerbuch 55, 693.
Sinnestransposition 109, 404, 

408, 434, 436, 493.
Sitjungen, gute und schlechte 

696.
Skotographie 864. 
Skriptoskop 159, 566.
Society for Psychical Researdi 

48, 49, 76, 115 ff., 130, 279, 
293, 302 ff., 309 f., 329, 330, 
351.

Somnambulismus 24,181,195f f., 
216, 218, 221, 226 f., 239 f., 
301, 305, 425; s. a. ärztliche 
Medien.

Spekularii 516 f.
Spekulum 517.
Sperre d. Bewußtseins 149, 

390.
Spiegelschrift 571, 580.
Spiritismus 22 f., 156, 160, 

188, 218, 269, 538, 575, 
637 ff.

Spitjenleistungen s. Über
leistungen.

Spökenkieker 505.
Spuk s. Geister.
Spukfälle 846 f.
Steine, sdiwingende 565. 
Stigmen 62, 213, 398 f., 778. 
Stimmen, direkte 747, 789 f. 
Stimmen, innere 144.
Stridie, magnetisdie, s. Passes. 
Strahlen, infra-rote 735.
Strahlen, menschliche, s. Ema

nationen.
Strahlung, mitogenetische 898. 
Strukturen, psychisdie 668, 670. 
Substanz 656, 669.
Suggestion 34, 142, 144, 191, 

207, 209, 210 ff., 223 ff., 
230, 232 ff., 270, 406, 777, 
829, 850, 852, 856, 858 f., 
879, 880; s. a. Hypnotismus.

„Suggestion mentale“ 265, 
777 f.

Suggestion, posthypnotische 
150.

Suggestionsrapport 8. hypno
tischer Rapport.

Sympathie s. Rapport.

Synästhesie 434.
Symbolik 186 f., 341 f., 358 f. 

(Träume), 509 f. (Zweites 
Gesicht).

T.
Täuschungen 69 ff., 143 ff., 

269 ff., 272 (Telepathie), 
334 (Träume), 366 (Prophe
zeiungen), 372 ff. (Xeno- 
glossie), 409 ff. (Kryptosko- 
pie), 444 ff. (Präkognition), 
532, 538 (Hylomantie), 605 
(Xenoskopie), 759 ff. (Tele
pathie), 798, 858 ff. (anim. 
Magnetismus).

Tagesbewußtsein s. Ober
bewußtsein.

Tasdienspieler 71 f., 130, 683, 
687, 698, 700 ff.

Taschenspielerei 146, 269, 273 f. 
Telästhesie 15, 98 f., 219, 263, 

265, 266, 401—479, 481 ff., 
523 f., 549, 555 ff., 583, 605, 
633, 640, 926; räumlidie 
T. 404, 407—438; zeitlidie 
T. 404, 438—479.

Telakustik 646, 710, 712, 713, 
785—790, 841, 926.

Telebulie s. Mentalsuggestion. 
Telegraphie, telepathische 

368 f.
Telekinese, physiologische 297, 

298.
Telekinetik 646, 790—803, 841,

926.
Telepathie 15, 119, 219, 263, 

264-400, 405 f., 407, 481 ff., 
508, 514, 516, 521, 535, 
536 f., 549, 552 f„ 555 ff., 
583, 604 f., 633, 638, 640, 
643, 781 f., 808, 859, 925 f.; 
spontane T. 330, 347—385, 
387 f., 522 f.

Telephysik 15, 263, 646—850, 
926 ff.

Teleplasma (Plasma), Telepla
stik 656, 665, 668, 671 f., 
674, 903.

Teleplastik s. Teleplasma, 
Materialisationen.

Telepsychie 263, 647.
Telepyretik’ s. Leuditerschei- 

nungen.
Telergy 835 f.
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Teleskopie 34, 404, 483, 516, 
926.

Tellurischer Einfluß 881 ff. 
Temperaturerniedrigung 872 f. 
Teste 156.
Tiermaterialisationen 722.
Tisdiriicken 38 ff., 43 f., 44,

80 f., 108, 110, 111, 565 ff., 
803, 850.

Tod durch Vorstellung od. Ge
mütsbewegung 176.

Todesahnungen 597 f. 
Todesbotschaften 352 ff., 933. 
Todesprophezeiungen 457 ff., 

605.
Todesträume 341 ff.
Topographie James’ 172. 
Trance 197, 260 f., 638, 687,

871, 932, 954. 
Transfiguration 658. 
Transmission de pensées 266. 
Transmutation s. Persönlich

keitsspaltungen. 
Transnormal 140.
Träume 182 f., 391, 444, 514 f., 

594; experiment. T. 335 ff.; 
prospektive T. 190 f., 347; 
reziproke T. 339; spontane 
T. 339 ff.; symbolisdie T. 
359; telepath. T. 333 ff.; s. 
Schlaf; s. Somnambulismus.

Traumquellen 187. 
Traumsuggestion 191.
Traumsymbolik 186 f., 341 f., 

358 f.
Trippelträume 341, 345 f. 
Trommelexperimente 87 f.
Trompete 746, 747, 790.
Typtologie 159, 160 f., 481, 

803 f., 844; s. a. Klopfen u. 
Tischrücken.

U.
Überleistungen 138, 141 f.,

164 ff., 174 ff., 187 ff., 198 ff.,

209, 216, 245 ff., 396 f., 520,
580 f., 638, 640, 829. 

Übernormal 140.
Übertragung, telep. 332. 
Überwertig 140.
Umkehrung 326 (Telepathie).
Unbeweisbarkeit okkulter Hy

pothesen 632 ff.
Unbewußtes s. Unterbewußt

sein.
Universales Bewußtsein 641. 
Unsterblidikeit 944 ff.
Unterbewußtsein 20 f., 138,

141 f., 147 ff., 164, 246, 254, 
261, 276 f., 325, 579, 632 ff., 
642, 771 f., 848, 932 f., 940 f.; 
s. a. Hypnotismus, Hysterie, 
Schlaf, Somnambulismus.

Unternormal 140.
Unterschiede d. Hypnotiseure 

237 f.
Untersuchungshemmungen

649 f.
Untersuchungskommissionen, 

französ. 206; 1. Komm. 1784 
232; 2. Komm. 1825 232, 855.

Unterwertig s. Unternormal. 
Unverbrennbarkeit s. Feuer

festigkeit.

V.
Verbalsuggestion 282, 294 f., 

300, 328.
Vergessen 163, 164, 405, 936.
Verkörperungen s. Materiali

sationen.
Versehen d. Schwangeren 178. 
Visionen 519 f.
Volksheiler s. Naturheiler.
Vollmaterialisationen s. Phan

tome.
Vorbereitungsperiode d. Phä

nomene 871 f.
Vorgesicht s. Zweites Gesicht. 
Vormahnungen 165.

w.
Waageexperimente 84, 85 ff., 

681, 683.
Wadibewußtsein s. Ober

bewußtsein.
Wahrnehmung, unbewußte, s. 

Kryptästhesie.
Wahrnehmungsvermögen 401; 

außersinnlidies 169 ff.
Wahrsagen 443. 
Wahrscheinlidikeitsredinung

271 f.
Warzen 176 f.
Wasser, magnetisdies 868.
Wediselfelder, elektrische

898 f.
Weissagen 443. 
Wcltkriegsprophczciungen

468 ff.
Wille 791 ff. (Einfluß).
Willensfreiheit 150, 391, 943. 
Willinggame 35, 276.
Winde s. Luftströmungen. 
W-Strahlung 905.
Wünschelrute 32, 897 f., 904 ff., 

909.
Wunderglaube 73.

X.
Hylomantisches X 562, 855, 

929 f.
Xenoglossie 369—385, 567, 942. 
Xenoskopie 590, 599 ff.

z.
Zählen u. Rechnen, unbewuß

tes 221 ff.
Zauberpendel usw. 156 f., 174. 
Zeitbewußtsein, Zeitgedächt

nis, Zeitsinn s. Kopfuhr.
Zirkel-Unbewußtes 847 f., 936. 
Zufall 143, 271, 325 f. 
Zugriff, plötjlicher 757. 
Zungenreden s. Xenoglossie. 
Zustand, psydiostatischer 387. 
Zweites Gesicht 484, 485, 500 

bis 511.
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